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Beilegung des Streites mit Polen. 


Der Gegenjag zwifchen Guftaf Adolf und dem Haus Habsburg beruht 
in der Stellung beider zu der Frage der Oftjeeherrfchaft. Das ift eine 
rein politiiche Frage. 

Freilich hatte der Kaifer bereits begonnen, in einer ausgeſprochen 
firchlichen Richtung vorzugehen. Allein er beichränfte fich dabei zunächit 
auf diejenigen Territorien, in welchen er mit dem Recht des unmittelbaren 
Landesherrn auftreten, oder die Hochgefteigerte Befugniß der kaiſerlichen 
Autorität geltend machen konnte. In jeinen Erblanden hatte er bereits mit 
jenen gewaltjamen Rejtaurationen der päpitlichen Lehre begonnen, welche 
die gerechte Entrüftung aller Evangelijchen wachriefen; in den Reichg- 
jtäpten, den Heinen Territorien des mittleren und jüdlichen Deutjchlands 
ließ er die gewaltjame Belehrung ihr Weſen treiben. Aber in fein großes 
baltiiches Project hütete er ſich mit unverfennbarer Sorgfalt, religiöje 
Motive einzumifchen, welche ihm in den durchaus evangeliichen Bevölfe- 
rungen der norddeutichen Niederung, auf deren Mitwirkung er rechnen 
mußte, erbitterte Feinde gejchaffen haben würden. Und Wallenjtein, in deſſen 
Hand jenes Project gelegt war, verfuhr in einer Weife, die in ſchroffſtem 
Segenjaß zu der Unduldſamkeit jener Partei am Wiener Hofe ftand, welche 
nicht abließ, in den Kaifer wegen Verfolgung und Ausrottung des Evan- 
geliums zu dringen. 

Wir haben dargeftellt, wie für Guſtaf Adolf die baltiiche Politik des 
Kaijer Kerdinand von Anfang an ein Gegenftand unausgefetter Beob- 
achtung und Zorge war, wie es jeine Ueberzeugung war, daß das Haus 
Habsburg auf das Herz des ſchwediſchen Staates ziele. Er hat diefe Leber- 
zeugung in vielen Briefen ausgejprochen; von Gefahren für die enangelijche 
Kirche jpricht er faum beiläufig einmal. Was in den öſterreichiſchen Erb⸗ 
landen, im Süden des deutjchen Reichs geichab, lag für Schweden wie 
am fernen Horizont. Ihn bejchäftigte Die nächftliegende, die unmittelbar 
drohende Gefahr. 
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Es ift wichtig, dieſen Gefichtspunft feitzuhalten, nur von ihm aus 
zeigt die Politik Guftaf Adolf Zujammenhang und Folgerichtigfeit. Die 
Sefchichte Guſtaf Adolfs bis zu dem Punkte Hin, zu dem wir fie bisher 
verfolgt haben, ijt durchaus erfüllt won der Frage der Oſtſeeherrſchaft 
Diefe Frage führt ihn der Reihe nach mit Rußland, Dänemark, Polen in 
Conflict; fie tritt in ein neues Stadium damit, daß das Haus Habsburg 
fie in feine große politifche Sombination aufnimmt und ihre Ausführung 
in Wallenfteins Band legt. Da erfennt Guftaf Adolf die Grenzen jeines 
Reichs bedroht, angegriffen. Nicht bedroht durch die verhaßte päpſtlich— 
jefwitifche Propaganda, jondern angegriffen durch habsburgiſche Waffen 
und Schiffe. Nun gilt es hervorzutreten: nicht ſowohl für das bedrängte 
Evangelium als für das bedrohte Vaterland. 

ALS die kaiſerlichen Waffen gegen Dänemarf vordrangen und fich an 
Straljund verfuchten, war es Guſtaf Adolfs eriter Gedanke, von Polen 
ber Ocfterreich in der Flanke zu bedrohen. Aber die Gewalt der Ereignifie 
trieb ihm weiter. Wenn Dänemark befiegt wurde, wenn Straljund fiel, 
dann hatte der Kaifer die Grundlage für die Beherrichung der Oſtſee ge 
wonnen. Guſtaf Adolf jchloß mit Dänemark und mit der Stadt Stral- 
fund Altianzen; er half mit Dänemark den Straljundern. In Polen, dem 
britten der baltifchen Kriegstheater, kämpfte er ſelbſt gegen den PBartei- 
genoffen des Kaiſers. 

Auf die Entſcheidung an diejen drei Orten kam es an. Wir haben 
erzählt, wie Straljund tapfer Stand hielt, wie Dänemark jchmählich vom 
Kampfe zurüdtrat. Dort triumphirte die antihabsburgiſche Richtung, hier 
triumppirte der Kaiſer. Nur noch in Polen dauerte der Kampf fort. 

Hier nun haben wir und einen Schritt rückwärts zu wenden, um zu 
verfolgen, wie Guſtaf Adolf zugleich gegen Polen, zugleich gegen das Haus 
Habsburg operirte, und von den Plänen zu reden, mit Denen er ſich ſeit 
1628 trug. 

Das Bündnig mit Stralfund war entjcheidend für die jchwedifche 
Politik nicht allein dadurch, daß es dem Könige die erfte feite Pofition in 
Deutſchland verjchaffte, fondern nicht weniger dadurch, daß es ihn ver- 
anlaßte, jeinen Plan gegen Dejterreich zu ändern. 

Denn dieje fühne, mächtige und fiegreiche Hanjajtadt, mit ihrem Haß 
gegen die habsburgiichen Waffen, dieſer „vornehmfte Port" des baltijchen 
Meeres, das war Doch eine weit andere Operationsbafis gegen Dejter- 
reich als das feindliche Polen, welches erſt befiegt oder bejchwichtigt jein 
mußte, wenn man wagen wollte, aus ihm vorbrechend ind Reich einzu> 
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rücken. Wir erzählten früher, wie Guftaf Adolf nad abgeſchloſſenem 
Bündniß daran gedacht hat, von Polen aus mit einem Heere jelbft nach 


u 


Stralſund aufzubrechen: das heißt, den Krieg direct gegen den Kaifer zu 


- eröffnen. Damals ließ er diefen Gebanfen unausgeführt, denn damals 
- Stand Dänemark noch in Waffen, und er meinte, daß Dänemark mit Stral- 
- fund vereint ftarf genug fein würde, das faiferliche Heer von den Seefüften 
zurückzuwerfen. 


Er beſchloß, die polniſche Angelegenheit zu Ende zu führen. 
Die ſchwediſch-polniſchen Verhandlungen, welche Anfang 1628 zu 


Honigfeld geführt worden waren, hatten ſich wieder zerſchlagen; die nieder⸗ 


ländiſchen Vermittler waren heimgezogen;?) e8 war zur Wiederöffnung ver 
Veindjeligfeiten gefommen. Zu einer Entſcheidung führten fie wiederum 
nicht; allein die Bevölkerung, in deren Landen der Krieg mit all feinen 
Laſten und Schredniffen wüthete, fing an, den Krieg zu verwünfchen und 
fich nach Frieden zu jehnen. Die Preußen famen und jchilderten dem Könige 
von Polen ihre troſtloſe Lage; die Danziger ihren beruntergefommenen 


Zuſtand und die Verlufte, die jie durch die Blofade und durch die „ge⸗ 
: hemmte Schifffahrt” erlitten; die kulmiſche Nitterfchaft forderte gleichfalls 
: endliche Beilegung des Streite8; die ganze Friedenspartet rief nach Frieden. 


Den Aufforverungen Kurbrandenburgs, das fi währenn des Som- 
mers 1628 für die Wiederaufnahme der Verhandlungen mit Schweden 


E bemüht hatte, war der Polenkönig ausgewichen; dem allgemeinen Drängen 
z jeiner Unterthanen gab er nad. Er entichloß fih, „troß des Kaiſers 
© Victorien und jeiner eigenen Unbändigfeit,2) die Tractaten wieder auf- 


zunehmen. Am 10. November begannen fie zu Honigfeld. Guftaf Adolf 


Ahatte jehr milde Bedingungen?) geftellt. Er hatte fogar erklärt, fich zur 
te Herausgabe feiner Eroberungen in Preußen verftehen zu wollen, wenn ihm 
E die Kriegstoften erftattet oder an deren Stelle Livland ewig gelajjen und 


! 


die Verjicherung gegeben würde, daß aus den preußiichen Häfen nichts 
gegen ihn unternommen werden follte Allein incorrecte Titulatur“) und 


1) Ich will bier zu früheren Bemerkungen die charakteriftifche Aeußerung der nie- 
derländifchen Gefandten (Arn. v. Randwyck und Adrian Paum) gegen den König von 
England anführen: „les commerces de la mer Baltique sont rendues inutiles par la 
guerre survenue entre les Rois de Pologne et de Suede.‘‘ 

2) Orenftiern an den Reichgrath vom 30. November 1628 (Arkiv I. No, 2). In 
tiefem Brief berichtet der NReichSkanzler über die Verhandlungen zu Honigfeld. Für 
den Zufammenbang unf.ser Betrachtungen ift das Detail ihres Verlaufs gleichgültig. 

3) Lengnid S. 219 f. 

4) Man gab Guftaf Adolf zwar den Titel König in Schweben; jeboch fügte mau 
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übertriebene Korderungen der Polen machten, daR Die Verhandlungen 
diesmal fcheiterten. Orenjtiern erkannte bald genug, daß dieſe Trac 
„nur illuſoriſch“ ſeien; um jo mehr, als die polniſchen Commiſſäre ji 
eingeftanden, daß fie feine Vollmacht abzufchliegen Hätten, ſondern 
gelommen wären, um Die ſchwediſchen Anerbietungen entgegenzunehmen 
fie danıı am Reichstage zu referiven. „Zu welchem Zweck — bemerkt O 
ſtiern — ift leicht zu Schließen: nämlich damit man beſſere Gelegenheit 
beffere Gründe habe, die polnischen Stände zur Fortſetzung des Kriege 
vermögen.” Er gab den polnifchen Commifjären den Rath, heimzuzie 
und fich auf dem bevorſtehenden Reichstage oder, wenn e8 möglich wäre 
fort beffere Vollmacht zu verichaffen. Kämen jie alsdann zurüd, jo würder 
ihn und feine Eollegen auch zur Stelle finden, jo daß auf Ceiten Schwert 
feine Schuld fein ſollte. Er bot einen Stilfftand an, um die fernere He 
lung in Ruhe vornehmen zu können. Allein ver faiferliche Gejandte 
Warſchau bearbeitete den König Sigismund, auf die ſchwediſchen Xı 
bietungen nicht zu hören; er machte ihm Ausficht, daß der Kaiſer, jo t 
ev die Deutjchen und den König von Dänemark unter jeinen Gehorf 
gebracht habe, ibm wieder zu dem Befig Schwedens verhelfen würde, ı 
verſprach ihın ein Fatjerliches Hülfsheer für den nächften Feldzug. Auch 
Reichstag, der ſich Anfang 1629 in Warſchau verfammelte, beichlog 
Fortſetzung des Kriegs, bewilligte zur Berjtärfung des Heeres die „Nau 
fangeontribution”. 

Die Nachrichten von der Niederlage, welche die polnijhen Trup: 
im Februar von dem Yeldmarjchall Hermann Wrangel bei Gorzno erlit: 
und von dem Erjcheinen der Schweden vor Thorn jetten den Reichs 
in ſolchen Schreden, daß er dem Könige auch die Uebernahme eines far' 
lichen Truppencorps und das Geld für deſſen Unterhaltung bewilligte. 

Um aber den Feldzug nicht eher zu beginnen, als bi8 man neu gerü 
und verftärft daſtände, wurde bejchloffen, die Verhandlungen mit Schiwei 
fortzujpinnen. Der Kurfürft von Brandenburg gab fich zum Vermitt 
des Stillftandes bei Oxenſtiern her. Orenftiern bewilligte ihn (8. M 
bis 1. Juni 1629 a. St.), aber er jagte: „Brandenburg und Polen bla 
in Ein Horn.“ 

Nicht lange vorher Hatte fich das hartbedrängte Danzig an Gord 
den englischen Agenten in Polen, mit der Bitte gewandt, daß er jeiı 


bie Klaufel bei „ohne Nachtheil für Sigismunds Erbrecht auf Schweden“. Außen 
war er nur „Großmächtigſter“, nicht auch „Durchlauchtigſter“ bezeichnet worden. 


{ 


Herrn vermöge, fich für die Aufrichtung des Friedens mit Schweden zu 
verwenden. Darauf bin hatte König Karl (Anfang Ianuar 1629) dem 
Könige von Polen jeine Friedensvermittlung angeboten. Allein Sigis- 
mund antwortete:1) er erwarte faijerliche Hülfe, und jeine Stände hätten 
das zu ihrem Unterhalt nöthige Geld bewilligt. Er veripreche jedoch, falls 
fih im Juni englifche Gejandten einfänden, jeinerjeits Friedenscommiſſäre 
zu verorbnen. Er unterließ nicht, hervorzuheben, daß er für eine Sache 
fünpfe, welche die Sache aller Könige jei. An Danzig aber jchrieb er, ?) 
daß er, um den Frieden zu gewinnen, jowohl Tractate wie Waffen ans 
wenden wolle; von den Waffen aber veripreche er fich mehr. 

Das heißt: er rechnete darauf, mit Hülfe des kaiſerlichen Succurſes 
raſch zu fiegen. Als Sieger wollte er dann zu den Tractaten jchreiten. 


— — — — — 


Guſtaf Adolfs Wunſch, den Streit mit Polen beizulegen, um ſich 
ſofort gegen den Kaiſer zu wenden, war alſo geſcheitert. Was ſollte er nun 
beginnen? 

Es liegt eine Anzahl von Briefen vor, die Guſtaf Adolf und Oren- 
jtiern jeit Ende 1628 über die im fommenden Jahr zu ergreifenden Maß— 
regeln gewechjelt haben. Sie laſſen jchrittweife verfolgen, wie ſich dem 
Könige jein großer Plan entwidelte, befejtigte.3) 

Darin waren Guftaf Adolf und der Reichskanzler einig, Daß im nächften 
Jahre der Krieg gegen Polen fortgeführt werden müſſe und dem Kriege 
gegen den Kaiſer nicht ausgewichen werden dürfe; auch darin, daß man den 
Krieg gegen den Kaifer jo führen müffe, wie man den Krieg gegen Bolen 
führe: wie man Polen in Preußen und Livland befämpfe, jo müffe man 
den Kaiſer in Deutjchland aufjuchen und jo verhindern, daß er nach Schwe- 
den fomme. | 

. Aus diejen „zwei Fundamenten” ergeben ſich drei Meöglichkeiten der 
Kriegführung, zwiichen denen man die Wahl hat. Entweder man führt 
gegen Polen einen Offenfivfrieg und beſchränkt fih in Deutjchland auf die 
Vertheidigung Stralfunds gegen den Kaiſer; oder man Hält fich gegen Polen 
in der Defenfive und jucht in Deutjchland angriffsweife vorzugehen; oder 


1) d.d. 28. Februar 1629 Hei Cronholm S. 557. 

2) d.d. 4. März 1629 Hei Cronholm S. 557. 

3) Oxenſtiern an Guftaf Adolf d. d. Elbing 2. Deceniber 1628 (Arkiv I. No. 3); 
Guftaf Adolf an Orenftiern d. d. Stodholm 26. December 1628 (Arkiv I. No. 5); d. d. 
Jönköping 5. März 1629 (Arkiv I. No. 6; Gustaf II Adolfs Skrifter 5. 529). 
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man verzichtet aus Mangel an binlänglichen Mitteln überhaupt auf bie 
Offenſive und begnügt ſich auf beiden Kriegstheatern mit der Vertheidigung. 

Oxenſtiern nun, jo wenig er die Vortheile verfennt, die jede von den 
beiden erſten Möglichkeiten bietet, findet es doc wegen des erjchöpften 
Zuftandes, in welchem fi) Schweden in Folge der Kriegsjahre befand, für 
das Rathſamſte, fich für die dritte Möglichkeit zu entfcheiven. Wenn aber 
doc) die Offenfive auf einem der beiden Kriegstbeater ergriffen werden jolle, 
jo räth er zu der Offenfive gegen Polen. Denn das deutſche Weſen Fönne 
mit geringeren Unfojten als das polniſche in Defenfionszuftand gejegt wer- 
den, weil in Polen neben der Armee im Felde eine große Anzahl von Gar- 
nijontruppen nöthig jein würde, während man in Deutjchland nur eine 
Befatung nah Stralſund zu legen und die Stadt gut zu verproviantiren 
brauche, damit fie eine fnijerliche Belagerung aushalte. Straljund ſoll — 
fo ift feine Meinung — gegen des Kaiſers Poſition an der Oſtſee das wer- 
ben, was früher gegen die ruſſiſche Herrjchaft in Xivland Reval war. Man 
habe außerdem den Vortheil, dag man fich nicht für des Kaiſers und römi- 
ichen Reichs Feind zu erklären brauche, jondern die Allianz mit Stralfund 
zum Vorwand nehmen fünne. Dagegen würde man bei einem Offenfivfrieg 
in Deutjchland gleich zwei gerüftete Armeen vorfinden, deren jede ftarf genug 
wäre, Guftaf Adolf im Feld zu begegnen. Auch, meint Oxenftiern, wären 
die Sachen in Deutſchland noch nicht jo weit, Fönnten auch in einem oder 
prei Jahren nicht jo weit gebracht werben, daß alle „Humore“ ſich veränder- 
ten und accomobirten, Vielleicht daß fi, wenn man den Sacden ihren 
ruhigen Verlauf ließe, eine Gelegenheit böte, beifer als die gegenwärtige. 

Diefer vorfichtigen Anficht nun war Guftaf Adolf durchaus entgegen. Er 
wollteden Offenſivkrieg in Deutſchland, während manfich fortaninPolen auf die 
Defenſive beſchränken würde. Er führt ſeine Gründe in mehreren Briefen aus. 

Gegen das „bellum offensivum in Preußen” ſprechen des Reichs— 
kanzlers eigne Ausführungen: „Wie Preußen nunmehr jo ausgegerjen Tet, 
daß wenn irgend eine Heeresmacht fich dajelbjt ſammeln jollte, fie Feines 
andern Feindes als des Hungers bedürfte. Ueberdies fann aud) der Offenfiv- 
Krieg in Preußen ohne meine Gegenwart nicht leicht geführt werden, und 
dieſe Zeit will nicht recht zugeben, daß ich mich von der Oſtſee und der Flotte 
weit entferne.” Deshalb joll in Preußen ver Krieg unter Orenjtiern 
defenſiv geführt werden, „wozu ich hoffe, daß ſich Mittel finden werben, 
wenn anders der Zoll in Pillau!) fein Devoir thut.“ 


1) Guftaf Abolf ſteigerte den Zoll bei Pillau auf den jährlichen Ertrag von 500,000 Rthir.; 
das war etwa fo viel als der Sundzoll dem Königreich Dänemark einbrachte. 
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Was die Kriegsführung in Deutichland betrifft, jo würde Oxenſtierns 
Vergleich zwifchen Stralfund und Reval wohl ein einleuchtendes Beiſpiel 
fein, wenn nicht die Umftände durchaus verfchieden wären. 

„Denn der Ruſſe hat nicht ein Boot, mit dem er und auf der Oſtſee 
hätte fchaden können, und nicht einen Dann, der fic) auf die See verftand. 
Diefer Feind dagegen hat unzählige Mittel, um Schiffe auszurüften, hat 
niit jolchen Rüftungen gar fchon begonnen; er bat feinen Mangel an jee> 
fundigen Xeuten; es ift unzweifelhaft, daß, wenn wir ihm Zeit lafjen, er ung 
gar überlegen wird, Was joll es und nun helfen, wenn wir Stralfund be> 
halten, der Feind aber Herr der See wird? Iſt auch nicht möglich, daß 
unjere Flotte ihm in den Häfen jeine Schiffe zerftört. Denn wie ich vom 
Stönige von Dänemark vernehme, bat er fi) da, wo er feine Schiffe liegen 
hat, jo befeftigt, daß man ihm nicht beifommen kann. Auch — fo jagt er ein - 
andermal — bat der Feind zu viele Häfen inne, al8 daß man fie alle blo- 
quiren fünnte. Denn dadurch würde bie ſchwediſche Flotte jehr geſchwächt 
werden, die feindliche, die bereit8 20 Schiffe ſtark fein fol, um jo mehr aus⸗ 
richten fünnen. Und bliebe die Schwedische Flotte auch zujammen, fo könnte 
Doch der Wind, und befonders im Herbſt, bewirken, daß mar des Feindes 
Yandung in Schweden nicht zu verhindern vermöchte. Ich ſehe Daher fein 
Mittel, wie man in die Länge das Reich (Schweden) vertheidigen kann, 
wenn man nicht jucht, dem Feinde die Häfen vom Lande aus zu entwinden 
— d. h. wenn man nicht sedes belli nad) außen verlegt.” 

„Seht man mit einer Royal⸗Armee nad) Deutichland — jchreibt er 
ein andermal — fo ift die Folge, daß Wallenjtein ſowohl verhindert wird, 
Bolen zu Hülfe zu fommen, als auch Straljund mit Erfolg zu belagern. 
Auch kann er fich alsdann nicht mit folcher Wucht auf Dänemark ftürzen, 
wie er jonft thun würde. Die ſchwediſche Flotte aber hindert ihn, ſich auf 
die See hinauszuwagen. Schweden tft aljv Dann auf allen Seiten vor ihn 
geſichert. Auf der andern Seite erwect man dadurch all die Gemüther in 
Deutſchland, welche heimlich nach einer Gelegenheit fich zu befreien fuchen. 
Man jpornt die Hanfaftädte zur Standhaftigfeit an, und bat eine von ihnen 
Böſes im Sinn, jo ift man nahe genug, um fie an der Ausführung zu bin- 
dern. Man giebt Dänemark neuen Muth (dev Brief ift 4 Monate vor dem 
vübecker Frieden gejchrieben), fich zu Land und Waffer zu vertheidigen; 
Polen dagegen wird durd) das Ericheinen einer ſchwediſchen Armee in Pom— 
mern, an der Oder erjchrect werben.‘ 

In einem jpäteren, zur Zeit der dänifch-Faiferlichen Verhandlungen zu 
rüber gefchriebenen Briefe fügt er weitere Gründe für die „Deutjche 
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Nypabitten" binzu „Nr babe dem Naifer freundlichen Handel angeberz 
uns ballen gern den vübeder Tractate Tpeil genommen. Allein uni 
Gomwilſſäre ſind zurückgewieſen werden; man hat und in Lübeck für sein: 
rt Die voputatio Kegni erfordert 08, den Feinden zu zeigen, daß mer 
nd he ungeſtraft beleibinen lann. 

„Ole Wiittet reichen nach Ausweis der viſten allerdings nur für vie 
Moönale, Allein man beginne nur Den Krieg: Gott und Die Zeit werben ice: 
welter belfen Wyenſtlern freilich meint, daß auf Hilfsmittel in Deutic 
land wiehl zu boffen ſei Das mag wahr ſein. Aber hat man dort erit ti 
Vboerband, ſo wird ov nicht ſo leer ſein, Daß nicht irgend ein Hülfsmitte 
unfanfinben wäre. Anſſerdem macht Spens Hoffnung auf Unterſtützung aus 
Enmglanb Camerarius berichtet von dem Wunſch der Generalſtaaten, va 
Wien nie SEchweden zu ernenern; Die Hanſaſtädte find bereits ſchwan— 
nd. Pat man das Glück für ſich, jo werden fie hinzutreten. 

„Freilich ergeben die viſten, daß man nur ein Heer wird aufbringen 
fönnen, vas im Vergleich zu den beiden feindlichen Armeen unbedeutend iſt 
Aber ber Feind hat weite Diſtrikte und viele Garniſonen zu beſetzen. Außer: 
dem beſteht ſeine Macht meiſt in ſama. Dazu kommt, daß Tilly's Heer 
welt ad iſt, ſo daß in Pommern Das Meiſte gethan ſein wird, ehe er über: 
redet werden kann, dem Herzog von Friedland zu Hülfe zu kommen.“ 

Alſo: hinüber nach Deutſchland! Zunächſt nach Stralſund. „Wenn 
wir den Stralſunder Hafen befreien und das Glück haben, Rügen zu neh— 
men, können wir von hier aus die ganze dentſche Küſte in Zügel halten. Das 
kann aber nur durch ein Yanbheer geſchehen. Geſchieht es aber, jo iſt unſer 
Reich in Sicherheit. Den Ausgang freilich weiß Gott allein. „Ihr mögt, 
ſo ſchreibt ev dem Reichskanzler, disputando die Beſchwerlichkeiten der 
Ausführung überwinden. Die Möglichkeit der Ausführung aber will ich 
lieber als auf dem Papier durch die That beweiſen.“ 

Gleich nach ſeiner Rückkunft aus Preußen — am 15. December 1628 
— verſammelte Guſtaf Adolf die Reichsräthe auf der Rathskammer im 
Stockholmer Schloß, um nun auch ihre Meinung über die Situation und 
über die für die Zukunft zu ergreifenden Maßregeln zu hören. Er wünſche, 
ſo redete er ſie an — von ihnen zu erfahren, wie man ihrer Meinung nach 
das Vaterland vor allen Feinden am beſten zu ſchützen vermöge; „beſonders 
vor dem Kaiſer und ven Bäpftlichen, welche jetzt mit aller Gewalt den ſchwe— 
diſchen Grenzen täglich näher und näher fommen.” Er führte aus — und 
es liegt daran, dieſe Grundgedanken der Politif Guftaf Adolfs in all ihren 
Wendungen und Darlegungen zu verfolgen —, „daß der Kaiſer und vie 
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Papiſten ſich der Dftjee jo weit genübert, fich aller an der See gelegenen 
Fürſtenthümer mit Gewalt und Liſt jo weit bemächtigt und fich mit Schiffen 
ſo weit geftärft hätten, daß jett Die Gefahr wäre, fie möchten ſich des Do- 
minium maris bemächtigen und Herren der Oſtſee jpielen, die doch jeit der 
Heidenzeit unter die Krone Schweden gehöre. 

Dean babe alfo von dem Kaiſer nichts anderes zu erwarten als offenen 
Krieg. Der Reichsratb nun möge entjcheiden, ob man dieſem Kriege vor- 
zubeugen juchen, oder ob man zu den Waffen greifen und den Ausgang 
Sott empfehlen jolle. Ob man ferner den Ausbruch des Kriegs hinaus- 
ichieben und ihn an den heimijchen Grenzen erwarten, oder ob man mit der 
Macht, die Gott verleihen werde, nach Deutjchland geben und die Kriegslaſt 
in Feindesland werfen jolle. Endlich, da man jowohl gegen den Kaiſer als 
gegen Polen Krieg führen müffe, ob und an welchem Orte man ihn offenfiv 
führen jolle. 

Der Reichsrath erklärte fich ganz in dem Geift jeines Königs. Man 
habe bei Zeiten vorzujehen, daß die faijerliche und püpftliche Macht fich 
nicht an der Oſtſee feitieße; e8 jei aus vielen Gründen unzweifelhaft, daß 
ber Kaiſer den Krieg gegen Schweden wolle; Das Haus Oeſterreich trachte 
jeit vielen Bahren nach der „allgemeinen Monarchie über die ganze Welt“. 
Jetzt habe es Deutjchland niedergeworfen und rüſte fich, um zu Schiff weiter 
vorzudringen. Der Krieg jei aljo unvermeidlich. Mittel, ihm aus dem 
Wege zu gehen, gäbe es nicht. Denn es jei zweifelhaft, ob der Kaiſer fich 
zu Verhandlungen verftehen würde. Er würde Sejandte, welche kämen, um 
ihm den Frieden anzubieten, zurüdweijen; und wenn er fie auch vorließe, fo 
würde er das doch nur thun, um Zeit zu gewinnen und feinen Feind einzu> 
Schläfern, bi8 er fich dann Deutfchlands und der Oſtſee ganz bemächtigt habe 
und Schweden mit um jo größerer Macht anfallen könne. Drum iſt der 
Rathſchlag der Verſammlung: man treffe bei Zeiten Vorbereitungen, dem 
Feinde mit Waffen zu begegnen. Und zwar auf deutjcheın Boden. Denn 
nicht der Angegriffene, jondern der Angreifende bat den VBortheil auf feiner 
Seite. Wollte man den Krieg in der Heimath erwarten, jo würde mar — 
diejer wichtige Gefichtspunft wird ausprüdlich wiederholt — dem Kuijer 
Zeit und Gelegenheit laſſen, fich ganz Deutjchland und die Oſtſee zu unter- 
werfen. Auch würde er alsdann ohne Zweifel im fommenden Sommer eine 
anjehnliche Kriegsmacht dem König von Polen zu Hülfe ſchicken. 

So war aljo Guſtaf Adolf mit den beginnenden Frühling 1629 völlig 
entichieden, den Offenſivkrieg in Deutſchland jofort zu beginnen. 

Da ſah er fih in der zwölften Stunde in feinem Vorhaben gehindert. 
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Während Des Winters 1623,29 Hatten fich Kaiſer Ferdinand und der 
König von Pelen enger an einander geichlejfen. Sigismund hatte dem Kaiſer 
eine Anzabl ven Schiffen gefundt, die ihm jeine maritimen Pläne ausführen 
beljen jelten!); Ferdinand hatte dem Könige von jeinen Truppen zur Un- 
terjtügung angeboten. Man ſieht: nech einmal fanden fich beide in ihren 
Abſichten auf Schweden zuſammen. 

Der kaiſerliche Succurs war die legte Heffnung Sigismunds, der aus 
den bisherigen Feldzügen die Erfahrung Hütte gewinnen müflen, daß er ohne 
fremde Unterftügung nicht einmal im Stande jet, die Schweden aus dem 
polniſchen Gebiet zu verdrängen, geſchweige denn jelber den Krieg nad) 
Schweden binüberzutragen. Für die kaiſerliche Politik aber eröffnete fich 
die Ausficht, auf fremtem Boten im Berein mit den polnijchen Truppen 
die Streitmacht Guftaf Adolfs zu vernichten zu derjelben Zeit, da man 
Dänemarks Macht brach. Die Zeit jchien gefommen, wo man die beiden 
Tftfeemächte, ohne eine Flotte zu gebrauchen, unſchädlich zu machen vermöchte. 
So war der jchweriich-polniiche Krieg ein wichtiger Factor in dem politischen 
Plane Tejterreiche.?) 

Mit Rüdficht auf den kaiſerlichen Succurs hatte der polmiiche Reichs— 
tag in noch einen Feldzug gegen Gujtaf Adolf gewilligt. Auf die Nachricht 
davon, Die er durch Briefe Sigismunds erhielt, gab Wullenjtein an den 
General Arnim noch während der Lübecker Verhandlungen ven Befehl, mit 
einem Corps von etwa 15000 Diann an die pelnijche Grenze aufzubrechen. 
Immer von Neuem drängte er ihn, mit dem Aufbruch zu eilen: „Bitt, der 
Herr verliere feine Minute Zeit, jondern rüde alsbald in Preußen,” jchrieb 


— — — — 


1) „... oaktat huru fridsamligen och saktmodigt H. Maj:t med saken är umgängen, 
rä hafwer likawäl det som länge är bryggt, i denne winter och wär utslargit, i det at 
Keisaren och Konungen i Poland, hafwa sig samsatt at assistera hwarannan, sd at 
Konungen i Päland hafwer i förleden Januario updragit Keisaren sä mänga skepp han 
i Dantzig hadde liggande til 10 stycken, och dem lefwererat med stycker och alle i 
Wissmar, deste bättre at komma til en god och starkt Flotta i Östersiöon. Deremot 
hafwer nu Keisaren insändt Konungen i Päland til hielp Fältmarskalken Arnheim...“ 
Aus Guſtaf Adolf Propofition an die Reichsſtände d. d. Elbing, 30. Mai 1629. 
Hist. Archivum 5. Stüd. 

2) Daher fehreibt Wallenftein dem Kaifer am 29. Mai 1629 Chlumecky Reg. No. CCXV: 
„Dieter Succurs ift fo nöthig in Polen zu fhiden, al8 wenn Euer Majeſtät eigene 
Königreihe und Erbländer wären angegriffen worden.” Und an Eolalto am 28. Mai, 
Chlumecky Reg. No. CCXII: „Ich fee, daß unfere Sachen an keinem Ort gefährlicher 
ftehen, al8 in Bolen, und follte diefer Succurs nicht gefchehen, fo könnten die Polen nicht 
refiftiren; was wir nun fir einen feinen Nachbarn an Schweten haben würden, weiß 
männiglich.“ 
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er am 5. (15.) April. Und wieder — am 24. April (4. Mat) — „Der Herr 
verliere feinen Augenblick, laſſ ſich auch nichts irren, fondern rücke in con- 
tinenti ohne einiger Minuten Dilation hinein.” So war denn gejchehen, 
was Guftaf Adolf jo oft als Befürchtung ausgejprochen, was zu verhindern 
er gerade als einen ver wejentlichen Vortbeile einer Landung an ber Deut- 
ſchen Küfte angejehen hatte. Wallenjtein war ihm zuvorgelommen, und 
Sigismund war, wenn es nach Ablauf des Stillftands zur Wiedereröffnung 
der Feindjeligfeiten fam, durch den faijerlichen Succurs fo ſtark, daß nicht 
daran gedacht werben fonnte, den Kampf gegen ihn jo nebenher zu behan- 
bein, wie Guftaf Adolf noch vor Kurzem erklärt hatte, daß er ihn zu behan⸗ 
dein wünjche. Die Faijerlichen Feldzeichen in den polnifchen Schlachtreihen 
mußten dem Kriege hier eine vermehrte Wucht und zugleich eine größere 
Bedeutung geben. 

Guſtaf Adolf hat es ausdrücklich erflärt!), daß die arnimjche Expe- 
bition e8 gewejen jet, die ihn veranlaßt habe, den Zug ind Reich hinauszu⸗ 
ſchieben und fich in Berjon auf das polnische Kriegstheater zu begeben. Ihm 
kam diefe Veränderung feines Kriegsplans durchaus unerwünſcht. Nicht 
zum Meindeften wegen der Niederlande, die er, troß der Schwierigfeiten, Die 
fie machten, damals doch noch zur Erneuerung des alten Bünbniffes von 
1614 vermögen zu fünnen hoffte. Was mußten fie, die ſtets eifrig für die 
Beilegung des ſchwediſch-polniſchen Streit8 bemüht gewejen waren, die 
Guſtaf Adolfs Plan der deutjchen Expedition jo willfommen geheißen, im. 
Fall jeiner Ausführung auf Unterjtügung Hoffnung gemacht hatten, was 
mußten fie jagen, wenn diefer Plan jegt unausgeführt blieb und jener Streit 
feinen Fortgang nahm? 

Guftaf Adolf beauftragte Ludwig Camerarius, feinen Refiventen im 
Haag, den Hochmögenden die nöthigen Aufflärungen über dieſe Veränderung 
bes urfprünglichen Kriegsplans zu geben. Er jollte fie verfichern, daß fein 
König durchaus noch bei dem alten Vorfag ver deutſchen Expedition ver- 
harre.2) Er könne eine jo vermehrte feindliche Heeresmacht in jenen Ge- 
genden nicht dulden, denn durch fie würden alle feine bisher über Polen er- 
rungenen Siege verloren geben zum großen Schaden nicht nur für ihn jelbft, 
jondern auch für die „gemeine Sache”; zum großen Vortheil der Feinde. 


1) In feinem Brief an Ludwig Camerarius d. d. Elbing 23. Mai 1629 (Hist. 
Archivum 4. Stild). 

2) „Nos priora nostra de bello in Germaniam transferendo consilia omnino non 
immutaturos.‘‘ Seinen Abgang nad Preußen nennt Guftaf Adolf einen „repentinum 
uc inexpectatum transitum.‘“ 


14 





SON er oder in jener rear as ver feindlichen Angriffen gefichert, 
UND ARE Ser Namzier De mieten Jortzeremen megen zufünftiger Frie— 
denetvactatior mir Ren way Nr. warte er ımeerzügfich nad 
Schweden yiiflionn. am an NT SEE NS dert neriammelten Heeres 
nad Deutich! and Mrätenunien Znften im Derbit mürde Dies ge- 
ſchoden 


In eden Nein Taxen BBrd NT YET Friede zeichloſſen. 

Wo A moöoor Wunder vedmen. sta wenn Gutaf Adolf eine Woche 
pater an den FRuxinwirer von Sadien torrich, daß man nach der beleidigen— 
den Adreiiung der dwedcen eiandten von Den Verhandlungen zu 
vuded daiertiherierk einzulenten ruht ber? Hätte ſich ein Weg 
finden danen. ward dem man, don Krieg umgebdend, zur wirklichen Ruhe und 
Sichordoit gedaugen konnte. gewiß. Quitaf Adolf, der in Uebereinſtimmung 
mit Reichowatd und ReichStag nach der langen Kette aufreibender Feldzüge 
ſeinem Roiche am Uedſten einen neuen Krieg eripart bätte, würde trotz alles 
Planeng und Rüſtons dieſen Wog betreten baben. Er ichrieb in dieſer 
Jeit. oſſendar mit Rückſicht auf jene kaiſerlicherieits gemachten Eröffnungen, 
an Oxenſtiern, DAR er noch nicht völlig reſolvirt ſei, ob er Die deutſche 
Erpedition auf jüd nebmen oder auf eine andere Art mit den Kaiſer einen 
Vertrag machen ſolle. 

Er entſchloß ſich, mit Dem Kaiſer in Verhandlung zu treten, und zwar 
auf dieſelben Bedingungen bin, auf welche feine Gejandten zu Yübed hatten 
verhandeln jollen. ?) 

Die Bedingungen waren: 1) Der Kaiſer führt alle jeine Zruppen aus 
den beiden ſächſiſchen Kreiſen ab. 2) Beide Theile zerjtören alle während 
des Krieges an der Nord- und Titfee gemachten Befeitigungen. 3) In dem 
ganzen von der Nord- und Oſtſee umjpannten Yandgebiet darf nirgendg 


— 


1) Guftaf Adolf an Johann Georg d. d. Stodholm 8. Mai 1629 Dr. A.: „Quia 
tamen Caesarei subdelegati Lubecä iam nuper paulo humanius responderant, scire se, 
si res ad Caes. M:tem vel ad suos Principales denuo referretur, acceptiori responso 
exceptum iri.“ 

2) Daß die im Tert mitgetheilten Bedingungen, auf die wir oft zurückkommen wer— 
den, in ber That diefelben find, welche Guftaf Adolf zu Lübeck hatte vorlegen wollen, 
ergiebt fi) daraus, daß fie mit den Bedingungen für die Danziger Berhand- 
lungen übereinftimmen, von welchen letteren «8 in dem Memorial für Orenftiern 
vom 8. April 1630 Arkiv I. No. 30 heißt: „och ville K. M. att Cantzeleren tager für 
sig conditionerne, som dem kejserske pâ lübska tractatem skulle hafva föreslagits.“ 
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eine Bejagung bleiben. 4) Alle deutichen Häfen find, wie vor dem Kriege, 
frei. Es darf in ihnen fein Kriegsichiff gebaut, feine Flotte gerüftet wer- 
den; die bereit gebauten und ausgerüjteten müſſen entlaſſen werden 
(dimittantur). 5) Der König von Dänemark erhält zurüd, was ihm ab— 
genommen ift. 6) Die Erzbisthiimer, däniſche wie andere, werden unter 
das Urtheil der Kurfürften und Stände des römiſchen Reichs gejtellt. 
7) Der König von Dänemarf entläßt jein ganzes Heer. 8) Alle Stände 
der beiden jächjiichen Streije werden durchaus in den Stand, in welchem 
fie vor dem Kriege waren, rejtituirt; nämlich erjtens die Herzöge von 
Pommern, Mecdlenburg, Holjtein u. ſ. w.; dann die Grafen von Olden- 
burg und Oſtfriesland; endlich die Städte. 9) Vergehen gegen Kaifer und 
Reich werden mit Geldbuße bejtraft nach Urtheil der Kurfürften und der 
übrigen Reichsſtände. 10) Auf dag die Herzöge von Mecklenburg defto eher 
rejtituirt werden, jagt der König von Schweden für das ihnen auferlegte 
Sühngeld gut. 11) Aus Stralſund wird die ſchwediſche Beſatzung abgeführt. 
Die Stadt erhält ihre frühere Freiheit, ihre alten Statuten wieder und 
die Durch Die Belagerung verurjachten Unkoſten zurüderftattet. 12) Es 
jolf dem Könige von Schweden weder jeßt noch künftig nachgetragen werben, 
daß er der Stadt Stralfund zur Hülfe gefommen ift. 13) ‘Der Kaiſer foll 
dem Könige von Polen ferner nicht gegen den König von Schweden bei- 
jtehen. 14) Auslieferung der Gefangenen ohne Löſegeld. 15) Allgemeine 
Amneſtie und dann Danernder Friede ziwijchen dem Kaijer, den Könige von 
Schweden und Dänemark und den beiden fächjiichen Kreifen. 16) Die 
Könige von Frankreich und England, der Fürjt von Siebenbürgen, die Ge- 
neraljtaaten find in diejen Frieden eingejchlojfen. 17) Diejes Alles wird 
durch aller Betheiligten Siegel und Unterjchrift bekräftigt. 

Alle dDiefe Bedingungen drehen fih, wie man fieht, un die baltifche 
Frage.) Eine erfte Gruppe (1—4) fordert das Zurückgehen der habs⸗ 
burgiſchen Macht aus ihrer ſtarken und drohenden Pofition an der deutjchen 
Küſte, das Heißt aljo Verzicht auf Das Oftjeeproject. Zwei weitere Gruppen 
(5—7 und S—11) behandeln die Wiederherjtellung des frühern Zuſtands 
in den Nord- und Tftjeebereichen. Der leitende Gefichtspunft für dieſe 


1) In feinen Briefe an König Chriftian d. d. Marienburg 23. Juni 1629 (pubt. 
von Molbech, auch bei Chemnitz S. 28 f.) fagt Suftaf Adolf, auf die Lübecker Verhand⸗ 
lungen (d. 6. alfo auf dieſe Artikel) zuricdblidend, er habe feine Commiſſäre nad 
Lübeck geihidt gehabt, „in Meinung, den Frieden, fo viel bei ihm ſtände, zu befördern, 
auch fein und anderer Intereſſenten halber die Securität ber Oftfee in Acht zu nehmen.‘ 
Vgl. Guſiaf Adolf Brief an König Ehriftian d. d. Upfala 25. Novenber 1629. 
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Reitirutienen it Der, daß jener frühere DBefiger jein altes Beſitzthun 
zurüderbült, und daß telbit Vergeben gegen vie Hoheit von Kaifer um 
Reid nicht mit Entziebung oder Schmülerung des territorialen Befſitzes 
bejtraft werden Dürfen: mit einem Wort, Daß Oeſterreich über fein Stüd 
der Deutichen Niederung verfügen, fein Stück verielben befigen darf. Ge 
ſchieht das. ſo will Guſtaf Adolf ſich — Das tft der Gedanke der folgenden 
Artikel (12. 13) — gegen die Verſicherung, daß er keinerlei Feindſchaft 
von Oeſterreich zu befürchten babe, fortan von den deutſchen Angelegen 
heiten fern balten und feine Sache mit Polen ausfechten. 

Non Schuß des bedrängten Evangeliums in Deutichland fein Wort! 

Mit dieſen Beringungen wurde Sten Bjelke zu Wullenjtein und Tily ') 
geſandt, um ned einmal zu veriuden, ob auf ihrer Grundlage ein frie- 
licher Vergleich möglich wäre?) 

Gleichzeitig ließ er an das geſammte Nurcolleg (25. April) einen 
Brief abgeben, welder eine Darlegung Der Gründe, die ihn bewogen 
hätten, Ztraliund zu Hülfe zu fommen, entbielt und eine Beſchwerde über 
die vielfachen Beleidigungen, vie ihm trog jeiner neutralen Haltung dem 
deutjchen Kriege gegenüber, zugefügt werden wären. Ein kaiſerliches Heer 
wäre gegen ihn nad Preußen gejandt; Die Aufrichtung eines Friedens mit 
Polen verhintert werden. Man hätte aus Deutſchland jeinem Gegner 
Bolt und Waffen zur Unterftügung geſchickt, ihm aber jolche Unterjtütung 
verſagt; hätte jeine Briefe an den Fürjten von Siebenbürgen aufgefangen 
und erbrochen; hätte ſich unterjtanden, ihn zu Xübed von ven Verband 
lungen auszujchliegen. Seine Nachbarn und Freunde an der Ditjee hätte 
man aus ihren Landen vertrieben. Nun fomme er, fie — die Kurfürften — 
zu erjuchen, dag fie dahin wirken möchten, daß dergleichen Procedureg 
gegen ihn eingejtellt würden; er jei erbötig, billige Sriedensmittel anzır 
nehmen. Könne er aber feinen Frieden erlangen, jondern zwinge man ihn 
zum Kriege, jo wolle er vor aller Welt entjhuldigt jein, daß Das nicht zu 
des römijchen Reiches Schaden, jondern zu jeinem Schuß geſchehe. 

Sten Bjelfe war bereits in Straljund angekommen, als ein Schreiben 
feines Königs eintraf, das ihm die Weiterreije unterjagte. Guftaf Adolf, 
ber fi) eben damals auf den Kriegsihauplag in Preußen begeben Hatte, 


1) Suftaf Adolfs Empfehlungsbrief für Sten Bjelte an Tilly d. d. Stodholm 
22. April 1629. M. R. A. 

2) „Adhuc tentaturum, utrum fundamenta locare possit, rei per amicos tractatus 
componendae.“ Gujtaf Adolf an Johann Georg 8. Mai 1029. 
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fand das arnim’jche Corps vor fih.!) DBegreiflich, daß ihn das in feinem, 
Wunſche nach friedlichem Vergleich mit dem Kaifer nicht eben beftärkte. Er 
gab an Sten Bielfe ven Befehl,?) fih nur ſchriftlich an Wallenftein zu 
wenden, und zwar um Aufklärung wegen dieſes Vormarſches der Katjer- 
Yichen von ihm zu fordern. Auf feinen Proteſt gegen die Truppenfendung?) 
antwortete Wallenftein*) ausweichend: der Kaiſer hätte eine größere Anzahl 
von Soldaten, al8 er gebrauche. Die auf dem Marſch begriffenen Truppen 
hätte er ihres Eides entbunden und ihnen geftattet, in des Königs von 
Polen Dienste zu treten. Sie jtänden unter fremdem Oberbefehl; er babe 
Feine Macht, fie zurüdzurufen. 

Sten Belle replicirte: ob man die Armee kaiſerlich oder polnifch 
taufe, die Feindſeligkeit bleibe diejelbe. Nicht die Namen, jondern die 
Waffen wären es, die feinem Könige Schaden zufügten. Man möge fich 
Deshalb, wenn man den Krieg zu vermeiden wünſche, nicht des bloßen 
Namens, jondern der That ſelbſt entjchlagen. Dieſe einem Feinde geleiftete 
Hülfe gelte nach dem Völferrechte für offene Befehdung: e8 jei fein Unter- 
Tchied, feinen König direct oder indirect zu beleidigen. Möchten nun bie 
Saden laufen, wie fie wollten, auf feines Königs Seite ftänden zwei 
Dinge: ein gutes Gewifjen und ein ehrlicher Name. Sein König fühle fich 
frei von aller Schuld und allem Unheil, das hieraus entftehen könne. 

Allein derartige Vorftellungen würdigte Wallenftein faum einer Be- 
antwortung von ein paar Zeilen.5) Und jo unterblieb denn auch, da fie 


1) Guſtaf Adolf fchreibt gleich nach der Ueberfahrt von Elbing aus an den Rath: 
„Wir finden hier Arnim vor uns mit einer kaiferlichen Armee von 8000 Mann zu Fuß 
und 2000 zu Pferd; ohne Zweifel mit großen Defjeind, wenn fie ſich mit der polnifchen 
Armee conjungirt haben werden. Wir können deshalb nicht fo bald abkommen.“ 

2) Suftaf Adolf an Sten Bjelle d. d. Elbing 23. Mai 1629. Hist. Archivum 
4. Stüd. 

3) Sten Bjelle an den Kurfürften von Mainz d. d. Stralfund 20. Juli 1629. Dr. A. 

Er berichtet in dieſem Briefe den Verlauf feiner Sendung: „verum enimvero etsi iter 
meum ad Ill”°* Generales susceptum persequi, inopinata in Borussia gliscens et ab 
aliquot Imperialibus exercita hostilitas vix permisit, litteras tamen aliquot praesenti 
rerum statui convenientibus, cum Ill®° Duce Alberto pro S. Cae. Mt° Duce copiarum 
Generali communicavi etc.“ 

4) d.d. Güftrow 29. Juni 1629. Dr. X. „Fridland lui répond, avec un orgueil 
allemand.“ Richelieu mem. V. ©. 145, 

5) Nach Richelieu mem. V. ©. 146 fchrieb Wallenftein darauf am 8. Juli als Er- 
wiberung: „qu’il n’avoit autre r6ponse & faire que celle qu'il lui avoit déjà faite, et 
qu’il lui avoit beaucoup des raisons pour r&futer celles qu’il lui avoit proposees, les- 
quelles il &toit lors superflu de lui mander.“ Eine Art des Benehmens, das die Me— 
moiren mit Recht nennen „plutöt imperieux qu’imperial.“ 

G. Droyfen, Buftaf Adolf. II. 2 
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nd vergebens geweſen fein würde, die Reife Sten Bjellke's in Das wallen 
ſſein ſche Dauptquartier. 

Den Rurfürften von Brandenburg und von Sachſen gab Guſtaf Abe 
anaführliche Nachricht von dieſem neuen vergeblichen Ausgleichungsse 
firche.!) Er babe in feinem Briefe an das gefammte Kurcollegium w 
der „ESchmach und Schimpf, Die er diefe Jahre über vom faijerlice 
Kriegevolk erfahren müffen, und mit was Ernſt und Fleiß er Mittel m 
Wene geſucht, um Ruhe, Frieden und aute Freundichaft mit allen jeim 
Nachbarn und infonberbeit mit dem römiſchen Kaiſer zu halten’, gerede 
Nun habe er, trotz all der bisher erlittenien Kränkungen und Feindſeligkeite 
den Sten Bjielke an Wallenſtein geſandt, „zu verſuchen, ob die entſtandene 
Wiſwerſtände möchten beigelegt und Die ſtralſundiſche Unruhe verglichen un 
den Negotlirenden auf der Oftjee beftändige Sicherheit wiedergebracht me 
den”. Aber als Bielke zu Stralfund ankam, war Arnim jchon in Preuft 
und kämpfte gegen Das ſchwediſche Heer, und habe ihm aljo alle Hoffm 
zum Frieden abgejchnitten. Er erzählt dann den weiteren Verlauf d 
Sendung Bjelke's; eben jenen Schriftwechjel zwiſchen ihm und Wallenite 
„Aus dieſem Allem wire der kaiſerliche Ehrgeiz und unbilliges Vorhab 
abzunehmen. Sie griffen ihn feindlich an, da er fich dergleichen nicht vı 
fehen, befriegten ihn und hätten ihm feinen Krieg angekündigt. Er hä 
keine Veranlaſſung gegeben. Trotz aller ſich darbietenden Gelegenheit 
und aller angebotenen Bündniſſe hätte er gegen beide Theile eine freu 
Ichaftliche, neutrale Haltung bewahrt. Jetzt aber wendeten fie, nachdem 
deutſche Freiheit unterdrückt, ihre Macht auch gegen das Ausland und wür] 
ohne Rückſicht auf Recht und Billigfeit den Krieg wohin e8 ihnen belichte 

1) Suftaf Adolf au Georg Wilhelm vom 29. Juli 1629, öfters gedrudt u. 
Theatr. Eur. II. ©.81; und gleihlautend an Johann Georg d. d. 13. September. Dr. 

2) „Nunec ut pateat nullum cupiditati exstirpandae Religionis nostrae purioris 
ambitioni libidinique proferendi dominatus terminum constitutum, oppressa maxi 
sui parte Germaniae libertati, etiam se ad externos Reges et Regna convertunt.“ 
wird die Erwähnung der religiöfen Tendenzen Oeſterreichs nicht überſchätzen. Es ift 
die evangelifchen Kurfürften, daß Guftaf Adolf fo fchreibt. Außerdem erwähnt er fie I 
wie faft durchgehends im Zuſammenhange mit der Gefahr bes Angriffs auf Schwet 
Nicht daß die deutfche Freiheit und Religion unterdrückt werben fol und wird, verl 
ihn und treibt ihn zu den Waffen, fondern daß er fürchtet, daß mit folder Unt 
drüdung, nachdem Deutſchland abgethan ift, auch gegen fremde Reiche, gegen fein R 
vorgegangen werben fol. Nicht weil er Deutfchland, das Evangelium in Deutfchla 
fondern weil er Schweberr in Gefahr fieht, greift er zu den Waffen: nicht um Deut 


land zu erretten, fondern um Schweden zu beſchützen. Jene andere, bisher fo verbreit 
und immer noch fo beliebte Anficht von dem für die Rettung des Evangeliumd un 
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eber die Polen klage er nicht, denn fie ſeien feine Feinde; über die Kaijer- 
chen aber habe er genug Urſache, fich zu beichweren, denn fie griffen ihn 
Er , ohne daß er fie beleidigt, und ohne daß fie ihm den Krieg angekündigt 
Eten. 


Während der ſchriftlichen Verhandlungen zwiſchen Sten Bjelfe und 
‚allenftein hatte Guftaf Adolf mit feinen militärifchen Operationen !) be- 
zınen. In der Meinung, daß der Feind es auf das brandenburgiiche 
zeugen oder auf Dirſchau abgejehen hätte, theilte Guftaf Adolf fein Heer. 
= felbjt bezog mit dem einen Theile defjelben ein Lager bei Marienburg 
D jchlug eine Brüde über die Nogat, um die Verbindung mit Dirichau 
xzzuftellen, während der Feldmarjchall Hermann Wrangel von jeinem 
:ger zwilchen Riefenburg und Marienwerder aus das brandenburgiiche 
zeugen dedte. Da der König erkannte, daß der Stadt Dirfchau feine 
efahr drohe, bra er Anfang Juni nach Marienwerder auf und ver- 
wigte fich hier mit Wrangel. 

Das war etiva zu derjelben Zeit, da bei Graubenz das arnim'ſche 
Drp8 zu dem polnischen Heere unter dem Feldmarſchall Koniecpolski ſtieß. 
te läftigen Bedingungen, welche fich der faiferliche General gefallen laſſen 
tete —: daß er unter dem Befehl der Krone Polen ftände, daß feine Sol⸗ 
ten nicht in Städte und Dörfer einquartiert werden follten u. |. w. —, 
ranten nicht dazu beitragen, ihn.in feinem Dienſte eifriger zu machen. 

Suftaf Adolf erfuhr von der Vereinigung der feindlichen Heere, von 
ver Abficht, ihn von Marienburg abzufchneiven. Er gab deshalb dem 
»Admarſchall Wrangel den Befehl, mit dem größten Theil der Infanterie 
Maubrecdhen, und folgte am nächiten Tage felber mit dem Reſte feiner 
ruppen. Der Marſch ging das rechte Xiebeufer entlang, in der Richtung 
if Das Dorf Honigfeld. Bei Stuhm kam e8 zum Zuſammenſtoß mit dem 
einde (17. Juni). Troß ihrer überlegenen Zahl vermochten die polnischen 
md faijerlichen Truppen nicht, Die Schweden zu werfen. 

Dann bezogen beide Heere in der Gegend von Marienburg Lager: 
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ommenen beutichen Kriegszuge Guſtaf Adolfs zeugt von Mangel an Verſtändniß für 
nlitifche Dinge oder von mangelhafter Kenntniß der Quellen für die Gefchichte Guftaf 
dolfs. Ich Habe das ein für alle mal hier fagen wollen. Im Terte wird man weiterhin 
be Begründungen dafür finden. 

1) Ueber fie und den Feldzug des Jahres 1629 giebt Eronholm fehr genaue Details. 


kch folge ihm. 
2 
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die Polen und SKaiferlichen bei Groß-Mausborf, aßgefchnitten von ı 
Zufuhrsquellen, fo daß in ihrem Lager Hungersnoth und Seuche 
brach und die Kaiferlichen maſſenweiſe dejertirten, die Schweden 
Marienburg, fo daß fie auf der Nogat Xebensunterhalt zugeführt erhie 
Dann fanıen diefen auch Truppenverftärkungen zu: etliche alte Regime 
unter Iacob de la Gardie aus Livland, neugeworbene Truppen aus Cd 
dei, Deutichland, und englifche, die Spens geworben hatte. Dam 
König Sigismund, der fith, begleitet von feinen beiden älteften Pru 
felbft ing Lager begeben hatte, „ohne Geld, fondern nur mit dem Verfpre 
on dreimonatlichem Solde im August, endlich einjehen, daß es ihm: 
jetzt nicht gelingen werde, Guftaf Adolf über das Meer zurückzumerfen. 

Sein Heer war durch Entbehrungen, Krankheiten, Niederlagen 
fräftet, entmutbigt. In feinem Reiche herrfchte Abneigung gegen die d 
führung eines ausfichtSlofen Krieges; eine ftarfe und einflußreiche P 
neigte Schweden zu, jtand mit Guſtaf Adolf in Verbindung.) Von 
habsburgiſchen Mächten war wirkjamere Theilnahme nicht mehr zu bo 
Es war das Schmerzlichite Eingeftändniß, welches Sigismund fich ma 
mußte, daß die Fortführung des Krieges mit Schweden ausfichts[og, 
verantwortlich fein würde. 

Und fo entichloß er fih — endlich! — den Krieg aufzugeben. 

Nicht wie man häufig erzählt findet, war die Wiedereröffnung 
ihwedisch-polnifchen Friedensverhandlungen Frankreichs Werk. Die € 
haftigfeit der ſchwediſchen Waffen in den früheren Feldzügen, ihre 
befiegbarfeit in dieſem Tetten Feldzuge führte dazu. Aber feine M 
welcher an Friedenstractaten zwijchen den beiden Gegnern und an 
glücklichen Verlaufe folcher Tractate mehr gelegen war, als Frank 
Denn Richelieu's Wunfh war, daß Guftaf. Adolf feine Waffen ; 
Defterreich kehre. Er ſandte deshalb den Baron Charnace auf den Kr 
ſchauplatz, „jeine Mediation zu einem Tractat mit dem Feinde anzubieteı 
Mitte Juli langte er im polnischen Lager an,?) am Ausgang des Me 
begab er ſich zu Guftaf Adolf, der ihn freundlich enpfing. Er hob 


1) ©. den Brief Guftaf Adolfs (an Radziwil) d. d. Colmar 16. November 
bei Cronholm I. ©. 452 f. 

2) „Bericht an den Reichsrath Über das, was im Lager zu Marienburg den 22 
oorgefallen” von Grubbe in Guftaf Adolfs Namen aufgeſetzt. 

3) Er hatte e8 vorgezogen zuerft hierher zu gehen, denn „le royaume de P« 
est plus noble, celui de Suède plus glorieux“. Richelieu mem. V. ©.125. Ch 
Yieß fih an Guftaf Adolf einen Entfhuldigungsbrief vom Kurfürften von Branbe 
mitgeben. 
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Snige gegenüber hervor, daß die deutſchen Angelegenheiten ihn jegt zu 
zem wichtigeren Kriege riefen, ihn geneigt machen müßten, die Diffe- 
razen mit Polen beizulegen. Guſtaf Adolf erklärte, daß er fich zu allen 
edingungen, die feiner Ehre nicht widerjprächen, bereit finden lafien - 
Kroe. 

Mit diefer Erflärung begab ſich Charnace Anfang (2.) Auguft in das 
Cniſche Lager zurüd. Der Feldmarſchall Koniecpolsfi erklärte ihm, daß 
Sihmweden die Echuld an der Erfolglofigfeit der bisherigen Verhandlungen 
&ge, und ließ dann in Betreff neuer Verhandlungen einfließen, daß, wenn 
Sweden einige Pläße in Livland bergäbe, man fich polnifcherjeits zu ent- 
=echenden Abtretungen in Preußen verftehen würde. Wenn Marienburg, 
5ft und die Pläte längs der Weichfelt) herausgegeben würden, würde 
un wegen des Stilljtandes feine Schwierigfeit machen. 

Charnace brachte dieſe Forderungen noch denjelben Abend zu Gujtaf 
Dolf und ſprach jehr eifrig für ihre Annahme. ‘Der König erklärte ich 
x Herausgabe bereit, mit Ausnahme der Pläße im Stift Ermland und 
xaundberg; aber unter der Bedingung, daß e8 ihm freiftehen jolle, eine 
hanze an der Pafjarge aufzuführen und auch während des Stilfftandes 

ihrem Befit zu bleiben und fich jo des „dominium im preußijchen Haf“ 
verfichern. 

Nachdem Charnace diefe Erklärung an Koniecpolsft mitgetheilt Hatte, 
Andten fich die Furfürftlich brandenburgifchen Gefandten, 2) die ſich im 
Xnijchen Lager aufbielten, wegen der Wiederaufnahme der Verhandlungen 
teflih an Oxenſtiern. Sie erhielten die Antwort, daß fie Sr. Majeftät 
Ukommen jein würden. 

Darauf erjchienen fie (11. Auguft) vor Guftaf Adolf und hoben in 
x Audienz hervor, daß mit Rüdjicht auf die furfürftlichen Lande die Ab- 
etung von Höft und Diarienburg die unumgängliche Stillſtandsbedingung 
fire; fie baten Guftaf Adolf darein zu willigen. Guftaf Adolf aber erflärte: 
I jei des Feindes Schuld, wenn es nicht zum Frieden käme, denn da der- 
{be die faiferliche Armee ins Land gezogen, könne Schweden, das jein 
ugenmerf ſowohl auf den Kaiſer, wie auf ven König von Polen gerichtet 
ätte, um fo viel weniger etwas abtreten. Gefielen die vorgeſchlagenen 
3edingungen nicht, jo müſſe man den Ausgang Gott anheimftellen. Höft 
nd Marienburg, von wo aus die Heermeifter jo lange Krieg gegen Polen 





1) „Weixelens öpning“ Nicodemi vom 12. October 1629, 
2) Es waren Landeshauptmann Andreas von Kreutzen, Landrath Bernharb von 
tönigsed und Hofgerichtsrath Rauſchke. 
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geführt Hätten, feien von zu großer Wichtigkeit, ald daß man ihre Her 
gabe würde verantworten können. 

Auf das Betreiben Charnaces, welcher während der letzten Tag 
Danzig geweien war und gefunden batte, daß die Stimmung in der 2 
gerjchaft durchaus gegen die Fortjegung des Kriege war, fam es 
(12, und 13. Auguft) zwifchen ihm, Solfeufsfi und den brandenburgik 
Befandten zu einer Zuſammenkunft zwiſchen ven beiden Lagern, und in 
zu dem WVorfchlage, daß der Kurfürjt dem Könige von Schweden „ 
eurationsiweife” Memel einräumen und ihm die Seeküfte mit Fijchhag 
und Lochſtädt laſſen jollte, wenn dagegen Marienburg, Höft und & 
werder in des Kurfüriten Sequefter gegeben würde, und Guftaf % 
fich mit Elbing, Kleinwerder, Braunsberg, Frauenberg und Pillen 
gnügte und dazu verjpräche, Die Zollabgabe bei Danzig und Pillau zu 
niedrigen. 

Obgleich dieſe Vorſchläge ihm nicht unbedenklich erjchienen, 4 
Guſtaf Adolf doch auf fie ein. Vornämlich — wie fein Secretär Nicode 
ſchreibt - weil er den Frieden wünfchte, um deſto beſſer der jeinem Ra 
vom Kaiſer drohenden Gefahr begegnen zu können. Doch verlangte 
Garantie, daß man ihm, falls es nicht zum Frieden komme, am Schluß 
Stillfftandes Höft und Marienburg überlaffe. Ueber ven Zoll dagegen ı 
behielt er fich freie Verfügung, gab jedoch zu verftehen, daß er ihn währ 
des Stillftandes nicht erhöhen würde. 

Jetzt aber jtellten die Polen, da fie fo viel erreicht hatten, in 
Hoffnung noch mehr zu erreichen, neue, größere Bedingungen: Wen 
Wolmar oder ein anderer Pla in Livland müfje während des Stillſta 
zurüdgegeben, Braunsberg in Sequefter gelegt, Srauenburg den Präl 
mit der Berechtigung, in der Stadtkirche katholiſchen Gottesdienſt zu Hal 
eingeräumt, die ganze Nehrung außer dem Gebiet von Höft müffe 
Danzig, Großwerder dem Kurfürften überlaffen werden. Aber Guf 
Adolf weigerte fich, ein Stüd von Livland abzutreten, und wäre es nod 
flein. Er erflärte, daß er nicht ben geringften Pla an der preußifchen { 
oder am Frijchen Haf entbehren könne, ohne Dadurch feine Macht in Preuf 
zu gefährden. 

Die Polen forderten, daß der Handel zu Land und Waffer frei ı 
nicht Yänger durch Abgaben belaftet fein ſolle. Guftaf Adolf dageß 
betonte fein Recht, Zoll in ven Häfen und bei Danzig zu erheben. | 
befahl dem Reichskanzler, daß er für den Zoll auf der Weichſel «m 
treten jolle. Der könne viel einbringen. Nur daß fich Die Track 
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Darüber nicht zerjchlagen dürften. Bon Erniedrigung deſſelben könne nicht 
Die Rede jein. | 

So war der Friede noch in weiten Felde, als ein englifcher Geſandter 
eintraf. Auf Veranlajfung von Spens, welcher den Einfluß der ſtarken 
ſ paniſchen Partei am englifchen Hofe in dieſer fo wichtigen Angelegenheit 
rürctete, war Thomas Ros mit diefer Sendung betraut worben, ber- 
ſelbe, welcher al8 Gejandter der britiichen Krone in jo glänzender Weije 
ſüeben Jahre lang bei der Pforte den habsburgiſchen Beſtrebungen entgegen- 
Jearbeitet hatte. Ro& reifte über den Haag, wo er ein paar Unterredungen 
rwrit dem Fürften Adam von Schwarzenberg hatte,!) und über Kopenhagen, 
Don wo er am 17. Auguft aufbrach 2) und fam Ende Auguſt in Preußen 
San. Orenitiern rühmte feinen brennenden Eifer für das Friedenswerk;) 
ber fein ftolzes Auftreten erbitterte, und ftatt im Einvernehmen mit 
Sharnace den Abſchluß der Verhandlungen zu betreiben, fam es vielmehr 
zwifchen dieſen Interponenten jelbjt „über die Präcedenz“ zu Streitig- 
Beiten.*) Guftaf Adolf wich ihnen aus, indem er dem Reichskanzler befahl, 
sım ‚„realia“ zu tractiren, ohne Vermittler zu nehmen. Und Orenjtiern 
Weantragte dann in der That, daß die Friedensinſtrumente und Ratificationen 
Zwiſchen den jchwebijchen und polnijchen Commiſſären, ohne den Hinzutritt 
Der Interponenten, ausgewechjelt würden. 

Aber die Polen vermweigerten die Unterzeichnung, wenn nicht zuvor ein 
Artikel wegen der Freiheit des Haf und wegen der Aufhebung des Danziger 
Zolls in den Tractat aufgenommen wäre. Denn ohnedem würde ihn ihr 
König nicht ratifietren. Orenjtiern erflärte, das widerjpräche dem, was 
Bereits ausgemacht wäre. Das Recht der Zollerhebung jet unbejtreitbar, 
aud wenn man fchwediicherjeit8 zugäbe, daß in dem Zractat Darüber nichts 
gejagt würde. Der König von; Schweden habe zu langjährige Erfahrung 
in der Regierungsfunit, als daß er feinen Feinden jo vortheilhafte Bedin⸗ 
gungen würde bewilligt haben, wenn er nicht durch den Zractat, in welchem 


— — — — — — — 


1) Idibus Julii 1629. Da Roẽ zwar franzöſiſch ſprach, Schwarzenberg aber auch 
kein franzöftfch verftand, war Rusdorf als Dolmetiher zugegen. Er giebt mem. II. 
©. 694725 einen ausführlichen Bericht Über die Unterrebungen. 

2) Fegräus an Guftaf Adolf d. d. 18. Auguſt 1829. Hist. Samml. III. 

3) Orenftiern vom 30. September: „ardor et dexteritas in conficiendo pacis 
negotio.“ 

4) Darüber Cronholm II. ©. 566 f. Vgl. Richelieu mem. V. S. 139 f. Es war 
wieder bie Zitulatur und die Reihenfolge bei der Uinterzeihnung der Actenftilde. Ros 
nahm für feinen König den franzöſiſchen Königstitel in Anfpruch, den Charnacs natür- 
lich verweigerte. 


er ein fo großes Gebiet abträte, für feine Sicherheit hätte forgen und fi 
Mittel zum Unterhalt feiner Truppen hätte jchaffen wollen. Er überlafl 
der Republit Bolen fo viele Städte, Feſtungen und große Yänderftreden, e 
öffne die Weichſel, dieſe Lebensader des polnischen Staatskörpers, er ſtell 
bie bisher abgebrochene Verbindung mit Danzig wieder ber und forge fi 
das neue Aufblühen diefer Stadt. Ein Aufichub zur Erwirfung der Rat 
fication würde nicht8 nüßen, fondern nur Gelegenheit zu neuen Beſchwerde 
geben. 

Die polnischen Commiſſäre bemerkten, daß fie feine Vollmacht Hätte 
bie Zollerhebung zu bewilligen, daß fie deshalb für nöthig erachteten, ihre 
Könige vor der Unterzeichnung der Zractate Aufklärungen zu geben, die if 
zur Ratificatton beftimmten.!) Auch bemerften fie, daß fich Die Schwere 
eine zu große Strede des Werders zum Nachtheile Danzigs zueignen wollte 
Sie follten den ganzen Strand haben, aber wie weit ihr Befit Landen 
wärts ginge, müßte mit dem Kurfürften von Brandenburg vereinbart wer 
den. Sie forderten Dahlen und Mitau zurüd. 

Nur langſam Fam man mit diefen Polen, die fich bei den Tractate 
nicht minder unbequem eriviejen, wie im Kriege, ing Reine. Am 16.(26.) Cor 
tember 1629 wurde zu Altmark bei Stuhm ein Stillitand auf ſechs Jahr 
mit ihnen abgefchloffeıt. 

Schweden tritt an den Herzog von Kurland Mitau ab; an die Kron 
Polen die preußifchen Orte Straßburg, Dirſchau, Danziger-Werder, Gut 
jtabt, Wormdit, Meblfad und Frauenburg, doch ohne den Hafen und va 
Strand am Haf, und mit der Bedingung, daß Frauenburg während de 
Stilfftandes nicht befeftigt werde, und daß die fchwenifchen Unterthanen um 
Truppen freien Durchzug durch dieſe Bezirke haben follten. 

Dagegen behält e8 alle Eroberungen in Livland; in Preußen Braun 
berg, Zolfemit, Elbing, das Fiſchauer Werber, einen bedeutenden Theil ve 
großen Werbers,2) ein Stüd der Danziger Nehrung und Pillau. 

Der Kırfürjt von Brandenburg räumt Lochſtädt, Fiſchhauſen, eine 
Theil des ſchaken'ſchen Gebiets, die kuriſche Nehrung und Memel ein 
Dafür wird ihm Marienburg, der Reft des großen Wervers, Stuhm um 
Höft?) für die Zeit des Stillftandes „in Sequefter”t) gegeben, doch ſe 


1) Bgl. Richelieu mém. V. ©. 141. 

2) „Das ganze Ufer des Habes vom elbingifchen Gebiet bis an den Ausfluß de 
Weichſel.“ 

3) „In sequestrum wie man es nennet.“ 

4) „Nägra mediterranea loca“ wie Nicodemi fagt. 
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Daß er, wenn dem Stillitande fein Friede folgt, alle8 in gegenmwärtigem 
Stande an Schweden wieder einräumen muß. 

Die an Polen überlaffenen Orte bleiben bei ihren Privilegien. ‘Der 
König von Polen Darf gegen die Anhänger Schwedens nicht mit Beftrafungen 
vorgehen, darf gegen die jequeftrirten Plätze nichts Feindliches unter- 
nehmen. Völlige Handelsfreiheit wird garantirt. Es dürfen feine neuen 
Zollabgaben erhoben werben. Katholiiche wie Evangeliſche in den dem Kur- 
fürften übergegebenen und in den an Polen abgetretenen Plätzen bleiben 
im Beſitz ihrer Kirchen, geiftlichen Güter, bei der Ausübung ihrer Religion. 
Beide Könige und der Kurfürft von Brandenburg als Herzog von Preußen 
weriprechen fich gegenjeitigen Schuß bei einem feindlichen Angriffe auf die 
ſchwediſchen Befitungen in Preußen oder auf Polniich- Preußen, oder bei 
einem feindlichen Verjuch, den Vertrag umzuftoßen. Beide Theile führen 
ihre Truppen bis auf die nöthigen Bejagungen aus Preußen ab. Während 
Des Stilfftandes, und zwar in Iahresfrift, follen ſich Benollmächtigte ein- 
finden, um über einen längeren „Waffenanjtand“ oder einen beftänbigen 
Frieden zu verhandeln. 

Im Februar 1630 fam dann auch, durch Beförderung des engliichen 
Geſandten, der Separatvertrag mit der Stadt Danzig zu Stande, durch 
welchen Schweden von allen zur See ankommenden oder abgehenden Waaren 
Die Erhebung eines Zolls von 31/; Procent!) bewilligt erhielt; ein Zoll 
von 21/, Procent follte außerdem an die Stadt Danzig erlegt werden. 
Huch verpflichteten fich die Danziger, weder felber Kriegsichiffe zu bauen 
und auszurüften, noch fremde Kriegsichiffe einzunehmen und jowohl für 
Diefen wie für den mit Polen abgejchloffenen Vertrag Schwedens gegen 
jeden aufzutreten, der ihn anzutaften wagen würbe. 

Die Bolen waren, jo jehr fie das Aufhören des Kampfes mit Schweden 
herbeigejehnt hatten, jo wenig mit den Bedingungen zufrieden, unter denen 
er jet aufbörte. Die Senatoren wandten fi, als fie von dem Könige 
felber die Bedingungen zuerjt mitgetheilt erhielten, gegen die Commiffäre 
und warfen ihnen vor, daß fie „vergleichen harte und unanftändige Be- 
dingungen” eingegangen. Und als dann im November der Reichstag in 
Warſchau zuſammenkam, um den Stillftand anzunehmen, gab e8 von Neuem 
iharfe Neben. Bis dann der Krongroßfanzler 2) auftrat und erklärte: 
„wenn jemand darthun könne, daß die Krone den Krieg mit Nuten länger 


1) Nicodemi fchreibt am 12. October 1629, daß Polen nur 3 Brocent für Schweden 
bewilligt, Guftaf Adolf aber 4 Procent begehrt hätte: „Blifver wäl vid 87/,.' 
2) Jacob Zadzik, einer der Commiffäre. 
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zu flihren vermocht hätte, fo wolle er es geichehen lafſen, Da ma ife 
Diejenigen, die mit ihm den Vergleich jchließen helfen, als Yemte, vie wäch 
Ihre Pflicht gehandelt, den Schweden ausliefere und ven Krieg vem Rew 
beginne.” 

Was half alles Knirſchen! Noch im November nahm ver Reihäx 
den Dtillſtand an. 

Guſtaf Adolf aber kehrte, den Reichskanzler als Gomwerneur im de 
neuen Wefltungen zurlidlaffend, ') in die Heimath zurüd und legte vie Ber 
tragsurfunde feinem Meich6rathe mit der Bemerkung vor: er Hätte gen 
einen durchaus erwänfchten Abfchluß erreicht, aber wegen der vielen Hs 
derisiffe hätte er wenigſtens fo gut wie möglich abgeichlofien.2) Bejomben 
ber Zoll auf der Weichfel und Die Reſtitution der Plätze hätten Schwierige 
felt gemacht, Und pa er erfannt habe, daß große Gefahr dabei jei, we 
man nicht etwas veftituirte, fo habe er die Seepläte Diemel und Billa dl 
die ficherften behalten. 













Berhluß der deutfchen Erpedition. 


Jetzt hatte Guſtaf Adolf die Hände frei. Wallenfteins Benehme 
feinen von Sten Bjelke vermittelten Anerbietungen gegenüber Hatte ike 
darin beftärkt, fich gegen ven Kaiſer zu erheben. Gleich nach feine 
Ueberfahrt von Elbing aus hatte er an den Reichsrath „auf Anlaß der ver 
änderten Umftänbe eine neue Propofition an die Stände” mit dem Befe 
überfandt, die Stände noch einige Wochen beiſammen zu halten.) Dig 
neue „Propofition”*) geht aus von dem gegen ihn ausgefprochenen Berlange 
ber Reichsſtände, daß er der Gefahr vorbeugen und die Päpftlichen vor de 
Dftfee bringen möge. Guftaf Adolf Iegt dar, wie er damit gleichwohl 
getvartet habe, in der Hoffnung, Alles noch in der Güte beilegen, die Stad 
Stralfund und die Bundesverwandten wieder in ihre frühere Lage zurüd 
bringen und auf ſolche Weije ven Krieg gegen Polen ruhig zu Ende führe 
und dem Vaterland Ruhe und Frieden verichaffen zu können. Nicht das 















1) Seine Inftructionen find in dem fehr intereffanten Diemorial d. d. Stockholn 
17. Januar 1680. Arkiv I. No, 15 enthalten. 

2) Protocolt d. d. Upfala 27. October und 8. November (Arkiv I. No.9). „Ty 
ändock jag hafver nog gjort min flit art allt mitte väül nlutas, likväl medan mängs 
binder hafva varit, hafver jag det nA alutat, nom Jay hoppan bünt vara.“ 

3) Aus dem bereite friiher erwahnten Vrief, dd. d. Elbing 26. Mai 1629, 

4) Gnſtaſ Mdorfe „Diepofition", d. d. Elbing 30. Dial. Mist, Archivum 5. Städ. 
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alſo ift jet noch die Frage, ob der Krieg fortgefet werden joll oder nicht; 
fondern nur noch, wie man ihn führen ſoll. 

Und einen durchaus Friegerifchen Geift athmet num Diejes Sariftſtüch 
das ſich an die Vertreter der Nation wendet, ſie aufrufend, erhaben über 
kleine Sorgen und Bedenken, voll der heiligen Sache des Vaterlands ſich 
hinzugeben, die Nation mit ſich fortzureißen in den großen Krieg, daß ſie in 
ihm willig Gut und Blut dem Vaterlande zum Opfer bringe. Hier, wo 
Guſtaf Adolf an all Das erinnert, was den Seinen theuer, was gefährdet iſt, 
was es zu ſchützen gilt vor dem herandrohenden Feinde: hier zum erſten 
Male weiſt er auf die religiöſe Seite des großen Gegenſatzes, auf die Gefahren 
hin, in denen das Evangelium ſchwebt. Im Gefolge der kaiſerlichen Siege 
zieht der Triumph des Katholicismus. Dem beſiegten Schweden würde 
ſein Glauben entriſſen werden. Den Glauben gilt es zu vertheidigen, wenn 
es gegen dieſen Feind das Vaterland zu vertheidigen gilt. Nicht von 
einem kühnen Zuge, unternommen zum Schutz des gefährdeten, zur Wieder⸗ 
aufrichtung des niedergeworfenen Evangeliums in den deutſchen Landen 
ſpricht Guſtaf Adolf; nicht an das jüngſt über Deutſchland verhängte Re⸗ 
ſtitutionsedict, nicht daran, den Kaiſer durch feine ſchwediſchen Waffen zur 
Zurücknahme deſſelben zu zwingen, denkt er. Das Vaterland, des Vater⸗ 
lands Freiheit, Macht, Glaube, das allein iſt es, wofür er ſein Volk zu den 
Waffen ruft. So ſagt er: „die Abſicht der Katholiſchen iſt allgemein kundig 
und offenbar. Seit lange wollen ſie nichts anderes als Ausrottung und 
Untergang der rechtgläubigen Evangeliſchen. Aber in früheren Zeiten 
waren die Religionsverfolgungen nur particular, betrafen nur einzelne Reiche, 
Länder, Städte, und dehnten ſich nicht über andere aus. Jetzt aber iſt es ſo 
weit gekommen, daß die Verfolgung allgemein iſt. Und zwar nicht blos in 
der Intention: in Deutſchland iſt alles unterdrückt, in Dänemark viel ver⸗ 
loren, in Polen weiß man kaum mehr vom Evangelium zu reden, wenig 
beſſer geht es anderorts. Summa: unſere Gegner und Feinde grünen, 
unſere Freunde und alle Gegner des Papſtthums ſchmachten in Noth und 
Elend; der größte Theil von ihnen iſt ſo jämmerlich umgekommen, von ſeiner 
Religionsübung, von Haus und Heimath, von Freiheit und Recht verjagt, 
daß die, welche dem Schwert haben entweichen wollen, dadurch in große 
Noth gerathen ſind und ihren Freunden zur Laſt, ihren Feinden zum Spott 
durch die weite Welt irren und leiden müſſen, daß Weib und Kind zu einem 
anderen Glauben und Gottesdienſt gezogen werden in Güte oder mit &e> 
walt, jo daß fie in Sorge und Verzweiflung ihr Leben enden, und glüdlich 
die gejchätt werden, die durch das Schwert gefallen find. Predigt oder 
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ichreibt einer gegen das Papſtthum, jo wird er jofort gefänglich eingezogen, 
eriminis laesae Majestatis et turbatae reipublicae angeflagt, mit dem 
Tode oder ewiger Gefangenſchaft beitraft. Und davor ſchützt weder Alter noch 
Stand, noch Geſchlecht, je daß einem treuen Herzen, das an jeinem Gott, 
jeinem Glauben und der Freiheit jeines_Yandes hängt, bei ſolchem Jammer 
und Elend der Freunde un? Slaubensverwandten, Augen und Herz bluten. 
Num iſt in Europa fein Königreich freier als Schweden. Aber Das Unglüd 
. nabt und mehr und mehr und wächſt von Zag zu Zag Schon haben bie 
Fäpitler an der Oſtſee Fuß gefaßt, ſich auf ihr ſtark gemacht, Haben fich nict 
allein Holſteins und Jütlands, ſondern auch Roſtocks, Wismars, Stetting, 
Wolgaſts, Colbergs, Greifswalds und aller andern kleineren Häfen in 
Mecklenburg und Pommern bemächtigt, haben Rügen eingenommen, ſuchen 
Stralſund zu erobern, ſtrengen alles an, eine Oſtſeeflotte zu errichten, um 
mit ihr den ſchwediſchen Handel und Trafif zu turbiren, und hinüber nad 
Schweden fommend bier feiten Fuß zu faſſen.“ 

Schweden iſt in Gefahr vor dem Haus Habsburg. Es gilt ihm zu 
begegnen, raſch, ſtark. Es gilt „die Defenfion des Vaterlands. Die Zeit 
iſt jchlimm; die Gefahr iſt groß. Drum ſoll man nicht nach der außer 
gewöhnlichen Laſt und Beichwerde fragen. Man kämpft ja für Eltern, für 
Weib und Kind, für Haus und Hof — für das Vaterland und für ven 
Glauben. 

Wie der Aufruf jo war die Antwort: voll vaterländiicher Begeifterimg, 
voll flammender Kriegsluft. Mochte das Reich durch die ummterbrochenen 
Kriege an Menſchen und Beſitz erjchöpft fein und der Blick fich ſehnſüchtiz 
nach endlicher Ruhe und dem langentbehrten Frieden wenden, mochte gleich 
in der Hauptjtabt des Reichs furchtbare Peſt wüthen, — das Vaterland 
rief! Für das Vaterland eilte man, neue Opfer zu bereiten, als träte man 
aus dem Ueberfluß des Friedens und nicht aus den Entbehrungen endlofen 
Kampfes hinaus auf den neuen Kampfplatz. 


„illı) der Kaijer denn — jo lautete Die Antwort der „Priefterichaft“ 
— feine Freundichaft mit Schweden, fondern Schwedens Schaden und Ver: 
berb, indem er Schwedens Feinden beifteht und e8 mit Waffen angreift —: 
wohlan! fo lehrt die Natur und das Völkerrecht der Gewalt mit Gewalt zu 
begegnen, und zu den Mitteln zu greifen, durch welche Gewalt und Unrecht 


1) Aus dem „unterthänigen Bedenken der Priefterfchaft auf Guftaf Adolfs dem 
Reichstag zu Stodholm am 12. Juni 1629 übergebenen Propofition. Hist. Archivum 
5. Stüd. ©. 32. 
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verhindert werden. ‘Die Briefterfchaft nebft allen andern treupflichtigen 
Untertbanen des Reichs fühlt fich verpflichtet Sr. Königl. Maj. mit äußerfter 
Macht und Treue Beiftand zu leiſten.“ 

Nun ftellte der König an die Reichsſtände die einzelnen Forderungen 
wegen ber Unterftügung, deren er bebürfe.!) Ste möchten, da die zulekt 
bewilligte Steuer mit diefem Jahre ablaufe, auf einige weitere Jahre Die 
gewöhnliche „Kopf und Viehfteuer” 2) in der bisherigen Weiſe und nach dem 
bisherigen Sat zahlen. 

Die Hauptgefahr aber drobe von der See. Wenn der Feind fich eine 
Flotte fchaffe, jo würde er fich ver See bemächtigen, damit den Trafik ver- 
hindern, die Communication mit Preußen und Livland erjchweren, und fo 
Schweden in jteter Sorge halten und ihm unfäglichen Schaden verurjachen. 
Es handle ſich mithin darum, ungefäumt Mittel zu ergreifen, durch welche 
bie Oftfee vor einer feindlichen Flotte gefchütt und in ſchwediſcher Herrichaft 
erhalten bleibe, jo daß außer der ſchwediſchen und däniſchen feine Flotte in 
ihr auflommen könne.) Zu diefem Zwed müßten neben ver königlichen 
Flotte von den Ständen feetüchtige Schiffe zu Kriegsichiffen hergerichtet, 
mit Stüden und Munition verjehen, mit gutem Seevolk, das in Friedens» 
zeiten zu Fracht und Handel, in Kriegszetten gegen guten Sold in des Reiche 
Dienft zu brauchen jet, bemannt werden. 

Die Stäbte hätten bereits bie Ausrüftung von 16 Schiffen zugefagt. 
Nun müßten fich auch die andern Stände, zumal Ritterfchaft und Klerus, 
zuſammenthun, um eine gute Zahl von Schiffen zu ftellen. Das Bequemite 
würde fein, wenn jeder Stand ein anfehnliches Capital zum Ankauf von 
Schiffen aufbrächte und angäbe, wie viele Schiffe er zu ftellen beabfichtige 

Auch auf die befondere Betheiligung reicher Privatleute rechnete Guſtaf 
Adolf. Jedesmal ihrer mehrere möchten fich zufammenthun und ein Schiff 
ausrüjten. 

Man fieht, e8 waren fehr umfafjende Schiffsrüftungen, die Guftaf 
Adolf hier fordert; zu umfaſſend, als daß fie zum einzigen Zweck hätten haben 

u 1) Gragepuntte Guftaf Adolfs an die Reichsftände vom 19. Juni 1629. Hist. 
Archivum 5. Stüd. 
2) Mantals-och Boskaps-hielper. 

‘ 8)... at icke wäre fiender bringa stora Flottar tilwäga, och med dem bemägtiga 
sig Sjön, förhindrandes dermed trafüquen, sedan görandes oss beswärlig communication 
medPrytzen och Liffland, och förhindrandes tilfördslen ; och sä altid hälla oss i Swerige 
warm, och bringa oss pä osägelig skada och omkostnad, mäste derföre utan försumelse 
tänkas pä& huruledes Östersiön mä aktas emot fiendens Flottar, och enkannerligen 


hällas i H. K. Maj:ts händer, s& at ingen Flotta deruti upkommer, mer än K. Maj:ts 
och de Danakes.“ 
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tönnen, ein Yandheer nach Deutichland zu transportiren und den Transport 
zu convoyren. Vielmehr galt ihm — wie er e8 in diefem Schriftftück jelbft 
fagt — in dem Defenfiofrieg gegen Habsburg die Flotte als die Hauptſache, 
bie Yandarmee aber erjt an zweiter Stelle. Die Beherrihung der Ojftie 
und ihrer Kiüften durch eine unüberwindliche Flotte war der Kern jeines 
Plans, an den fich die Yandung einer Armee, eine Xariderpedition längs der 
beutichen Küfte, die Einnahme der Hafenftäbte von ber Landſeite aus, aw 
Schließen follte. 

Am 29. Juni erfolgte in Abweſenheit Guftaf Adolfs, der fich noch auf 
dem Kriegsichauplag in Preußen befand, der Reichſstagsſchluß.) Die Stände 
bewegten fich völlig in der Anſchauungsweiſe ihres Königs und wiederholten 
beiftimmend feine Betrachtungen über den von dem Hauſe Oeſterreich her 
brohenden, ja bereits begonnenen Angriff auf das Vaterland. Sie dankten 
ihm dafür, daß er fich „zur Sicherheit Schwedens und der Oſtſee“ im 
vergangenen Jahr Stralfunds angenommen;?) daß er, troß aller Urſache, 
bie er gehabt, fchärfer vorzugehen, bisher doch alle friedliche Mittel um 
Wege geſucht: nad) Lübeck Bevollmächtigte, an die faiferlichen Generale ven 
Herrn Bielte, an die Kurfürften im Reich einen Brief gefandt hätte. Da 
aber die Kaiferlichen und Päpftlichen alle friedlichen Mittel verworfen hätten, 
ba fie Polen zu Hülfe geeilt wären, fih auf der Dftfee geitärkt hätten, — 
da fie den Krieg wollten, jo riethen und bejtärkten fie den König „fich gegen 
fie zu Yand und See ftarf zu. machen und den Krieg gegen fie jo fern wie 
möglich von den ſchwediſchen Grenzen zu führen und fie dadurch vor 
Schweden abzuhalten, daß der Krieg in ihr Land getragen wird.” Sie ge 
lobten, „ihm wie treue und rebliche Unterthanen mit allem Freimuth, Affer 
tion, Willen und Einigfeit unter die Arme zu greifen, und mit äußerfte 
Macht und Vermögen bei der Ausführung zu helfen.“ Sie bewilligten ein 
ftimmig die Fortdauer aller bisherigen Auflagen?) Sie bewilligten ein- 
ftimmig die mit dieſem Jahr ablaufenden Steuern (die Kopf⸗ und Viehſteuer) 
für weitere drei Jahre; fie veriprachen für ihre ordentliche Erhebung eifrig 
Sorge zu tragen. Sie bewilligten für die nächjten zwei Jahre eine allge, 

1) ArkivI. No. 8. „Vi efterskrefne Sveriges rikes räd och ständer, grefvar, fri- 
herrar, biskopar, adel, klerkeri, krigsbefäl, borgerskap och menige allmoge, som till 
denna beramade, och väl öfverständne riksdag hafve varit församlade.“ 

2) „Att H.K.M. hafver pä de Stralsunders begöran i förledne är kommit dem till 
undsättning, och säledes icke allenast bemälde stad uti dess stat bevarat, utan ock för- 
medelst honom hela Östersjön och Sveriges rike allt intill denna dag, genom Guds 
milda biständ, märkeligen försäkrat.“ 

3) „Alla de pälagor som allt härtill hafver brukliga varit.“ 
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meine Truppenaushebung.t) In Betreff ver Ausrüftung einer Flotte aber 
war der Beichluß von Adel und Ritterjchaft, daß alle ihre Pächter und jteuer- 
Freien Bauern?) eine beftimmte, auf nächiten Michaelis an die Statthalter 
einzuliefernde Summe zablen follten; und damit das Capital dejto größer 
würde, baten fie Guftaf Adolf, daß er das Geld, welches fie zur „nieder- 
Cändiſchen Compagnie‘ zu geben verjprochen hätten oder zu geben verfprechen 
würden, zur Errichtung der Slotte mitverwende.?) Daffelbe verfprach die 
Prieſterſchaft,“) und die Bürgerfchaft wiederholte ihr Verjprechen der Aus- 
rüſtung von 16 Schiffen. 

So war der Plan der deutfchen Expedition kühn gefaßt und begeijtert 
angenommen. Und immer noch zauderte der König ihn ins Werk zu jegen. 
Er ſtand in dem Punkt zwifchen dem Wollen und dem Vollbringen, auf 
Dem das Gefühl der Verantwortlichkeit mit ganzer Schwere laſtet. Da 
Hält auch ein ftürmijcher Geift ein und verlangt zur Rechtfertigung feiner 
Fünftigen Thaten eine lete, beionnene, ruhige Prüfung. Der Bogen ift - 
Feſpannt, das Ziel ijt genommen: darf der Schuß gewagt jein? 

Am 27. October5) waren in der Rathsfammer des Schloffes zu Upfala 
Die Reichsräthe um den König verjammelt, und der König fprach zu ihnen: 
DtetS hätte er den Vertheivigungsfrieg gegen iven Kaiſer gewollt und fie 
Hätten zu diefem Kriege ſtets gerathen. Gleichwohl dränge e8 ihn, bevor 
rnan zu den Waffen greife, noch einmal Alles zu überlegen, daß man ber- 
riach, wenn es etiva nicht gut gehen follte, nicht gegen Die Negierung murre 
amd fie der Unbeſonnenheit beichuldige. Die Könige von Frankreich und 
won ı England böten ihm einen Bund gegen den Kaiſer an: nun müſſe er fich, 


V, Att utskrifningen hos frälse och ofrälse efter förre ärs maner mä continueras 
2 tu är.“ 

2) „Att alle frälsemän och de som frälse njuta, skola till samma skepps utredning 
gzitva af hvar häst de hälla i rusttjenst penningar 50 daler....“ 

3) Ich will nicht unterlaffen darauf binzumeifen, daß bie von gewiſſer Seite her 
ausgefprohene Beichuldigung, daß Guftaf Adolf auf die für „mweftindifche Handels⸗ 
eompagnien” einlaufenden Geldfummen „feine Hand gedeckt und fie eingeftrichen habe“, 
Damit widerlegt if. 

4) Darüber noch befonders Die Antwort der Briefterfchaft auf Die Fragepunfte vom 
19. Juni, d. d. 26. Juni 1629. Hier ift für „det Söderländska compagniet“ ver 
Ausdrud „det Ostindiske segleset“ gebraudt. Die intereflanten Details über dieſe 
„Compagnie gehören eben fo wenig in den Zufammenbang lunſerer Darftellung, wie 
alle Einzelheiten der Vorbereitungen und Rüftungen zum beutfchen Kriege. 

5) Das Folgende nach dem Protocol über die Erwägungen des Reichsſsraths in Be- 
‚ treff des deutfchen Krieges, d. d. Upfala 27. October und 3. November in Arkiv I. 
No. 9. In Folge diefer Berathungen wurde der Hatbichlag des Reichsraths aufgezeichnet, 
der Arkiv I. No. 10 und fohon früher im Handlingar II. ©. 79 ff. publicirt if. Die 
anweſenden Mitglieder find zu Anfang des Protocoll® aufgezählt. 
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ehe er ihnen antiworte, entſcheiden, ob er diefen Krieg wolle oder nicht. 
frage fie noch einmal: da man im offnen Kriege mit dem Kaifer ftche, : 
fie vietben, Defenfive auf den Grenzen Schwedens, oder Offenſive 
Deutſchland. 

Noch einmal wurde Die ganze Frage durchgeſprochen. Gegen die Of 
ſive in Deutſchland hob der König hervor, daß die Unterthanen erjchrr 
fein würden, wenn fle, nach eben erfolgter glüdllicher Beendigung des Kr 
gegen Pole, von einem neuen Kriegszuge nach Deutichland hörten; vaf 
ſich Inn, unwillig evzeigen würden. 

Ferner wäre zu bedenfen, DaB bei dem verödeten Zuſtande Schweb 
die Auohebungen nicht ausveiiben würden, und daß man fremde Trup 
wiirde gebrauchen müſſen. Die aber wären untreu, gefährlich, koſtſpie 
er wäre kein Verlaß auf ſie. Das deutſche Volf würde gegen fein eig 
Vaterland und gegen ſeine eigne Obrigkeit kämpfen müſſen 

Aber fie haben in Deutſchland — jo bemerkte einer der Räthe dage, 

erſtens verſchiedene „Magiſtrate“, von denen immer der eine ben and 
haſtt; zweltens vorſchiedene Religionen Außerdem würde man ja a 
Schotten und Engländer baben fünnen. 

Weiler wurde hervorgehoben, Daß ein Krieg den andern nach ſich zo 
der deutſche Krieg könnte nicht geführt werden, ohne daß man die Od 
Elbe und Weſer berührte. Dadurch würde der Handel bejchränft werd 
Das wilrde wieder Die Kaufleute in Deutfchland, Dänemark, Holland ı 
England erzürnen; jeder von ihnen würde fich bei jeinem Herrn bejchwer 
und große Weitläufigkeiten würden die Folge fein. 

Es wurde hinzugefügt, daß dieſe auswärtigen Mächte nicht8 weni 
als zuverläſſig wären. Da wäre der König von Dänemarf, ein „vaillam 
mächtiger und muthiger Fürſt“, der fich nicht mit „Meinorennitäten” min 
tractiven laffen. Er würde ſich — hieß e8 wie ergänzend — falls Schwed 
fiegen würbe, auf die Seite Schwedens fchlagen, auf des Kaiſers Seite fa 
der fiegen follte. 

Dagegen wurbe bemerkt, daß der Däne jegt wenig mehr gälte; m 
würde auch gegen ihn in der Heimath eine Streitmacht zurüdlaffen u 
außerdem hätte man die Flotte ihn zu beauffichtigen. 


1) „Ty exteri milites äre otrogna, farliga, kostsamma etc, att vi pä ingen annan 
svenske oss förläta eller bruka kunna.“ Dazu fpäter: „Difficultas att bruka tyskt f 
(det vi bruka mäste) omot sitt ogot patriam och öfrerhet.“ Dagegen wurbe beme 
„At sunt in Germania 1. divorsi magintratun, quorum unus odit alterum. 2. diver 
religiones.. 3. possumus otiam Scoton et Auploa habere.“ 
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Auch an die Generaljtanten wurde erinnert. Dan hätte vor einigen 
$ahren zur Conſervirung der Elbe mit ihnen ein Bündniß gegen den König 
son Dänemark gefchloffen. Sie würden jetzt Die Gelegenheit ergreifen, fich 
nit Dänemark in einen Bund gegen Schweben einzulafien. Die Vereini- 
gung beider Slotten würde nicht wenig gefährlich fein. 

Man wird die Elbe und Weſer oecupiren, war die Entgegnung. 

Auchr) auf England, auf Frankreich fam man zu ſprechen. England, 
iñn fich Schon unzuverläſſig, würde fich von jenen beiden leicht zum Anſchluß 
‚eftinnmen lafjen. Frankreich hätte Schweden zwar zu dem Kriege aufge- 
ordert; aber wohl möglich, Daß es die Hand aus dem Feuer ziehen würde, 
Denn man jelber erjt im Feuer wäre, jo daß die ganze faiferliche Macht, Diele 
‚eiden Armaden von Wallenjtein und Tilly, fich auf Schweden wälzen würden. 
Schweden allein würde nicht im Stande fein, ihr zu widerſtehen. 

Sranfreich möchte in Italien Friede machen, meinte Einer. Auf die 
kanzöjiichen Subfidien wäre fein Verlaß, meinte ein Anderer. 

Johan Skütte betonte als Grund gegen den Offenfiofrieg die „Natur 
er Monarchie”. Der Kaiſer wäre fo ftarf, daß alle, der Däne und andere, 
Ech daran gejtoßen hätten. Es wäre gegen Gott und Gewiffen den Sturz 
rer „Monarchie“ zu verjuchen. 

Guſtaf Adolf antwortete: alle Monarchien find von einer Familie auf 
de andere übergegangen, die galliihe Monarchie aus der italieniſchen auf 
Me gallifche, von dieſer auf die franzöftiche; die römische unter hundert Fa⸗ 
wilien von einer auf die andere. Nicht in ven Perfonen, fondern in den 
Seſetzen beruht die Monarchie. 

Auch an „Seiner Majeſtät Privatitat” wurde erinnert. Der König 
»äre nun jo viele Fahre hindurch ftet8 in der Campagne geweſen, hätte alle 
Strapazen erbuldet; nun follte er wieder hinaus in Die Fremde, in ben 
Prieg und fich fremdem Volt anvertrauen. Das wäre eine nicht geringe 
wSefahr für Das Neich. 

Dann wieder bemerkte Einer: wenn der König fiege, jo würden bie 
Deutichen fich ihm nicht verbinden; wenn er beflegt werde, fo würden fie 
on ihm abfallen.?) 

Guftaf Adolf warf in der Erregung des Moments in fcharfen Worten 
in: Siegt der König, werden fie die Beute jein.?) 


—— — — —— 


1) Das entnehme ich dem „Rathſchlag“. 
2) „Si Rex erit vietor, non se adjungent Germani, sin victus, so subtrahent,“ 
3) „Si Rex victor, illi praeda erunt.‘ 

G. Dronfen, Guſtaf Adolf. II. 8 
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Gabriel Guſtafſon Orxenftiern erflärte: mit der Defenfive wir 
nichts. Schon um Stralfunds willen müßte man hinüber. Alſo feine In 
Difputationen weiter! 

Auch die Gründe für die Offenfive wurden hin- und herbebattirt. | 
fo wichtig alle jene Gründe für Die Defenfive erjcheinen mochten, vu 
fchlagend mußten die fein, die für den Angriff vorgebracht wurrben. !) 

1) Man weiß, daß ber Kaiſer einen unauslöjchlichen Haß gegen Sa 
den trägt; nicht allein In dem Fundamentalvorſatz aller Papiſten, alle G 
geliſchen auszurotten, ſondern auch in dem alten brennenden Verlangen 
Hauſes Defterreich nach der Univerfalmonardie.?) Drei Mächte allein 
kennt es in der Vage, das zu verhindern: Frankreich, Holland, Schwe 
Die Niederlande bat es fo lange vergebens angegriffen, num jucht es 
Ihnen und den andern Nachbarn Frieden zu machen und denkt nur an 
Krieg mit Schweden, wie all feine Vornahmen in ber legten Zeit bewei 
Ya, es befteht bereits thatfächlich Krieg mit ihm zu Waſſer und zu & 
Zwar bemühen fich Dänemark und Brandenburg für Verhandlungen: 
Vergleich mit Dem Kaiſer,) will man aber mit Ehre und Reputation 
einem ſolchen Vergleich kommen, fo tft es — wie die bei den bisherigen % 
handlungen mit den andern Nachbarn gemachten Erfahrungen lehren — bei 
man begegnet dem Kaiſer mit einer Armee an feinen eignen Örenzen ı 
tractirt nit ihm „unter dein Helm’, als daß man ihn bier in Schweden erwar 

2) Es giebt feinen beffern Schuß für die Oſtſee — und folglich ki 
andere Sicherheit für Schweden — als die Offenfive. Denn erftlich a 
man von Stralſund aus, das wie mit zwei Armen einen großen Theil 
DOftfee umfaßt, wenn man dort nur anfommt und eine Flotte hält, die d 
auf beiden Seiten längs der ganzen beutjchen Küfte rein halten. 
man ſodann auch Wismar überwältigen — und dazu ift feine geringe 
nung vorhanden — fo ijt die ganze Dftjee eingenommen, denn es 
alsdann fein bedeutender Hafen mehr übrig. Kommt man — dritteng 
babei in den Befit von Rügen und vermag man zu Yand etwas zu am 


1) Diefe Gründe für den Offenfiofrieg, in Betreff deren das Protocol das Hinı 
Wieder der Discuffion nicht giebt, finden ſich überfichtlich in dem „Rathſchlag“ des Rail 
raths. Ich kann e8 mir nicht verfagen, fie in aller Ausführlichkeit mitzutheifen, da c 
nichts beſſer als aus ihnen der Charakter des „königlich ſchwediſchen in Deutfihl 
geführten Krieges” erhellt; erhellt wie er durchaus nicht ein Religionskrieg war. 

2) Der Ausdrud im Reichstagsbeſchluß vom 3. November ift: „att bekomma 
allmänna väldet öfver hela verlden;“ in dem Protocol vom 27. October: „‚unive 
Imperium i verlden.“ 


3) Ueber die Danziger Tractate fpäter. 
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ciren, ſo würde das eine Verſicherung mehr ſein ſowohl für den polniſchen 
Stillſtand wie auch für den Zoll bei Danzig und Pillau. 

3) Man wird durch die Offenſive dem Feind die Mittel für ſeine Heere 
rehmen. 

4) Wogegen er, wenn man nicht hinübergeht, ſeine Mittel nicht nur 
behalten, Stralſund ſchwerlich unangefochten, und allen Handel und Sege⸗ 
lation auf Wismar unturbirt laſſen, „ſondern auch in Kurzem mit uns 
aequo marte auf der Oſtſee culminiren, und Preußen, Livland und Alles, 
vas von der See dependirt, difficultiren wird.) 

5) Wird das nicht von Seiten Schwedens verhindert, jo werben es 
Doch die Holländer thun und mit einer großen Macht und Flotte in die Oft- 
"ee einfallen. Iett zwar find fie noch Schwedens Freunde, dann aber würden 
“ie für Schweden um fo gefährlicher werben, als fie ſchon jet zur See mäch- 
iger wie das Haus Defterreich find. 

6) Wenn aber weder die Holländer noch die Schweden hinüber gingen, 
wo würden die unterbrüdten proteftantifchen Stände, Schwedens Freunde 
and Bundesverwandte, bejonders die Fürften von Miedlenburg und Pom⸗ 
mern fo wie Die Städte, verzweifeln, fich an das papiftiiche Joch gewöhnen 
und fo mit der Zeit den Papiſten an die Hand gehen. Das würde fie ftärfen, 
Schweden ſchaden. Umgekehrt würden, wenn Guftaf Adolf Hinüberginge, 
elle Gemüther in Deutjchland und den Nachbarländern ihm zufallen. 

T) Auch würde e8 vor Gott und Menſchen unverantiwortlich jein, wenn 
Schweden feine Bundes- umd Religionsverwandten, vor Allem Stralfund, 
as e8 in feinen Schug genommen, fo plöglich verließe. 

8) Und wenn das Unternehmen wider alles Verhoffen übel ablaufen 
ollte, fo daß nicht Einer ind Vaterland zurüdfebrte, fo wäre gleichwohl noch 
:icht Alles verloren, denn das Reich Schweden wäre faft in derjelben Lage 
Die vordem, hätte noch an dreißig ausgerüftete Kriegsichiffe übrig, mit 
enen e8 die See verwahren und all das ausführen fünnte, was zu Gunften 
er Defenfive angeführt ift. 

Am 3. November erfolgte die Abftimmung. 

Zuerft gab Graf Abraham Brahe feine Stimme ab. Aus den ange- 
ührten Gründen und weil der Kaijer fo viel Grund zur Feindichaft ge- 
‚eben babe, jet e8 das befte, den Krieg in Deutſchland zu führen. 





1) „Komma till att culminera med oss aequo marte i Östersjön, difficultera oss 
’reussen och Liffland och (att) allt hvad af sjön dependerar, hvilket allt med hvad fara 


‚et sammanhänger, kan en hvar rättsinnig svensk man lättelig besinna.“ 
3* 
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Carl Carlsſon Güldenhielm, König Carls natürlicher Sohn, und Ela 
Horn ftimmten ebenio. | 
Johann Skytte, der Jugendlehrer Guftaf Adolfs, erflärte fich für 
Dffenfive, „weil wir auf andere Weife nicht zu unſerm Ziel gelangen könne 
nämlich zum Frieden.” Doch betonte er, fo lange als möglich „media“ 
zuwenden. | 
Es folgte Gabriel DOrenftiern. Da man fich bereits thatfächlid i 
Krieg mit dem Kaiſer befinde, jo bleibe er bei der in Stodholm gegeben 
Refolution: daß der Offenfivfrieg der beſte fei. Doch rathe er, um vor m 
Welt defto mehr gerechtfertigt zu fein, alle friedlichen Mittel zu fuchen. 
Auch Per Baner hielt die Offenfive für das bejte, und wünjchte vi 
Glück zu ihr. 
Johann Sparte, der zu Anfang des Jahres nach Lübeck geſchickt gewei 
war, jtimmte gleichfalls für den Offenfivfrieg, den Rath beifügend, ba 
man fich mit allen Nachbarn zu alliiren juchen, und feinen Zractat mit ve 
Kaiſer ausfchlagen möge. 
Endlich erklärte fi Matthias Soop. Er ging noch einmal durch, we 
der Kaiſer in Deutjchland Uebles gethan; e8 ſei für Schweden am gerathe 
jten, folchem bei Zeiten vorzubeugen; drum rathe auch er zur Offenfive, fol 
die Mittel für fie ausreichen. 
Nachdem die Reichsräthe ihre Stimmen abgegeben, ſprach der Rdn 
„Eure Bota beruhen auf folchen Gründen, daß, wer an ihnen zweife 
entweder die Sache nicht verjtebt, oder eine fchlechte Gefinnung gegen! 
Vaterland hegt. Daß ich diefe Berathung angefegt habe, geſchah richt de 
halb, weil ich felber zweifelhaft gewejen wäre, ob die Offenfive am bei 
wäre, fondern deshalb, daß Ihr die Freiheit hättet, Dagegen zu opponin 
Dieſe Freiheit, zu disputiren, ob ich recht oder unrecht that, habt Ihr for 
nicht mehr. Meine Meinung aber ift: daß ich zu unferer Sicherheit, Ge 
und endlichem Frieden nichts dienlicher befinde, als einen fühnen Ang 
auf den Feind. Wie ich hoffe, daß er dem Vaterlande zum Heil gereick 
werde, jo hoffe ich auch, daß mir, wenn der Verlauf unglüdlich ift, ken 
Schuld zugejhoben werde, denn ich habe feinen andern Zwed im Auge, of 
den Nuten des Vaterlandes. Die Schwierigkeiten verkenne ich nicht: fold 
Schwierigkeiten find der Mangel an Mitteln, jo daß nicht immer jeder con 
tentirt werben kann, wovon bie Folge Unzufriedenheit, Unmwille, Unbeftan 
jein wird; der zweifelhafte Ausgang des Kriegs, von dem ich feinen eitle 
Ruhm erhoffe, wie mir denn der König von Dänemark mit den Wider 
wärtigfeiten, in die er nach Innen und Außen gerathen, ein Beiſpiel ift; d 






















37 


Nachrede: da urtheilt der eine über dies, der andere über das, fo daß es 
wenig Ruhm dabei giebt. Auch bin ich an Ruhm gefättigt und fuche weiter 
Feinen. Mein einziges Streben ift die Sicherheit des Vaterlandes. — Wie 
num auch Alles abläuft: Tegt Ihr e8 bei allen Unterthanen zum beften aus, 
ermahnt fie, wohlgefinnt zu bleiben. Euch aber ermahne ich, Alles fo zu 
Betreiben, daß entweder Ihr, oder Eure Kinder ein gutes Ende, das Gott 
Jerleihen möge, erleben. Ich ſehe, daß ich felber feine Ruhe mehr zu er- 
warten habe, al$ die ewige Ruhe.“ 

Da antwortete im Namen Aller Carl Carlsjon, er wünfche dem König 
Süd zu Allem, und daß es Gott zur Ehre, Seiner Königlichen Majeſtät 
‚um Rubme, dem Vaterland zum endlichen Frieden gereichen möge. 

Sp war denn der Krieg feierlich befchlofjen, gleichjam urkundlich feft- 
geſetzt; — diejer Krieg gegen den Kaiſer, der fich in die Form eines Angriffs 
Jeiden follte, ver feinem Inhalt nach ein Vertheidigungskrieg war. 

Auf die Gefahr Hin, Durch Wiederholung zu ermüden, betonen wir bier 
noch einmal, daß e8 in der Anjchauung des Königs, wie feines Reichsraths, 
wie des ſchwediſchen Volks ein Krieg war, welchen die won Defterreich her 
>rohende Gefahr für Schweden zur Pflicht machte: daß e8 das Dominium ° 
maris baltici war, nach welchem man Defterreich ftreben fah, und daß man 
ar dieſem Streben einen birecten Angriff auf das Vaterland erkannte. In 
ener Beratbung des Reichsraths vom 27. Detober ift e8 unter andern aus- 
rücklich gejagt worden: „die vornehmfte Urjache der deutfchen Expedition 
Kt das Streben des Kaiſers, Schweden und die Oſtſee zu erobern.”!) In 
sem Protocoll der Reichsrathsfigung vom 3. November beißt e8 vor ber 
Abſtimmung: der Stein wäre auf fie gelegt nicht Durch ihre, jondern durch 
es Kaiſers Schuld, indem er Schweden zu nahe gelommen wäre. Entweder 
krüßten fie erliegen oder den Stein abwälzen: entweder müßten fie den Kaiſer 
sı Salmar erwarten oder ihn in Stralfund aufjuchen. 

Und Guftaf Adolf felbft jchrieb dem Manne, vor dem er, wie ſonſt vor 
Teinem, ſeine Gedanken aufdeckte, ſeinem Reichskanzler, daß man in der 
zrößten Gefahr ſtände, wenn man die Expedition nicht fortſetze, denn dann 
würde der Feind in Kurzem Herr der Oftfee und folglich auch Herr über 
Schweden fein.?) Und jpäter, als er bereits ein paar Monate den Krieg in 


1) „Principalis causa belli inter nos et Caesarem est, quod is vult Sueciam et mare 
Balticum occupare.‘ 

2) d.d. Stodholm 4. December 1629. Konung Gustaf Adolfs skrifter ©. 538: 
„Ty endock the skääll, som i indraga ähre wichtige och öfvertyge oss sd skinbarligen 
ıtt huar wij samma expedition ickie foortsättia, skole wij innan kort stäß vth dhen 
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Deutichland führte, fchrieb er ihm): „des Vaterlandes Sicherheit ge 
die Pläne unjerer Feinde konnte zu feiner bequemeren Zeit und auf k 
andere Weife in Acht genommen werden, als dadurch, daß wir die Wai 
hierherüber trugen.’ 

Zwölf Jahre nach des Königs Tode (im Jahr 1644) Iprach der Rei 
Tanzler Oxenftiern im Reichörath: „Pommern und die Seeküfte find gl 
einer Baftion für die Krone Schweden, auf ihnen beruht unfere Sicher! 
gegen den Kaijer. Sie waren die vornehmfte Urjache, welche Seine jel 
Majeſtät in Die Waffen brachte.‘ 


Die Barteigenofen. 


In der Mitte, der zwanziger Jahre bereit8 war Guftaf Adolf ; 
Kriege gegen das Haus Habsburg entjchloffen gewefen. Wir haben 
jtaunenswerthen Vorbereitungen, welche er traf, damit ihm der Sieg ı 
zweifelhaft wäre, verfolgt: jene Verhandlungen mit England, Frankrei 
ben Generaljtanten, Dänemark wegen eines großen antihabsburgiid 
Bundes. Damals fcheiterte der Plan durch die Intriguen Chriftiang I 

Dei der Erneuerung jenes Plans der deutjchen Erpedition Dachte 
er von Neuem an eine folche Verbindung der antihabshurgiichen Mäch 
Und gewiß von entfcheidender Wichtigfeit mußte e8 ihnen fein, wenn ih 
ben gemeinjamen Gegner auch aus dem Norden das Wetter losbrach. W 
für Schweben die eigne Sicherheit Zweck der deutſchen Expedition, 
wehr ihr Anlaß, jo wurde fie in dem Zuſammenhange der europäi 
Politif und durch fie ein Mittel für andere Zwecke, ein Factor für fr 
Berechnungen, einflußreich auf die Beftrebungen Anderer, bei denen vie 
Krieg Hoffnungen wach machte oder Furcht erregte. 

Die allgemeine Weltlage des Jahres 1629 bietet zwei Erſcheinu 
welche zu Mittelpunkten gleichjam für zwei Shyfteme von Bewegungen 
den: die große Agreſſivbewegung Oeſterreichs und bie Umwandlung 
auswärtigen Politik Frankreichs. 

Frankreich erinnert ſich ſeines alten Gegenſatzes zu dem Haus 








fahra, at fienden Östersjöns herre, och fölljachteligen och wär öfrerman blifvand 
warder.“ Es ift im höchſten Maaß bezeichnend, daß Guftaf Adolf Damals Thalerſu 
fchlagen Tieß ‚auf der einen Seite mit feinem Bilde und darım die Worte „Duce Di 
comite fortuna‘; auf der andern eine Krone und die Worte „Gustavus Adolphus, R 
Sueciae, Magnus Dux Moscoviae: Fidei verae et sincerae Religionis Lutheranae D 
fensor: Regn. Galliae, Angl. Scot: et Hybern: Generalis, et summi belli praefect 
Oceani et Maris Balthiei Admiralius, et urbis Stralsundensis Patronus.“ Dr. X. (Rebzelte 
1) d. d. Ribnig 8. October 1630. Arkiv I. No, 144. 
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Burg, und Richelieu, nachdem er die Firchlich-politiiche Oppofition im Innern 
Des Reichs niedergeworfen und verſöhnt hat, unternimmt e8, diefe Gegen- 
Stellung neu zu beleben. 

Erwünſchte Gelegenheit bot fi bald. Im December 1627 war 
Vincent II, Herzog von Mantua und Montferat geftorben. Die Linie der 
Gonzaga's, die mit ihm erlofch, hatte durchaus auf der Seite Spaniens ge- 
ſtanden. Der Herzog Carl von Nevers, von der jüngern Linte des Haujes 
Gonzaga, der mit Anſprüchen an das Erbe auftrat, war einer ver bedeutend- 
ſten Bafallen der Krone Frankreichs. Er trug vier Herzogthümer von ihr zu 
eben, jein Vater hatte fich in franzöfiihem Dienft ausgezeichnet, er felbft. 
var in Frankreich geboren. 

Für Spanien mußte e8 unbequem, gefährlich werden, wenn e8 fortan 
vie auf der einen Seite die franzöjiihe Macht ſelbſt, jo auf der andern 
einen franzöfiichen Vafallen zum Nachbar haben follte. Es wandte fich des⸗ 
Halb an den Kaijer mit der Forderung, dem Herzog von Nevers die Nach- 
folge zu verjagen. Das that num der Raifer nicht; aber mit Rückſicht auf 
andere Anſprüche an die Erbichaft, die geltend gemacht wurden, ſprach er 
Die Sequejtration über die erledigten Lande aus. Da wandte ſich der Herzog 

von Nevers an den Papit, an Venedig, vor Allem an Frankreich. 

Richelieu ergriff die günftige Gelegenheit.) Er beitimmte feinen 
König, troß der noch ſchwebenden Differenzen mit England, an der Spike 
eines Heeres über die Alpen zu gehen (Februar 1629). Bei Suſa vor- 
Prechend, werfen die Sranzofen die Truppen Carl Emanuels, zwingen ihn 
zu einem Vergleich, ziehen vor Caſale. Die Spanier jehen fich genöthigt, 
Dem ftürmiichen Andrang zu weichen und die in Montferat bejetten Pläte 
zu räumen. Die Gejandten von Venedig, Florenz, Mantua, Genua er- 
jcheinen vor Ludwig, ihm für die Beichirmung Italiens zu danken. Mit 

Venedig ſchließt er eine Liga zum Zweck ferneren Schußes der italienijchen 
Fürſten: eine Liga gegen Spanien. 

Aber auch der Kaiſer war durch den Heereszug der Franzofen beleidigt: 
jeine Cherlehnsherrlichkeit war von ihnen misachtet worden. Seine Gene- 
rale jammeln auf feinen Befehl im Anfang des Sommers 1629 insgeheim 
bei Lindau 20,000 Mann, ziehen durch Graubünten nach Italien, brechen 
ins Mantuaniſche ein, nehmen Mantua im Sturm, haufen dort mit Mord 


1) „Ducis Mantuani caussa, quam Galli non tam precibus et necessitudine popularis 
et aurici Principis injuste oppressi, quam quia ipsorum privatim et publice intercedat, 
Papae etiam exhortationibus moti defendendam susceperunt,eodem modo sicut superior- 
ibus annis Angli Palatinatum.“ Rusdorf aus Paris Anfang 1630 (Mem. II. ©. 727.) 
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und Verwüſtung. Und gleichzeitig führt der ſpaniſche General Spin 
20,000 Spanier vor Das von den Franzoſen beſetzte Cafale. 

Da überfteigt Richelieu an der Spike eines zweiten franzöfifchen Hee 
die Alpen, und nun wird hier in Italien bi in den Herbit 1630 gekäm 

Wie in der norditalifchen Ebene habsburgiſche und franzöfifche Waj 
einander bereits befämpften, jo fchien der Moment nahe, wo fie ſichn 
an einem andern Ort feindlich begegnen jollten. Im Bisthum Verd 
das fich jeit lange in den Händen lothringiſcher Prinzen befand, war: 
franzöfische Einfluß in ftetem Wachjen.!) Die kaiferlichen Adler verſchw 
ben und machten den bourboniichen Xilien Plag; der Biſchof mußte | 
König von Frankreich in das Kirchengebet einjchließen; die Appellationen 
das Neichsfammergericht zu Speier wurden verhindert; bei Verdun wu 
eine Citadelle errichtet. Dem Biſchof wurde bereits geradezu erklärt, | 
bie Souverainität nicht bei dem Reich, jondern bei der Krone Frankreic i 
und bleiben jolle. Schon 1627 hieß e8: Frankreich rühre „an des Heili 
Reichs Regalia, Hoheit und Iurisdiction.” 

Auch in milttäriicher Beziehung wäre e3 von größter Wichtigkeit 
weien, wenn Frankreich fich hier feſtſetzte. Wie e8 durch feine Pofition 
Diontferat die Verbindung Spaniens mit Italien erſchwerte, fo Hatte 
mit dem Bisthum Verdun eine wichtige Pofition an der Grenze der nied 
ländifchen Provinzen Spaniens. Und jchon (Ende 1627, Anfang 16 
begann man auf beiden Seiten zu rüften. Die faiferlichen Truppenzuſa 
menziehungen dauerten durch das Jahr 1629 und den Anfang 1630 fo 
der Obrift Offa fchanzte auf dem linken Rheinufer, im Elſaß. Im 
1630 begab fich dann Wallenftein felbjt nach Memmingen. Ieden Tag 
wartete man den Losbruch des franzöſiſch-⸗habsburgiſchen Krieges auch fi 
Vornehmlich der Gegenſatz in den Anfichten der politiihen Autoritä 
Oeſterreichs jcheint e8 gewefen zu fein, welcher ven Kriegsbeginn verzöge: 
So eifrig man in den Wiener Hoffreifen wie für den Krieg in Italien, 
für den am Rhein war, und die Enticheidung auf jenem Kriegstheater du 
den Einmarſch in Frankreich vom Rhein ber herbeizuführen wünfchte, 
entjchieven riethen doch Wallenftein und feine politiichen Genoffen ab. T 
Herzoge erjchienen die norbiichen Angelegenheiten wichtiger, gefahrdrohen 
Mehrmals erhielt er den Befehl, „die Diverfion in Franfreih alſob 
wirklich vorzunehmen”. 2) Aber immer zögerte er, dem Befehle nachzukomn 





1) Otto Heyne, Der Kurfürftentag zu Regensburg von 1630. ©. 47 f. 
2) Februar, April 1630. 
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Gleichzeitig und im Zufammenhang mit dieſen antihabsburgijchen Be- 
vegungen Frankreichs wurde in den Niederlanden gefämpft. Denn es ſcheint 
zweifelhaft, daß man fich hier gegen die Aufrichtung eines neuen Still- 
tandes mit Spanien, für den fich viele Stimmen erhoben, nicht entſchieden 
ben würde, wenn der franzöfiiche Zug gegen Cafale unterblieben wäre. 
Der Krieg Frankreichs gegen Spanien beftärkte die Niederländer, ven Krieg 
jegen Spanien fortzufegen.!) Sp begannen fie denn (Sommer 1629) vie 
venfwürdige Belagerung von Herzogenbuſch, der „Sungfrau von Brabant”, 
o eroberten fie dann (Auguft 1629) Wejel. Und fo trat dann (Juni 1630) 
n Stelle der Verſöhnung mit Spanien ein Bund mit Franfreich, in iwel- 
hem fich Frankreich zu jährlicher Zahlung von einer Million Livres ver- 
‚flichtete, die Generalftaaten dagegen verfprachen, ohne franzöſiſche Zuftim- 
nung mit ihren Feinden weder Frieden noch Stillftand abzujchließen.) 

Neben diefen unverbohlenen Feindſeligkeiten jchürte die franzöfiiche 
Diplomatie emfig an den deutichen Höfen gegen den Kaifer. Mit den drei 
jerftlihen Kurfürften war man in beginnendem Einverjtändniß; der Herr 
on Marchenille und ver Baron Charnace bearbeiteten den Kurfürften von 
Baiern. Sie fprachen den Gedanken aus, daß es Zeit jei, einmal eine 
pittelSbachiiche Kaiſerkrone an die Stelle ver habsburgiſchen zu ſetzen. 

Hätten wir die Gefchichte der franzöfifchen Politif zu jchreiben, fo 
pürde e8 ſich darum handeln, darzulegen, wie Richelieu die baltijche Frage 
n jeine große antihabsburgiiche Combination verfloht. Wie es die Auf- 
abe feines Gejandten Charnace war, für das Zuſtandekommen jowohl 
weundichaftlicher Beziehungen zwiſchen Schweden und Dänemarf, wie auch 
es Friedens zwiſchen Schweden und Polen zu wirken. Sein Gedanfe war, 
‚aß Schweden, befreit von dem polniichen Feinde, ohne Sorgen vor dem 
äniſchen Nachbarn, über das Meer geben, von Norden her fih auf die 
sabsburgifche Macht jtürzen jollte. Gleichzeitig in Italien, in den Nieber- 
enden und in Deutichland, am Po, am Rhein und an den beiden deutjchen 
Dieeren jollte fie zu Boden getreten werben. 

Bon unjerm Standpunkt aus ftellte fich der Plan der ſchwediſchen Ex⸗ 
edition nad) Deutichland anders dar. Mochte es fich aber gleich für 
Richelieu um den Angriff, für Guftaf Adolf um vie Abwehr handeln: daß 


— — — — — 


1) Richelieu mem. IV. ©. 418. 

2) Bi8 dann 1634 eine Tripelallianz zwifchen Frankreich, den Niederlanden und 
Schweden durch Richelieu zu Stande kam (Breebe II. 2. ©. 262). Die „eujusdam mi- 
ıistri fidelis ad Regem suum super hodierno publicarum rerum Germaniae sive Europae 
‚tatu Relatio“ von 1645 erwähnt des „‚triplicis funiculi Galliae Bataviaeque et Sueciae.“ 
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Carl Carlsſon Güldenhielm, König Carls natürlicher Sohn, und Claes 
Horn ftimmten ebenjo. 

Johann Skytte, der Jugendlehrer Guftaf Adolfs, erklärte fich für bie 
Dffenfive, „weil wir auf andere Weiſe nicht zu unferm Ziel gelangen können, 
nämlich zum Frieden.” Doch betonte er, fo lange als möglich „media“ an- 
zuwenden. | 

Es folgte Gabriel Orenftiern. Da man fich bereits thatjächlich im 
Krieg mit dem Raifer befinde, jo bleibe er bei der in Stodholm gegebenen 
Refolution: daß der Offenfivfrieg der beite ſei. Doch rathe er, um vor der 
Welt deſto mehr gerechtfertigt zu fein, alle friedlichen Mittel zu fuchen. 

Auch Per Baner hielt die Offenfive für das beite, und wünjchte viel 
Glück zu ihr. 

Johann Sparre, der zu Anfang des Jahres nach Lübeck geſchickt geweſen 
war, ſtimmte gleichfalls für den Offenfiofrieg, den Rath beifügend, daß 
man fich mit allen Nachbarn zu alliiren fuchen, und feinen Tractat mit dem 
Kaiſer ausfchlagen möge. 

Endlich erklärte fich Matthias Soop. Er ging noch einmal durch, was 
der Kaiſer in Deutjchland Uebles gethan; e8 fei für Schweden am gerathen- 
iten, folchem bei Zeiten vorzubeugen; drum rathe auch er zur Offenfive, falls 
die Mittel für fie ausreichen. 

Nachdem die Reichsräthe ihre Stimmen abgegeben, fprach der König: 

„Eure Bota beruhen auf ſolchen Gründen, daß, wer an ihnen zweifelt, 
entweder die Sache nicht verjteht, oder eine fchlechte Gefinnung gegen das 
Vaterland hegt. Daß ich dieſe Berathung angefett habe, geſchah nicht des⸗ 
halb, weil ich jelber zweifelhaft gewejen wäre, ob die Offenfive am beften 
wäre, jondern deshalb, daß Ihr die Freiheit hättet, Dagegen zu opponiren. 
Dieje Freiheit, zu disputiren, ob ich recht oder unrecht that, habt Ihr fortan 
nicht mehr. Meine Meinung aber ift: daß ich zu unferer Sicherheit, Ehre 
und endlihem Frieden nichts dienlicher befinde, als einen fühnen Angriff 
auf den Feind. Wie ich hoffe, daß er dem Vaterlande zum Heil gereichen 
werde, fo boffe ich auch, daß mir, wenn der Verlauf unglüdlich ift, Teine 
Schuld zugeichoben werde, denn ich habe feinen andern Zweck im Auge, als 
den Nuten des Vaterlandes. Die Schwierigkeiten verfenne ich nicht: folche 
Schwierigkeiten find der Mangel an Mitteln, jo daß nicht immer jeder con- 
tentirt werden kann, wovon die Folge Unzufriedenheit, Unwille, Unbeſtand 
jein wird; der zweifelhafte Ausgang des Kriegs, von dem ich feinen eitlen 
Ruhm erhoffe, wie mir denn der König von Dänemark mit den Wider- 
wärtigfeiten, in die er nach Innen und Außen gerathen, ein Beijpiel ift; Die 
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Nachrede: ba urtheilt der eine über dies, der andere über das, fo daß es 
wenig Ruhm dabei giebt. Auch bin ich an Ruhm gefättigt und fuche weiter 
feinen. Mein einziges Streben ift die Sicherheit des Vaterlandes. — Wie 
num auch Alles abläuft: Legt Ihr e8 bei allen Unterthanen zum beften aus, 
ermahnt fie, wohlgefinnt zu bleiben. Euch aber ermahne ich, Alles fo zu 
betreiben, daß entweder Ihr, oder Eure Kinder ein gutes Ende, das Gott 
verleihen möge, erleben. Sch jehe, daß ich jelber feine Ruhe mehr zu er- 
warten habe, als die ewige Ruhe.” 

Da antwortete im Namen Aller Carl Carlsjon, er wünjche dem König 
Glück zu Allem, und daß es Gott zur Ehre, Seiner Königlichen Majeftät 
zum Ruhme, dem Vaterland zum endlichen Frieden gereichen möge. 

Sp war denn der Krieg feierlich beichloffen, gleihjam urkundlich feft- 
geſetzt; — diefer Krieg gegen den Kaiſer, der fich in die Form eines Angriffs 
Heiden follte, der jenem Inhalt nach ein Vertheidigungskrieg war. 

Auf die Gefahr Hin, durch Wiederholung zu ermüden, betonen wir bier 
noch einmal, daß e8 in der Anjchauung des Königs, wie feines Reichsraths, 
wie des ſchwediſchen Volks ein Krieg war, welchen die von Defterreich her 
brobende Gefahr für Schweden zur Pflicht machte: daß e8 das Dominium ° 
maris baltici war, nach welchem man Dejterreich jtreben jah, und daß man 
in diefem Streben einen directen Angriff auf das Vaterland erfannte. In 
jener Berathung des Reichsraths vom 27. Detober ift e8 unter andern aus⸗ 
drüdlich gejagt worden: „die vornehmſte Urjache der deutfchen Expedition 
ift Das Streben des Kaiſers, Schweden und die Oſtſee zu erobern.) Im 
dem Protocol! der Reichsrathsſitzung vom 3. November heißt e8 vor der 
Abftimmung: der Stein wäre auf fie gelegt nicht Durch ihre, jondern durch 
des Kaiſers Schuld, indem er Schweden zu nahe gefommen wäre. Entweder 
müßten fie erliegen oder den Stein abwälzen: entweder müßten fie den Kaiſer 
in Calmar erwarten oder ihn in Stralfund aufluchen. 

Und Guftaf Adolf jelbft jchrieb dem Manne, vor dem er, wie ſonſt vor 
Keinem, ſeine Gedanken aufdeckte, ſeinem Reichskanzler, daß man in der 
größten Gefahr ſtände, wenn man die Expedition nicht fortſetze, denn dann 
würde der Feind in Kurzem Herr der Oftfee und folglich auch Herr über 
Schweden fein.?) Und jpäter, als er bereits ein paar Monate den Krieg in 


1) „Prineipalis causa belli inter nos et Caesarem est, quod is vult Sueciam et mare 
Balticum occupare.‘ 

2)d.d. Stockholm 4. December 1629. Konung Gustaf Adolfs skrifter ©. 538; 
„Ty endock the skääll, som i indraga ähre wichtige och öfvertyge oss sä skinbarligen 
att huar wij samma expedition ickie foortsättia, skole wij innan kort stä& vth dhen 
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Carl Carlsſon Güldenhielm, König Carls natürlicher Sohn, und Claes 
Horn ftimmten ebenjo. 

Johann Skütte, der Jugendlehrer Guftaf Adolfs, erklärte fich für die 
Offenfive, „weil wir auf andere Weije nicht zu unferm Ziel gelangen können, 
nämlich zum Frieden.” Doch betonte er, jo lange als möglich „media“ an- 
zuwenden. | | 

Es folgte Gabriel Orenftiern. Da man fich bereits thatjächlich im 
Krieg mit dem Kaiſer befinde, jo bleibe er bei der in Stodholm gegebenen 
Rejolution: daß der Offenfivfrieg der befte jei. Doch rathe er, um vor der 
Welt deſto mehr gerechtfertigt zu fein, alle friedlichen Mittel zu fuchen. 

Auch Per Baner hielt die Offenfive für das beite, und wünjchte viel 
Glück zu ihr. 

Johann Sparte, der zu Anfang des Jahres nach Lübeck geſchickt geweſen 
war, ftimmte gleichfalls für den Offenfivfrieg, den Rath beifügend, daß 
man fich mit allen Nachbarn zu allitren fuchen, und feinen Tractat mit dem 
Kaiſer ausichlagen möge. 

Endlich erklärte ſich Matthias Soop. Er ging noch einmal durch, was 
der Kaiſer in Deutjchland Uebles gethan; es fei für Schweden am gerathen- 
ſten, folchem bei Zeiten vorzubeugen; drum rathe auch er zur Offenfive, falls 
die Mittel für fie ausreichen. 

Nachdem die Reichsräthe ihre Stimmen abgegeben , ſprach der König: 

„Eure Vota beruhen auf foldhen Gründen, daß, wer an ihnen zweifelt, 
entweder die Sache nicht verjteht, oder eine fehlechte Gefinnung gegen Das 
Vaterland hegt. Daß ich dieſe Berathung angefett habe, gejchah nicht des⸗ 
halb, weil ich felber zweifelhaft gewejen wäre, ob die Offenfive am beften 
wäre, jondern deshalb, daß Ihr die Freiheit hättet, Dagegen zu opponiren. 
Dieſe Freiheit, zu disputiren, ob ich recht oder unrecht that, habt Ihr fortan 
nicht mehr. Meine Meinung aber tft: daß ich zu unſerer Sicherheit, Ehre 
und endlichen Frieden nichts dienlicher befinde, als einen Fühnen Angriff 
auf den Feind. Wie ich hoffe, daß er dem Vaterlande zum Heil gereichen 
werde, fo Hoffe ich auch, daß mir, wenn der Verlauf unglücklich ift, feine 
Schuld zugejchoben werde, denn ich Habe feinen andern Zweck im Auge, als 
den Nuten des Vaterlandes. Die Schwierigkeiten verfenne ich nicht: folche 
Schwierigkeiten find der Mangel an Mitteln, fo daß nicht immer jeder con» 
tentirt werden kann, wovon die Folge Unzufriedenheit, Unwille, Unbeftand 
fein wird; der zweifelhafte Ausgang des Kriegs, von dem ich feinen eitlen 
Ruhm erhoffe, wie mir denn der König von Dänemark mit den Wider- 
wärtigfeiten, in Die er nach Innen und Außen gerathen, ein Beijpiel ift; die 
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Nachrede: da urtheilt der eine über dies, der andere über das, fo daß e8 
wenig Ruhm dabei giebt. Auch bin ich an Ruhm gefättigt und fuche weiter 
feinen. Mein einziges Streben ift die Sicherheit des Vaterlandes. — Wie 
num auch Alles abläuft: legt Ihr es bei allen Unterthanen zum beften aus, 
ermahnt fie, wohlgefinnt zu bleiben. uch aber ermahne ih, Alles fo zu 
betreiben, daß entweder Ihr, oder Eure Kinder ein gutes Ende, das Gott 
verleihen möge, erleben. Ich jebe, daß ich jelber feine Ruhe mehr zu er- 
warten habe, als die ewige Ruhe. 

Da antwortete im Namen Aller Carl Carlsjon, er wünjche dem König 
Glück zu Allem, und daß es Gott zur Ehre, Seiner Königlichen Majeftät 
zum Ruhme, dem Vaterland zum endlichen Frieden gereichen möge. 

Sp war denn der Krieg feierlich beichloffen, gleichſam urkundlich feit- 
geſetzt; — dieſer Krieg gegen den Kaiſer, der fich in die Form eines Angriffs 
Heiden follte, der feinem Inhalt nach ein Vertheidigungskrieg war. 

Auf die Gefahr hin, Durch Wiederholung zu ermüden, betonen wir hier 
noch einmal, daß es in der Anjchauung des Königs, wie feines Reichsrathg, 
wie des ſchwediſchen Volks ein Krieg war, welchen die von Defterreich her 
drohende Gefahr für Schweden zur Pflicht machte: daß e8 da8 Dominium 
maris baltici war, nach welchem man Defterreich jtreben jah, und daß man 
in diefem Streben einen directen Angriff auf das Vaterland erkannte. In 
jener Berathung des Reichsraths vom 27. Detober iſt es unter andern aus- 
drüdlich gejagt worden: „die vornehmſte Urjache der deutichen Expedition 
ift das Streben des Kaiſers, Schweden und die Oſtſee zu erobern.) In 
dem Protocol der Reichsrathsſitzung vom 3. November heißt e8 vor der 
Anftimmung: der Stein wäre auf fie gelegt nicht durch ihre, jondern durch 
des Kaiſers Schuld, indem er Schweden zu nahe gekommen wäre. Entweder 
müßten fie erliegen oder den Stein abwälzen: entweder müßten fie den Kaiſer 
in Salmar erwarten oder ihn in Stralfund aufjuchen. 

Und Suftaf Adolf jelbft jchrieb dem Marne, vor dem er, wie jonjt vor 
Keinem, feine Gedanken aufdedte, jenem Reichskanzler, daß man in der 
größten Gefahr ftände, wenn man die Expedition nicht fortfege, denn dann 
würde ber Feind in Kurzem Herr der Oſtſee und folglich auch Herr über 
Schweden fein.) Und jpäter, als er bereits ein paar Monate den Krieg in 


1) ‚‚Prineipalis causa belli inter nos et Caesarem est, quod is vult Sueciam et mare 
Balticum occupare.‘ 

2) d.d. Stodholm 4. December 1629. Konung Gustaf Adolfs skrifter ©. 538: 
„Iy endock the skääll, som i indraga ähre wichtige och öfvertyge oss sd skinbarligen 
satt huar wij samma expedition ickie foortsättia, skole wij innan kort stää vth dhen 
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Deutichland führte, fchrieb er ihm!): „des Vaterlandes Sicherheit gegen 
die Pläne unferer Feinde konnte zu feiner bequemeren Zeit und auf feine 
andere Weife in Acht genommen werden, ale dadurch, daß wir die Waffen 
hierherüber trugen.“ 

Zwölf Jahre nach des Königs Tode (im Jahr 1644) ſprach der Reichs⸗ 
kanzler Oxenftiern im Reichsrath: „Pommern und die Seefüfte find gleich 
einer Baſtion für die Krone Schweden, auf ihnen beruht unjere Sicherheit 
gegen ven Kaiſer. Site waren die vornehmfte Urfache, welche Seine felige 
Majeſtät in Die Waffen brachte.‘ 


Die Parteigenoffen. 


In der Mitte, der zwanziger Jahre bereitd war Guftaf Adolf zum 
Kriege gegen das Haus Habsburg entichloffen geweien. Wir haben die 
jtaunenswerthen Vorbereitungen, welche er traf, damit ihm der Sieg un⸗ 
zweifelhaft wäre, verfolgt: jene Verhandlungen mit England, Frankreich, 
den Generaljtaaten, Dänemark wegen eines großen antihabsburgijchen 
Bundes. Damals fcheiterte der Plan durch die Intriguen Chriftians IV. 

Bei der Erneuerung jenes Plans der deutjchen Expedition Dachte er 
er von Neuem an eine folche Verbindung der antihabsburgijchen Mächte. 
Und gewiß von entjcheidender Wichtigkeit mußte es ihnen fein, wenn über 
den gemeinjamen Gegner auch aus dem Norden das Wetter losbrach. War 
für Schweden die eigne Sicherheit Zweck der deutjchen Expedition, Noth- 
wehr ihr Anlaß, jo wurde fie in dem Zufammenbange der europäijchen 
Politif und durch fie ein Mittel für andere Zwecke, ein Factor für fremde 
Berechnungen, einflußreich auf Die Beitrebungen Anderer, bei denen Diefer 
Krieg Hoffnungen wach machte oder Furcht erregte. 

Die allgemeine Weltlage des Jahres 1629 bietet zwei Erjcheinungen, 
welche zu Mittelpunkten gleichjam für zwei Syſteme von Bewegungen wer- 
den; die große Agreſſivbewegung Oefterreichs und die Umwandlung ver 
auswärtigen PBolitif Frankreichs. 

Frankreich erinnert fich jeines alten Gegenfates zu dem Haus Habs⸗ 


fahra, at fienden Östersjöns herre, och fölljachteligen och wär öfverman blifvandes 
warder.“ Es ift im höchſten Maaß bezeichnend, daß Guftaf Adolf damals Thalerſtücke 
ſchlagen Tieß ‚auf der einen Seite mit feinem Bilde und darum die Worte „Duce Deo, 
comite fortuna‘ ; auf der andern eine Krone und bie Worte „Gustavus Adolphus, Rex 
Sueciae, Magnus Dux Moscoviae: Fidei verae et sincerae Religionis Lutheranae De- 
fensor: Regn. Galliae, Angl. Scot: et Hybern: Generalis, et summi belli praefectus: 
Oceani et Maris Balthici Admiralius, et urbis Stralsundensis Patronus.“ Dr. X. (Lebzelter.) 
1) d. d. Ribnit 8. October 1630. Arkiv I. No. 144. 
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burg, und Richelieu, nachdem er die Firchlich-politiiche Oppofition im Innern 
des Reichs niedergeworfen und verjöhnt bat, unternimmt es, Diefe Gegen» 
jtellung neu zu beleben. 

Erwünſchte Gelegenheit bot fi bald. Im December 1627 war 
Vincent I., Herzog von Mantua und Montferat geftorben. Die Linie der 
Gonzaga’s, die mit ihm erlofch, hatte durchaus auf der Seite Spaniens ge- 
jtanden. “Der Herzog Carl von Nevers, von der jüngern Linie des Hauſes 
Gonzaga, der mit Anfprüchen an das Erbe auftrat, war einer der bedeutend» 
ften Vaſallen der Krone Frankreichs. Er trug vier Herzogthümer von ihr zu 
Zehen, jein Vater hatte fich in franzöſiſchem Dienft ausgezeichnet, er felbft 
war in Frankreich geboren. 

Für Spanien mußte e8 unbequem, gefährlich werden, wenn e8 fortan 
wie auf der einen Seite die franzöfiiche Macht felbft, fo auf der andern 
einen franzöfiichen Vaſallen zum Nachbar haben follte. Es wandte fich des» 
halb an den Kaijer mit der Forderung, dem Herzog von Nevers die Nach» 
folge zu verjagen. Das that nun der Kaifer nicht; aber mit Rüdficht auf 
andere Anjprüche an die Erbichaft, die geltend gemacht wurden, ſprach er 
die Sequeftration über die erledigten Lande aus. ‘Da wandte fich Der Herzog 
von Nevers an den Papit, an Venedig, vor Allem an Frankreich. 

Richelieu ergriff die günftige Gelegenheit.) Er beftimmte feinen 
König, trog der noch jchwebenden Differenzen mit England, an der Spike 
eine Heeres über die Alpen zu gehen (Februar 1629). Bei Suſa vor- 
brechend, werfen die Sranzojen die Truppen Carl Emanuel, zwingen ihn 
zu einem Bergleich, ziehen vor Caſale. Die Spanier jehen ſich gendthigt, 
dem jtürmijchen Andrang zu weichen und die in Montferat bejetten Pläte 
zu räumen. Die Gejantten von Zenedig, Florenz, Mantua, Genua er- 
jcheinen vor Ludwig, ihm für die Beihirmung Italiens zu danten. Mit 
Benedig ſchließt er eine Yiga zum Zweck ferneren Schuges der italieniſchen 
Füriten: eine Liga gegen Spanien. 

Aber auch ter Kaiſer war Durch ven Heereszug ver Aranzojen beleidigt: 
jeine Oberlehnsherrlichkeit war von ihnen misachtet werten. Zeine Gene- 
tale ſammeln auf jeinen Beiehl im Anfang des Sommers 1629 insgeheim 
bei vLindau DO Mann, ziehen durch Graubünten nah Italien, breden 
ins Mantuaniiche ein, nehmen Dantua im Sturm, haufen tort mit Mord 

1) .„„I’neis Mautnani anasa, qnam Galli non tam premlms #t nacsssitadine prymlarıa 
et auriei Priaeipis injust« oppressi, nam mia speormm priratim et pnhliea intareadat, 
Papae etiam erhartatimion« mati Aefendendam suarapernnt, undem made niet, engerin- 
ibus aunis Angli Palstiuartne.“ Hubert aus Baris Anfang IH) (Mm. I. S 121.) 
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und Verwüftung. Und gleichzeitig führt der fpanifche General Spinola 
20,000 Spanier vor das von den Franzoſen bejette Cafale. 

Da überfteigt Richelteu an der Spike eines zweiten franzöfifchen Heeres 
bie Alpen, und nun wird bier in Italten bis in den Herbit 1630 gekämpft. 

Wie in der norditalifchen Ebene habsburgiſche und franzöfiiche Waffen 
einander bereits befämpften, jo fchien der Moment nahe, two fie fich noch 
an einem andern Ort feindlich begegnen follten. Im Bisſthum Verbun, 
das fich feit lange in den Händen lothringifcher Prinzen befand, war ber 
franzöfiiche Einfluß in ftetem Wachjen.!) Die kaiferlichen Adler verſchwan⸗ 
den und machten den bourboniichen Lilien Platz; der Biſchof mußte den 
König von Frankreich in das Kirchengebet einjchließen; die Appellationen an 
das Neichsfammergericht zu Speier wurden verhindert; bei Verdun wurde 
eine Citadelfe errichtet. Dem Bilchof wurde bereit8 geradezu erklärt, daß 
die Souverainität nicht bei dem Reich, ſondern bei der Krone Frankreich fein 
und bleiben jolle. Schon 1627 hieß e8: Frankreich rühre „an des heiligen 
Reichs Regalia, Hoheit und Jurisdiction.“ 

Auch in militärischer Beziehung wäre es von größter Wichtigkeit ge⸗ 
wejen, wenn Frankreich fich bier feſtſetzte. Wie es durch feine Pofition in 
Montferat die Verbindung Spaniens mit Italien erjchwerte, fo hatte es 
mit dem Bisthum Verdun eine wichtige Pofition an der Grenze der nieder- 
ländiſchen Provinzen Spaniens. Und jchon (Ende 1627, Anfang 1628) 
begann man auf beiden Seiten zu rüften. Die faiferlichen Truppenzuſam⸗ 
menziehungen dauerten durch das Jahr 1629 und den Anfang 1630 fort; 
der Obrift Offa fchanzte auf dem linken Rheinufer, im Elſaß. Im Mai 
1630 begab ſich dann Wallenftein jelbjt nach Memmingen. Jeden Tag er 
wartete man den Losbruch des franzöſiſch-⸗habsburgiſchen Krieges auch bier. 
Vornehmlich der Gegenſatz in den Anfichten der politiichen Autoritäten 
Defterreich8 jcheint e8 geivefen zu fein, welcher den Kriegsbeginn verzögerte. 
So eifrig man in den Wiener Hoffreifen wie für den Krieg in Italien, fo 
für den am Rhein war, und die Entſcheidung auf jenem Kriegstheater durch 
den Einmarſch in Frankreih vom Rhein her herbeizuführen wünjchte, fo 
entjchieden riethen doch Wallenftein und feine politichen Genofjen ab. Dem 
Herzoge erjchtenen die nordiſchen Angelegenheiten wichtiger, gefahrdrohender. 
Mehrmals erhielt er den Befehl, „die Diverfion in Frankreich alfobald 
wirklich vorzunehmen”.?) Aber immer zögerte er, dem Befehle nachzukommen. 


1) Otto Heyne, Der Kurfürftentag zu Regensburg von 1630. ©. 47 f. 
2) Februar, April 1630. 
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Gleichzeitig und im Zujammenhang mit diejen antihabsburgijchen Be- 
wegungen Sranfreich8 wurde in den Niederlanden gefämpft. ‘Denn e8 fcheint 
unzweifelhaft, daß man fich hier gegen die Aufrichtung eines neuen Still- 
ftandes mit Spanien, für den fich viele Stimmen erhoben, nicht entſchieden 
baben würde, wenn der franzöfiiche Zug gegen Caſale unterblieben wäre. 
Der Krieg Frankreichs gegen Spanien beftärkte die Niederländer, ven Krieg 
gegen Spanien fortzufegen.!) So begannen fie denn (Sommer 1629) die 
denfwürdige Belagerung von Herzogenbujch, der „Sungfrau von Brabant”, 
fo eroberten fie dann (Auguft 1629) Weſel. Und fo trat dann (Juni 1630) 
an Stelle ver Verſöhnung mit Spanien ein Bund mit Frankreich, in wel- 
chem fich Frankreich zu jährlicher Zahlung von einer Million Livres ver- 
pflichtete, die Generalftaaten dagegen veriprachen, ohne franzöfijche Zuftim- 
mung mit ihren Feinden weder Frieden noch Stillftand abzujchließen. 2) 

Neben diejen unverhohlenen Feindſeligkeiten jchürte die franzöſiſche 
Diplomatie emfig an den deutſchen Höfen gegen den Kaifer. Mit den drei 
geiftlihen Kurfürjten war man in beginnendem Einverftänpniß; der Herr 
von Marcheville und der Baron Charnace bearbeiteten den Kurfürjten von 
Baiern. Sie |prachen den Gedanken aus, daß es Zeit jei, einmal eine 
wittelSbachiiche Kaiſerkrone an die Stelle der habsburgiſchen zu ſetzen. 

Hätten wir die Gefchichte der franzöfiichen Politik zu jchreiben, jo 
würde e8 jich darum handeln, darzulegen, wie Richelieu bie baltifche Frage 
in feine große antihabsburgifche Combination verflocht. Wie e8 die Auf- 
gabe feines Gejandten Charnace war, für das Zuftandefommen ſowohl 
freundichaftlicher Beziehungen zwiichen Schweden und Dänemarf, wie auch) 
des Friedens zwilchen Schweden und Polen zu wirfen. Sein Gedanke war, 
daß Schweden, befreit von dem polniichen Feinde, ohne Sorgen vor dem 
däniichen Nachbarn, über das Meer gehen, von Norden her fich auf Die 
habsburgiſche Macht ftürzen jollte. Gleichzeitig in Italien, in den Nieder⸗ 
landen und in Deutichland, am Po, am Rhein und an den beiden deutjchen 
Meeren jollte fie zu Boden getreten werben. 

Bon unjerm Standpunkt aus jtellte jich der Plan der ſchwediſchen Er- 
pebition nach Deutichland anders dar. Mochte es fich aber gleich für 
Richelieun um den Angriff, für Guſtaf Adolf um die Abwehr handeln: daß 


Richelieu m£&m. IV. S. 418. 

2) Bi8 dann 1634 eine Tripelallianz zwifchen Frankreich, den Niederlanden und 
Schweden durch Richelien zu Stande kam (Vreede II. 2. ©. 262). Die „cujusdam mi- 
nistri fidelis ad Regem suum »uper hodierno publicarum rerum Germanise sive Europae 
statu Relatio“ von 1645 erwähnt des „triplicis funiouli Galliae Bataviaeque et Sueciae.‘ 
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e8 den Kampf gegen das Haus Habsburg gelte, darin ftimmten fie beibe 
überein. 

Nicht anders als erwünjcht fonnte daher ihm wie den andern Feinden 
diejes Haufes eine ſchwediſche Expedition nach Deutſchland erfcheinen; es 
am darauf an, ob fie fich auch würden bereit finden laffen, diejelbe zu unter- 
jtügen. Aber da jollte e8 fich zeigen, daß der Eifer Frankreichs ſowohl, wie 
der Niederlande jehr enge Grenzen hatte. Denn faſt nur darauf befchränfte 
er fih, daß fie ihm die Hände frei zu machen fuchten; ihm Hülfsgelver zur 
fliegen zu laffen, ihm Hülfstruppen zuzujenden, davon wollten fie kaum 
etwas wiljen; vollends aber an umfaſſende, frei hervortretende Allianzen mit 
ihm dachten fie nicht.1) Leider find wir nicht im Stande, das ganze Getriebe 
von Bemühungen zu Durchichauen, welche angewendet wurden, um Schweden 
in die Action zu bringen, ohne fich ihm gegenüber zu jehr zu verpflichten. 
Allein auch das Wenige, was bisher darüber zu Tage liegt, bietet einen Ein- 
bfiet, anziehend genug, um bei ihm zu verweilen. 

Nach?) dem Abſchluß des ſchwediſch-polniſchen Stillſtands Hatten der 
Reichskanzler Orenftiern und der General de la Gardie den Baron Charnace, 
wie es jcheint auf Guftaf Adolfs Befehl,?) mehrmals aufgefordert, hinüber 
nad) Schweden zu geben, um fich dort von dem Könige, der das Ende der 
Verhandlungen nicht in Preußen abgewartet hatte, zu verabſchieden. Sie 
hatten ihm bemerflich gemacht, daß es alsdann zwijchen dem Könige und ibm 
zu Beichlüffen in Betreff ver deutichen Frage fommen würde. Nach längerem 
Zaubern folgte Charnace dieſer Aufforderung *), ging nach Schweden hinüber 
und erhielt eine Audienz.?) Im ihr verabjchiedete er fich von Guftaf Aoolf: 
der preußiſche Friede jet geſchloſſen, damit jei jeine Mijfion beendet; er 
fragte nad) etwaigen Aufträgen für jeinen König und fam jo auf die Idee 


1) So fohreibt Joh. Caſimir an 8. Camerarius d. d. Calmar 22. October 1629 
(Moſer, Neues patr. Archiv I. S. 104): „Gott gebe, daß ber Krieg dafelbft (d. i. „an 
den Seefüften”) mit Ernft möchte angehen, und Daneben man in effectu etwas von Frank⸗ 
reich, England und den Staaten erlangen könnte, nam promissis quidem divites at non 
fortes esse possumus, wäre gegen der Pofterität nicht 'zu verantworten, warn fo gute 
occasio aus der Acht gelafjen werden ſollte ...“ 

2) Ueber das Folgende geben die richelieu’fchen Memoiren (V. VI) intereffante 
Aufſchlüſſe. 

3) Richelieu mém. V. S. 150. 

4) Richelieu mem. V. ©. 149: „de temps en temps lui en reparlèrent si souvent, 
qu’ils lui firent enfin entreprendre ce voyage.“ Deutlich genug, daß nicht eben der Fran- 
z0fe e8 war, welcher die Initiative in biefen neuen Verhandlungen ergriff. 

5) Daten in den rihelieu’fhen Memoiren. Charnace’8 Landung in Schweden ben 
18. November, feine exrfte Aubienz den 21. November. 
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einer Allianz zwiſchen Schweden und Frankreich zu ſprechen, von der Guſtaf 
Adolf ſchon früher Andeutungen gemacht hatte. Sein König, jo bemerkte er, 
würde jehr bereit jein, Guftaf Adolfs nähere Intentionen in Betreff der 
deutſchen Angelegenheiten zu vernehmen und gern mit ihm in Verhandlung 
treten. Er möge zu diefem Zweck einen Geſandten nad) Frankreich ſchicken, 
mit Vollmacht zu verhandeln und abzuschließen. Auf Guftaf Adolfs Wunfch 
erklärte Charnace, dieſe Verjicherungen wiederholend, fehriftlih, daß fein 
König ihn beauftragt habe, Guftaf Adolf aufzufordern, daß er Mittel vor⸗ 
fchlüge, durch welche man feiner Meinung nach den unterbrüdten Fürften 
ihre Ruhe und Freiheit zurüdzugeben vermöchte; ihm zu dieſem Zweck die 
Abjendung eines Benollmächtigten nach Frankreich vorzufchlagen, um eine 
Defenfiv- oder felbft eine Offenfiv- Allianz abzufchliegen, zu welcher fein 
König durchaus bereit wäre.t) Beſtimmteren, bindenden Zufagen aber, die 
Guſtaf Adolf verlangte, wich er aus. Aus Mangel an Inftruction, wie er 
fagte. Nun wurde Karl Baner zur Gejandtfchaft nach Frankreich beftimmt. 
Aber feine Reife unterblieb dann, da Guftaf Adolf e8 vortheilhafter fand, 
wenn von Seiten Frankreichs ein Bevollmächtigter in den Haag gefchickt 
würde, um dort mit dem jchwediichen Refidenten über die Allianz zu ver- 
handeln. Dadurch werde der Eclat vermieden und die ganze Sache ein 
Geheimniß bleiben. Im diefem Sinne gab der König dem Franzoſen auf 
fein Memoire Antwort und händigte ihm zur Veberreichung an feinen König 
bie Bedingungen „jowohl für die Reftitution, wie für die Föderation” ein, 
die er hatte aufjegen laffen, binzufügend, daß, wenn fie ihm gefielen, er 
einen Bevollmächtigten in den Haag jchiden möchte, um mit dem Reſidenten 
Ludwig Camerarius, den er mit den nöthigen Inftructionen und Vollmachten 
verjehen würde, das Weitere zu verabreden. 

Die Inftruction und Vollmacht für Camerarius datirt vom 10. Decem- 
ber 16292) und giebt in ihrer Ausführlichfeit die wichtigiten Aufichlüffe 
über Guſtaf Adolfs Gedanken in Betreff des Bundes mit Frankreich. Es 
wird dem Reſidenten zunächft ans Herz gelegt, bejonders darauf zu achten, 
daß der eintreffende franzöſiſche Geſandte gehörig legitimirt jet, jo daß fein 
König das, was fie im Haag abichlöfjen, aud) ratificire. Dann wird genau 
entwicelt, zunächſt — und ich folge der etwas ungelenfen Anordnung des 


1) So erzählen bie richelieu’fchen Memoiren in Mehereinftimmung mit Guftaf 
Adolfs Inftruction für 2. Camerarius vom 10. December 1629 (Mofer, Batr. Archiv VI. 
©&.133ff). In ihr heißt e8: „Regemsuum non esse alienum a foedere sive offensivo sive 
defensivo cum S. R. Maj. feriendo in oppressorum Germaniae ordinum restitutionem.“ 

2) Coll. Camer. Publicirt von Mofer, Patr. Archiv VI. ©. 133. 
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Actenſtückes — was „Ziel und Zweck“ des Bundes mit Frankreich jei. Es 
werden da im Wefentlichen diejelben Punkte angeführt, auf welche bereits 
die ſchwediſchen Geſandten zu Lübeck, und hernach Sten Bjelke mit Wallen- 
jtein wegen eines gütlichen Vergleich mit dem Kaiſer hätten verhandeln und 
abjchliegen follen. Nur Einzelnes iſt modificirt. Co hebt mit Rückſicht 
auf Frankreich der erfte Artikel hervor, daß neben der Reititution der nieder⸗ 
und oberfächfiichen Kreisfürſten und Stände auch die Reftitution ver Pfal; 
für den König von Böhmen gefordert werden joll; jo beftimmt der dritte 
Artifel daß nicht allein Die während des Krieges an der Oft- und Nordſee, 
fondern auch die in Graubünten angelegten Befeftigungen zerftört werben 
müjjen; jo wird ein Artifel (der 12te) eingefchoben, nach welchem jeder ver 
Eonföderirten fich verpflichtet, nicht mit dem Feinde zu handeln, oder etwas 
ohne Zuftimmung des Bundesgenoffen zu unternehmen, auch nicht die Waffen 
eher niederzulegen, als man alle diefe Forderungen erhalten habe. Denn 
ohne fie, meint Guftaf Adolf, würde auf feine Sicherheit weder für Schweden 
noch für Frankreich zu hoffen fein. 

Um nun zu diefem Zwed zu gelangen, ftellt Guftaf Adolf eine Reihe 
von Forderungen. Er geht Davon aus, daß das ſchwediſch⸗franzöſiſche Bünd- 
niß zum Schuß der beiden Königreiche, ihres Beſtandes, ihrer Unterthanen 
und deren Rechte; zur Sicherheit der Oft- und Norbjee; zur Freiheit des 
Handels; zur Reftitution der benachbarten Fürften, Grafen, Städte und 
Häfen an jenen beiven Meeren!) errichtet fein joll (1). Weil der Gegner bis 
jet gegen jede Rejtitution war, fo verlangt e8 die Wohlfahrt der gemein. 
ichaftlichen Freunde und die Sicherheit der Königreiche Schweden und Frank⸗ 
reich, daß beide Könige mit den Waffen auftreten (3). Zu diefem Zweck 
joll der König von Schweden auf jeine Koſten ein jolche8 Heer ausjchreiben, 
wie es einem jo großen Kriege entjpricht (4), und joll jeine Flotte gerüftet 
in der Oftjee halten (5). Der König von Frankreich joll eine beftimmte 
Geldſumme zahlen (6) und eine auf jeine Koften ausgerüftetete Flotte in 
die Nordſee ſchicken, welche er unter ſchwediſchen Befehl jtellt (7). Weber» 


1) „Pro defensione suorum respective regnorum, terrarum, subditorum, eorumque 
jurium, securitate item utriusque maris Balthiei et Oceani; libertate commerciorum, ac 
restitutione vicinorum Principum, Comitorum, civitatum et portuum ad utrumque 
mare sitorum in pristinum suum statum.“ Hernach, wo Guftaf Adolf fich über die Billig- 
feit der Forderungen weiter ausfpricht, fagt er in aller Schärfe: biefe erfte Bedingung 
enthalte „finem hujus foederis qui est 1) defensio utriusque regni Sueciae ac Franciae, 
2) securitas dictorum marium et commerciorum, 3) restitutio injuste oppressorum 
Principum, 4) et tandem justa, honesta, secura pax et tranquillitas publica.“‘ 
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haupt hat der König von Schweben das Directorium (8); 1) jevoch handelt 
er ſtets im Einverjtändnig mit den Bundesgenoffen, welche zu dem Zweck 
Bevollmächtigte in feine Umgebung ſenden, mit denen er beratben und be- 
ichließen kann (9). Jedem wird die Confeription von Truppen und Schiffen, 
der Export der Fahrzeuge und Kriegsartifel in den Territorien des andern 
geitattet, den Feinden verboten (10). ‘Die Delinquenten und Dejerteure 
werben ihren Herren zur Beftrafung ausgeliefert (11). Zum Beitritt zu 
diefem Bündniß follen zugelaffen werden die Könige von England und von 
Dänemark, der Fürft von Siebenbürgen, die Generalitaaten, die Fürften, 
Staaten und Städte Deutſchlands. Stets aber ſoll das Directorium bei 
dem Könige von Schweden bleiben (12). 

Es wird wiederholt, daß nur gemeinjchaftlich mit dem Feinde Verhand⸗ 
[ungen angelnüpft, Friede mit ihm gejchloffen werben darf (13); daß Das 
Bündniß fo lange dauern ſoll, bis der genannte Zweck defjelben erreicht ift; 
daß bis dahin feiner aus dem Bunde ausjcheiden darf (14). 

Camerius num joll in den Verhandlungen die Wichtigkeit des ſchwedi⸗ 
chen Angriffs?) gerade für Frankreich, das als Deutichlands Grenznachbar 
in der größten Gefahr jchwebe von Deutjchland aus angegriffen zu wer- 
den, voritellen, und deshalb auf Einwilligung in jene Forderungen, vor 
Allem aber auf den Art. 6, auf der Subfidienzahlung bejtehen. Denn nicht 
die Streitkräfte aber bie Geldmittel Schwedens jeten durch die langjährigen 
Kriege erjchöpft. Und zwar foll er eine Summe von 600,000 Kronen jähr- 
lich fordern. Erſcheint das zu viel, jo ſoll er allmählich beruntergehen bis 
auf jährlich 400,000 Superialen. 3) 

Und da Guftaf Adolf noch 4000 deutjche Reiter unter feinen Fahnen 
habe, die er zur deutſchen Expedition nicht entbehren könne, müfje Frank⸗ 
reich zu ihrer Bejoldung für das erfte Jahr mindeſtens 600,000 „ISmperial- 
thaler“ und zwar jofort, noch im laufenden Winter pränumerando bezahlen. 

Terner müſſe Frankreich, da ein jo großer Krieg nicht ohne die größten 
Koften geführt werben könne, dulden, daß Guftaf Adolf fich zur Dedung der 
Kriegstoften der Flußzölle, 3. B. des Zolls auf der Weichfel, bediene und 
dafür forgen, daß feiner ihn in diefer Benugung hindere. Hindert ihn 
einer und beginnt deshalb Krieg gegen ihn, jo joll auch Frankreich ihn als 
feinen erklärten Feind anjehen. 

Was jodann Art. 7, die Stellung einer Flotte, wie hier gejagt wird, 


1) ‚„Directorium foederis per Germaniam et in utroque mari exequendi.‘“ 
2) „Firmo cum fundamento profunde Germaniam penetret.“ 
3) „Quadragenta (sic!) millia thalerorum Imperialium.‘ 
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von 15 Schiffen unter Guftaf Adolfs Befehl, !) betrifft, jo jol Camerarius, 
wenn man Schwierigkeiten macht, nicht weiter darauf dringen. 

Ferner darf der König von Frankreich in Italien, jo lange der deutſche 
Krieg dauert, nicht Frieden fchliegen; follte er fich jedoch aus zwingenden 
Gründen zum Friedensabſchluß dort genötbigt jehen, jo foll er dafür ein 
Heer an den Rhein oder an einen andern Ort in Deutichland führen, da 
anzunehmen ift, daß die Spanier ſich, wenn e8 zum Waffenftillftand in 
Belgien fommt, und wenn fie in Italien Frieden erhalten haben, mit aller 
Macht auf Deutichland ftürzen werben. 

In Betreff des Art. 12 bemerkt Guftaf Adolf, daß es ihm recht wäre, 
wenn Frankreich auch Baiern und die übrigen Kurfürften in Deutjchland 
in das Bündniß ziehen wollte Nur müßte alddann eine beftimmte Zeit 
angegeben werden, innerhalb welcher fie ihren Beitritt zu erklären hätten. 

Wenn nun ein franzöfiicher Abgeordneter mit der nöthigen Vollmacht 
fommt, jo joll Camerarius ermächtigt jein, zu verjprechen, daß Guftaf Adolf 
im fünftigen Frühling mit aller Macht nach Deutjchland hinübergehen umd 
nicht eher, als es dem König von Frankreich beliebe, Frieden machen werde. 

Im Fall dag Frankreich fich aber ſchwierig erzeige und Die Subfidien- 
zahlung ablehne, jo wolle er jich auch Damit begnügen,?) daß jever von ihnen 
jich verpflichte, im kommenden Frühling eine „Royalarmee“ ins deutſche 
Gebiet zu führen und nad) gemeinfchaftlichem Plan den Krieg fo lange fortzu- 
jegen, bi8 das Zielerreicht jet. In diefem Fall joll Camerarius darauf dringen, 
daß alle übrigen Bedingungen richtig in das Inftrument aufgenommen 
werden, vor Allem jene Bejtimmung, daß, wenn bei Gelegenheit dieſes ſchwe⸗ 
diſchen Krieges irgend eine andere Macht fich Guftaf Adolf auf irgend eine 
Weiſe widerſetze, fie auch von Frankreich als Feind betrachtet werden folle. 

Es hatte jomit den Anjchein, als würde es im Haag zu den weiteren 
Verhandlungen fommen und Charnacé war bereitd auf der Rückreiſe in 
jeine Heimath. Schon hatte er fich von dem Könige von Dänemarf ver- 
abjchiedet, als er — im Januar 1630 — neue Inftruction zu Verhandlungen 


1) „Pro Oceani tutela, dietorum vectigalium conservatione, liberaque necessariorum 
ad suos exercitus advectione praestanda.‘ 

2) „Ut tantum his de navibus et subsidio pecuniario conditionibus annexis: Ita ut 
uterque Regum, propriis tantum viribus, utrinque suum et quidem Regium et suflcien- 
tem exercitum simul pro futuro vere in Germaniam ‚ducat, communique opera et con- 
silio utrinque bellum tamdiu gerant, nec ab eo, altera parte inconsulta aut invita, dis- 
cedant, donec scopus supradictus obtentus sit.“ 


47 


mit Schweden von feinem Könige erhielt,Y) welche diefer hatte aufjegen 
laſſen, ehe er noch über feines Geſandten bisherige Verhandlungen mit 
Schweden Nachricht erhalten Hatte. Sie befahl ihm, dem Könige von 
Schweden zu verfichern, daß der König von Frankreich lebhaften Antheil an 
dem Unglüd in Deutichland nehme und mit Sorgen das Streben Oefter- 
reich8 nach der Univerfalmonarchie ſehe; daß er Dazu beizutragen wünfche, 
daß Guftaf Adolf an der Spite einer Armee von 30,000 Mann zu Fuß 
und 8000 zu Pferde für die Befreiung der unterdrüdten Fürjten, Staaten 
und Städte, für die-Erhaltung der Sicherheit des Handels auf der Oft- und 
Nordjee auftrete, dem Kaiſer durch Vorftellungen oder durch Waffen Halt 
gebiete und bewirke, daß die Spanier ſich wirklich aus den Plägen, die fie in 
Deutjchland bejegt hielten, entfernten. Daß er fich zu dieſem Zweck zu einer 
jährlichen Zahlung von 600,000 Livres für die Dauer des Bundes ver- 
pflichten wolle, jedoch unter der Bedingung, daß die Fatholifche Liga nicht 
beunruhigt, vor Allem, daß Baiern im Beſitz der Kur und feiner andern 
Rechte gelajjen würde, und daß man in den eroberten Orten die fatho- 
liſche Religion beftehen Tiefe. 

Charnace wandte fich jofort an Fegräus mit der Bitte, an Guſtaf 
Adolf zu melden, daß er neue Inftruction und Vollmacht erhalten habe. 
Guſtaf Adolf fandte auf dieſe Nachricht Carl Baner, um neue Verhandlungen 
mit Charnace zu eröffnen. Baner's erfte Trage war: ob man zum nädhjten 
Frühling Gelb erhalten könne und wieviel? Charnace erwiderte, er habe 
Vollmacht, nicht allein für dieſes, jondern auch für die folgenden Jahre Geld 
zu verjprechen; in Betreff ver Summe bat Charnace ihn um Erflärung, ob 
er irgend eine Propofition von Seiten feines Königs hätte. Baner jagte, er 
hätte feine. Dann — fo war Charnace’8 Antwort — wolle er ſich dem Könige 
jelbft eröffnen, bat, daß er ihm eine Audienz vermitteln möge, auf daß 
alles deſto eher abgerevet wäre und er fich defto eher nach Frankreich zurüd- 
begeben, und die Auszahlung der eriten Rate von dort erfolgen könne. 

Es verzögerte fich mehrere Wochen, bis Charnace in Wefteräs bie 
gewünſchte Audienz hatte. Er trug in ihr vor, daß fein König von dem 
Wunſch bejeelt wäre, mit Guftaf Adolf Allianz zu fchließen und eröffnete 
ihm die in feiner Inftruction enthaltenen Bedingungen für eine jolche. 
Guſtaf Adolf forderte 600,000 Thaler für diejes, 400,000 für jedes der 
folgenden Sabre, falls man franzöſiſcherſeits nicht vorzöge ein Drittel aller 


— — — — — 


1) Fegräus an Guſtaf Adolf d. d. Helſingör 21. Januar 1630. Hist. Samml. III. 
S. 152. Der Inhalt der Inſtruction Richelieu mém. VI. S. 397. 
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Koften zu übernehmen. Charnace entwidelte dieſer Forderung gegenüber 
jehr ausführlich die Fülle von Umständen, welche Dazu beitrügen, die ſchwe⸗ 
diſche Expedition nach Deutichland zu erleichtern, führte an, welchen Vortheil 
man an dem von Wallenjtein gejichonten Mecklenburg haben würde, wie e8 
von da nach Schlefien nur ein paar Zagemärjche wäre, wie die Yänder, die 
man durchziehen müßte, voll freundichaftlicher Gefinnung gegen ihn, den fie 
al8 den Meſſias erwarteten, wären, wie die Bewohner ihre Herzen zur 
Ernährung ver Armee hergeben würden. “Die rejtituirten Fürften, meinte 
er, würden die Koften tragen. Auch an all die Diverfionen, welche ber 
Raifer zu machen gezwungen wäre, erinnerte er: an jene — Frankreichs 
wegen — in Italien und im Eljaß; an eine weitere wegen der im Reid 
auftretenden Holländer; und wegen des eben gemelveten Abjterbens von 
Bethlen Gabor an eine in Ungarn. Die baltifchen Gegenden würden durch 
all dieje Diverfionen vom Feinde entblößt jein; er fange bereits an, jeine 
Truppen aus ihnen zurüdzunehmen. 

Guſtaf Adolf widerlegte diefe Anficht von der Leichtigkeit Der deutſchen 
Expedition; jelbjt der Kurfürjt von Sachjen habe ſich wenig freundichaftlich 
gegen ihn benommen, babe ihm erklärt, daß der Eid, den er dem Katjer 
geleiftet habe, ihm verpflichte, fich einem in Deutjchland landenden ſchwe⸗ 
diichen Heer mit den Waffen zu wiberfegen. Die erjten Feinde aber 
würden gerade Baiern und die Liga jein.!) Und wenn die übrigen deutſchen 
Fürſten auch guten Willen hätten, jo wären fie doch nicht in der Lage, ihn 
durch die That zu beweilen. Sie wären ruinirt und die Bevölkerungen in 
die äußerfte Armuth verjett. 

Charnace juchte dem Könige diefe Bedenken auszureden. Vor Allem 
feine Bedenken in Betreff Baierns und der Liga. Da lachte Guftaf Adolf 
und erklärte, er jehe wohl, daß man Baierns Freund fein müfje, wenn man 
Frankreichs Freund fein wolle. Er erflärte, er wolle, wenn Frankreich ſich 


— 





1) Rusdorf, der fih damals in Paris aufhielt, und von den Beitrebungen bes 
franzöſiſchen Cabinets genaue Kenntniß hatte, fehrieb ganz ahnlich Über diefen Plan 
Frankreichs von einer ſchwediſchen Berbindung mit ven Proteftanten und Figiften in 
Deutihland. Er brauchte das horaziiche Wort: 

„Prius Apuleis 
Jungentur capreae lupis. 

Facilius cum Diabolo quam cum Ligistis Protestantes reconciliari et sociari 
possunt, sicut Danum, cum ei hoc consilium proponeretur, dixisse ferunt.“ (Me&m. II. 
©. 726 ff.). Und Camerarius ſchreibt ähnlich an Rusdorf (21. December 1629): „Was 
fie fi) von dem Baiern und den Ligiften verfprechen, daß dieſe je mit ihnen gegen das 
Haus Defterreich fich verbinden werden, darin täufchen fie fih ſtark. Der Bater dieſes 
Königs, der große Heinrich, durchſchaute dieſe Geheimnifje beſſer.“ 


epflichte, in Italien ohne feine Yeiftimmung nicht mit dem Raifer Frieden 
machen, auf die von ihm proponirten Bedingungen abjchließen, ohne 
jend welche Geldeontribution zu verlangen. 

Charnace antwortete darauf, der Krieg in Italien wäre weit ausſehend; 
ſtimmte Berjprechungen in Betreff dejjelben zu geben, habe er feine Vollmacht. 

Man kam eben zu feinem Reſultat in diefer Unterredung. 

Guftaf Adolf Tieß durch Deputirte mit dem Franzofen weiter ver- 
ndeln. Nach längern vergeblichen Verhandlungen bewilligte Charnace 
blich in der Eonferenz, die Anfang März jtattfand,') eine Contribution von 
‘ei Tonnen Gold, aber unter der Bedingung, daß ſchwediſcherſeits jemand 
ıch Srankreich gejendet würde, durch den ſich Schweden verpflichte, das 
perationsheer auf eine bejtimmte Stärke zu bringen. 

Guſtaf Adolf verlangte die Claufel, daß das, was bier abgefchloffen 
Are, unverbrüchlich gehalten werden ſolle, ohne Rüdficht darauf, dag man 
: Sranfreich darin überein fomme oder nicht.2) 

Charnace wollte nicht unterjchreiben. 

Guftaf Adolf, für den ſich — wie wir hernach zu erzählen haben — 
en damals eine neue Ausficht auf friedlichen Vergleich mit dem Kaiſer 
öffnet hatte, hielt prei Tonnen Gold nicht für wichtig genug, um auf folche 
usficht zu verzichten. Er bielt e8 nicht für nützlich, fich für ein jo kleines 
rbieten zu einem fo großen Kriege zu verpflichten, weil alsdann andere 
nterejjenten, die früher Verbindungen mit ihm eingegangen waren, die 
and abziehen und ihn im Stich laſſen möchten, da fie ihn durch den Bund 
it Frankreich zur deutſchen Expedition binlänglich verpflichtet hielten. Es 
m dazu, daß ihm aus Charnace’8 Reden hervorzugehen jchten, daß die 
subfidie nur auf ein Jahr gelten folle: wie er meinte, damit Frankreich 
ıcch die jchwedische Diverfion nach Deutjchland deſto beffere Friedens- 
mbittonen in Italien erhalte. Und da fein Verhältniß zu den General- 
aaten und zu Dänemark zweifelbafter Natur war,?) fo z0g er es vor, 


1) Bon ihr erzählen die richelieu’fhen Mem. VI. ©. 410 ff. Ich trage Bedenken 
egen die Richtigkeit ver Erzählung. 

2) In dem ausführlichen Bericht von Fegräus vom 24, April findet fich dieſe Clauſel 
wähnt mit den Worten: „sive conventum fucrit, sive non nihilominus ete. ete.“ 
ffenbar ift e8 dieſe wichtige Elaufel, die in einem Briefe (von Guftaf Adolf) an 
renftiern vom 24. März (Arkiv I.!No. 27) vollftändig angegeben ift: „de komme 
fverens eller icke i Frankrike derom, sä skulle doch hvad här slutadt vore, orygeligen 
illas.“* 

3) Diefe intereffante Ueberſetzung aus jenem Brief an Oxenſtiern d. d. Stodholm 
4. Mär; 1630. Arkiv I. No. 27. Dazu Guftaf Adolf an Orenftiern d. d. Stod- 
„Im 17. März 1630. Arkiv I. No. 24; „orsaken hvarföre man för deuna gängen 

G. Droyſen, Guftaf Wdolf. II. 4 . 
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fich diesmal zu nichts zu verpflichten, jondern den Franzoſen zu verabfchieben, 
der fich dann zunächft nach Dänemark begab. 

Dann beauftragte Guftaf Adolf zwei Staatsjecretäre, Johann Fegräus 
und Carl Baner dort mit Sharnace zu verhandeln. Aus dem Beridt, 
den Fegräus über diefe Verhandlungen — im April — an Guftaf Adolf 
einfandte,3) geht hervor, daß Guſtav Adolf auf jene Claufel, durch welde 
die legten Verhandlungen gejcheitert waren, verzichtete. Das machte den 
Franzoſen perpler und er fuchte andere Mittel und erfand immer neue 
Claufeln, dem Abſchluß einer Allianz auszuweichen. Selbit die Ver— 
pflichtung einer Subfidienzahlung im Mai wollte er nicht unterjchreiben. 
Und dod) war man ihm fo weit entgegengefommen. Dan hatte eingemilligt,2) 
daß die Allianz nur auf 6 Jahre gejchlofjen fein jolle, daß Guftaf Adolf noch 
im Frühjahr mit einem Heer nad) Deutjchland Hinübergehe, daß man mit 
Baiern und der Liga Neutralität halten wolle. Nur auf einige Forderungen 
Frankreichs hatte man in der jchonenditen Form nicht eingehen zu Tönnen 
erklärt. So auf die Entfernung der Spanier aus dem Reich; man bemerkte, 
Daß Guſtaf Adolf wegen des Lebhaften Verkehrs feiner Unterthanen mit 
Spanien zu vermeiden wünfche, mit Spanien zu brechen; übrigens fei dieje 
Entfernung der Spanier in dem Artikel über die Rejtitution der deutſchen 
Fürſten zur Genüge mitbegriffen. Sp auf die Zulaffung der fathofifchen 
Religion in den Orten, im denen fie nicht mehr beftände, weil man dadurch 
bie proteftantiichen Freunde beleidigen würde. Sp auf den Einfchluß ber 
Pfalz in das Verfprechen, den Herzog von Baiern nicht zu beläftigen, weil 
man dadurch den König von England verlieren würde; e8 wurde bemerkt, 
daß dieſe Beitimmung auch überflülfig jei, da Guftaf Adolf ja verſpräche, 
Baiern in feinem rechtmäßigen Beſitz überhaupt nicht zu beläftigen. Alles 
umſonſt. Fegräus klagt voll Erbitterung: „als ich das Alles hörte, bejonders 
wie fein Eines Vorgeben nicht aus dem andern folgte, — denn einmal fagte 
er, er wolle unter gewiffen Bedingungen unterfchreiben, gleich darauf, er 
babe feine Vollmacht mehr dazu —; als ic) fah, daß er mit Fleiß Ausflüchte 
ſuchte, da merkte ich zur Genüge, daß er nichts wollte als Aufjchub und Zeit- 


hafver intet med honom sluta kunnat, ür den, att Vi icke hafva funnit godt vid detta 
sakernes tillständ, s& högt förobligera oss till konungens i Frankrike nutum och arbi- 
trium allenast för 3 tunnor guld skull, helst medan Vi nogsanıt aftaga kunde att mesta 
parten af hans sändebuds löften och tillsägelser voro illa grundade och intet uppä att 
bygga.“ 

1) Ueber feine Verhandlungen mit Eharnacs berichtet er an Guſtaf Adolf in feinem 
Brief d. d. Helfingdr 24. April 1630. Vgl. Richelieu mém. VI. ©. 410. 

2) Richelieu menı.VIJ, ©. 111. 
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winn, nahm deshalb Die ganze Sache ad referendum, mit Protejt, daß 
KM. gethan häften, was der Sache fürberlich wäre, und nicht8 aus- 
(afjen hätten, was dem König von Frankreich zu Freundſchaft und Geneigt- 
it hätte bringen können. Nach meinem geringen Verjtande muß er ent⸗ 
der Kundſchaft von einem Anfchein zum Frieden in Italien haben und 
shalb dieſes Werk Hinausziehen, um nach den Entſcheidungen dort feine 
taßregeln hier zu treffen, oder er muß nach Frankreich fo ſchlimme Nach- 
hten gejandt haben, daß er jett nichts abſchließen darf, ohne den Schein 
erweden, als babe er faljche Nachrichten gegeben, und fo mit fich ſelbſt 
Widerſpruch erfunden zu werben.“ 

So entichloß fih Guftaf Adolf, die Vermittlung Charnace’8 vorbei- 
geben und fich virect an den König Ludwig zu wenden. Er ſandte feinen 
ecretär Lars Nielsfon,t) wie es jcheint, mit dem Auftrage, ven König zur 
dfertigung eines franzöfiihen Bevollmächtigten in den Haag zu vermögen 
beauftrage Camerarius mit der Fortführung diefer Verhandlungen. 

Das war der Stand der ſchwediſch⸗franzöſiſchen Beziehungen im Früh⸗ 
ıg 1630:2) e8 war noch nichts erreicht und die Allianz noch in weitem 
Ide. Es durfte jogar jehr zweifelhaft ericheinen, ob man jemals den Ab- 
luß einer franzöfifchen Allianz erreichen würde. Wenigſtens gab Rusdorf, 
Icher fich Ende 1629 vom Haag aus nach Paris begeben hatte, Auf- 
rungen über die Bolitif des dortigen Cabinets, die nicht geringes Bedenken 
regen mußten.) Er berichtete, wie Frankreich fich jet bemühe, den Kur- 
reiten von Sachſen und die übrigen beutfchen Fürften, protejtantifche wie 
pitliche, vom Kaiſer zu trennen und zu neuen Unruhen zu bewegen; wie e8 
dem Zwede große Verjprechungen an Truppen, Geld und Striegsbebarf 
ache. Wie e8 vor Allem fein Beftreben fei, Schweden durch die glänzendſten 
ebingungen*) dahin zu bringen, daß e8 die Waffen zum Schuß ‘Deutfch- 
nds erhebe. Aber — fügt Rusdorf hinzu — dazu treibe den König nicht 
r Wunſch, die Sache der Proteftanten und Unterbrüdten in Deutjchland 
ſtituirt zu ſehen, ſondern einzig und allein der Wunjch, den Kaiſer zu ver- 
ndern, daß er Die Hand über das Reich hinaus ausftrede und feine Truppen 


1) Fegräus an Guftaf Adolf d. d. 24. April. Die richelieu’fchen Memoiren ent- 
en den Namen in Laurens Nicolas. 

2) Richelieu m6m. VI. ©.413. ‚„Tandis que dura ce pourparler avec Charnace, le 
i de Suöde s’engageoit insensiblement, et r&solvoit A la guerre sans &tre assure de 
dliance du Roi.“ ' , 

8) Busdorf mem. U, ©. 726 ff. 

4) „Amplissimis conditionibus propositis.“ 

4 * 
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auf italiänifchem Boden gegen Frankreich verwende!) Man rechne darauf, 
daß Schweden jett, nach dem Abjichluß des Stilfftandes mit Polen, ben 
Krieg in Deutfchland beginnen werde; man juche es mit allen Gründen P 
und Verjprechungen von Geld, Waffen, Truppen, Freundſchaft dazu zu 
bewegen; aber zu einem fürmlichen Bündniß mit ihm habe Frankreich! 
feine Luft?) Man habe wohl eine beftimmte monatliche Gelpjumme ver 
iprochen, aber in die Reftitution der deutjchen Fürften möge man nic 
willigen. Dan wolle weder den Freunden belfen, noch den Feind beleidigen, 
und doch wünjche man die Macht Defterreich8 gebrochen.?) 
„Denn das ift die Gewohnheit der Franzojen, die Freunde und Genoffen | 
durch das Verjprechen der Allianz in den Krieg zu treiben, ohne jelber bie 
Waffen zu erheben; dann aber, jobald fie ihre perjönlichen Zwecke erreidt 
iehen, fie zu verlaffen und al8 Schiedsrichter aufzutreten. Rusdorf hofft, 
daß Guftaf Adolf fich vorjehen und in nichts einlaffen werde, ehe die Fran- 
zojen ihre Verjprechungen wirklich erfüllt haben. „Denn wenn fie nicht das 
zugejagte Geld wirklich vorausbezahlen, jo werden jte ſtets Gründe fuchen, 
die Bezahlung hinauszufchieben und zu umterlaffen.) Vielleicht daß fie 
anfangs etwas zahlen würden. Jedenfalls nicht länger, als fie es ihrem 
Privatvortbeil nüglich erachten. Sobald fie aber jehen, daß Die Sache der 
Proteftanten zum Nachtheil der päpftlichen Religion größere Fortfchritte 
macht, werden fie ihre Meinung ändern, die Zahlungen einftellen, nichts mehr 
von Hülfeleiftung wiffen wollen und fich auf die Seite des Gegners fchlagen.“ 


Auch mit den Niederlanden ftand Guftaf Adolf in Verhandlung. Im 
April 1629 Tief der 15jährige Stillftand ab, der zwijichen ihnen und Schwe 


1) Weiter unten jagt Rusdorf: „Inter Prineipes melioris caussae et religionis 
solum Suecum aestimant, admirantur, laudant et commendant, non cx amore et beae- | 
volentia, sed quia eum res felieiter, prudenter et magnanime agere vident, et spem 
habent, fore, ut contra Imperatorem bellum in Germaniam sit translaturus.“ 

2) „Sed animus non est arcto foedere, confectis tabulis et pactis stipulationibusque 
legitimis intervenientibus se ei adjungere.“ 

3) „Illud nimirum est, quod nostri proverbio dicunt, pelliceam tunicam dare lava- 
tum, sed prohibere, ne aqua tingatur.“ Aehnlich ift, was Camerarius am 21. December 
1629 an Rusdorf ſchreibt: „Wenn die Franzofen nicht ernftlich und offen dem öfter | 
reichiſchen Haufe den Krieg ankündigen, fo werben fie feine Bundesgenoffen finden, welt 
das ungewiſſe Kriegsglüd verfuchen möchten, um hernach im weiten Schlunde zu ver 
finten, wenn fie nicht mehr heraus ſchwimmen können.‘ 

4) „Itaque Graeca fide et oculatis manibus mercandum, nec ante credendum est, 
donec digiti oflam attigerint.“ 
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; den im Jahre 1614 aufgerichtet worden war. Dem Könige lag Alles 
= daran, daß diefer Stillftand erneuert würde. Bereits vor ein paar Jahren 
x batte er den tapfern General Horn, der in feiner Jugend zwei Feldzüge 
„unter Prinz Morik mitgemacht hatte, in der Stille an Prinz Heinrich gefandt. 
‚ Und faft fcheint es, al8 ob man ihm im Haag Ausficht auf Erneuerung des 
. Bundes gemacht habe. Wenigftens wurde im März 1629 für Camerarius 
‚ eine Inftruction zu Verhandlungen mit ven Generalſtaaten aufgejett,t) in 
deren erjtem Artikel e8 heißt: „da der Feind fich der Seefanten bemächtigt 
„ habe, und jetzt das Dominium maris Baltici et Oceani haben wolle 
und feine Angriffe auf Schweden richte, fo acceptire Guftaf Adolf die von 
„ den Herren Staaten ihm zum Schutz feines Landes angebotene Renovation 
u des alten Bündniſſes.“ 
| Eine einfache Erneuerung freilich — ſo befiehlt die Inftruction dem 
„Refiventen, ven Generalftanten vorzuftellen — würde wenig nüßen: denn 
! gegenwärtig feien Zweck wie Grund einer folchen Verbindung andere als vor 
15 Jahren. Gegenwärtig jei „ein neues, engere Bündniß“ — ein Defenfiv- 
bündniß — nöthig.2) Zweck dieſes Bündniſſes ſoll fein (Art. 11): Erhaltung 
‚ihrer beiver Lande und Unterthanen, ihrer Rechte, Freiheiten, Privilegien 
‚ und wohlhergebrachten Gebräuche auf der Oſt- und Nordſee, Verficherung 
‚ diefer Seen, Freiheit des Handels, Rejtitution der dieſen Meeren an- 
wohnenden Fürften, Grafen, Städte und Häfen in den vorigen Stand, und 
aljo endliche Ruhe und Frieden. — Bon Religion alfo auch hier fein Wort. 
Was die Mittel, zu dieſem Zweck zu gelangen, betrifft, jo foll man 
zuerjt freundliche verfuchen. Haben fie bis zum nächſten Juli feinen Erfolg, 
ſo folfen beive Mächte zu den Waffen zu greifen verpflichtet fein. Und num 
folgt eine Anzahl von Beftimmungen, die fich auch in dem Entwurfe eines 
Bundes mit Frankreich finden: daß Guftaf Adolf während der Dauer des 
Krieges das Directorium haben, jedoch nichts ohne Vorwiſſen und Belieben 
der Bundesveriwandten vornehmen folle, daß die Staaten deswegen Be— 
vollmächtigte in die Umgebung des Königs fehiden follen u. dgl. 
Guftaf Adolf will fich verpflichten, eine Armee von etwa 20,000 Mann 
zu Fuß und 8000 zu Pferde und eine Flotte von 50 Segeln auszurüften. 
Dafür follen die Staaten monatlich 50,000 Reichsthaler Subfibien zahlen, 


1) Guftaf Adolfs Inftruction für L. Camerarius wegen eines Bündniſſes mit den 
Staaten-General d. d. Jönköping 4. März 1629. Coll. Camer. XXXU. Sie enthält 
55 Artikel. Diittheilungen aus ihr bei Söltl III. ©. 270 ff. in erbärmlicher Ueberſetzung. 

2) „hvilket de sjelfve för ett är sedan begge drefvo.‘“ Guſtaf Adolf an Orenftiern 
d. d. Stodholm 24. März 1630. Arkiv I. No, 27. 
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und zwar auf drei Monate pränumerando. ı) Nur wenn Die General- 
ſtaaten diejes neue Bündniß ablehnen, foll Samerarius bei der Erneuerung 
des alten Bündniffes ftehen bleiben. 

Bei ihrem Kampfe mit Spanten lag den Niederlanden Alles baran, 
daß Oeſterreich in Kriege verwidelt wäre, welche e8 verhinderten, be 
Spaniern Unterjtügung zu leiten. Daher waren fie über den Lübecker 
Frieden im Hang „fo perplex, daß mar wünfchte, er wäre nicht gefchehen.“ ) 
Und in den Erfolgen der öſterreichiſchen Politik auf der Dftfee ſahen fie — 
jetzt wie ehedem — Gefahren für fih und ihren Handel.?) Daher waren 
fie über die fich eröffnende Ausficht eines neuen ſchwediſchen Krieges gegen 
den Kaifer erfreut. Aber forgfältig trennten fie die Sache Spaniens von 
der Sache Oefterreich8 und waren für ihre Perjon ebenjo bemüht, ven einen 
Zweig des habsburgiſchen Stammes unangerührt zu laffen, wie fie bemüht 
waren, den andern zu brechen. Entſcheidend war, daß Prinz Friedrich Heinrich 
jelbjt auf das Beſtimmteſte die Neutralität mit Kaiſer und Reich betonte.) 
Einen offenen Friedensbruch, der den Niederlanden die Heere Walfenfteing, 
Tillys, Pappenheims auf ven Hals bringen konnte, wünjchte er mit aller 
Vorficht zu verineiden. Und da ebenjo wenig der Kaifer die Zahl feiner 
erklärten Gegner unnüß vermehren wollte und deshalb mehrfach Einbrüche 
der Niederländer in das Reich duldete, ohne die Waffen gegen fie zu kehren, 
jo gab e8 bier an der Nordweſtgrenze Deutjchlands einen eigenthümlichen 


1) Im äußerfien Maaß intereffant ift ein Brief Johann Caſimirs an L. Camerarind 
d.d. Jönköping 28. Februar 1629, Mofer Neues Patr. Archiv I. S. 84, im welchem ber 
Pfalzgraf dem Reſidenten mittheilt, er habe bed Königs Intention vernommen, „bee 
gleich wie für diefem gefchehen, alfo auch jekund zwei unterfchiebliche, nämlich eine 
publica und dann eine engere Allianz, darinnen bie particularia verfafiet, zur Defauflen 
aller Fürften und Stände an der Oft» und Norbfee wohnend, geftellt werbe u. ſ. m.“ 

2) So ſchrieb Seultetus, Guftaf Adolfs Agent in Holland, an Fegräus. Wegräns 
an Guftaf Adolf d. d. Helfingör 18. Juli 1629. 

3) Fegräus fchreibt an den Reichsrath am 20. Juni 1629: „Daß die Holländer hier 
(in Dänemark) in Wirthshäufern und anberwärts erffären, daß, wenn von ben Kaifer- 
lichen irgend eine Unficherheit auf der Oftfee drohe, fie fich zu 8. M. in Schweben ſchla⸗ 
gen und zufehen würden, wie fie den Schlüffel zum Sund mit fich führen mögen, um 
bie Oftfee zu reinigen.‘ 

4) Aitzema II. ©. 701. „Want Prins Hendrik allesins van die maxime was, dat 
men in geen rupture moest komen med het Roomsche Ryck: hoewel eerst ende te voor 
Dennemarck ende nu oock hierna Sweeden hart aenghedrongen hebben, dat men het 
masque of mom-aensigt afdoen, ende aperto Marte moeste de Keysersche so wel als de 
Ligistische souden willen aentasten.“ Vgl. dazu Aitzema II. S. 25, wo ausflhrlich 
von den Grünben geiprochen wird, welche die Niederlande zur Neutralität mit bem 
Kaifer bewogen. 
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Zuſtand: ſtaatiſche Truppen lagen in Jülich, Cleve, Oſtfriesland, ſpäter 
auch in Braunſchweig und in der Pfalz; kaiſerliche lagen in Geldern (Velau): 
und doch kam es zwiſchen beiden Mächten nicht zur Kriegserklärung. 

Die Erhaltung dieſer officiellen Neutralität war es denn auch, welche 
die Veranlaſſung für die geheimen Beziehungen Wallenſteins zu den 
Generalſtaaten gab. Immer noch voll von der Idee der habsburgiſchen 
Oſtſeeherrſchaft wünſchte er, nachdem Dänemark zu Ruhe und Einvernehmen 
gebracht war, die Niederländer zu gewinnen. Er bewog (1629) Foppius 
von Aitzema in den Haag zu reifen, um wegen der Neutralität der Nieder⸗ 
lande dem Reich gegenüber zu Wafjer und zu Lande und wegen freien 
Handels und freier Schifffahrt Erbietungen zu machen.!) In feltfam frei- 
finniger Weife Sprach er fich gegen Aitzema aus: er wäre jet ein Reichs⸗ 
fürft, als jolcher lage ihm nicht weniger als andern am Herzen, „daß der 
Kaifer und das Haus Defterreich nicht zu dem abjoluten Dominat im Neid) 
fümen”; er wäre eifrig für die deutjche Freiheit beforgt, Darum wünſchte er 
gute Correfpondenz mit den Niederlanden. 2) 

Aitzema brachte an Wallenftein durchaus erwünſchte Antwort zurück. 3) 
Er hatte in des Prinzen Namen zu verfichern, daß er durchaus zur Aufrecht- 
haltung einer guten und ehrlichen Neutralität inclinire; daß durchaus fein 
Wunſch fer, fein Land in gutes Vernehmen mit dem Kaifer zu bringen 
Daffelbe follte Aitzema an Tilly melden. 

Tilly freilich bemerkte darauf gegen ihn: *) Neutralität müfje mehr 
in Werfen als in Worten beftehen. Die Erorbitantten der ftaatifchen 
Zruppen nicht allein gegen das kaiſerliche, fondern auch gegen das ligiftifche 
Bolf wären allzugroß. Auch mußte er die Bemerkung hören — und fie 
hatte bejonderes Gewicht —, daß die Staaten mit Frankreich wegen eines 
Planes, von beiden Seiten her Armeen in die Pfalz zu werfen, correfpon- 
birten, daß fie mit Schweden wegen eines Angriffs auf die Oftfeeländer in 
Eorrejpondenz ftänden, daß zu diefem Zwede an Schweden die Zölle be- 
willigt wären, daß man bei den Hanjaftäbten machinire, um fich „des Stifts 
Bremen und der Contreen von Elbe und Jahde“ zu bemeiftern. Aitzema 





1) „alwaer hy met Prins Hendrick op het stuck vande Neutraliteyt in’t General 
te water ende te Lande tuschen dezen Staet ende’t Roomsche Rijck ende met haer 
Ho: Mo: specialijck op’t stuck der navigatie ende Commercie heeft gesproocken. “ 
Aitzema II. ©. 701. 

2) Die befannte Stelle Aitzema III. ©. 25. 

3) Die ihm von den Generalftaaten mitgegebene Inftruction datirt vom 2. Januar 
1630; bei Vreede I. Beil. XVII. 

4) Aitzema III. ©. 31. 
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war diesmal nicht die merfantile, jondern die politifche. Hätten fie noch Die 
Ueberzeugung gehabt, daß Guftaf Adolf in raſchem, fiegreichem Anfturz das 
faiferliche Heer zurückdrängen, ihm folgend feine Macht zu Boden fchlagen 
werde! Aber fie veriprachen fich nicht eben viel Erfolg von feinent Unter- 
nehmen. Der Däne war unterlegen, und ver hatte jenen Haager Bund, 
dent fie felber zugehörten, als Rückhalt für feine Action gehabt. Aber 
wo waren die Alltanzen, wo waren auch nur die Sympathien der Mächtigen 
für diefen Nordländer? Sollten fie eifriger fein als andere? Soliten fie 
den Vortheil ihrer Neutralität opfern, um fich in neue Gefahr zu ftürzen? 
Vergebens arbeiteten Camerarius und der Obrift Dietrich v. Falkenberg in 
Guſtaf Adolfs Auftrag für die Allianz; vergebens trat Franz von Aerſſen 
für fie auf; vergebens waren die Bemühungen des heſſiſchen Gejandten 
Hermann Wolff.) Ihm wurde von dem Prinzen zur Antwort: die Nieder- 
Länder trauten fich zu, auf eigenen Füßen ftehen zu fünnen, wenn auch ganz 
Deutſchland unterjocht würde; fie mißtrauten den deutſchen Fürften, deren 
Stand mit ihrer Ariftofratie nicht gut zufammenpaffe, deren religiöſe Zwi⸗ 
jtigfeiten ihnen, wie bie Zeiten Alba's und der jülichiche Krieg gelehrt, 
wenig Heil brächten ; fie beforgten, daß fie, wen Guftaf Adolf obfiege, durch 
ihre eigenen Waffen fich jelbft, ihre Land- und Seemacht Schwächen und fich 
das Schickſal Carthago's bereiten würden. Und wenn er dann feinerjeits 
Hefjen vor jeder voreiligen und einjeitigen Verbindung mit Schweden 
warnt, weil Guftaf Adolf in einer fo gefährlichen Sache noch ohne Beiſtand 
jet, fo war das eben der Sefichtspunft, von dem aus er und bie General- 
Staaten bandelten. 

Sie rechneten, wogen die Vortheile der ſchwediſchen Expedition gegen 
die Nachtheile des Verluſtes ihrer Neutralität ab. Und fo glaubten fie 
denn, fich zu weiter nichts als dazu geneigt erflären zu dürfen, daß fie dem 


hop med otidiga besvär emot Oss, öfver vära tullar och licenter i Östersjön, hvilka sig 
ock dageligen förmera och förvärra, att Vi intet hafve Oss af dem att försäkra.“ Guftaf 
Adolf meint, daß auch bei der oppofitionellen Haltung Danzigs die Holländer nit im 
Spiel wären. Noch am 1. November 1630 fehreibt Aerſſen an den Grafen von Kuilen- 
burg aus dem Haag: „Icy on craint fort les p&ages dont le Roy de Sudde charge le 
commerce, et le procédé retarde les deliberations de son assistance et du renouvelle- 
ment de son alliance; mon advis seroit, de faciliter touttes choses pour l’engager plus 
avant en la guerre avcc l’Empereur, remettant à une autre saison plus opportune 
l’int&rest du traffig, de peur que la precisit6 ne vienne ä gaster l’un avec l’autre.“ 
Breede 1.1. ©. 184. 

1) Rommel neuere Gefchichte von Heflen 1V. ©. 82. Seine Sendung fällt in den 
Herbft 1629. 
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König Ausficht auf Subfidiengelder machten!) und ihm geftatteten, Wer: 
bungen in ihrem Rande anzuftellen, jedoch insgeheim. 

Es findet fi) erzählt, daß Guftaf Adolf einmal ausgerufen Habe 
„was treibt den Prinzen von Oranien, daß er fo jchlecht gegen mich gefinnt 
it? Mißgönnt er mir meine Ehre oder werde ich ihm zu groß?“ 





Bon größerer Wichtigkeit als die Haltung jener ferner gelegenen 
Mächte mußte für Guftaf Adolf die Haltung fein, welche Dänemark an- 
nahm, wenn er nach Deutfchland hinüberging. Hatte er es nicht für fid, 
fo war er ftet8 in der Flanke, im Rüden bedroht. “Die däniſche Flotte er- 
ſchwerte die Verbindung feines Heeres mit der Heimath; jeden Augenblid 
fonnte eine dänische Armee von Schoonen aus in das von Truppen ent- 
blößte Schweden geworfen werden. Im Eirvernehmen mit dem Kaiſer 
ftellte e8 zu feiner Soldatesfa die fehlende Marine. | 

Wie viel Guftaf Adolf an gutem Einvernehmen mit Dänemark lag, 
beweift neben vielen unummwundenen Erklärungen auch feine Haltung in 
jener ſchmutzigen Standalgefchichte, in der Chriftina Munk, König Chriſtians 
zur linfen Hand angetrante Gemahlin, und die Wibeke, feiner Maitveffe, die 
Hauptrolle fpielten. „Die Chriſtin“ faßte den Entſchluß, Dänemark zu ver- 
laſſen und nach Schweden zu fliehen; aber Guftaf Adolf jchrieb an feinen 
Refidenten in Dänemark, Johann Fegräus,2) in den beſtimmteſten Ausprüden: 
um Collifionen zu vermeiden, wünſche er nicht, daß fie nach Schweden fäme.:) 

Allein König Chriftian war nichts weniger als wohlgefinnt gegen 
Guftaf Adolf. Vordem hatte die Eiferfucht ihn dazu vermocht, fich felbft 
überichäßend an bie Stelle Guftaf Adolfs zu treten, um auszuführen, wozu 
jener fich erboten hatte. Jetzt war es aufs Neue die alte Eiferfucht, die ihn 
troß der unjelbitftändigen Stellung, zu der er herabgedrückt war, antrieb, 
dem Nebenbuhler Hinverniffe in ven Weg zu legen, damit er jo wertig wie 
vor fünf Jahren jegt feinen Blan ausführen könne. Noch vor Abſchluß des 


1) „Namals nochtans hebben dese Provintien, haer reecking by den Duytschen 

Oorlog beter vindende von tyt tot tydt subsidien aen Sweeden gegeben.“ Aitzema IH. 
©. 211. 

2) Er mar 1625 an bie Stelle des bisherigen ſchwediſchen Reſidenten Leonhard 
von Sorgen getreten. 

3) Fegräus an Joh. Salvius d. d. Helſingör 21. Juni 1629. Hist. Samml. II. 
S. 85. „Propositum ejus (Chriſtine Munf) fuga in Sueciam salvare et vitam et 
honorem suum.“ Guftaf Adolf an Fegräus d.d. Marienburg 25. Juni 1629, Hist. 
Samml. III. S. 96. 
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ſchwediſch⸗polniſchen Stilfftanves hat er den Reſidenten Fegräus mit einem 
Eidſchwur verfichert, daß, wenn e8 zum Frieden mit Polen Time, und 
Guftaf Adolf dann eine Diverfion nach Deutfchland unternähme, er e8 zu 
verhindern fuchen und Schweben anfallen würbe.t) Und ähnlich bat er ſich 
in der Zeit nach dem Abichluß jenes Stilfitandes gegen die holländifchen 
Agenten geäußert:?) die großen Rüftungen Guftaf Adolfs Tämen ihm fehr 
bevenflich vor; wer dem jo wäre, daß er fich des deutfchen Weſens an- 
nähme, fo fordere e8 Die Lage Dänemarks, dafür zu jorgen, daß Guftaf 
Adolf nicht zu mächtig werbe; vornehmlich, daß er nicht eine zu große Herr- 
ichaft auf der Oſtſee gewinne.) Die Eiferfucht mifchte ſich mit Furcht vor 
der gewaltig anwachjenden Macht des Verhaften. Er ſah feit der Stral- 
junder Affaire Schweden raftlos der alleinigen Herrfchaft auf der Oſtſee 
zuftreben. Wenigjtens feinen Antheil an dieſer Herrichaft wollte er fich 
nicht entreißen laſſen. Er hatte zu Diefem Zwecke in den Tagen der Kübeder 
Verhandlungen (24. März) mit Bewilligung des Neichsraths 4) den Sund- 
zoll erhöht, eine Maßregel, zu der ihn die Ohnmacht trieb, während doch 
nur die Macht fie zu rechtfertigen und durchzuſetzen vermochte. 

Er gerieth darüber mit England, mehr noch mit Frankreich, in pein- 
liche Erörterungen, und mußte vom franzöfifchen Gefandten Des Hahes ver- 
letzende Aeußerungen über fein Souverainitätsrecht auf dem Sunde anhören. 

Bei feinen gleichſam Frampfhaften Anjtrengungen, feinen Einfluß auf 
der DOftfee auch jest noch zu behaupten, mußte e8 ihm wie ein Eingriff 
erfcheinen, daß Guftaf Adolf begann, bei Ruben Zoll zu erheben. Die 
Inſel Ruden ftand noch unter dänischer Hoheit. Wie fie gelegen war, 
beberrfchte fie den Handel von Stralfund, von Wolgaft, von ganz Pom⸗ 
mern. Dänemark hatte den größten Schaden davon, wenn fie in bes 
Kaifers oder Guftaf Adolfs Hände kam. Ohne ihren Befiß hatte Guftaf 
Adolf von Stralfund feinen Nuten.5) Darum hatte König Chriftian 


1) Fegräus an Guftaf Adolf d. d. Helfingdr 18. Auguft 1629. 

2) Sie theilten dieſe Aeußerungen an Fegräus mit. Fegräus an Guftaf Adolf den 
21. Januar 1630. 

8) „Särdeles att E.K. M:t. icke för stortt Dominium tage sigh före vthi Öster- 
siden“ (aus jenem Brief von Fegräus). Er fllrchtete, wie er fpäter einmal, in einem 
Brief an den Reichsrath d. d. Hadersleben 4. April 1630 (Molbech No. 345) fehreibt, 
daß Guſtaf Abolf „mobis dormientibus, ffulle erlange jus Dominii Maris Baltici, ſom 
dette Riige intil Dato obtinerit haffuer.“ 

4) Bom 14. März 1629. 

5) Er fchrieb Über Ruden d. d. 16. März; 1629 (Molbech S. 338): „Der Tigger en 
De ymellom Stralfund og Wolgaft, ſom kalliß Ruden, föruden huilken forbenente by 
ſaach ganfle pommeren ingen Kandel eller uandel fan driiffue, huilfen om den enten udi 
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beichloffen, fie fo ftarf zur befeftigen, daß er nur eine Kleine Anzahl von 
Truppen in der Dftfee zu halten brauchte und den größten Theil feiner 
Soldaten in die Nordſee Yegen konnte, um zu verhindern, daß der Feind 
von bier Succurs befommte. 1) 

Und an diefem jo wichtigen Punkte niftete nun der Schwede fich ein! 
König Chriſtian wandte fich an feinen Reichsrath: er ſolle auf Mittel den- 
fen, um zu verhindern, „daß Guftaf Adolf, der ſchon in der Oſtſee dominire 
und den Zoll bei Ruden erhebe, nicht ganz Meifter in der Oftfee ſpiele und 
den Sundzoll ganz ruinire.” 2) 

Der Reichsrath, weniger fanguinifch, von jeher dem Kriege abgeneigt, 
vollends jett bei der traurigen Lage des Landes, rieth dem Könige von 
übereilten Schritten ab: die geſchwächte Kraft Dänemarks und die Nachbarn 
in Deutjchland erlaubten es jeßt nicht, neuen Streit zu beginnen: es wäre 
amt beiten, eine Zeit lang zu temporifiren. 


In Einen Streit wenigftens hatte fich König Chriftian, ganz erfüllt von 
dem Wunjche, die handelspolitiſche Bedeutung feines Reich8 wieder zu heben, 
doch eingelaffen: in einen Streit, bei dem er auf Zuftimmung und vielleicht 
gar auf Mitwirkung des Katjers rechnen und fich auf fiegreihe Hinaus- 
führung Hoffnung machen durfte. 

Die Stadt Hamburg hatte Anfang 1628 von dem Kaifer ein Privile- 
gium erhalten, nach welchem ftromabwärts von ihr feine Schanze ober 
Feſtung an der Elbe angelegt, und feine Zölle auf dieſer Flußſtrecke er- 
hoben werben durften. Den Kaiſer hatten zu diefer Verleihung zwei Gründe 
beftimmt: er wünjchte die einflußreiche Hanfaftadt zu gewinnen; er wollte 
Dänemark jchaden. - Denn gegen Chriftian IV. und Glückſtadt war offenbar 
das Privilegium gerichtet. 

Durch den Lübecker Frieden hatte Chriftian die Hände frei, und fofort 


keyſſerens eller Suenſkenß hender geraade ffulle, dette konnigriche ftor Skaade ſkulle haffue. 
Skulle keyſſeren den erlange faa er band all dy ſkys ſom by Faller Lychterß udi all 
Pommeren mechtig, huormed han med god leiilighed mange thuſſin mand till heſt och 
fodtz kunde offuerſette. Suenſken anlangende, ſaa haffuer han inted godt aff Stralſund 
naar han inted haffuer ſamme De, ty der all kornid endeligens ſkall ſkiibiß, och faldt och 
andre uaare loſſis.“ 

1) „och haabis uy neft gudtz hielp oß paa den fant at göra ſaa feft och jeder, at uy 
idun faq ſtyb behöffuer udi Ofterfiden, och difte fleere Tan holde y Wefterfden, faatt finden 
derfran ingen securs befomma fan.“ 

2) So lautet der fünfte Punft aus den königlichen Bropofitionen an den Reichstag 
d. d. Anbersfau 18. Auguft 1629. 
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bejchloß er, gegen die Stadt vorzugehen, auf Die er wegen ihrer Befreiungen 
eiferfüchtig, gegen die er erzürnt war, weil jie troß der fcheinbar neutralen 
Haltung in dem legten Kriege gegen ihn Partei genommen hatte. Er be 
durfte bei der Ausführung jeines Planes der Zuftimmung des Kaifers. 
Er fette fich deshalb mit Wallenftein in Correfpondenz. Er gab jeinem 
Secretär Friedrich Günther ven Befehl,!) zu Wallenftein zu gehen, das 
Geſpräch auf Glückſtadt zu bringen, ihm zu bemerken, „daß, weil ver Ort 
im Wafjer gelegen und nicht ohne große Koften gebauet und erhalten werden 
fonnte, man an den Kaifer hätte gelangen lafjen, daß er pro tempore 
erlauben wolle, einen Zoll auf die Elbe zu legen. Er gab ihm ein Hand- 
ichreiben an Wallenftein mit, das derſelbe, da feine „PBromotion” beim Kaiſer 
viel gelte, mit einem empfehlenden Schreiben dem Kaiſer zujenden möge. 
„In Anbetracht, To fügt er hinzu, daß ich nicht gern wollte, daß Jemand 
wiſſen jollte, daß man den Kaiſer darum molejtirt hätte, ehe mar gewähr- 
lichen Beſcheid erlanget.“2) | 

Später finden fich dann auch Beziehungen Ehriftians zu Tilly. Der 
Kriegscommiffär Hans Ehriftof v. Rüpp war an feinem Hof, und der König 3) 
fragte ihn, ob Tilly ihm gegen Hamburg beijtehen würde. Er erwarte e8, da 
er als Mitglied des nieverfächfiichen Kreijes von Hamburg „aegen des heiligen 
Reichs Eonftitutionen und Herfommen” angegriffen werde. Dann wieder *) 
hatte Ehriftian den Obriftlieutenant Morig Hermann von Dinhaufen bei Tilly, 
um ihm von den Feindfeligfeiten gegen die Hamburger Nachricht zu geben. 

Das nächte, was der König that, war, daß er für Glückſtadt ein 
Privilegium augftellte,5) durch welches er den Handel der Stabt zu heben 
hoffte: die Kaufleute und Handwerker, die fich in Glückſtadt nieberließen, 
erhielten bejondere Freiheiten; Die Bürgerfchaft wurde für den Zeitraum 
von 25 Jahren von allen Laften, Steuern und Einquartierungen befreit; 
die Befatung follte fajernirt werden; Fremden erleichterte er die Anſiede— 
lung in der Stadt;) er bewilligte ihr die niedrigſten Zollſätze. 


1) d. d. 20. September 1629 hei Molbech No. 319. 

2) Weiter heißt e8 in der Inftruction für Günther: „In communi colloquio foll 
ihm erzählt werden, wie England, Holland u. a. m. unter dem Schein der Affiftenz zu 
dem Ort gebuhlet haben, non sine magno periculo.“ 

3) Sein Erebitiv vom 10. Mai 1630. 

4) Noch im Mai 1630. 

5) December 1629. 

6) Ich ermähne, daß Ehriftian dann ſchon 1630 den portugiefiichen Juden in Glück— 
ftabt ein Privilegium gab; October 1631 dem Niederländern, welche ſich daſelbſt nieder- 
gelafjen hatten oder niederzulafien beabfichtigteit. 
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Eine weitere Maßregel gegen Hamburg war dann, daß der König 
— März 1630 — einige Kriegsjchiffe in die Elbe laufen und bei Glückftadt 
ankern ließ, mit der Ordre, von den vorbeifahrenden Hamburger Schiffen 
einen Zoll zu erheben. 

Nun ließen die Hamburger eine Gejandtichaft nach Kopenhagen ab- 
geben, welche am 31. März ihre Beichwerbeichrift übergab. Der König 
antwortete: um fie zu züchtigen hätte er ihnen, „jeinen Erbunterthanen”, 
jolhen Zoll auferlegt. Sie hätten ihn „durch ihr ungebührliches Ver⸗ 
fahren genöthigt, folche vechtmäßige Mittel zu gebrauchen, welche bie 
ganze Welt einem hohen Potentaten gegen feine Erbunterthanen zu ge- 
brauchen zugeftände. 1) Weiter antwortete er dadurch, daß er von Glüd- 
jtadt aus am 9. April ein Edict publicirte, nach welchem alle die Elbe auf- 
wärts und abwärts jegelnden Schiffe bei Glückſtadt die Segel ftreichen, 
Anker werfen und fich bei dem Gouverneur melden jollten, außerdem aber 
den vom Könige auferlegten Zoll zu bezahlen hätten. 

Sobald das befannt wurde, fertigte der Magiftrat von Hamburg 
(13. April) Gejandte nach Glückſtadt zum Könige ab, um Aufhebung des 
Zolls zu fordern. Erſt am 19. April erhielten fie Audienz und bie jchrift- 
liche Antwort:?) „fie hätten fich viele Mionate her als des Königs offene 
Feinde erzeigt. Die Abgabe bei Glückſtadt wäre fein Zoll, fondern eine 
geringe Retorfionsmaßregel.” 

Während bie Hamburger diefen Worthavder und Federkrieg mit dem 
bänifchen Könige durch die folgenden Monate weiter führten, 3) wandten 
fie fich ringsumher Schuß, Hülfe fuchend. Sie fandten (im Juni) Deputa⸗ 
tionen an den Kaijer und an die damals zu Regensburg verfammelten 


1) Die Antwort bei Holberg II. ©. 752. Dean vergleiche zu ihr des Königs In- 
ftruction an Günther vom 19. März 1630 (Molbed No. 340). Man fol die Hamburger 
„mit ihren Querelen nit höre, wanın fie fich eines neuen Zollen auf der Elbe beſchweren, 
denn mir bewußt, daß ſolches ohne des Kaifers Conſens nit gejhehen kann. Das aber, fo 
ihnen itzo auferlegt wird, kommt daher, daß fie viel Jahr her in dem Oreſund frei ge- 
weſen, wogegen fie von meinen eignen Gütern Zollen genommen haben. Wie fie mit 
meinen Leuten in der Stabt, auf der EIb, und wo fie die geringfte Gelegenheit gehabt 
umgangen, und noch umgehen, das ift notorium, muß derohalben meines ihnen geborgtes 
Geld folder Reftanten halben von ihnen fordern, und nit etwas neues fuchen, wie fie 
ohne Zweifel es ausdeuten wollen.” 

2) Sie datirt vom 20. April 1630, publ. bei Joh. Ang. Werdenhagen de reb. 
publ. Hanseat. (ed. 1631) I. ©. 642 ff. 

3) Bgl. „Rechtmeſſige Defension | der Statt Hamburg |... ||" 1630, 18 81. 4°, und 
„Remonstration worin bie von ber Statt | Hamburg publicirte, irrig getauffte recht⸗ 
mef | fige Defension elidiret, dero narrata deß Vngrunds über | führet ... || werden“ 1680. 
66 BI 4°. 
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Kurfürften, um ſich über König Chriftian zu beſchweren. Auch an Wallen- 
jtein ließen fie einen Boten abgehen. Der hatte zu bitten, daß der Herzog 
fih für fie, als des Kaiſers Unterthanen, bei dem däniſchen Könige ver- 
wende und fie gegen ihm fchüge.1) Aber Wallenjtein nahm ihr Begehren 
mit Lachen auf und jandte ihren Brief im Original an Chriftian IV. 
„Woraus leicht zu merken — jchreibt Fegräus — daß er mit ihm unter 
einer Dede ſpielt“ Und?) Dr. Johann Garmar, welcher vor Chriftians 
Abreife nach Holitein in Kopenhagen war, äußerte fich gegen ven Secretair 
Günther, die Hamburger wüßten wohl, daß der Kaijer Hinter der ganzen 
Sache ftände, bei welcher e8 auf nichts Anderes al8 auf ihre Unterdrückung 
abgejehen wäre. Aber lieber, als daß fie fich von dem dänischen Könige mit 
Zoll quälen ließen — jo erklärte er — würden fie, wenn fie von ihren 
Altirten und Freunden feine Hülfe befämen, ihren Dom und dejfen Güter 
dem Kaiſer einräumen und kaiſerliche Garnifon einnehmen. Auch den Her- 
zog von Gottorp, auch die Generalftaaten erjuchten fie (Mai 1630) um ihre 
Bermittelung. Auch der Affiftenz Schwedens verficherten fie fich.3) 

Gleichzeitig aber begannen fie den Krieg. Sie ſchickten einige Kriegs- 
ichiffe mit 1500 Soldaten aus, um den Glüdftädter Hafen zu nehmen; es 
fam zu einem Znjammenftoß mit der dänijchen Slotille, in welcher vie 
Hamburger einige feindliche Schiffe eroberten. 

König Chriſtian wandte fich brieflih an Kübel und Bremen, um fie 
von der Parteinahme für Hamburg abzumahnen. Er jchidte Arel Alefeld 
an die Generalftaaten, um fie „ver guten Affection feines Herrn“ zu ver- 
fichern „und daß fich fein Herr gute Eorrejpondenz mit ihnen auf das Höchſte 
angelegen fein laſſen wolle. *) 

Der däniſche Reichsrath war durchaus auch gegen dieſen Krieg. Im 
einem Öutachten vom 20. Mai 1630 fprach er feine Meinung dahin aus, 
daß man, wegen der Bemühungen Guftaf Adolfs, fih — wie man benach- 
richtigt jet — mit den Hanjaftädten in nähere Verbindung einzulafjen, einen 
friedlichen Ausgleich mit Hamburg juchen müſſe, jo daß an die Stelle des 
gegenwärtigen Zerwürfniffes deſto freundfchaftlichere Beziehungen träten. 
Er ſchickte, als Chriftian eine Flotille gegen die Hamburger ausrüftete, zwei 


1) Vgl. Fegräus an Guftaf Adolf d. d. Helfingdr 1. Mai 163). Hist. Samml. II. 
S. 188. 

2) Aus jenem Brief von Fegräus. 

3) Wir kommen in anderem Zufammenhang barauf zurüd. 

4) Aitema IT. ©. 118 f. Am 2. Mai hatte Arnefelo feine erſte Audienz; am 
21. Mai die zweite. 
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Geſandte, Claus Daa und Chriſtian Thomas Seheſtedt an den König,) 
um ihm die ſchlimme Lage des Landes vorzuſtellen, das kaum von einem 
furchtbaren Kriege befreit, in einen neuen Krieg zu gerathen im Begriff 
ſei; in einen Krieg, bei welchem man nicht nur auf keine Freunde zu hoffen, 
ſondern vielmehr Schweden zu fürchten habe.?) Sie wiederholen ihre Mei— 
nung: ein Krieg in gegenmwärtiger Lage würde der gewilfe Untergang des 
Vaterlands fein.?) Es wurde ihnen bejonders eingejchärft, von „des Könige 
von Schweden großer Präparation” zu reden, von | einen „Rechtsverletzungen 
causa regnandi, von ihrer eigenen „Impotenz, jo daß man nicht im 
Stande jet, ihm zu widerftehen, ſondern fich in feine Gnade liefere.“ 

Eben damals aber hatte jich für Chriftian eine neue Ausficht eröffnet: 
er hatte Nachricht, daß die Niederlande geneigt jeien, „wegen des gewaltigen 
Druds, den der Handel vom Könige von Schweden bei Danzig und Pillau 
leide, eine die Oſtſee betreffende Conföderation einzugehen. *) Er griff die 
Idee mit großem Eifer auf und befahl feinem Gejandten im Haag, fein 
Beftes für ihre Ausführung zu thun. Er meinte, wenn mit Gottes Gnade 
dieſes Bündniß zu Stande käme, würde e8 fich mit feinem Nachbarn und 
deſſen Vorhaben und Machinationen bei den Hanſaſtädten „wohl jchieten”). 
Dann auch — meinte er — würde man leicht den Sundzoll für die Hanja- 
jtädte erhöhen können. Er bat den Reichsrath, über dieſen Plan eines 
däniſch⸗holländiſchen Bundes unverzüglich fein Gutachten einzureichen, denn 
„man müſſe das Eijen ſchmieden, jo lange e8 heiß jet. Es ſei periculum 
in mora.” 

Allein der Reichsrath warnte auch bier wieder vor Verwicklungen.?) 


1) Borftelung des Reichsraths an Ehriftian IV. d. d. Kopenhagen 8. Juni 1630 bei 
Molbech ©. 413. 

2) Es heißt von Suftaf Adolf, er werde „tage fin Tid i act, om wy, det gud forbinde, 
ftulle Tide werre end wi giör, Synderlig om wi tog hans Fiender til Hielp.” 

3) Der Schluß ihrer Borftellung enthält die Bitte, daß der König einen friedlichen 
Bergleih mit Hamburg fuchen möge „pa thet de Ständer, fom nu erre interponentes 
ide rebus desperatis ffulle worbe assistentes, och Ether8 Mitt: wille holle det für et 
vtuifflartig fundament, at Krigen i denna tid er worris Fadernelandz endelig och wiſſe 
vndergang.“ 

4) Chriſtian an den Reichsrath d. d. Glückſtadt 12. Mai 1630 bei Molbech No. 560: 
„fox ben ftore pressur ſtuld, den gemene handell liider aff Kon: udi Suerrig for Danzig 
och udi Pillau.“ 

5) „Wiil Gud y himmelen giffue ſiin Naade tiil ſamme forbundtniiß, da ſkall ded 
uell ſtycke ſig med uorriß Naaboer, ſom haffuer nu en tiid lang hafft allehande for, ſa 
och med hanſeſtederne, ſom altiid taaler om derriß jus quesitum, och und oß ynted tiil 
uillie, naar uytrenger.“ 

6) In dem bereits angeführten Gutachten vom 20. Mai 1630. 
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Weil e8 nothwendig wäre — jo begutachtete er — mit allen Nachbarn gute 
Freundſchaft zu halten, fände er e8 gleichfalls für rathſam, fich mit den 
Generalſtaaten zu verbünden. Nur müßte man „in terminis generalibus“ 
bleiben und in der Idee „ber alten burgundifchen Vereinigung; nicht aber 
ſich mit ihnen in Verhandlungen über ein Bündniß „mit bejonderer Rüd- 
ficht auf die Oftjee” einlaffen, denn das wäre hochgefährlich; e8 würde 
jpäter für des Königs Hoheit auf der Oftfee von größtem Nachtheil wer- 
ben.!) Eine Verbindung mit den Generalftanten wegen der „Preffuren, 
welche die Commercien durch den ſchwediſchen Zoll bei Danzig und Pillau 
erleiden”, würde Guftaf Adolf für eine offene Feindſeligkeit halten; begönne 
er dann deshalb den Krieg, jo würde man die Hülfe der Generalftaaten in 
dieſem Kriege gegen Schweden ebenjo vergeblich erwarten, als vordem in 
dem Kriege gegen den Kaiſer, wo fie auch, trog ihres in Dem Haager Tractat 
gegebenen Verſprechens, feine Hülfe geleiftet hätten. Seine Meinung wäre 
bie: wenn mit den Generalitaaten die Verhandlungen bereits angelnüpft 
wären, müßte man jede Erwähnung der Dftfee und des Zolls bei Danzig 
und Pillau vermeiden; dafür aber in ihnen einen friedlichen Ausgleich des 
. Streite8 mit Hamburg fuchen. Dadurch würde man bie Hanfaftädte von 
Guſtaf Adolf zu fich herüberziehen. 

Diefen Streit wünjchten die Niederlande gleichfalls beigelegt. Ein 
Hamburger, P. von Campe, kam im Sommer 1630 in den Haag, um die 
Noth feiner Heimath zu Hagen. Die Generalftaaten gaben an Aigema den 
Befehl, alles anzuwenden, um den Streit zu ſchlichten. Aitzema begab fich 
deshalb von Hamburg nach Kopenhagen.2) Da König Chriftian bereits unter 
Segel gegangen war, teilte er ihm nach. In Rendsburg hatte er Audienz 
und erhielt dann (am 25. September) fchriftliche Antwort auf feinen 
Antrag. Der König wolle nur bann nachgeben, wenn die Hamburger 
zuerjt Die weggenommenen Schiffe und das geraubte Gut ausgeliefert hätten, 
und wenn dem Könige freie Fahrt auf- und abwärts der Elbe veritattet 
würde. Chriftian hat fich gegen den Secretär Günther, der in befonderm 
Maße fein Vertrauen genoß, geäußert;?) „es wird mir wenig Vortheil 


1) „Holländeren bar det eldrig wäret tillftedtt, at befatta fig noget med Ofterfden.” 

2) Aigema II. S. 204—206. 

8) Chriftian an Fr. Günther von Ende 1630 bei Molbech No. 395: „Ob bie von 
Ham: fih wohl einbilden mögen, fie haben reftituiret, wie fie mir die faale ſtiffe 
wiederum bergaben, fo weiß ein jeber verftänbiger wol, was das vocabulum Restitutio in 
fi) hat super fractam pacem publicam. Sollte ich nun durch der Herren Staaten Unter- 
handlung verlieren, was ich mit dem Schwerte gewonnen habe, das kann ich nit für Gott 
unb ber lieben Posterität verantworten. Die Herren Staaten haben ſic allezeit ver⸗ 

G. Droyſen, Guſtaf Adolf. II. 
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am kaiſerlichen Hof bringen, daß ich die Herren Staaten zu den Tractaten 
verſtattet, weil dieſelben niemand denn dem Kaiſer zuſtehen, weßhalb ich 
mich in dieſelben nicht weiter vertiefen werde.“ 

Und ebenſo wenig Erfolg wie die Bemühungen der Generalſtaaten für 
die Beilegung des Streites mit Hamburg hatten die Bemühungen Eng 
lands. Noe reichte am 20. Mai dem Könige Ehriftian ein Gutachten ein, 
in welchem er als neue Entvedung mittheilt, daß der ganze Streit vom 
Wallenftein und Tilly heimlich befördert worden wäre, weil dem Kaiſer 
daran läge, beide Parteien zu jchwächen, um alsdann nach der Moral der 
äjopifchen Fabel zu hanveln.!) 

Die Hamburger fuchte er im Verein mit Anftruther zur Nachgiebigfeit 
zu bewegen,?) fie möchten fich mit der Forderung freier Schifffahrt auf der 
Elbe begnügen. Im Uebrigen hielt Roc für nöthig, die Hamburger ſowohl 
dem Raifer wie dem Könige von Dänemark gegenüber bei ihrer alten Freiheit 
zu erhalten, doch zugleich dafür zu jorgen, daß fie nicht zu übermüthig (grow 
too insolent) und zu ftolz auf ihre neue Seemacht würden und etwa mit 
bes Kaiſers Gunft die Adiniralität in Deutjchland (the admiraly of Ger- 
many) zu erlangen juchten. Als bejtes Mittel Dagegen jah er die Befeftigung 
bes Hafens von Glückſtadt an. 

Allein die Bemühungen von Ro& und Camerarius, die Vorftellungen 
des Reichsraths waren umjonft. Der König blieb dabei, daß er fich zu 
Verhandlungen verjtehen würde, wenn er von den Hamburgern Entjchäbi- 
gung erbielte und fie die erbeuteten Schiffe herausgäben; das Recht der Forti- 
fication von Glückſtadt aber wollte er durchaus behalten. Die Hamburger 
dagegen bejtanden darauf, daß der König nicht allein feine Schiffe aus ber 
Elbe entfernen, jondern auch von weiteren Befeftigungen an ihr abftehen 
jollte. Sp dauerte denn der Streit, troß aller Interpofitionsverfuche ver 
ſchiedener Mächte, namentlich auch Dejterreich8 und der Generalftaaten 
Durch die folgenden Jahre Hin fort, 3) bis er dann endlich — ich erwähne 
das bier beiläufig — im Jahre 1643 feine völlige Endſchaft fand. 


nehmen laſſen, fie fuchten bei der Tractation meine Reputation zu erhalten, welche auf 
dieſe Weife eher minderidanı mehr werben wollte.” Folgt die im Tert mitgetbeilte Stelle. 

1) „Naar Striden ſkulde afgiördes ved ham Rigets Overherre, wilde han läre bem 
Moralen af Eſops Zabel, und at tage til Indtägt for fig felo hwad der trättebes om.“ 
Excerpt der roe'ſchen Relation bei Molbech ©. 406. 

2) „That they should not insist upon any prohibition to the king, to fortify at 
Glückstadt at his own pleasure; wich he might justly do, as I proved to them.“ 

3) Ueber die Kämpfe erfchien die Flugſchrift: „Copia | Eines Schreiben, | weldes 
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Man fieht, die Stimmung Chriſtians IV. gegen Guftaf Adolf war 
No feinpfelig wie nur möglich. Die Gefährdung feines Anſehens und 
Einfluſſes auf der Oftjee ließ ihm nicht zu Ruhe kommen, trieb ihn zu 
immer neuen Plänen und Entwürfen. Als im Anfang des Jahres 1630 
Thomas Ros einmal gegen ihn bemerkte, Guftaf Adolf wünfche, daß man 
thn mit dem Titel „fortissimus regum“ bezeichne, und England babe ihn 
tHmt gegeben, fuhr er auf: „wenn ver König von England dem Könige von 
Schweden diefen Titel gegeben, fo müßten alle andern Könige den König 
won England fortissimum omnium stultorum in toto mundo betiteln.“ 

Anfang 1630 wurde in Dänemark ftarf gerüftet. Gegen Schweden, 
rvie e8 allgemein hieß.1) Oxenſtiern fehrieb in einem Briefe von Ende April 
21630, auf den wir weiter unten zurückkommen: „vie Macht und das Wachs⸗ 
thum der Krone Schweden find Dänemark ein Dorn im Auge. Es war 
Das Erblaſſen des finfenden Sterns vor dem auffteigenden. Wir werden 
Demnächit zu erzählen haben, zu was dieſer Neid Dänemark weiter trieb. 

Der einzige Verbündete, auf den Guftaf Adolf wirklich rechnen zu 
Dürfen jchien, war ver Fürft von Siebenbürgen. Bethlen Gabor brannte auf 
Srieg gegen den Raifer. Thomas Roe gab, als er von feinem Geſandt⸗ 
Fchaftspoften in Konftantinopel nach England zurüdtehrte, Die Verficherung, 
Daß der Fürft ven Krieg beginnen würde, wenn der König von Schweden Das 
Sriegsdirectorium erhielte und eine Erpedition nach Schlefien oder einem 
andern Theil Deutichlands umternähme Außerdem verlangte er, daß 
man ihm die von ven Mitgliedern des Haager Bundes verfprochenen Sub- 
Fidien in monatlichen Raten zahlte; und daß nach Wiederherftellung des 
Sriedens zwifchen Frankreich und England die Verbündeten binfort beſſer 
und einmüthiger für Die gemeinjame Sache und den gemeinfamen Krieg 
Sorgten, als fie e8 bisher gethan.?) 


— — — — — 


ein reiſſende Perſon, ſo die | Elbe hinunter verreiſſen wollen, an einen vornehmen 
cava | lier abgehen Laffen, den eygentlichen vnnd warbafftigen | Berlauff, jo fich zwiſchen 
Der Kön: Mai. in Dennemart | und der Stadt Hamburg Armaden .... begeben. | 1630. 
481. 4°. 

1) Extract eines Schreibens aus Hamburg vom 9. Januar 1630, Dr. A., ähnlich 
aus Lübeck; aus Niederfachfen vom 9. (19.) Sanuar 1630, Dr. A. Dänemark wirbt 
500 Gefreite und 200 alte Soldaten, die das Landvolk abrichten follen. — Alle Berichte 
Stimmen darin überein, daß das Volk auf die Grenze („[chonifche Grenze”, „Grenzhäuſer“ 
u. dgl.) gelegt werben foll, um den Schweden den erbetenen Durchzug zu vermehren. 
Guſtaf Adolf ſelbſt fohreibt am 17. März an Orenftiern von „heimlichen Werbungen“ 
Dänemart®. 


2) Rusdorf mem. II. ©.668 ff. (d. d. Haag VII Idus Jan. 1628). Weber die weiteren 
5* ‘ 
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Für Guſtaf Adolf mußte eine politiſche Combination, an welcher Bett 


Ien Gabor Theil nahm, von größtem Werth fein. Bet feinen Kämpa 
gegen Polen Hatte er mehr als einmal auf feine Unterftügung gerechn 
US ſich 1628 die Verhandlungen mit Polen wieder zerihlugen, wanbtea], 
fih aufs Neue an ihn. Während der Kaifer den Polen zu Helfen eilt, 
follte Bethlen Ungarn und die faiferlichen Erbländer bedrohen, mb h 


den fchwebifchen Angriff im fernen Süden jecundiren. Straßburger, m 


als ſchwediſcher Geſandter in Siebenbürgen war, fonnte bald an Openftim| 
berichten, daß Bethlen Gabors Gedanken über Polen mit denen Gufı | 
Adolfs durchaus übereinftimmten. Er Tonnte einen Vorſchlag mittheiln], 
ben ber Fürft ihm im Vertrauen gemacht hatte: Sigismund werde nid 


lange mehr leben; jein Geſchlecht wäre durch Ehrjucht und Haß zerrife, 


jein Reich in Parteien zerflüftet; e8 gäbe weder weifen Rath noch geeint\. 


Macht gegen die von allen Seiten her drohenden Zeinde, der Czar hätt 
im Juli eine Gefandtfchaft an den Sultan abgefchielt, um ihn zum Krieg 
gegen Polen aufzurufen. Man müßte e8 betreiben, Daß die Polen fich eine 
König wählten, deſſen Freundſchaft Rußland, Siebenbürgen, die Türk 
verfichert fein könnten, denn wem einer von Sigismunds Söhnen gewählt 
würde, könnte man nicht auf Trieben hoffen; dazu wäre Feiner würbige 
als Guſtaf Adolf; die Evangelifchen in Polen würden auf feine Sat 
treten; ein Theil der Ratholifchen würde durch Geld zu gewinnen fein; de 
Vebrigen würde man zur Unterwürfigfeit zwingen können. 

Weiter konnte Straßburger berichten, daß Bethlen einen Gefanbtn 
mit Schägen umd Geſchenken an den türkifchen Kaiſer abgefertigt, daß a 
30,000 Gulden an ven Tataren geſchickt Habe, um beide zur Einwirku 
auf die Fünftige Königswahl in Polen zu vermögen. 

Dann wieder wurde Obrijt Waldemar Farensbach, 1) der fich aus Inifer 
lichen in ſchwediſche Dienjte begeben hatte, zu Bethlen gejchiekt, um ihn 
einem Einfall der Ungarn und Tataren in Polen zu beivegen, und um fell 
„etliche orientalische Völker zu conjeribiren.” Anfang 1629 fonnte er bereit 


jchreiben, daß er jeinen Auftrag wohl effectuirt habe, daß der Fürft fich ned |: 
biejen Sommer mit Schweden in Schlefien zu conjungiren verhoffe „und den |, 
Haufe Defterreich den ganzen sedem belli in ihre Erblande zu transplantiven, |. 


benn jolches der einzige Modus wäre, den lang gefuchten Zweck zur erreichen" 
Schritte Bethlen Gabors, feine Bemühungen, mit den Generalftaaten in nähere Be 
ziehung zu treten, giebt Vreede inleiding IT. 2. Beil. VII. wichtige Actenftäde, 

1) Ueber feine Wirkſamkeit in Siebenbürgen vielfache Nachrichten in ben menzr 
Then Relationen (nach niederländiſchen Correfpondenzen). 
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Und weiter kam dann ein fiebenbürgenfcher Geſandter, Boncidai mit 
amen, nach Preußen.!) Neben dem offenkundigen Auftrage, für Bethlens 
emahlin, die brandenburgifche Prinzeffin Catharina, Schmudjachen zu 
ufen und weibliche Bebienung in Preußen für fie zu miethen, hatte jeine 
endung auch politiiche Zwecke. In Königsberg traf er mit dem ſchwediſchen 
ecretär Johann Nicodemi zufammen. Es kam zwijchen ihnen zu einer etwas 
werfälligen Conferenz, da Boncidai nur ungariſch ſprach. Nicodemi hatte 
tfangs genug zu thun, um des Siebenbürgen Unwillen über die mageren 
räfente, die der Reichskanzler ihm gemacht hatte, zu bejchwichtigen. Nicht 
te goldene Kette, nur ein Pferd hatte er erhalten; und ein Pferd war in 
ner Heimath nicht eben etwas Werthvolles. 

Dann aber wurde Boncidai mittheilfamer; er ſprach von einem Bunde 
nes Herrn und dem Czaren, und davon, daß fein Herr auf Unterftügung 
m Sultan und von dem Chan Zanebio Gherai rechnen könnte: daß 
:,000 Janitſcharen und 100,000 Zataren zu feinem Dienft jtänden. 

Nicodemi fragte ihn: ob fein Herr nicht geneigt wäre, fich mit Dejter- 
ich in ein Bündniß einzulaffen? ‘Der Stiebenbürge antwortete, daß fein 
err nur auf eine Gelegenheit wartete, um feine Pläne gegen den Kaifer und 
gen Polen auszuführen; daß er Schweden unterjtügen wollte und bie 
elegenheit jo auffaßte, als gälte es, der Faijerlichen und ſpaniſchen Macht 
te Grenze zu jegen. Sein Herr hätte manchen bedeutenden Fremd in 
len: Leo Sapieha, Leczinski, Radzivill und Andere. Er hätte Briefe an 
mit;?) er hätte, als er durch Warſchau gekommen, die Briefe in die 
cde verjtedt gehabt, jo daß man, al8 man argwöhniſch jeine Papiere durch- 
richte, nicht8 gefunden habe. 

Der wechjeljeitige Verkehr war in beftem Gange, die Beziehungen 
tten jchon begonnen einen intimeren Charakter anzunehmen: eine be- 
utende dftliche Combination war im Entjteben. Da ftarb Bethlen Gabor 
2 5. November 1629 an der Wafferfucht. „Und hat nunmehr 3. Kaiferl. 
tajeftät auch dieſes Leiden überſtanden.“s) Denn mit ihm felber waren 
ne Pläne dahin. E8 begannen Kämpfe um die Nachfolge in jeiner Herr- 
yaft, welche ven Kaifer zwar berührten und beunruhigten, welche aber Die 
rtführung der europäifchen Aggreffiopolitif Bethlens unmöglich machten. 


1) Cronholm I. ©. 448, 

2) Auch Guftaf Adolf ftand mit polnifchen Magnaten in Eorrefponbenz; Eron- 
Im II. ©. 452 f. theilt einen Brief Guftaf Adolfs an Rabzivill, wie er vermutbet, d. d. 
mar 16. November 1628, mit. 

3) Worte eines Wiener Berichts bei Cosmar ©. 106, Anm. 


_ 


Später, als Deutfchland, von den Erfolgen Guftaf Adolfs Hingerife, 
ihn ſtaunend zu betrachten begann, jchrieb ein deutſcher Publiciſt: ) „Guftf 
Adolf iſt das Werkzeug Gottes, denn er hat fich ohne einige Alltanz, Fremd 
ichaft, Hülfe und Beiftand eines einzigen andern Potentaten, nachdem ers 
lange ſchwere und koftbare Kriege geführet, Daß jedermann dafür gehalten, 
das Königreich Schweden wäre ſowohl an Mannfchaft als anderen Mitteln 
gar erichöpft, wider die ſcheußliche Macht der victorifirenden Liga über Mer 
in einen Krieg, deſſen Ende menjchliche Augen nicht abjehen mögen, vertieft‘ 





Rüſtungen. 

Nachdem?) der Krieg gegen den Kaiſer beſchloſſen war, begannen bi 
Vorbereitungen zu ihm im großen Stil. 

Ich muß es mir verjagen, bier in alles Detail derjelben eirzugehen 
Es würde eine befondere Aufgabe fein, ein genaues, umfaſſendes und leb 
haftes Bild von ihnen zu entwerfen. Man würde die Marnnfchaften von 
ber Aushebung oder Werbung an bis zur Verpflegung im Felde und in 
Quartier, bi8 zur Ablöhnung und Entlafjung verfolgen; man würde fie beob⸗ 
achten bei ihren Werbungen, auf vem Exercirplaß, wie fte fi zum Marſch 
zur Schlacht, zum Lager ordnen, wie fie in Belagerungs- und in Ponter 
arbeiten geübt werden. Weiter würde man von den Lazaretheinrichtungen, 
dem Verpflegungsweſen zu reden haben, dem der König eine befondere Auf 
merkſamkeit widmete. Die finanziellen Angelegenheiten, das große Credit 
ſyſtem des Königs, jeine Wechjelgefchäfte vornehmlich mit Holland und den 
Hanjaftäbten, bei denen Martin Wewetzer und Cla&s Flemming eine ft 
große Rolle fpielten, würden zu den anziehenpften Auffchlüffen führen. Auf 
über die Steuerverhältniffe ver ſchwediſchen Unterthanen, über ihre Zaf 
lungen in baarem Gelde und ihre Naturalleiftungen, über die Zollverhält 
niffe, über die Thätigkeit der Familie Spiring ließen fich Die intereffanteften 
Mittheilungen machen. 

Der Gang diefer Darftellung, die ein wejentlich anderes Ziel verfolgt 
geftattet nicht, dieje anziehenden und wichtigen Geſichtspunkte nach ihren 

1) „Postilion | an | alle und jede Evangelifche Kö|nige und Potentaten,..... | von 
etlichen vertriebenen Babifchen, | Wirtenbergifchen, Pfälziſchen und Augfpurrgifchen | 
Theologis vnd Politicis spedirt |... ||.“ 1631. 33 31. 4°. 

2) Für diefen Abſchnitt Yiegt im III. Bande des Arkiv ein überaus reiches Material 
vor; weſentlich auf diefem Material, der werthvollen Einleitung des Arkiv W. umb ber 
mufterbaften Arbeit von Henning Hamilton: Afhandling om krigsmaktens ooh krigr 
konstens tillstand i Sverige under Konung Gustaf Il Adolfs Regering beruhen bie 
folgenden Angaben. 
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techniſchen Zuſammenhang zu verfolgen.) Aber es würde für Das Ver- 
ſtändniß dieſes Kriegsbeginnes etwas Weſentliches fehlen, wenn ſie ganz 
unberührt blieben. Es muß genügen, einzelne Momente hervorzuheben, 
um die gewaltigen Leiſtungen eines kleinen Landes für eine große Sache 
zu bezeichnen, und den entwicklungsfähigen Keim zu einem Kriegswerk, das 
demnächſt Europa mit Staunen erfüllen ſollte, bemerklich zu machen. 


Man ſollte bei den Begebenheiten, die wir zu erzählen haben, niemals 
vergeſſen, daß das Land, von dem ſie ausgingen, mit Einſchluß Finnlands 
und feiner Oſtſeeprovinzen nicht über 11/, Millionen Einwohner zählte; 
und daß dieje 11/, Millionen e8 waren, welche — mochten gleich geworbene 
ausländiiche Truppen und erziwungene Contributionen im fremden Lande 
dazu fommen — durch eigene Leiftungen und Lieferungen erft durch 
Sahrzehnte bin faft ununterbrochen andauernde Kriege ermöglichten, und 
danach, ftatt nach Ruhe zu verlangen, neue und alle bisherigen Leiſtungen 
überfteigende Bewilligungen machten, zu einem Kriege, von dem man vor- 
ausſah, daß er alle früheren an Länge und Furchtbarkeit übertreffen würde. 
Dean Sollte dazu bedenken, daß die Steuerlaft des Landes überaus groß war, 
etiva Doppelt jo groß wie heute. Und ferner, baß dieſe Laſt wegen der ge- 
ringeren Ausbildung von Handel und Inpuftrie in jenen Zeiten und wegen 
der Eremptionen der Privilegirten auf die Maſſe des ſchwediſchen Volkes 
nur um jo jchwerer drüdte. Bedenkt man das Alles, jo muß man den groß- 
artigen Patrivtismus anftaunen, der diefe Nation trieb, dem Auf ihres 
Königs mit eifrigfter Hingabe zu folgen. Denn e8 waren nur vereinzelte 
Fälle, in welchen den Forderungen der Regierung mit Unmuth und mür- 
rifcher Langſamkeit nachgelommen wurde, jo daß Mahnungen und Drohungen 
angewandt werden mußten. 

Es gab eine jehr große Anzahl von Steuern in Schweden, die meift 
jehr einjeitig wirkten. Denn fie zogen das Volf heran und ließen den Adel 
frei ausgehen. Deshalb hatte Guftaf Adolf mit Bewilligung der Stände, 
ohne die er feine Steuer auflegen durfte, 1625 den Mühlenzoll (quarn- 
tullen) eingeführt und zwar mit befonderer Rüdficht auf das ftehende Heer 
für das er aus einer ftändigen Steuer regelmäßig einlaufende bejtimmte 


1) In dem vortreffligen Bud) von Hans Forffell, Sveriges inre historia frän Gustaf 
den förste (D. I Stockholm 1869), ift ein Anfang einer Berwaltungsgeichichte Schwedens 
gemacht, der wir Deutfchen nicht8 Aehnliches an die Seite zu fegen haben. Ich darf die 
Hoffnung ausfprechen, daß der Verfaſſer feine lehrreichen Forſchungen bald auch auf bie 
Zeit des größeren Entel8 von Guftaf I. erftreden möge. 
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Geldſummen brauchte. Diefer Mühlenzoll, beſtehend in einer Abgabe von 
allem Korn, das zur Mühle geführt wurde, traf auch den Adel. 

Zwei Jahre jpäter, 1627, wurde der Mühlenzoll in eine Kopffteuer 
(mantalspenningar) verwandelt. Es fam 1630 noch eine Kriegsftener 
(utskrifningshjelpen) dazu. Damit war eine Steuerreform vollendet, 
deren Wichtigfeit auf der Hand Yiegt. 

Im Sabre 1630 betrugen die wirklichen Einnahmen 12,132,391 
Thaler,!) die Ausgaben 13,072,071 Thaler; man hatte demnach ein Deficit 
von 939,680 Thalern. Die wirkliche Schuldenmafje aber wuchs währen) 
dieſes Jahres um faft eine Million. Bon der Gefammtausgabe für 1630 
befiefen fich allein die Kriegsfoften auf etwa 5/, (nämlich 9,535,624 Thaler) 
In den folgenden Jahren verminderten fich, troß der wachjenden Streit 
fräfte, die Ausgaben für den Krieg. Denn da halfen die fremden Subſidien⸗ 
gelber aus, und die Truppen wurben zum großen Theil auf Koften der 
oceupirten Länder verpflegt und bejoldet. Guftaf Adolfs Gedanke war, ven 
beutfchen Krieg mit deutichem Blut und deutichem Geld zu führen. So belief 
fich das Militärbudget für 1631 faft nur auf die Hälfte des Militärbudgets 
von 1630 (nämlich auf 5,568,407 Thaler); und 1632 betrug e8 wieberm 
nur etwa die Hälfte des Jahres zuvor (2,220,198 Thaler): 


Erit jeit Guftaf Adolf ein ftehendes Heer gefchaffen, Das Durch Aus 
hebungen gebildet und recrutirt wurde, konnten feſte Beſtimmungen für bie 
Zruppenabtheilunge gegeben werben. Früher war die Infanterie in Fah⸗ 
nen eingetheilt geweſen. Sie beftanden aus ver Mannfchaft eines Diftricte, 
der fich um feine Fahne ſchaarte. Von einer beitimmten Stärke konnte be 
natürlich die Rede nicht fein. Die Zahl ſchwankte zu Anfang von Guftef 
Adolfs Regierung zwilchen 300 und 600. König Erich Hatte 1563 ben 
Verſuch gemacht, je 12 Fahrten zu einem Regiment zu vereinigen; allein 
man Tieß folche Eintheilung bald wieder fallen. Erſt Guftaf Adolf nahm 
den Verſuch wieder auf und theilte die Fußtruppen in Regimenter und 
Compagnien. Anfangs waren die Regimenter unförmig groß; meift etwa 
3000 Wann, jo daß die gefammte Infanterie nur aus 5 Negimentern, 
beitand. Später (1621) wurde die Stärke eines Regiments auf 1176 Mann 


1) Es ift dabei zu bemerken, daß der Werth des Geldes in Schweben damals etwa 
das Achtfache von feinem heutigen Werthe betrug. (1 Tonne Roggen Toftete damals 
2 Reichsthaler; heute durchſchnittlich 10 Reichſsthaler R. M. ꝛc.) 
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herabgeſetzt; die Stärke der Compagnie blieb noch ſchwankend, bis dann in 
der Armeereorganifation von 1623 die Stärke ber Compagnie zu 150 Mann, 
die in Rotten'zu je 6 Mann zerfielen, angejett und zugleich beſtimmt wurde, 
Daß je 4 Compagnien eine Schwabron (das jpätere Bataillon) und je 8 Com⸗ 
pagnien ein Regiment bilven ſollten, jo daß alfo das Regiment 1200 Mann 
ftarf war. Je 3 Kleine Regimenter zuſammen waren ein fogenanntes großes 
Negiment (unjere heutige Brigabe).) Bei den ausländifchen geworbenen 
Zruppen hatte die Compagnie gewöhnlich nur 120 Dann. 

Die Kavallerie, die meift geworben wurbe, war eingetheilt in Fahren, 
auch Geſchwader, Compagnien oder gewöhnlich Cornets genannt. König 
Erich hatte ihre Stärke auf 300 Dann beftimmt; Karl IX. Hatte fie 
auf 120 Mann vermindert. Unter Guftaf Adolf blieb die Zahl von 
125 Pferden Schließlich gewöhnliche für das Cornet geworbene Kavallerie, 
150 Mann für die Landreiter. Das Kavalleriecornet entſprach der Infan- 
teriecompagnie. 

Es gab zwei Hauptarten Infanterie: Musketiere und Pikeniere. Jene 
machten den Haupttheil des Fußvolkes aus. In einer Compagnie von 
150 Mann waren 75 Musketiere und 59 Pikeniere; in einer Compagnie 
120 Mann von jenen 58, von dieſen 46. Während noch zu Erichs Zeit Die 
größere Maſſe des Fußvolkes — die wegen des höheren Lohnes die Doppel- 
ſöldner hießen — mit Harniſch, Speer und Pike bewaffnet waren, und von 
ven leichteren Hafenjchüten etwa je 2 auf 7 Doppelſöldner kamen, gab 
Guftaf Adolf dem Hauptheil des Fußvolkes größere Leichtigkeit. Ihr Har- 
niſch wurde leichter gemacht, ihre Hauptwaffe wurde bie Musfete. Und 
zwar anfangs meift das Luntengewehr, das man der Slintenbüchie vorzog, 
ob e8 gleich beim Negen unbrauchbar, und dadurch, dag mar ftet8 die bren- 
_ ende Lunte mit fich führen mußte, unbequem war. Aber man fürchtete das 
Berfagen des Schlofjes. Erft 1630 fing das Schloß an das Uebergewicht 
über die Lunte zu erhalten. Seit 1626 arbeitete Guftaf Adolf daran, das 
Gewehr handlicher zu machen. Bisher hatte fich der Soldat einer Gabel 
bedienen müfjen, fo zu fagen eine Gewehrlaffette, auf die er beim Schießen 
das Gewehr aufftütte;, Guftaf Adolf gab der Waffe folche Leichtigkeit, daß 
die Gabel anfing in Wegfall zu fommen. Statt ihrer führte er während 
“der legten Feldzüge in Bolen die Schweinsfeder ein, einen Spießichaft mit 
einer langen Eiſenſpitze, der bei einem feindlichen Reiterangriff ſchräg in die 





1) Unter Brigade verftand man damals nicht einen Armeelörper, fondern eine be= 
ſtimmte Zruppenaufftellung. Das Regiment fteht in Brigadeform. 
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Erde geſteckt wurde, jo daß die Musketiere da hinter, wie Hinter einer 
Ballifadenreibe!) ſtanden. Es war die erſte Idee der fpäteren Bajonette, 
die Hier noch als ein jelbititändiges Aüftzeug auftraten. Da aber bie 
Schweinsfedern die Beweglichkeit der Truppen binderten, und Da die deutſche 
Reiterei nicht die Rührigfeit der polnfichen befaß, jo wurben fie im Gefedt 
nicht Häufig angewandt, ſondern im Troß nachgeführt, und dienten meift bei 
eilig aufgeworfenen Verfchanzungen. An einem |Bandelier, Das von der 
Tinten Schulter auf die rechte Seite herab hing, trug der Musketier in 
‚10 Rapfeln je einen Schuß, in einer elften das Zündpulver. Außerdem war 
an ihm die Pulverflaiche befeftigt, ein lederner Kugelbeutel und einige 
Zuntenriemen. Patrontajchen gab es noch nicht und auch der Transport 
der Lunten in Blechbüchlen war noch nicht eingeführt. Auf der Linken Seite 
trugen die Musfetiere einen Säbel an einem Riemen, der über die rechte 
Schulter gehängt wurde. 

Die Pikeniere traten mit der Vervollkommnung und größern DVer- 
breitung der Schießwaffen mehr und mehr zurüd. Sie hatten noch bie 
volle Rüftung, nur die Arm- und Beinfchienen der früheren Doppelſöldner 
fehlten ihren. Guſtaf Adolf führte bei ihnen ftatt der Piken Partifanen ein, 
11 Fuß lange Schäfte mit einer an beiden Seiten gejchärften Eifenpike von 
2 Fuß Länge und am untern Ende eine Breite von 4 Zoll. 

Zu diefen zwei Hauptarten der Infanterie famen verſchiedene Ab- 
theilungen leichten Fußvolks, wie Bogenſchützen, Schlittichuhläufer (Die in 
ben polnijchen Feldzügen die Stelle von Armeegensdarmen verfehen Hatten), 
die jedoch im veutjchen Krieg nicht mehr verwandt wurden oder durchaus in 
den Hintergrund traten. | 

Die Infanterieofficiere hatten Partifanen und Degen; oft auch mur 
Degen. 

Die Kavallerie beſtand wefentlih nur aus Küraffieren, die voll⸗ 
ftändige Rüftung, Schwert und ein Baar Piftolen Hatten. Die Arkebuftere, 
von ihrer Waffe auch Karabiniers oder Bandelierreiter genannt, kamen jehr 
ab, weil Guftaf Adolf die Schußwaffen bei der Kavallerie ganz eingehen 
lafjen wollte. An ihre Stelle traten die Dragoner. Das war Infanterie, 
ſowohl Musfetiere wie Pifeniere, welche zum Zwed rafcherer Bewegung 
beritten gemacht wurden; ?) daher fehlten ihren die Kenntzeichen eigentlicher 


1) Mit den „Binpallifaden”, von denen Chemnitz S. 48 fpricht, fcheint Die Schweins⸗ 
feder gemeint zu fein. 
2) Swed. Intelligenzer I. S. 103: „Dragons or Muskettiers on horsebacke.““ 
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Kavallerie; Reiteritiefel und Sporen. Diefe Waffe ftammte aus Deutfch- 
land und war bereit8 1611 in Schweden eingeführt. 

Jedes Schwedische Infanterieregiment hatte einen Stab von 19 Mann, 
ber für unſere Begriffe wırnderlich genug zufammengefeßt war.1) An der Spike 
jtand der Obrift, nächſt ihm der Obriftlieutenant, weiter ein Major (Wacht- 
meijter), ein Regimentsquartiermeifter, ein Regimentsſchreiber, ein Regiments- 
barbier (zugleich Doctor und Apotheker), ein Regimentsprofos, ein Regiments- 
prebiger, je 3 niedere Regimentsbarbiere, Regimentsprofofje und Regiments⸗ 
prebiger, ein Rechtsweibel und ein Nechtsjchreiber. ‘Daneben hatte jede Com⸗ 
pagnie ihr Offictercorps von 18 Mann, bejtehbend aus dem Kapitän, dem 
Lieutenant, dem Fähnrich,2 Sergeanten, dem Mufterjchreiber (Felpwebel), dem 
Fourier, dem Rüftmeifter, 6 Rorporälen, 2 Trommelfchlägern und 1 Pfeifer. 

Zu den Truppen in der Front gehörten außer 90—94 Gemeinen 
15 Ober» und 21 Unter-Rottenmeifter, und 4 Mufterfnechte. 

Aehnlich war die Organifation eines Reiterregiments. Der Regiments⸗ 
ftab beitand aus 6 Dfficteren, aus dem Obriften, dem Obriftlieutenant, 
dem Major, dem Regimentsquartiermeifter, einem Regimentsſchreiber und 
einem Negimentsbarbier. Das Officiercorps des Cornet beftand aus 
Kapitän mit 4 Pferden, Lieutenant, Fähnrich, jeder mit 3 Pferden, 2 Korpo- 
rälen mit 4 Pferven, 1 Fourier mit 2 Pferden, 1 Mufterfchreiber, 1 Prebi- 
ger, 1 Profoß, 1 Barbier, 1 Hufichmied, 2 Trompetern. Dazu kamen dann 
102 Gemeine. Alſo im Ganzen 115 Mann mit 125 Pferden. 

Man findet mehrfach einzelne Regimenter des ſchwediſchen Heeres 
nach Farben bezeichnet: Ehrenreuters Regiment hieß das rothe, das vik- 
thum'ſche das alte blaue, Winfel’8 das blaue, Teuffel’8 das gelbe, Hebron’s 
das grüne, das pommer’sche Regiment, das bald nach Der Landung unter 
dem pommer’ichen Obriften Dargit in ſchwediſche Dienfte trat, das weiße, 
die drei geworbenen hanfeatijchen die Schwarzen Negimenter. Allein irr- 
thümlich findet mar diefe Namen häufig von der Farbe der Waffenröcde 
abgeleitet, während fie nach der Farbe der Fahnen gewählt waren. Die 
Fahnen waren meit einfarbig, mit Emblemen und Imjchriften bemalt. So 
hatte eine von weißem Damaſt die Königsfrone mit dem Namen Gustavus 
Adolphus und über der Krone ein Röslein; auf der Rüchkſeite jtanden bie 
Worte: „Rühr mich nicht, oder du verbrenneft dich“. Auf einer andern 


1) Auf die geringen Unterfchiede zwifchen den Regiments- und Compagnieftäben der 
ausgehobenen inländifchen und der geworbenen ausländifchen Mannſchaft gehe ich bier 
nicht weiter ein. 
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von blutrother Farbe war eine Flamme und die Iufticta, mit Waage und 
Schwert in den Händen, abgebildet, und mit der Aufichrift: „Für den König 
und die Gerechtigkeit". Auf einer dritten waren 5 Kronen auf ſchwarzem 
Grunde mit dem Berje: „Seid munter und haltet fleißig Wacht, Und nehmet 
auch eure Schanz in gute Acht”. 

Noch zu Anfang von Guftaf Adolfs Regierung gab e8 feine Uniformen. 
Jeder Schwede diente in jeiner gewöhnlichen Kleidung. ‘Die von Guftaf 
Adolf im Jahre 1613 errichtete Leibgarde war die erfte ſchwediſche Truppe, 
bie Uniform trug. Erſt 1621 machte er einen weitern Verfuch, Das Kriegs⸗ 
volk zu uniformiren, indem er befahl, daß es fich ftatt der langen Jacken 
und Bauernfittel pafjende Kleider anjchaffe, damit das Ausland nicht ver- 
ächtlich von dem ſchwediſchen Heere rede. Es folgte 1622 der Befehl, daß 
jedes Regiment oder jede Compagnie gleich gekleidet gehen follte. Allein 
nur allmählich wurde diefer Befehl befolgt; noch 1626 ſprach man von ben 
ſchwediſchen Truppen als von „unanjehnlichen Bauernknechten in fchlechten 
Kleidern”. Regelmäßig pflegte nur die Truppe, welche eine Ehrenwache 
verjah, eine Uniform anzuziehen; befonders geſchah das bei fürftlichen Zu- 
jammenfünften. Bet den Altmärker Verhandlungen hatten die comman- 
dirten Soldaten Waffenröde in Blau und Gold. 

In den Kleiderfabriken zu Jönköping, Nyköping, Calmar, Arboga und 
Königsör wurden die Kleidungsſtücke, jo weit fie den Truppen geliefert 
wurden, verfertigt; andere wurden aus Deutfchland und vor Allem aus 
Frankreich, dem Lande ver Moden, verjchrieben. 

Während fo unter Guftaf Adolf erft Anfänge zu einer Uniformirung 
des Heeres gemacht wurden, welche bekanntlich erft unter Carl X. Guftef 
ihre Vollendung erreichte, forgte er doch für die Lieferung von gleichartigen 
Bekleivungsftücden, bei denen der unmittelbare Nuten größer war. Die 
Zruppen erhielten in der falten Iahreszeit Pelze, auch Pelzhandſchuhe und 
Pelzitiefel, wollene oder tuchene Strümpfe, vielfach auch wafjerdichte ruffifche 
Halbftiefel. Entweder beichaffte fie das Volk, oder die Krone kaufte und 
vertbeilte fie. Man darf derartige reale Dinge, jo unwichtig fie auf ben 
eriten Blick erjcheinen mögen, nicht unterſchätzen. Ohne diefe warmen 
Kleidungsſtücke hätte Guftaf Adolf in Deutfchland nicht, zum Schrecken 
feiner Feinde, welchen das ein unerhörtes Beginnen war, dem fie nicht zu 
begegnen vermochten, zwei Winterfeldzüge führen können. 

Man findet häufig angegeben, daß Guſtaf Adolf feiner vortrefflichen 
und zahlreichen Reiterei jeine beiten Erfolge bei jeinen großen Marfch- 
mandvern und in den offenen Feldfchlachten verdankte. Das iſt falſch. Die 
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deutſche Reiterei war ber ſchwediſchen, wie er fehr häufig und zu den ver⸗ 
ſchiedenſten Zeiten klagt, an Stärke gleich oder gar überlegen, und ber 
pappenheim’ichen fchweren Reiterei, jowie den leichten Kroaten hatte er 
nichts entgegen zu ſetzen. Seine Hauptwaffe, an deren Ausbildung er be- 
ſonders arbeitete und in der er den deutjchen Beeren weit überlegen blieb, 
war bie Artillerie. | 

Bei den Reformen, die er mit ihr vornahm, ging er von Demfelben Grund: 
fate aus, nach dem er fein Heer überhaupt reformirte: größere Beweglichkeit. 

Es gab drei Klaſſen von Gefhüt,!) von denen das Feſtungsgeſchütz 
am jchwerften, die Feldſtücke am Teichteften waren. Die Schifföftücde hielten 
die Mitte. Ein 24pfündiges Feſtungsgeſchütz wog 20 Schiffspfund, ein 
24pfündiges Feldſtück nur 9 Schiffspfund;, ein 12- und ein 6pfündiges 
Feſtungsgeſchütz wog 10, beziehungsweiſe 5 Schiffspfund; Feldſtücke von dem⸗ 
ſelben Kaliber nur 6, beziehungsweiſe 4 Schiffspfund. Das Feſtungsgeſchütz: 
doppelte Karthaunen, ganze Karthaunen, zu deren Transport 36 Pferde 
nöthig waren, famen gar nicht mit ins Feld; höchſtens daß fie zu Belage⸗ 
rungen verwandt wurden. Die jchweriten Stüde der Feldartillerie waren 
die 24pfündigen halben Karthaunen. Außerdem hatte man 12, 6>, 3- und 
2-Pfünder. Sie waren verjchtedener Art, neben den halben Karthaunen, 
Feldſchlangen, doppelte und einfache Falkonets u. dgl. Auch Mörjer gab es, 
doch wurden fie wertig verivandt. 

Die größeren diefer Gefchüge waren immer noch fehr unhandlich. Die 
halben Kartbaunen mit ihren 12 Fuß langen Röhren hatte eine Beipannung 
von 24, die Feldſchlangen von 16 Pferden. Da brachte nun Guftaf Adolf 
eine förmliche Umwälzung im Geſchützweſen hervor. Zunächſt gab er, in 
Folge des Probeſchießens von dem vortrefflichen Hans Heinrich von Siegroth 
mit Kanonen von fürzerem Robr (1624) den Befehl, daß alle untauglichen 
Kanonen in neue mit furzem Rohr umgeſchmolzen werben follten. Sodann 
führte er — und das war von noch größerer Wichtigkeit — eine neue Art 
von leichten Feldkanonen ein, die von einem einzigen Pferde oder von 2 bis 
3 Menſchen transportirt werben konnten. Das waren die leichten Eijen- 
ſtücke (fett 1615), die fortan neben den „Metallſtücken“ gebraucht wurden. 

Die unmittelbar praftifche Folge davon war, daß neben dem Artillerie- 
park der Armee fortan jedes Regiment von dieſem leicht transportablen 


1) Ich will nicht unterlaffen, anzumerken, daß die Eintheilung der Kanonen in 
Batterien nicht eriftirte. Batterie hieß damals entweder das ſchwere Feſtungsgeſchütz 
oder jede Anzahl auf einen Ort zufammengeführter Geſchütze. 
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Geſchütz erhielt; anfangs ein, bald zwei folcher „Regimentsſtücke“. Dieſe 
Regimentsſtücke, die früher oder jpäter in andern Heeren, im folgenden 
Jahrhundert in der franzöfiichen Armee als „pieces suèdoises“ Nach— 
abmung fanden, waren eiferne 4-Pfünder, die auch ven Vortheil Hatten, daß 
die Ladung nur 1/; des Rugelgewichts betrug. Dieſe Ladung befand ſich in 
einer ganz dünnen gedrechjelten Holzbülje (aljo einer primitiven Form ber 
Cartouche), an welche die Kugel mit Eiſendraht befeitigt war. Neben dem 
Vortheil der größeren Beweglichfeit boten dieſe 4-Pfünder aljo noch zwei 
andere Bortheile: verminderte Ladung und fertigen Schuß. Es wirb be- 
richtet, daß fie 8 Schuß abgaben, ehe ein Musketier fih 6 Mal zum 
Schießen fertig machte. 1) 

Nicht ganz mit Recht ift eine andere Art unter Guſtaf Adolf erfundener 
Gejchüte berühmt geworben; die jogenannten levernen Kanonen, welche 
bald nach der Mitte der 20er Jahre zuerft von dem Obriften Melchior 
Wurmbrandt conftruirt wurden.?) Sie bejtanden entjprechend ven „Metall⸗ 
jtüden‘ aus einem ſehr dünnen Kupferrohr, welches mit Eifenfchienen umd 
Eiſenringen umgittert war. Dieſes Eifennet wurde mehrmals mit Tau 


1) „Snfonderbeit hatte der König eine treffliche Schöne Art, fehr viel Heine Regiment- 
ftüder, damit er fo gefchwinde fehießen, daß er mol acht mal, ehe ein abgerichteter 
Musquetirer ſechſsmal zum Schuß fertig werben konnte.“ In „Formular | der Bündt- 
nußen | So | Ihre Königl. Mayeft. | in Schweden mit Ihrer Königlichen | Mayeftät in 
Frankreich auffge | richtet. | Item | Relation | von der | Königl. ſchwediſchen Ar | mes, 
worin die Regimenter zu Roß vnd | Fuß, die Kriegfdisciplin vnd Schlacht Ordnung, 
ond dann, | wie fih Kön. Daj. in Schweden gegen den Som | mer zu ftärfen ſchon im 
Wert, nach | richtig enthalten | wird. | Bon einem vornehmen Kayferlicen | Reformir- 
ten Savallier, welcher jeßo auf den Schwedifchen Lagern vnnd Duartieren | fommen, fo 
viel er Davon erfahren, berichten | thut. | Beneben anderen Barticula | riteten. |" 1681. 
8 Bl. 40. Man möchte danach den Obrift Farensbach als Berfafler vermuthen. Der 
zmeite auf ©. 3 beginnende Theil der Broſchüre ift beſonders gedruckt unter demſelben 
Titel, „Relation | von der | Königlichen | Schwe | difchen Armeeu.f.w.” 1631. 4BI. 2. 
und eriftirt in mehreren bejonderen Ausgaben und mehrfach als Anhang zu anderen 
Flugſchriften Für die militärifchen Einrichtungen ift die Broſchüre von höchſtem Werth. 
Die ausführlihe Darftelung der ſchwediſchen Militärverhältniffe Arma Suecica (VI.) 
S. 88ff. (ogl. G. Droysen Arlanibaeus. Abelinus. Godofredus.) entftammt dieſer Brofchäre. 

2) Auf der Laffette einer folchen Lederkanone ftand: 
„Leicht bin ich und wenig geacht, 
Thue so viel mancher nicht gedacht, 
Meines gleichen von Metall gemacht 
Kann nicht bestehen mit meiner Macht, 
Durch Gottes Gnad bin ich erfunden: 
Der mich erdacht, hält sich vor schlecht, 
Bleib doch seines Herren treuer knecht. 

Melchior Wurmbrandt Lib. Baro. Juleta die 22. Aug. A:o 1697. 
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ummwidelt, dem Tau mit Maſtix oder einem andern Kitt größere Dichtigkeit 
gegeben. Dann erhielten fie einen äußeren Ueberzug von hartem Leder, Der 
bemalt oder vergoldet zu werben pflegte. Das Fupferne Zündloch war zum 
Ein- und Ausjchrauben, weil es fich rafch erwärmte und erweichte. Die 
Zaffette wurde durch ein paar einfache Planfen gebildet. Der Vortheil dieſer 
Kanonen war ihre Leichtigkeit; 3 Mann konnten fie mit Bequemlichkeit 
transportiren. Ihr Nachtheil war, daß fie wegen leichter Erhitzung nur eine 
Ichwache Ladung vertrugen, und auch dann noch nach 10 bi8 12 Schüffen 
abgefühlt werden mußten. So kam e8, daß fie, obwohl Guftaf Adolf 1627 
bereit3 14 Lederkanonen im Gebrauch hatte, und fie noch in den polnischen 
Veldzügen von 1628 und 1629 angewandt wurden, im deutſchen Kriege 
jehr zurüdtraten und, wie e8 jcheint, nach der Schlacht bei Breitenfeld ganz 
abgeſchafft worden ſind. 

Guſtaf Adolf, der ſelbſt ein bedeutender Ingenieur war, verwandte 
beſondere Sorgfalt auf die Heranbildung eines tüchtigen Geniecorps. Mit 
Staunen ſahen die Deutſchen die „kunſtreichen Miniere, Ingenieure, Ma⸗ 
thematici, Werkmeiſter, Feuerwerker“ in ſeinem Heere. In ſeinen Briefen 
werden häufig Ingenieure erwähnt, vor allen Franz von Traytor, der 
„General von der Fortification“, ) und der Ingenieur Porticus, der 1631 
den Befehl erhielt, Frankfurt a. DO. zu befeitigen.2) Yon Miniren gab e8 
eine eigene Abtheilung. In Fortifications- und Pontonarbeiten aber wur⸗ 
den alle Truppen geübt, fo daß e8 vorfam, daß die Kavallerie den Befehl 
erhielt, eine Brüde zu fchlagen.3) Nur durch diefe im ganzen Heere ein- 
geführten Exercitien war e8 überhaupt möglich, daß der König in jo ftau- 
nenswerther Weije Die Orte, die er eroberte over bie ihm die Thore öffneten, 
in größter Eile mit Fortificationen umgab. Immer von Neuem war er, wenn 
er in eine Stabt oder eine Pofition einzog, die der Feind bisher inne 
gehabt hatte, in Erjtaunen über die Nachläffigfeit, mit welcher derſelbe für vie 
Bertheidigungsfähigfeit des Ortes gejorgt hatte, fo bei Landsberg, bei Frank⸗ 
furt, fo gleich bei jeiner Landung auf den Injeln in dem Oderdelta; und 
nichts ijt lehrreicher, al8 Die genauen Ordres und Inftructionen zu leſen, 
die er gerade in Betreff der Fortification der wichtigen Bunte gab. Da er- 
fennt man den Schüler der großen nieverländiichen Feldherren; und wir 
dürfen jagen, daß er jeinen Lehrmeiftern und Vorbildern nicht nachjtand. 





1) Guftaf Adolf an Erich Anderfion d. d. 7. Juli 1631. Arkiv I. No. 343. An den 
Bürgermeifter und Rath in Stralfund den 1. Auguft 1631. No. 360. 361. 

2) Suftaf Adolf an Horn d. d. 18. Mai 1631. Arkiv I. No. 308. 

3) Guſtaf Adolf an Johann Lillieſparre d. d. 12. Juli 1630. Arkiv I. No. 98. 
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Nicht mindere Sorgfalt wie der Landarmee wandte Guſtaf Adolf der 
Marine zu. Durch die bereitwilligen Opfer der Unterthanen gelang es, die 
Zahl der Schiffe bedeutend zu vermehren. Häufig finden ſich in den wäh 
rend der deutjchen Expedition geführten Correfpondenzen neben den „König 
lichen Schiffen” „Ständeſchiffe“ genannt. In Deutjchland wurden Fracht 
Ichiffe angelauft und armirt; de Geer und andere erhielten das Privilegum 
(25. April 1629) Schiffe zu bauen. 


Das Admiralichiff 1) — mwenigftens das größte Orlogichiff — war ber 
Merkur, ver bejett war mit 32 Kupfer» und Eijenftüden von 24 — 3pfür 


digem Kaliber; die Andromeda führte 18 Geſchütze; Apollo 20, Weſterwil 
26, Regenbogen 13, der Storch 12, der Schwarze Hund 8, der Pelikan 20, 
der Papagei 10, der Delphin 12 Geſchütze. Zmölfpfündige Kupferftüde 
hatten num die fünf zuerſt genannten Schiffe, Apollo aber führte aufer 
ihnen noch zwei, der Regenbogen ein 48pfündiges „Sturmſtück“, währen 
der Merkur, die Andromeda, Weſterwik und der Pelikan je zwei 24pfünbige 
Sturmftüde führten. 


Meber die zur Ueberfahrt verwandte Flotte liegt eine Lifte vor, 2) welde 
außer den genannten noch 27 Schiffe mit Namen angiebt. Das waren 
natürlich die größeren, die eigentlichen Orlogichiffe, neben denen es eine 
große Zahl von Frachtichiffen und Hleinern Fahrzeugen gab: Struzen, 
glatte Flußichiffe „auf dem Strome anftatt Redoute zu gebrauchen”, ) Ga⸗ 
leeren, Yachten, Boote (Xodjer). An der Vermehrung der Flotte wurde 
auch nach dem Ausbruch des deutjchen Krieges unausgejekt fortgearbeitet, 
jo dag eine Lifte von 1632 %) die Namen von 54 Orlogichiffen angiebt, von 
denen 30 von Rapitänen, 16 von Lieutenants geführt wurden. 


Die Bemannung der größten Schiffe war 160, 140 und 114 Mann; eine 
große Anzahl hatte 83, 68,55, 48 u. ſ. w. Auf den Struzen und Galeeren 
befanden fich in der Negel 12, auf ven Sachten 7, auf ven Lodjen 1 Mann. 


Zur Zeit des Aufbruchs nach Deutjchland gab e8 5 Admirale: Erich 
Ryning, Eric Hanfion, Simon Stywert, Hans Hanfjon und Hans Klerk 
Augerdem 2 Majore, 26 Kapitäne, 25 Yieutenants, 49 Schiffer, 39 Steuer- 
leute, 25 Conſtabler, 22 Strugzenjchiffer und 5 Priefter. 


1) Hist. Arkiv III. No. 1091, wo die Schiffe in der angeführten Ordnung ftehen. 
2) Arkiv I. No. 113. 

3) Guftaf Adolf an Horn d. d. 2. März 1631. Arkiv I. No. 266. 

4) Arkiv III. No. 1086. 
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Das Commando war nächit dem Könige zu Lande bei dem Neich$- 
marſchall; zur See bei dem Reichsadmiral. Wer ein Heer im Felde 
commandirte, hatte ven Titel Generalfelbobrift, dann Feldherr, General- 
feloherr. Nach ihm fam der Feldmarſchall. Es gab nur wenige, die diefe 
böchften Poften befleiveten; im Sahr 1623 nur zwei, den Feldherrn Jacob 
de la Gardie und den Feldmarſchall Hermann Wrangel. Ihre Zahl wurde 
dann vermehrt durch einen Feldmajor oder Generalfeldmajor, auch General- 
feldwachtmeifter. Der erjte, der dieſes Amt erhielt, war der Graf Franz 
Bernhard von Thurn, der mit einem geworbenen Regiment aus den Nieder- 
landen nach Schweden fam. . Weiter folgten dann die Obriften und Obrift- 
lieutenants. 1626 gab e8 von jenen nur 15, von diefen nur 19. 

Als es in den deutjchen Krieg gehen follte, vergrößerte Guftaf Adolf 
die Zahl diefer höchften Dfficiere: er ernannte (1630) Guſtaf Horn zum 
Feldmarſchall; Ake Tott, Johann Baner zu Generälen. Er gründete einen 
Generalftab, deſſen Chef ver „Generalmajor für des Königs Armee” (der 
jpäter Generalabjutant) wurde. Diefen Poften erhielt Kniphaufen, dann 
Baudiffin. Auch einen General über die Artillerie gab e8. Zum Obrijten 
über die Artillerie, welche er mit nach Deutſchland hinüber nahm, ernannte 
der König den 2Tjährigen höchſt begabten Torftenffon. !) 

Wenigitens in der Kürze erwähnt mögen noch einige andere Einrich⸗ 
tungen werden, die Guftaf Adolf bei feinem Heere traf. Zunächft feine 
Einrichtungen wegen der Truppenverpflegung. In Schweden war fie bei 
dem Rammerrath, im Felde bei ven Generalfelpproviantmeiftern oder 
Commiffären, die meift aus den Kammerräthen gewählt wurden. Die 
Proviantmeifter Tieferten die Lebensmittel an die Negimenter ab, in dieſen 
vertheilte fie ver Generalwachtmeiſter, der zugleich Die Aufficht über die Ord⸗ 
nung und Polizei im Lager hatte und deshalb auch den Namen „General 
gewaltiger" führte; doch nannte man ihn lieber mit feinem Cumeniben- 
al8 mit feinem Furiennamen. Außerdem gab es Marketender und 
häufig wurden Päſſe und offene Briefe für einzelne Perfonen ausgejtellt, 
welche Lebensmittel ins Lager führen und dort „Krambuden“ errichten 
wollten. 

Strengite Zucht wurde beim Heere gehanphabt. Die Gejege, der 


1) „Die Artillerie were von Stüden, Afeuten, Blockwerken, aller darzu gehöriger 
Bereitichaften fehr wohl verfehen, und obwol ein junger ſchwediſcher Obrifter Darüber 
commendirte, fo verftunde doch derfelbe feine Stüde fehr wol.” „Formular der Bündt— 
nußen” von 1631 („Relation von der Königlih Schwedischen Armee). 

G. Droyſen, Suftaf Adolf. II. 6 
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Artikelshrief 1) wurden freilich oft übertreten; aber die Uebertretung wur 
auf das Härtefte beftraft und ſelbſt an Officieren Standrecht geübt. So erlij 
ver König an die Officiere ein „Adhortatorium”, um ihre Soldatesta in Di 
eipfin zu halten; 2) ihm jeien je länger je mehr Klagen vorgekommen, mt 
die Infolenz bei der Soldatesfa, jonderlich bei den Neitern fo groß werk, 
„daß das Land mit Raub, Plünderung und allerhand Gewaltthat gam 
angefüllt, die Salvaguarbien ohne Scheu violiret, Kirchen und Scula 
öffentlich fpoliret, das Weibsvolk genothzüchtiget und nichts, was bisher m 
bem Feinde getabelt worden, unterlaffen werde.” Das feien unchriftlice 
und mehr denn türkische und tatarifche Handlungen, über welche vieler taujen 


elender Leute Seufzer zu Gott in den Himmel dringen und ſtündlich um. 


jchreien. Jeder, der nur einen Blutötropfen Redlichkeit in fich Habe, Km 
leicht ermeffen, wie tief ihm das zu Herzen gehe, „Daß durch dergleichen ab 


icheuliche Proceduren eines oder des andern leichtfertigen Vogels die ganz | 


Armee blamirt, die ſchwediſche bisher gerühmte Kriegspisciplin bejchmukt 
und er ſelbſt bei Freunden und Feinden anrüchig gemacht werde.” Er wolk 
ben Zorn Gottes nicht auf fich und jeine Armee laden und würde deshalb 
„ſolche barbariiche Thaten mit ſolchem Ernſt jtrafen, daß fich männiglie 
daran zu jpiegeln habe. Ein Erempel wurde gleich an den rheingräfficen 
Reitern ftatuirt, welche die Schule zu Joachimsthal geplündert Hatten; er 
ließ fie füfiltren.3) Er befahl, daß „Raub, Nahm, Plündern und Plackereien 
unnachläſſig ) an Leib und Leben geftraft werden ſollten.“ 

Neben vem Gehorfam und der ftrengften Ordnung war e8 Die Gotte⸗ 
furcht, von der Guftaf Adolf wollte, daß fie in feinem Heere herrſche. Er 
war e8, der die Armeeprediger und — wie wir früher jchon zu erwähnen 


1) „Schmwebifches | Kriegs-Necht, | Ober | Artiduls-Brieff, | deß durchlauchtigſe⸗ 
großmächtigſten Fürftens | ond Herrns, Herrns | Softaff Adolffs |... || Gebrudt m 
Mayntz durd Hermann Dieres. |" 1632, 48 ©. 40 Man findet die ſchwediſchen Krieg 
artifel u. a. bei Heilmann, Das Kriegsweſen der Kaiferlihen und Schweden S. 221 ff. 

2) d. d. Schwebt den ? März 1631. Arkiv I. No. 280. 

3) Guftaf Adolf an den Aheingrafen und Obrift Baubiffin d. d. Schwedt ven ? Min 
1631. Arkiv I. No. 279. 


4) Guſtaf Adolfs Patent d. d. Schwebt den ? März 1631. Arkiv I. No. 28 | 
Aehnliche Erlaffe wegen der Räubereien finden ſich in feinen Briefen häufig. Dide | 


Strenge erregte allerort8 das größte Auffehen. Um nur einen Zeugen anzuflihren, fä 
das Urtheil des Heffifchen Gefandten Hermann Wolf mitgetheilt, der im Herbft 1630 im 
Lager bei Stralfund war und nach feiner Rücktehr feinem Herrn erzählte: „Sie (8. M) 
halten über der Kriegsdisciplin und Ihrer Ordnung fo ftrenge, Daß Sie feines Menfchen, 
er jei von was Qualitäten und fo hoch er nur wolle, verfchonen, ſondern eg muß fich ein 
jeder mit feinem Deputat begnügen lajjen und nicht einen Apfel darüber nehmen.” 
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Gelegenheit hatten — das Morgen- und Abenpgebet bei den Truppen ein- 
führte!) Auch vor dem Schlachtbeginn ſammelten fich die Compagnien oder 
Regimenter um ihren Geiftlichen, der fie zum Kampfe weihte. Mehrfach 
ordnete der große König Bettage durch Das ganze Heer an, das er dann in 
einer fchriftlichen Anfprache zu bejonders andächtiger Stimmung für folchen 
Tag zu ermahnen pflegte. Er ließ ein eigenes Gebetbuch in Octav für bie 
Soldaten druden.?) Es machte auf die Deutſchen einen tiefen Eindrud, 
wenn durch das ganze Schwedische Lager Hin Andacht gehalten wurde und ba 
„zer böchite Officier neben dem geringften Soldaten auf der Erde fniete 
und fich dem lieben Gott befahl.” °) 

Dem Könige folgten mehrere Kanzleien in das Feld: neben einer ſchwe⸗ 
difchen findet fich eine deutſche und eine Iateinifche erwähnt.) Mar darf 
Lars Grubbe eine Art von Kanzleipräfidenten nennen; ein großer Theil 
‚von des Königs Briefen wurde von ihm aufgejett, und Die Briefwechfel mit 
den wichtigften Berjönlichkeiten, mit Orenftiern, mit Pfalzgraf Johann Ca- 
fimir, mit dem Feldmarſchall Horn hatte wefentlich er zu führen. ‘Der Poft- 
verkehr wurde gewöhnlich Durch „den ordinären Poſt⸗ und Orbonnangzreiter” 5) 
hergeftellt, nur in feltnern und wichtigern Fällen durch „Expreſſe“, zu denen 
dann meift Officiere genommen wurden. Häufig auch wurden bei wichtigen 
Nachrichten und in gefährlichen Situationen zwei Boten auf verſchiedenen 


1) „Sehr wohl bat e8 ihm gefallen, daß man alle Tage iiber die vollfommene ge= 
ftrenge Kriegs⸗Disciplin, zweymal durch alle Lager Betftunden mit guter Andacht halter, 
und Gott um Victoria anrufen, und die Burfche fleißig erinnern läßt, daß alle gute 
Ordnung beym Kriege, und die Victori pur lautere Gotteßgaben wären. „Formular 
der Bundtnußen“ von 1631. 

2) „Etliche Gebete | Welche | Im Schwediſchen Feldlager gebräuchlich, | Angeorb- 
net | Durch | Johannem Botvidi, | de8 eldt | Consistorii Praesidenten.. | ... |” 1630. 
19 Bl. 8%. Andere Auflage: „Chriftliche Kriegs⸗ Gebett | Welche | In dem Schwe- 
difchen | Felbtlager gebräuchlich, | .... ||” 1631. 20 81. 8%. Enthält 9 Gebete: 1) Für 
unfere Nöthen, und die Ehriftliche Kirche, 2) Für Vergebung der Sünden, 3) Für Fried 
und Eintracht, 4) Für den König, 5) Für allem Uebel, 6) Wider die Feinde, 7) Wider die 
Beftilenz und gefährlichen Seuchen, 8) Wider die Hungersnot und theure Zeit, 9) Bon 
der Abfolution und dem heiligen Abendmahl. Weitere Auflage von 1632. 16 BI. 4°. 
Dazu „Etliche Gebett, | So in Königl. May. | zu Schweden Kriegsheer, nebenft den Pfal- 
men Dauids vund der Ehriftlichen | Litaney, von den Feldpredigern gebrauchet, | onnd der 
Soldatesea flirgebe | tet werben. | Colligiret vnd in Trud gegeben | durch | Jacobum 
Fabrieium, s. s. | Theol. D. Kön. Maj. zu Schweden Hoff | prebiger... ||” 16832. 
4 S. 4°. 

3) Schreiben aus Stettin an Lebzelter vom 1. Auguſt 1630. Dr. A. 

4) Sehr intereſſante Aufſchlüſſe darüber giebt Guſtaf Adolf ſelbſt in ſeinem Brief 
an den Reichskanzler d. d. Frankfurt a / O. 24. April 1631. Arkiv. I. No. 305. 

5) Guſtaf Adolf an Horn d. d.? März 1631. Arkiv I. No, 272. 

6” 
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Wegen abgejandt, damit, wenn der eine in Feindes Hand geriethe, der andere 
boch die Nachricht überbringen fünnte.*) 

Wenigſtens erwähnt mag werben, daß Guſtaf Adolf e8 auch war, der 
bie „Barbiere”, die Feldſcheere im Heer einführte, wie er denn überhaupt 
der erite jchwedijche König war, der für Die Medicinalangelegenheiten jeins 
Reichs ernithaftere Sorge trug. Mehrfach hat er während des deutſchen 
Kriegs Yazarethe anlegen lafjen.?) 


Während des Winters 1629 auf 1630 herrſchte reges Leben in Schwe- 
den. Ueberall wurde zu der großen Expedition gerüftet. Die zahlreichen 
Salpeterwerfe, deren es allein in Weftgothland fieben gab, die Schwefel- 
fabrif zu Dylta Tieferten reiches Material, das in den Pulverwerken vor: 
nebmlich zu Nafa und Wätinge verarbeitet wurde. Man rechnete auf bie 
576 Musfetiere eines Regiments im Monat 2880 Pfund „Kraut (Bulver), 
d. 5.50 Schuß pro Mann.) 

Die Musfetenfabrifen, die unter jogenannten Röhrmeiftern durch alle 
Provinzen vertheilt waren, jchafften, was fie fertig hatten, in Die Depots zu 
Norrköping, Jönköping und Norrtelje, von denen jedes unter einem bejon- 
dern Factor jtand. Die große Zabrif für Schugwaffen zu Arboga Lieferte 
Harnijche, Sturmhauben, Partifanen, Piken, Spaten, Haden u. ſ. w. Jedem 
Regiment wurden zuertheilt: 576 Musfeten und Bandeliere, 432 Harnifck, 
Kragen und Pilen für die Pileniere, für das ganze Regiment 1008 Sturm⸗ 
bauben und Säbel, dazu 48 Bartifanen für 3 DOffictere und 3 Unter 
officiere jeder Compagnie, und 16 Trommern (aljo 2 für jede Compagnie). 

Im Lauf des Winters 1630 auf 1631 wurde die Aushebung vorge 
nommen. Da verfündeten die Prediger von der Kanzel Tag und Ort 
der Confeription. Dann verjammelte fich diſtrictsweiſe die gefammte 
männliche Bevölkerung zwifchen 15 und 60 Jahren. Alle, die feine eigne 
Wohnung hatten und für Lohn arbeiteten, waren bienftpflichtig; die 
übrigen wurden, jo weit fie nicht vom Dienft befreit waren, in Rotten von 
je 10 Mann abgetheilt, und aus jeder Rotte ein Mann zwijchen 18 und 30 


1) So 3. B. während der medlenburgifchen Expedition 1630 zwiſchen Guftaf Adolf 
und Horn. | 

2) Sp 1631 zu Stettin. Darüber Guſtaf Adolfs Brief an Carl Baner d. d. 
Spandau 7. Zuni 1631. Arkiv I. No. 324. 

3) Dazu 8 Schiffsſspſund Blei und 12 Schiffspfund Lunten. 
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Zahren genommen, boch galt dabei, daß Hofbefiger, deren Einfünfte zum 
Unterhalt der Armee oder der Marine benutt wurden, die Arbeiter in ben 
Bergwerfen und Salpeterbrüchen, die Coloniften und alle privilegirten Ber- 
fonen möglichft geſchont bleiben follten. Söhne von Bauern, die bereits 
einen Sohn beim Heer hatten, ebenfo die, welche allein einen großen Hof 
verwalteten, waren frei. 

Bon den Eingezogenen wurde eine Lifte in 3 Eremplaren ausgefertigt, 
von denen der Obrift, der Kapitän und die Provinzialrechenfammer je eine 
erhielt. Vom NReichsrath ernannte „Mufterherrn” hatten die Superrevifion 
der Recruten. Erſt nach diefer Mufterung gehörten die Leute zum Heer. 

Daneben her gingen bie fortgejegten Werbungen. Kniphauſen und 
Spens warben in England und Schottland. Bereits im Juni 1629 kam 

Dbrift Morton mit 2 ſchottiſchen geworbenen Regimentern durch den Sund. 
In Holland verjuchte Falkenberg Truppen zu werben, doch fand er viel 
Schwierigkeiten und Hindernifje wegen der politifchen Haltung der Staaten. 
Fegräus hatte den Auftrag, die nach dem Lübeder Frieden abgebanften 
däniſchen Truppen für den ſchwediſchen Dienjt anzumwerben. Er beftimmte 
die Obriften Macquei und Ußlar in ſchwediſche Dienfte zu treten; auch mit 
Obriſt Mitjchefal unterhandelte er. Dazu nahm Guftaf Adolf jegt viel 
von Polen, Brandenburg und Danzig abgedanftes Volk in Dienft. Der 
Umficht Orenftierns gelang es, die Zahl der preußifchen Truppen von 
12,000 auf 21,000 zu erhöhen. Auch in den Hanjaftäbten wurde für 
Schweden geworben, durch Lefflie in Stralfund uf. w. 

So brachte Guſtaf Adolf fein Heer auf eine Stärke von (nominell) etwas 
über 76,000 Mann, von denen die nationalen ausgehobenen Truppen 43,000 
Mann betrugen. Dazu kam eine Flottenmannjchaft von etwa 3000 Mann. 

Bon jenen beitimmte Guftaf Adolf 13,000 Mann,!) die mit ihm 
hinüber nach Deutfchland follten. Es folgten dann noch während des Jahres 
1630 aus Schweden weitere 2300 Mann, nämlich 1 Regiment ausländifchen 
Fußvolkes unter Falkenberg, 4 Compagnien Küraffiere und 800 Recruten. 
Aus Finnland ftießen noch im Herbft 2800 Mann zu dem Expeditionsheere, 
namlich die Regimenter Metftafe und Haftfehr, dazu an Reiterei 4 Com- 
pagnien Wunſch und 3 Compagnien Stälhandffe. Aus Livland 2000 Mann, 
nämlich ein Infanterieregiment unter Spens und 9 Compagnien Küraffiere. 


1) Ih verweife auf Chemnitz ©. 48 f., der die Erpebitionstruppen regimeptöweife 
angiebt. Auch die Namen der Schiffe findet man bei ihm. Er ift überhaupt auf das Beſte 
orientirt. 
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Ans Preußen !amen bis zum Schluß Des Iahres 13,600 Dann!) Dap 
men Me Holm) Mann in Straliund. 

Es wuchs iomit Guſtaf Adolfs Heer Bald nad Der Yanbung ven 13,000 } 
af erwa Hoc Mann an. In Schweten bfichen 16,000, in Fimnlam 
HA, ın den Tiriceprerinzen 5000, in Preußen 76090 Dann zurüd; im 
Sarzen ie Im) Mann. 

Die Koften der 49,0 wurde für ein Jahr auf 1,800,000 Reichsthaler 
peramchlaat, d. h. auf den Kopf 45 Reichstbaler. ?) 

Som März ab begannen Die Truppenzutammenziebungen. Am 11. Min 
erbielt Are} Duwau Befehl °ı zum 15. April mit teinen Truppen in Stod- 
bolm zu tein: einen ähnlichen Befehl erhielt Nils Kral,t, Kapitän über die 


I: Die Namen und Adeanas:ase Der eimeinen Adibeilungen in einer Liſte im 
Arkiv 111. Na, SON, 
2 Dod find me Jabien nicht aa Frechen? So cracben ſich nadh ber Life im 
Arrir 111. Na, Se ld Kolen 
ro Miazn au 10 Monatt 1,4 cc Üibir, 
alia 1 Mann on Jchr circa su Rhlr. 
Mach der Pıftc Na. A 
ir Am Mann an? S Mionasce 1,06,691 Ükbir, 
alte 1 Mann ım Iahr,cirea tblr. 
In der Einlertuna anm Arkiv IN. ⁊t dereanet, daß nach der Sie No, 142 (A) 
1 Mann von Gnigi RD Doc Kerriie donet 41° , Nihlr, 
1 Mann von Murten. 2 20.0... E Athlr. 
und nach den Enrwüirrien in Dreninernẽ UI dom 31 October 16W (No. 590) 
1 Mann von Aria Adoð Mer ri mat ũder 4 Rihlr., 
1 Mann vor Barnt Heer Eva amasunır . . MO Rtöhlr. 
Ich ſinge weitere Angaden nad der vortvefiihen Sırrammenttellung der Ginleitung 
zu Ark Illan Sm Jabr 1681 aller tdfen 
Var No A TO Mans in 11 Monater 3.986.521 Rehlr., 
wort Warn im Sau I ih. 
mad Na ART TOSUO Mann var Brite WdosE. Bancrt, Beimare Heer in 8 Me 
raten iber BUNLAN BEN. 
ie: Mann im Zabr over A ih 
IS Mine der ibeintider. Armet m Sabr 2,80,000 Athlr., 
sel Mon im Jabt ofren Kther 
Se ichein; demnade om 1. Kreestabi der Matt actofter zu baten 4540 Ahle. 
RR TUN NUN 
Va der Sahiedee he weine Say Se, Dumm: geiteigert zu fein auf circa 
I Sa» 13 Ber BU I Via ee al 1 
Ava, dier mente arms tenaßesi immer. DIE Die Jabreslohnung für 
der Knaur MAN BR M. , die für einen Obriften 
em Sy Din Birne 
San Na 98 
4 cc Min Na Wi 
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Schützen Er ſollte den Schützen und Waldwächtern in Südermannland, 
ft und Weitgothland, Smäland und Nerike anzeigen, daß fie fich fertig 
gbielten, um zum 16. März nach Stockholm zu marſchiren. Am 9. April 
ergingen Befehle, ſich Mitte Mai in Stockholm einzufinden, an bie „Obriften 
"fiber das Fußvolk“ Ate Hanffon, Johann Lilliehöck, Arel Lillie, Graf Nils, 
ran Johanſſon und Lars Kagg.!) Am 10. April erhielten fie ihre Marſch⸗ 
orbres.2) Der Admiral Blum 3) hatte im Mai alle feine Schiffe zu ihrer 
Eueberfahrt bereit zu halten. Andere Truppen erhielten Ordre, direct nach 
Deutſchland aufzubrechen: Hans Rothkirch ſollte ſich am 15. Mai mit 4 
= Compagnien von feiner oſtgothiſchen Reiterei in Norr⸗ und Söderköping 
- nach Stralſund einſchiffen;) Erich Jöranſſon ſollte die Schiffe dazu bereit 
= halten. Peter Brahe follte an demſelben Tage mit feinen 8 Compagnien 
ſmaländiſchen Reiterei in Calmar und Wefterwif auf die von Ale Axelſſon 
= bereit zu haltenden Schiffe gehen.5) Horn erhielt ſchon am 4. Februar Ordre®) 
_ 12 Eompagnien finnifcher Landreiter und beide Regimenter finnifcher Knechte 
nebſt den 5 Compagnien deuticher Reiter von Finnland aus nach Stralfund 
einzufchiffen. Auch Skytte, der in die Oſtſeeprovinzen gegangen war, follte 
mit dem eriten offenen Waffer die von ihm geworbenen Truppen nad) Stral- 
jund abjchiden.) Auch Kniphaufen und Obrift Kriehbaum und Anders 
Erichjon hatten ihr geworbenes Volt nad) Stralfund zu birigiren.®) 
Und ähnliche Befehle ergingen an andere Offictere. 


Die oberjte Leitung in Schweden übertrug Guftaf Adolf an den Pfalz- 
grafen Johann Cafimir mit dem Befehl, fi) in des Königs Abweſenheit 
zugleich mit dem Reichsrath, den zurückbleibenden Generalen, dem Feldherrn 
Graf Jacob de la Gardie und dem Feldmarſchall Hermann Wrangel des 
Reiches Wohl und Sicherheit angelegen fein zu laffen. Ihm, jo wie dem 
Reichsrath, dem Feldherrn und Feldmarſchall, den Kammerräthen, vor allen 
Staus ölemming und dem Factor Martin Wewetzer gab er genaue Inftruc- 


1) d. d. 9. April No. 32. Lieber ihre Stärke vgl. die Liſte Arkiv III. No. 893. 

2) Arkiv I. No. 38. 

3) d.d. 8. April No. 31. 

4) Orbre d. d. 13. April No. 44. 

5) Ordre vom 13. April No. 42; der Befehl an Arelffon von bemfelben Datıım 
No. 43, 

6) Arkiv I. No. 16. Vgl. das Memorial fir Horn vom 15. Mai No. 58. 

7) Vgl. Guftaf Adolf an Drenftiern vom 15. Januar 1630. Arkiv I. No. 12, 

8) Befehle vom 9. und 16. April No. 33 und 49. 
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tionen!) über die Fortführung der Landesverwaltung, über Truppe 
aushebungen und Steuereintreibungen, über Beichaffung weiterer Gel 
ſummen durch Anleihen, über die Beichaffung von Lebensmitteln umd Kriege 
bedarf, über die Befejtigungen, die zum Schuß Schwedens vor Allem gege 
einen etwaigen Angriff Dänemarks längs der Küfte angelegt werben jollten, 
über die Haltung, die andern Mächten gegenüber, insbeſondere gegen va 
unzuverläffigen Dänen, eingenommen werben follte. 

Sp war im Mai alles zur deutjchen Expedition bereitet. 


— — — — — 


1) Inftruction für Johann Caſimir d. d. Stockholm 27. Mai. Arxkiv IL. Ro bb; 
für den Reichsrath d. d. Stochholm 30. Mai No. 62; für de la Gardie d. d. Elfsnabbe 
3. Juni No. 64; für Claus Flemming, ven Kammerrath überhaupt und Martin Were 
d.d. Elfsnabbe 4. Juni No. 67; für Hermann Wrangel d.d. Elfsnabbe 5. Juni No.69 





Siebentes Bud). 


Dentfhland.- 


Das Refitutionsedict. 


Man erftaunt, wenn man die Stellung Oefterreihs zu Anfang des 
17. Jahrhunderts mit der vergleicht, die es kaum ein Menſchenalter |päter 
einnahm. Damals jchien e8 dicht am Verfall; 1629 war es auf dem Wege 
zur Univerfalmonarchie. Es hatte Die Revolutionen in den Erbftaaten gebän- 
digt; Hatte in einer Reihe von Kriegen triumphirt, rings an den Grenzen 
bes Reichs, von den Alpen bis zur Oftfee, von ver Maas bis zur Weichlel 
webten jeine Banner. 

Wie, wenn e8 zu fiegen fortfuhr? Wenn e8 Schweden das Schickſal 
Dänemarfs bereitete, wenn e8 mit Hülfe Spaniens Frankreich niederwarf. 
Wurde dann noch der Widerftand der Niederlande gebrochen, Italien dem 
habsburgiſchen Einfluffe zurückgewonnen, — wie unermeßliche Ausfichten 
erjchloffen fich dal Auf dem baltifchen, dem deutſchen, dem mittelländifchen 
Meere, auf vem Dcean hätte die öfterreichiich- Tpanifche Flagge geherricht. 

Es waren nicht blos die auswärtigen Mächte, Die Das verhinderten. 
Das Innere des Reich8 wurde von einem Zwieſpalt durchwühlt, der e8 mit 
ſchrecklicher Haſt in einen Zuftand völliger Auflöfung bringen follte. 

Wie in Frankreich Richelien, fo wollte in Deutichland Wallenftein dem 
Reichsoberhaupt das abfolute Dominat verichaffen. Er wollte e8 auf Waffen- 
gemalt gründen; eine Art von Militärmonarchie ſchwebte ihm vor. Die alten 
Reichsformen ſchienen ihm der Energie ftaatlicher Einheit widerſprechend, jenes 
Kurcollegium, jenes veichsftändifche Weſen, die Vielregiererei, die hierarchi- 
ſchen Einflüffe, das Alles ſchienen ihm Schwächen, Schäden, Gefahren, Die 
man mit der Straffheit militärifcher Parition abthun müſſe. Auch daß 
neben dem faiferlichen Heer ein ſtändiſches Heer eriftirte und operirte, ftimmte 
nicht mit dem Bilde, welches er fich von der Faiferlichen Autorität machte. 
Gegen diejes ſtändiſche Wefen war er rüdficht8lo8 vorgegangen von Anfang 
an; er hatte e8 die „Kurfürften, Fürften und Stände” genugfam empfinden 
lafjen, wie wenig Verſtändniß für ihre Libertät, wie wenig Achtung vor 
ihrem Recht er hätte; die Mitglieder der katholifchen Liga und die enangeli- 
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ihen Stände behandelte er mit gleicher Nückfichtslofigkett: er erhob Eontri- 
butionen von ihnen, belegte fie mit Durchzügen, Einguartierungen, Aus: 
bebungen, ohne Rückſicht auf ihre Klagen und ihre Privilegien, einzig zu 
Gunsten faiferlicher Majeſtät und deren Armee, deren Feldhauptmann er war. 

Das erwecte Erbitterung überall. Nicht allein bei den Evangelijchen. 
Vielmehr, da er den Glauben jcharf von der Politif jonderte, faft größere 
Erbitterung noch bei den Katholiſchen. Es war nicht das Yäftige Unweſen 
feiner willfürlichen Maßregeln gegen ihren Befig, Yand und Leute allein, 
was fie empörte. Dieje fatholiichen Stände ſahen fich trog ihres Verdienſtes 
um den Kaijer und die Kirche in ihren wohlhergebrachten Rechten und Frei 
beiten, in ihrer politifchen Bedeutung und Eriftenz gefährdet. Sie zitterten 
bor der nova forma imperii, welche ohne fie und trog ihrer aufgerichtet 
werden zu jollen ſchien. 

So bildete fih der von Wallenftein vertretenen Idee der imperate- 
riſchen Dietatur gegenüber eine ftändiiche Oppofition, die bald im einen 
offenen Kampf mit ihr trat. Seit 1627 forderte diefe Oppofition — und 
e8 iſt wichtig, daß e8 vor Allen die Figijten waren — Nebuction des kaiſer⸗ 
lichen Heeres, Abjegung feines Feldherrn, Uebertragung des Commande 
an einen Befehlshaber, zu dem man Vertrauen haben fünnte. Seitdem 
mebrten, verjchärften fich die Forderungen. Der Kaifer, erfüllt von dem Ge: 
danken Tatferlicher „Macht und Vollkommenheit“, erfannte in den immer 
wiederkehrenden Schwanfungen des Interregnums und der Unficherheit ver 
neuen Kaiſerwahl die jchwerfte Gefahr für die Erftarfung der Eniferlichen 
Monardie. Ihm lag Alles daran, jchon jet die Erhebung feines Sohnes 
zum Nachfolger im Reich vurchzufeken. 

Die fatholifchen Kurfürften, von Frankreich in ihrer ſtändiſch anti- 
fatferlichen Politik geftärkt, erklärten auf ver Eonferenz zu Bingen im Juli 
1628, daß fie in die Erhebung Ferdinands (III.) zum römijchen König mur 
ipilligen würben, wenn das faijerliche Heer rebucirt würbe; d. 5. wenn ber 
Kaifer von feiner Uebermacht liege und ſich in eine Lage begäbe, bie ben 
Reichsſtänden ihren alten Einfluß zurüdgab. Selbſt mit der evangelischen 
Partei, zunächft mit Johann Georg von Sachſen, trat die Liga über dieſe 
Angelegenheit in Verhandlung. Aber Johann Georg wollte fich zu gemein- 
ſamen Schritten dody nur jehr bedingungsweije und in jehr beichränktem 
Maße verjtehen. 

Natürlich, Daß Wallenftein der geforderten Armeereduction mit aller 
Entjchiedenheit entgegentrat. Er hat (jchon Anfang 1628) an den Kaiſer 
gefchrieben: „da alle Katholiſchen, wie auch der Kurfürft von Sachſen, 


En Bez BEE Fir 
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Darmſtadt, Würtemberg u, a. mehr würden verſchont geblieben ſein, hätte 


E. Maj. nicht ſolche Macht bis auf dieſe Stunde.“ 

Der Kaiſer folgte Wallenſteins Rath: die von Collalto bereits be 
gonnenen Reductionen wurden eingeſtellt. Alles Bitten und Drängen der 
ligiſtiſchen Kurfürſten war vergebens. Die kaiſerliche Armee, ſtatt ver⸗ 
mindert zu werden, wurde ſtets vermehrt. 

Der Gegenſatz war in aller Schroffheit da; und unaufhörlich ſchürte 
Frankreich bei den deutſchen Ständen, ihn zu ſteigern, bis es zum Bruch kam. 

Bereits verweigerten die Ligiſten die von Wallenſtein geforderte Trup⸗ 
penhülfe für die Belagerung Stralſunds; ſie erklärten ihre Mißbilligung 
über die Vertreibung der Herzöge von Mecklenburg, über den Proceß gegen 
Friedrich Ulrich von Braunſchweig, über die zahlloſen Confiscationen ftän- 
bifcher Güter. Ste widerjegten fich der Belehrung Wallenfteins, diefem 
Anfang der Gründung eines neuen Reihsfürftenftandes den alten Reichs- 
fürften gegenüber. Sie ftellten dem Kaiſer vor, daß mar jegt, wo es noch 
nicht zu jpät wäre, die Sache mit den Herzögen von Medlenburg beilegen 
jolfte; man würde jonft ven Bogen fo lange jpannen, bi er riffe, bi8 man 
Sachſen und Brandenburg abwendig machte und gar den König von Schwe- 
den in das deutſche Reich zöge. Sie hielten im Februar 1629 einen Bun- 
bestag zu Heidelberg, beichlofjen auf ihm, noch einmal den Kaifer zur 
Armeereduction aufzufordern, zugleich ſich in Defenfionsverfaffung zu fegen. 
Sie dachten daran — und |prachen es aus — kaiſerlichen Mebergriffen mit 
den Waffen zu begegnen. 

In diefer Lage that der Kaiſer einen Schritt, der von dem Standpunkte 
jeiner Politif nicht zu rechtfertigen ift. In Frankreich hatte Richelieu fich 
beeilt, den confejjionellen Gegenjag zu verwiſchen, fobald eine politifche 
Ausgleihung im Innern des Staates erzielt war, um die ganze Wucht der 
geeinten Nation gegen den äußern Feind zu werfen. Kaijer Ferdinand 
jchleuderte in den politischen Gegenjag die Brandfadel des Nejtitutions- 
edicts. 

Es liegt unſerer Aufgabe fern, von dem Zuſtandekommen jenes be- 
rüchtigten Edicts zu reden, durch welches den Evangelifchen die Rückgabe 
jämmtlicher reich8unmittelbarer Stifter und aller feit dem Paſſauer Ver: 
trage eingezogenen geiftlichen Güter befohlen, die Gültigkeit des Religions 
friedens nur für die Anhänger der Invariata anerkannt wurde. Nur von 
jeiner politifchen Bedeutung müffen wir ein Wort jagen. 

Der Kaifer war 1627 von allen Rurfürften — die evangelifchen mit 
eingefchloffen —- erjucht worden, dafür zu forgen, daß „die von den Ständen 


Wegen abgejandt, Damit, wenn der eine in Feindes Hand geriethe, ber andere 
Doch die Nachricht überbringen Fönnte.t) | 

Wenigſtens erwähnt mag werben, daß Guftaf Adolf es auch war, Der 
die „Barbiere‘, die Felpfcheere im Heer einführte, wie er denn überhaupt 
der erfte ſchwediſche König war, der für die Medicinalangelegenheiten feines 
Reichs ernithaftere Sorge trug. Mehrfach hat er während des deutſchen 
Kriegs Lazarethe anlegen laffen.?) 


Während des Winters 1629 auf 1630 herrſchte reges Leben in Schtwe- 
den. Ueberall wurde zu der großen Erpedition gerüftet. Die zahlreichen 
Salpeterwerfe, deren es allein in Weftgothland fieben gab, die Schwefel- 
fabrif zu Dylta Tieferten reiches Material, das in den Pulverwerfen vor- 
nehmlich zu Nafa und Wätinge verarbeitet wurde. Man rechnete auf die 
576 Musfetiere eines Regiments im Monat 2880 Pfund „Kraut (Pulver), 
d. h. 50 Schuß pro Mann.) 

Die Musfetenfabrifen, die unter jogenannten Röhrmeiftern durch alle 
Provinzen vertheilt waren, jchafften, was fie fertig hatten, in Die Depots zu 
Norrköping, Jönköping und Norrtelje, von denen jedes unter einem befon- 
dern Factor jtand. Die große Fabrik für Schutwaffen zu Arboga Tieferte 
Harnifche, Sturmbauben, Partifanen, Pifen, Spaten, Haden u. ſ. w. Jedem 
Regiment wurden zuertheilt: 576 Musfeten und Bandeliere, 432 Harnifche, 
Kragen und Biken für die Bileniere, für das ganze Regiment 1008 Sturm- 
hauben und Säbel, dazu 48 Partifanen für 3 DOffictere und 3 Unter- 
offictere jeder Compagnie, und 16 Trommern (alfo 2 für jede Compagnie). 

Im Lauf des Winters 1630 auf 1631 wurde die Aushebung vorge- 
nommen. Da verfündeten die Prediger von der Kanzel Tag und Ort 
der Confeription. Dann verjammelte fich diſtrictsweiſe die geſammte 
männliche Bevölkerung zwijchen 15 und 60 Sahren. Alle, die feine eigne 
Wohnung hatten und für Lohn arbeiteten, waren bienftpflichtig; Die 
übrigen wurden, jo weit fie nicht vom Dienft befreit waren, in Rotten von 
je 10 Dann abgetheilt, und aus jeder Rotte ein Mann zwiſchen 18 und 30 


1) So 3. B. während ber medlenburgifchen Expedition 1630 zwifchen Guftaf Adolf 
und Horn. | 

2) So 1631 zu Stettin. Darüber Guftaf Adolfs Brief an Carl Baner d. d. 
Spandau 7. Juni 1631. Arkiv I. No. 324. 

3) D 77 Hei und 12 Schiffspfund Lunten. 
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Jahren genommen, doch galt dabei, daß Hofbefiter, deren Einkünfte zum 
Unterhalt der Armee oder der Marine benugt wurden, die Arbeiter in ben 
Bergwerfen und Salpeterbrüchen, die Coloniften und alle privilegirten Per- 
fonen möglichft geſchont bleiben follten. Söhne von Bauern, die bereits 
einen Sohn beim Heer hatten, ebenjo die, welche allein einen großen Hof 
verwalteten, waren frei. 

Bon den Eingezogenen wurde eine Kifte in 3 Eremplaren ausgefertigt, 
von denen ber Obrift, der Kapitän und die Brovinzialrechenfammer je eine 
erhielt. Vom Reichsrath ernannte „Mufterherrn‘ hatten die Superrevifion 
der Recruten. Erft nach diefer Mufterung gehörten die Leute zum Heer. 

Daneben ber gingen die fortgejetten Werbungen. Kniphauſen und 
Spens warben in England und Schottland. Bereits im Juni 1629 fam 
Dbrift Morton mit 2 fchottifchen geworbenen Regimentern durch den Sund. 
In Holland verfuchte Falkenberg Truppen zu werben, doch fand er viel 
Schwierigkeiten und Hinderniſſe wegen der politifchen Haltung der Staaten. 
Fegräus Hatte den Auftrag, die nach dem Lübecker Frieden abgedankten 
däniſchen Truppen für den ſchwediſchen Dienft anzuwerben. Er beftimmte 
die Obriften Macquei und Ußlar in ſchwediſche Dienfte zu treten; auch mit 
Obriſt Mitichefal unterbandelte er. Dazu nahm Guftaf Adolf jett viel 
von Polen, Brandenburg und Danzig abgedanftes Volk in Dienft. Der 
Umficht Orenftierns gelang es, die Zahl der preußifchen Truppen von 
12,000 auf 21,000 zu erhöhen. Auch in den Danjaftädten wurde für 
Schweden geworben, durch Lefflie in Stralfund uf. w. 

So brachte Guſtaf Adolf fein Heer auf eine Stärke von (nominelf) etwas 
über 76,000 Dann, von denen bie nationalen ausgehobenen Truppen 43,000 
Mann betrugen. Dazu kam eine Flottenmannihaft von etwa 3000 Mann. 

Bon jenen bejtimmte Guftaf Adolf 13,000 Mann,!) die mit ihm 
hinüber nach Deutjchland follten. Es folgten dann noch während des Jahres 
1630 aus Schweden weitere 2300 Mann, nämlich 1 Negiment ausländischen 
Fußvolkes umter Falkenberg, 4 Compagnien Küraffiere und 800 Recruten. 
Aus Finnland ftießen noch im Herbft 2800 Mann zu dem Erpeditionsheere, 
nämlich die Regimenter Metftafe und Haftfehr, dazu an Reiterei 4 Com- 
pagnien Wunjch und 3 Compagnien Stälhandike. Aus Livland 2000 Mann, 
nämlich ein Infanterieregiment unter Spens und ICompagnien Küraffiere. 


1) Ich verweife auf Chemnitz ©. 48 f., der die Erpeditionstruppen regimentsweiſe 
angiebt. Auch die Namen der Schiffe findet man bei ihm. Er iſt überhaupt auf das Beſte 
orientirt. 
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Aus Preußen kamen bis zum Schluß des Jahres 13,600 Mann.) Dazlı 
famen die 6000 Mann in Stralfund. 

Es wuchs jomit Guftaf Adolfs Heer bald nach der Landung von 13,000 
auf etwa 40,000 Mann an. In Schweren blieben 16,000, in Finnland 
6500, in den Oftfeeproninzen 5000, in Preußen 7600 Mann zurüd; im 
Ganzen alſo 37,000 Mann. 

Die Koften der 40,000 wurde für ein Jahr auf 1,800,000 Reichsthaler 
veranfchlagt, d. b. auf ven Kopf 45 Reichsthaler. 2) 

Bom März ab begannen die TZruppenzufammenziehungen. Am 11. März 
erhielt Axel Duwall Befehl 3) zum 15. April mit feinen Truppen in Stod- 
holm zu fein; einen Ähnlichen Befehl erhielt Nils Kraf,t) „Kapitän über die 


1) Die Namen und Abgangstage derf einzelnen Abtheilungen in einer Lifte im 
Arkiv III. No. 895. 

2) Doch find die Zahlen nicht ganz feitftehend. So ergeben fich nad) der Lifte im 
Arkiv III. No. 957 als Koften 

für 40,000 Mann auf 10 Monate 1,654,000 Rthir , 
alſo 1 Dann im Jahr circa 50 Rthlr. 
Nach der Lifte No. 959 
für 40,000 Mann auf 8 Monate 1,206,691 Rthlr, „ 
alfo 1 Mann im Jahr.eirca 45 Rthlr. 
In der Einleitung zum Arkiv III. ift berechnet, daß nach der Liſte No. 142 (A) 
1 Mann von Guftaf Adolfs Heer jährlich Koftet 411/, Rthlr., 
1 Mann von Horns Heer. - - . . 42 Rtblr. 
und nad den Entwürfen in Orenftierns Brief vom 31. October 1630 (No. 590) 
1 Dann von Guftaf Adolfs Heer jährlich etwas über 43 Athlr., 
1 Dann von Horns Heer jährlich etwas unter . . 40 Rthlr. 

Ich füge weitere Angaben nach der vortrefflihen Zufammenftellung der Einleitung 
zu Arkiv III an. Im Jahr 1631 follen koften . 

nad) No. 960 102,000 Mann in 11 Monaten 3,936,521 Athlr., 

alfo 1 Mann im Jahr 42 Rthlr. 
nach No. 961 108,000 Mann von Guftaf Adolfs, Banerd, Weimars Heer in 8 Mo- 
naten iiber 3,800,000 Rthlr., 
alfo 1 Dann im Jahr circa 52 Athlr. 
— — 48,500 Mann der rheinischen Armee im Jahr 2,540,000 Rthlr., 
alfo 1 Mann im Jahr eirca 51?/, Rthlr. 

Es ſcheint demnach im 1. Kriegsjahr der Mann geloftet zu Haben 45—40 Rthlr. 
(= 360-320 Rthlr. R. Di.) 

Nah der Schlacht bei Leipzig fcheint diefe Summe gefteigert zu fein auf circa 
52 Rthlr. (— 416 Rthlr. R. M.) 

Ich will hier wenigftens anmerkungsweife Hinzufügen, daß die Jahreslöhnung für 
ven Feldmarfchall etwa 2500 Rthlr. (= 20000 Rthlr. R. M.), die für einen Obriften 
etwa bie Hälfte betrug. 

3) Arkiv I. No. 23. 

4) d.d. 6. März No. 20. 


Schützen“. Er follte ven Schügen und Waldwächtern in Süpermannland, 
Oſt⸗ und Wejtgothland, Smäland und Nerife anzeigen, daß fie fich fertig 
bielten, um zum 16. März nach Stodholm zu marjchiren. Am 9. April 
ergingen Befehle, ſich Mitte Mai in Stodholm einzufinben, an bie „Obriften 
über das Fußvolk“ Äke Hanffon, Johann Lilliehöck, Axel illie, Graf Nils, 
Iöran Johanſſon und Lars Kagg.!) Am 10. April erhielten fie ihre Marſch— 
orbres.?2) Der Admiral Blum?) hatte im Mai alle feine Schiffe zu ihrer 
Ueberfahrt bereit zu halten. Andere Truppen erhielten Ordre, Direct nach 
Deutſchland aufzubrechen: Hans Rothkirch follte fi) am 15. Mai mit 4 
Compagnien von feiner oftgothiichen NReiterei in Norr- und Söderköping 
nach Stralfund einjchiffen;t) Erich Jöranſſon ſollte die Schiffe dazu bereit 
balten. Peter Brahe follte an demfelben Tage mit feinen 8 Compagnien 
ſmaländiſchen Reiterei in Calmar und Wefterwif auf die von Äke Agelffon 
bereit zu haltenden Schiffegehen.5) Horn erhielt ſchon am 4. Februar Ordre6) 
12 Compagnien finnifcher Yandreiter und beide Regimenter finnischer Knechte 
nnebft den 5 Compagnien deuticher Reiter von Finnland aus nach Stralfund 
einzufchiffen. Auch Skytte, der in die Oftfeepropinzen gegangen war, follte 
mit dem erjten offenen Waffer die von ihm geworbenen Truppen nad) Stral- 
jund abjchiden.) Auch Kniphauſen und Obrift Kriehbaum und Anders 
Erichfon hatten ihr geworbenes Volk nach Stralfund zu dirigiren.®) 
Und ähnliche Befehle ergingen an andere Dffictere. 


Die oberjte Leitung in Schweden übertrug Gujtaf Adolf an den Pfalz- 
grafen Johann Caſimir mit dem Befehl, fich in des Königs Abweſenheit 
zugleich mit dem Reichsrath, den zurückbleibenden Generalen, dem Feldherrn 
Graf Jacob de la Gardie und dem Feldmarſchall Hermann Wrangel des 
Reiches Wohl und Sicherheit angelegen fein zu lajjen. Ihm, jo wie dem 
Reichsrath, dem Feldherrn und Feldmarſchall, ven Kammerräthen, vor allen 
Claus Flemming und dem Factor Martin Wewetzer gab er genaue Inftruc- 


1) d. d. 9. April No. 32. Ueber ihre Stärke vgl. bie Lifte Arkiv III. No. 893. 

2) Arkiv I. No. 38. 

3) d. d. 8. April No. 31. 

4) Ordre d. d. 13. April No. 44. 

5) Ordre vom 13. April No. 42; der Befehl an Axelſſon von demfelden Datum 
No. 43, 

6) Arkiv I. No. 16. Bgl. das Memorial für Horn vom 15. Mai No. 58. 

7) Bgl. Guftaf Adolf an Orenftiern vom 15. Januar 1630. Arkiv I. No. 12, 

8) Befehle vom 9. und 16. April No. 33 und 49. 
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tionen!) über die Fortführung der Landesverwaltung, über Zruppen- 
aushebungen und Steuereintreibungen, über Beichaffung weiterer Gelb- 
ſummen durd) Anleihen, über die Beichaffung von Lebensmitteln und Kriegs- 
bedarf, über die Befeftigungen, die zum Schuß Schwedens vor Allem gegen 
einen etiwaigen Angriff Dänemarks längs der Küfte angelegt werden jollten, 
über bie Haltung, die andern Mächten gegenüber, insbeſondere gegen ven 
unzuverläffigen Dänen, eingenommen werben follte. 
So war im Mat alles zur deutjchen Expedition bereitet. 


1) Inftruction für Johann Caſimir d. d. Stodholm 27. Mai. Arkiv I. No. 60; 
für den Reichsrath d. d. Stodholm 30. Mai No. 62; für de la Gardie d. d. Elfsnabbe 
3. Juni No. 64; für Claus Flemming, den Kammerrath überhaupt und Martin Wewetzer 
d.d. Elfsnabbe 4. Juni No. 67; fir Hermann Wrangel d.d. Elfsnabbe 5. Juni No. 69. 


Siebentes Bud). 


Dentfhland.- 


Bas Reflitutionsedict. 


Dean erjtaunt, wenn man die Stellung Defterreihs zu Anfang des 
17. Jahrhunderts mit der vergleicht, die es kaum ein Mtenfchenalter ſpäter 
einnahm. Damals ſchien es dicht am Verfall; 1629 war e8 auf dem Wege 
zur Univerſalmonarchie. Es hatte die Revolutionen in den Erbftaaten gebän- 
digt; Hatte in einer Reihe von Kriegen triumphirt, rings an den Grenzen 
des Reichs, von den Alpen bis zur Oftfee, von der Maas bis zur Weichjel 
wehten jeine Banner. 

Wie, wenn e8 zu fiegen fortfuhr? Wenn e8 Schweden das Schidfal 
Dänemarks bereitete, wenn es mit Hülfe Spaniens Frankreich niederwarf. 
Wurde dann noch der Widerftand der Niederlande gebrochen, Italien dem 
habsburgiſchen Einfluffe zurückgewonnen, — wie unermeßliche Ausfichten 
erſchloſſen fich dal Auf dem baltifchen, dem deutſchen, dem mittelländiſchen 
Meere, auf dem Ocean hätte die öſterreichiſch-ſpaniſche Flagge geberricht. 

Es waren nicht blos die auswärtigen Mächte, die das verhinderten. 
Das Innere des Reichs wurde von einem Zwieſpalt durchwühlt, der e8 mit 
ichredlicher Haft in einen Zuftand völliger Auflöſung bringen follte. 

Wie in Frankreich Richelieu, fo wollte in Deutfchland Wallenftein dem 
Reichsoberhaupt das abjolute Dominat verfchaffen. Er wollte e8 auf Waffen- 
gewalt gründen; eine Art von Militärmonarchie ſchwebte ihm vor. Die alten 
Reichsformen Schienen ihm der Energie ftaatlicher Einheit widerſprechend, jenes 
Kurcollegium, jenes veichsftändifche Wejen, die Vielregiererei, die Hierarchi- 
ſchen Einflüffe, das Alles Schienen ihm Schwächen, Schäden, Gefahren, bie 
man mit der Straffheit militärifcher Parition abthun müſſe. Auch daß 
neben dem faiferlichen Heer ein ftändifches Heer exiſtirte und operirte, ſtimmte 
nicht mit dem Bilde, welches er fich von der Faiferlichen Autorität machte. 
Gegen dieſes ſtändiſche Wefen war er rüdjichtslos vorgegangen von Anfang 
an; er hatte e8 die „Kurfürften, Fürften und Stände” genugfam empfinden 
laffen, wie wenig Verſtändniß für ihre Libertät, wie wenig Achtung vor 
ihrem Recht er hätte; die Mitglieder der katholiſchen Kiga und die enangeli- 
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ichen Stände behandelte er mit gleicher Rückſichtsloſigkeit: er erhob Eontri- 
butionen von ihnen, belegte fie mit Durchzügen, Einquartierungen, Aus- 
hebungen, obne Rüdficht auf ihre Klagen und ihre Privilegien, einzig zu 
Gunften faiferliher Majeftät und deren Armee, deren Feldhauptmann er war. 

Das erwecte Erbitterung überall. Nicht allein bei den Evangelijchen. 
Vielmehr, da er den Glauben jcharf von der Politik Jonderte, faft größere 
Erbitterung noch bei den Katholiihen. Es war nicht das Täftige Unweſen 
feiner willtürlichen Maßregeln gegen ihren Befit, Yand und Xeute allein, 
was fie empörte. Dieje Fatholifchen Stände jahen fich troß ihres Verdienſtes 
um den Kaiſer und die Kirche in ihren wohlhergebrachten Rechten und Frei- 
heiten, in ihrer politifchen Bedeutung und Erijtenz gefährdet. Sie zitterten 
por der nova forma imperii, welche ohne fie und trog ihrer aufgerichtet 
werden zu jollen jchien. 

Sp bildete fih der von Wallenftein vertretenen Idee der imperato- 
riſchen Dictatur gegenüber eine ftändiiche Oppofition, die bald in einen 
offenen Kampf mit ihr trat. Seit 1627 forderte dieſe Oppofition — und 
es ift wichtig, daß es vor Allen die Ligiften waren — Reduction des Faifer- 
lichen Heeres, Abfegung feines Feldherrn, Uebertragung des Commando 
an einen Befehlshaber, zu dem man Vertrauen haben könnte. Seitvem 
mehrten, verjchärften fich die Forderungen. Der Kaifer, erfüllt von dem Ge- 
banken Taiferlicher „Macht und Vollkommenheit“, erfannte in den immer 
wiederfehrenden Schwanfungen des Interregnums und der Unficherheit der 
neuen Kaiſerwahl die jchwerfte Gefahr für die Erſtarkung der Faiferlichen 
Monarchie. Ihm lag Alles daran, jchon jett die Erhebung feines Sohnes 
zum Nachfolger im Reich durchzuſetzen. 

Die katholiſchen Kurfürften, von Frankreich in ihrer ſtändiſch anti- 
fatferlichen Politik geftärft, erklärten auf der Conferenz zu Bingen im Juli 
1628, daß fie in die Erhebung Ferdinands (III.) zum römijchen König nur 
willigen würden, wenn das faiferliche Heer reducirt würde; d. h. wenn ber 
Kaiſer von feiner Uebermacht Tieße und ſich in eine Lage begäbe, Die ven 
Reichsſtänden ihren alten Einfluß zurüdgab. Selbft mit der evangelischen 
Partei, zunächft mit Johann Georg von Sachſen, trat die Liga über diefe 
Angelegenheit in Verhandlung. Aber Johann Georg wollte fich zu gemein- 
jamen Schritten doch nur jehr bedingungsweife und in ſehr beſchränktem 
Maße veritehen. 

Natürlich, dag Wallenftein der geforderten Armeereduction mit aller 
Entſchiedenheit entgegentrat. Er hat (jchon Anfang 1628) an den Kaiſer 
gejchrieben: „da alle Katholifchen, wie auch der Kurfürſt von Sachlen, 
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Darmſtadt, Würtemberg u. a. mehr würden verſchont geblieben ſein, hätte 
E. Maj. nicht ſolche Macht bis auf dieſe Stunde.“ 

Der Kaiſer folgte Wallenſteins Rath: die von Collalto bereits be— 
gonnenen Reductionen wurden eingeſtellt. Alles Bitten und Drängen der 
ligiſtiſchen Kurfürſten war vergebens. Die kaiſerliche Armee, ſtatt ver- 
mindert zu werden, wurde ſtets vermehrt. 

Der Gegenſatz war in aller Schroffheit da; und unaufhörlich ſchürte 
Frankreich bei den deutſchen Ständen, ihn zu ſteigern, bis es zum Bruch kam. 

Bereits verweigerten die Ligiſten die von Wallenſtein geforderte Trup⸗ 
penhülfe für die Belagerung Stralſunds; fie erklärten ihre Mißbilligung 
über die Vertreibung der Herzöge von Mecklenburg, über ven Proceß gegen 
Friedrich Ulrich) von Braunfchweig, über die zahlloſen Eonfiscationen ftän- 
bifcher Güter. Sie widerfegten fich der Belehnung Wallenfteins, diefem 
Anfang der Gründung eines neuen Reichsfürftenitandes den alten Neichs- 
fürjten gegenüber. Sie ftellten dem Kaiſer vor, daß man jeßt, wo e8 noch 
nicht zu ſpät wäre, die Sache mit den Herzögen von Mecklenburg beilegen 
ſollte; man würde fonft ven Bogen fo lange fpannen, bi8 er rifje, bis man 
Sachſen und Brandenburg abwendig machte und gar ven König von Schiwe- 
den in das deutjche Reich zöge. Sie hielten im Februar 1629 einen Bun- 
destag zu Heidelberg, beichlofjen auf ihm, noch einmal den Raifer zur 
Armeerebuction aufzufordern, zugleich fich in Defenfionsverfaffung zu jegen. 
Sie dachten daran — und [prachen es aus — kaiſerlichen Mebergriffen mit 
den Waffen zu begegnen. 

In diefer Lage that der Kaijer einen Schritt, der von dem Standpunfte 
jeiner Politik nicht zu rechtfertigen ift. In Frankreich hatte Richelieu fich 
beeilt, den confelfionellen Gegenſatz zu verwijchen, jobald eine politische 
Ausgleihung im Innern des Staates erzielt war, um die ganze Wucht der 
geeinten Nation gegen den äußern Feind zu werfen. Kaiſer Ferdinand 
fchleuderte in den politifchen Gegenfag die Brandfadel des Reſtitutions⸗ 
edicts. 

Es liegt unſerer Aufgabe fern, von dem Zuſtandekommen jenes be- 
rüchtigten Edicts zu reden, durch welches ven Evangeliichen die Rückgabe 
jämmtlicher reichSunmittelbarer Stifter und aller jeit dem Paſſauer Ver: 
trage eingezogenen geiftlichen Güter befohlen, die Gültigkeit des Religions 
friedend nur für die Anhänger der Invariata anerkannt wurde. Nur von 
feiner politifchen Bedeutung müfjen wir ein Wort jagen. 

Der Katjer war 1627 von allen Kurfürften — die evangelifchen mit 
eingejchlofjen —- erfucht worben, dafür zu forgen, daß „bie von den Ständen 
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eingebrachten und geflagten Gravamina nach Inhalt der Reichsconftitutionen, 
auch des Religions- und Profanfriedens, fo weit und viel darinnen fub- 
mittirt, erörtert würden, und fein Stand demjelben zuwider beleidigt und 
beſchwert bleibe” ; d. h. man appellitte an die oberftrichterliche Gewalt des 
Kaiſers und ihre Entſcheidung. Da war e8 num das Unfeligfte, was ver 
Kaiſer thun konnte, wenn er, ftatt ſich über die Parteien ftellend die Rolle 
des Bermittlers zu übernehmen, dieſer Aufforderung nur jo weit, nur in 
der Weife nachkam, wie fie den Fatholifchen Ständen erwünscht war: wenn 
er ein Edict entwerfen ließ, welches durchaus gegen die Rechte und Die 
Beſitzthümer der Proteftanten gerichtet war, diefen Entwurf dann zur Be— 
gutachtung an die Fatholiichen Kurfürften ſchickte und denjelben, nachdem fie 
ihre Zuftimmung gegeben hatten, am 6. März 1629 publicirte als „Edict 
wegen der Neftitution der geiftlihen Güter”. Der Kaifer, der ſich den 
politiſchen Forderungen des gefammten Furfürjtlichen Collegiums widerſetzt 
hatte, bequemte fich den Firchlichen Forderungen der ligiſtiſchen Majorität 
der Kurfürften. Er, der die geforderte Armeereduction ftetS verweigert 
hatte, warf ihr das Reſtitutionsedict gleichlam als Abſpeiſung bin. Er er- 
laubte fich einen reichöverfaffungswidrigen Act, — denn ein folches Edict 
hätte ohne Vernehmung des geſammten Reichstags nicht erlafjen werden 
dürfen, — um dieſe Majorität für die Wahl feines Sohnes auf dem zu- 
fünftigen Collegialtage zu bejtimmen. In dem Zeitpunfte, in welchem er 
feine Waffen nach allen Richtungen zu wenden hatte, in welchem von allen 
Seiten ber äußere Feinde drohten, erregte er im Innern des Neich ein 
Zerwürfniß, welches unermeßliches Verderben bringen mußte. 

Der evangelifche Theil der Bevölkerung, ſchon vorher voller Haß gegen 
die wallenſtein'ſche Kriegspictatur, ſah fich den katholiſchen Mitftänden und 
ihrem Eirchlichen Fanatismus preisgegeben, ohne Schuß des Reichs, um den 
Religionsfrieden betrogen, auf dem feit fiebzig Iahren die Rechtögemeinfchaft 
des deutjchen Lebens ruhte. Die Evangelijchen hatte der Kaiſer für immer 
von fich geftoßen, die Katholijchen mit Nichten um jo ficherer gewonnen. Ihr 
Haß und Widerftand gegen Wallenftein und fein Verfahren wurde nur um 
jo heftiger und drohender. 

Wallenftein hatte auf Das Entſchiedenſte von dieſem Edict, von Diefer 
„unzeitigen fcharfen Reformation‘ ?) abgerathen. Nicht nur, daß er über- 


1) Worte aus feinem Brief an Eollalto vom 11. October 1629 Chlumecky Reg. 
No. CCLXII. 
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baupt von der Einmifchung der Kirche in die weltlichen Angelegenheiten 
nichts willen wollte, wie er denn gejagt haben joll, e8 müſſe erſt einem 
von biefen Geiftlichen der Kopf vor die Füße gelegt werden, eher werde es 
im Reiche nicht gut, ſondern er fand gerade den gegenwärtigen Zeitpunkt für 
bie Publication des Edicts den allerungelegenften. Es werde, jo meinte 
er, Unmwillen und Feindfeligfeit im proteftantiichen Norddeutſchland er- 
regen. „Die Unkatholiſchen Hat alle das Taiferliche Ediet wider uns 
movirt“, Magt er gegen Collalto;!) „wir werben viel mehr Diverfionen 
baben als Spanien, denn das ganze Neich wird wider une fein, ber 
Schwed, ver Türk und Bethlehem auch.” Und ein andermal: „Das Ebict 
verurſachts. Man hätte wohl ein Heine Geduld damit haben können.” ?) 
Schon in ver letzten Zeit vor der Publication des Edicts war man vieler 
Drts mit jchroffen Maßregeln und Rückforderungen gegen evangelifche 
Stände vorgegangen. Bor Allem im proteftantifchen Schwaben. 3) Jetzt 
wurde die Sache ſyſtematiſch betrieben. Es wurden Commiſſäre zur Voll⸗ 
ziehung des Ediets für die verjchiedenen Diftriete ernannt; es wurde den 
faiferlichen Feldherren der Befehl gegeben, im Fall der Noth mit ihren 


Truppen zur Hand zu jein. 
Was feit faft drei Meenfchenaltern als vertragsmäßiges Necht beftand 
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1) Wallenſtein an Collalto d. d. Halberſtadt 10. November 1629. Chlumecky 
Reg. No. COIXXI. Aehnlich in einem Brief vom 10. Februar 1680. No. COLXXXVI. 
2) Wallenftein an Collalto 20. Juni 1629. Chlumecky Reg. No, COXXXVII. 
Sehr intereffant ift ein Extract Schreibens aus Augsburg vom 18. (28.) October 1680 
im Dr. A., das ich, obgleich e8 fich auf die Zeit der Abſetzung des Herzogs bezieht, 
doc bier ſchon anführe. „Der Friedland fol zu feinem Abzuge mit eigner Hand ge- 
fhrieben unter feinem Pultbrett folgende Reime liegen laſſen: 
Des Kayſers unnöthige reformation, 
Bringt mich um meine reputation, 
Den Kayſer um die Roͤmiſche Kron, 
Bayern wird auch frign fein Lohn.“ 

Der Erwähnung werth ift auch eine Nachricht, die Menzel in Betreff der Stellung 
Tilly's zum Reſtitutionsediet mittbeilt: er erfährt aus den Niederlanden, baß Tilly 
an den Kaifer gefchrieben babe, man folle mit der Reformation etwas zurildhalten, „ba 
mit der ausländifchen Potentaten vorhabende invasion nicht fo großen Beifall in Deutfch- 
land haben möge, weilen man ohne das hierdurch nicht das fänuntliche Hauptwefen, ſon 
dern nur die Zeit verlieren thut.“ Menzel weiß nicht, ob diefe fama über Tilly wahr 
fei: jedenfalls weiß er „quod illud consilium Tillianum status Generales et Fridericum 
Palatinum valdo mordet, quum per hoc medium omnis intentio statuum Generalium, 
Friderici et Regis Galliarum cum Rege Suediae totaliter extingui possent, si consiliarii 
Imperatoris haeo consilia sequerentur.“ Menzel von 25. December 1029. 

3) Vgl. das Detail bei v. Hurter Ferdinand II. Bd. 10. S. 38 ff. 
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und als der gejeglich normirte Zujtand des Reichs galt, eine Fülle von 
Bildungen, ciwilrechtlicher Befit und Gebrauh —: mehr als ein halbes 
Jahrhundert nationaler Entwidelung, deuticher Geſchichte ſollte caffirt 
werden. 

Und mit wie unerhörter Unerbittlichfeit wurde dabei verfahren, ') 
mit welcher Habgier und Verfolgungsluft. Die Leivdenjchaften, die der Krieg 
geweckt und genährt hatte, hier erhielten fie neue und reichliche Nahrung, 

Dan wird fich erinnern, daß das Reftitutionsedict auf Die Entjchließung 
Guſtaf Adolfs, den Krieg gegen den Kaiſer zu beginnen, von feinem Einfluß 
gewejen ijt. Wir glauben im Gegentheil bewieſen zu haben, vaß der Plan 
gefaßt war lange vor der Publicirung des Edicts: ja auch vor der Zeit, da 
es entworfen wurde und an den furfürjtlichen Höfen circulirte. Es muß 
ausdrücklich hervorgehoben werden, daß Guftaf Adolf bei jeinen Ver⸗ 
bandlungen mit feinem Reichsrath und den zum Reichstag verfammelten 
Ständen die Rettung der um ihrer firchlichen Richtung willen verfolgten 
Evangeliihen in Deutjchland auch nicht Einmal als Grund für den zu 
unternehmenden Krieg angiebt. 

Er würde den Krieg unternommen haben, auch wenn fein Reftitutions- 
edict wäre erlaffen worden; auch wenn es feine um ihres Glaubens willen 
duldenden evangelifchen Ehrijten in Deutjchland gegeben hätte.2) Aber daß 
jie bedroht, bebrückt, verfolgt wurden, daß das Edict vom 6. März 1629 
bie troftloje Ausficht auf eine endloſe Kette weiterer Bedrückungen eröffnete, 
daß fie, an ber eigenen Kraft zum Widerftande verzweifelnd, zu ihm als 
dem Netter aus der Noth fchrieen —: was konnte ihm gelegener fein 
als das? 

Er konnte feinen Sympathien folgen, wenn er das vollführte, was für 
die Eriftenz feines Staates politiiche Nothwendigkeit war: er durfte hoffen, 


1) Mailath, Gefchichte Oefterreich8 III. S. 166 ff. theilt ein „Verzeichniß der Abteien, 
Stifter und Klöfter, welche dem ober- und niederfächfifchen Kreife durch die Commiffarien 
vinbieirt, theils reftituirt, theil® noch in Abminiftration behalten werden‘ mit. Dieſes 
Beifpiel möge genügen. 

2) Sehr treffend heißt es in einem fpätern Schreiben aus dem königlich ſchwediſchen 
Feldlager (1631) — und ich unterlafje nicht, auch dieſes Urtheil beiläufig anzuführen — 
von dem deutſchen Kriege: „man redt hiervon fehr ungleich je nachdem einer dieſem Ge⸗ 
ſchäft günftig ift, fich auf die ein oder ander Seiten hält. Was ich von diefem nach mei- 
nem geringen Berftand urtheilen kann, fo find ich, daß e8 gar nit ein Religiong = fon- 
dern ein Standts-Krieg ift, der da lange Jahr gemottet, endlich alſo ausgebrochen, daß 
er von den weitabgelegenften mitternächtigen Ländern diefen König in mitten des Teutfch- 
lands geführt.‘ 
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daß ihm nicht als dem fremben Eroberer der Haß der Deutfchen bis an die 
Küfte, an der er landen wollte, entgegengetragen, ſondern daß ihm, wenn fein 
Fuß deutjches Land betrat, entgegengejauchzt werben würbe, als dem Befreier 
jeiner bedrängten Glaubensgenoſſen auf vem Continent. Nicht einen Grund, 
nicht einmal einen Anlaß zum Krieg erblickte er in der Pflicht für das be- 
drängte Coangelium im Reich aufzutreten, aber ein Mittel, in biefem 
Kriege leichtere, fihrere Siege davonzutragen. Das Reftitutiongedict war 
des Kaifers definitiver Bruch mit dem evangelifchen Deutjchland, feine 
offenfundige Kriegserflärung gegen daſſelbe. Er durfte bei feinem Kriege 
gegen ven Kaifer auf vafjelbe al8 auf feinen Bundesgenoffen rechnen. Wenn 
und fo lange es fich für ihn in diefem Kriege nur darum handelte, die 
Macht des Haufes Defterreich zu brechen, fo waren feine Siege zugleich 
Siege der Evangelifchen im Reich. 

Wie wenig er aber ihre Rettung über die Sicherung feines Neiches 
jtellte, beweift jene projectirte Danziger Zuſammenkunft, von der er ein 
Jahr nach der Publication des Edicts frienliche Beilegung feines Zerwürf- 
nifjes mit dem Kaifer erhoffte. Und wenn er feinen Theil Schuld daran 
trug, daß diefer Verſöhnungsverſuch jcheiterte, fo waren e8 andere Rück— 
jichten al8 der Wunſch die deutfchen Glaubensbrüder zu retten, welche ihn 
beftimmten, den Ausbruc des Krieges dem trägen und Doch wenig ausſichts⸗ 
vollen Gang nochmaliger Verhandlungen vorzuziehen. 

An die Mißſtimmung, den Unmillen, die Verzweiflung in Deutjchland 
ſchloß er fih an, fie rief er auf für feinen Kampf mit Defterreih. Be⸗ 
greiflih, daß die Deutjchen ihrem Netter den Dank damit bezahlten, daß 
fie zum Inhalt jeines Werkes das machten, was jein Werf für fie be- 
deutete. 


Die Banfı. 


Wie dem Könige fich fein Plan zunächft geftaltet hatte, konnte ihm kaum 
eine Verbindung wichtiger fein, als die mit ven Hanfaftädten. Und dieſe 
Verbindung machte jich faft wie von jelbft. 

Gegen die Hanfaftädte waren Wallenſteins Beftrebungen hauptſächlich 
gerichtet, feit er in Nieberveutfchland erfchienen war. Die Hanfaftädte mit 
Güte oder mit Gewalt auf die Seite Oeſterreichs zu ziehen, mar eine der 
nothiwendigen Bedingungen für die Durchführung des habsburgifchen Oſtſee⸗ 
project8; nicht minder wichtig wie der Sieg über Dänemark. Mit der Güte 


hatte er fein Glück gehabt, jo verfuchte er denn Gewalt. Die Belagerung 
G. Droyfen, Guftaf Adolf. 11. 7 
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‚von Stralfund war ein erjter Gewaltact gewejen. ine ganze Kette von 
feindfeligen Maßregeln ſchloß fich daran. 

Er zieht feine Truppen in Bommern, in der Marf Brandenburg zu- 
jammen — jein meclenburgijches Beſitzthum weiß er zu verjchonen; die 
Klagen der Einwohner find ein traurig beredtes Zeugniß für die Grauſam— 
feit, mit welcher feine Soldateska in den Küftenjtrichen haufte. Er felbft 
Schreibt, daß diefe Länder jo ruinirt wären, daß „die Bauern aus Noth und 
Deiperation fich ſelbſt ing Meer ftürzen.” Im diefen Gegenden will er 
bleiben, „denn fonften, wenn das nicht ift, jo werben die Widerwärtigen 
die arma ergreifen und auf folche Weis, wie ich ihnen gethan habe, uns mit 
armis obruiren, daß wir nicht würden über fie fommen können." 1) Stral- 
jund foll den „Prätert“ abgeben. Er will wohl mit Stralfund „wegen 
Accordirung tractiren, aber nie jchließen, denm wenn der Schluß geichehen 
jollte, fo würde ung dieſer gute Prätext mangeln, Volk dieſer Orten zu halten.” 
Er bittet Collalto deshalb, ihm aus der „Kriegserpedition in geheim „nicht 
ein Handichreiben, ſondern ein rechtes Schreiben mit großem Petſchaft“ zu- 
fommen zu laffen, in welchem ihm von dem Kaifer befohlen werde, daß er 
die Befatungen zu Roftod, Wismar, Kolberg, Wolgaft und Barth und in 
allen Seehäfen wohl verftärfe, weil der Kaiſer in Erfahrung gebracht habe, 
daß ausländiſche Potentaten einen Anjchlag auf dieje Punkte beabfichtigten. 

Gleichzeitig Freuzt Gabriel de Roy, ver „Commifjarius des baltifchen 
und oceanifchen Meeres”, mit einer ſpaniſchen Flottille in der Oftfee, bringt 
ſchwediſche und hanſeatiſche Fahrzeuge auf, jucht die von den Kaiſerlichen 
beſetzten Oftfeehäfen von der Seejeite zu deden und ven Gegnern ven Handel 
zu turbiren. In Spanten wird ein Mandat publicirt,2) wonach alle Schiffe 
bie ohne Gabriel de Roy's Paß in ſpaniſche Häfen einlaufen, confiscirt werben 
jollen. „Dieje Praktika — fo heißt e8 aus Hamburg — tft dahin angejehen, 
daß der König den Städten nicht allein allgemach den freien Handel ab- 
ichneiben, fondern dahin bringen möchte, daß ihm vergönnt würde, in allen 
Städten einen öffentlichen Agenten zu halten, der der Städte Pläne erpis- 


1) Wallenftein an Collalto vom 29. Mai 1629. Chlumecky Reg. No. CCXIV. In 
einem Schreibensertract aus Stettin 1. (11.) Januar 1630 Dr. X. beißt e8: „Fürften- 
berg bat unlängft zu einem Pommern gejagt, weil man Eu ſchlimmer als Türken und 
Undriften tractirt, fo ift zu beforgen, Ihr möchtet Euch zum Schweden fchlagen, darum 
fann die Abführung aus Pommern nicht gefchehen. Ecce, die Leute fehen das Unheil 
und wollen dannoch causam mali nicht abthun.‘ 

2) Schreiben aus Hamburg vom 16. (26.) Januar 1630. Dr. A. Lebzelter 
Schreiben aus Stettin vom 29. Sanuar 1630. Dr. A. Lebzelter. 
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ciren, ihre Leute conjungiren, und endlich vie Städte allgemach unter das 
ſpaniſche Joch mit zichen helfe.) 

Ein Beginnen, welches — wie aus Stettin geſchrieben wird — beit 
Städten wohl Anlaß geben möchte, daß jte fich „mit der Zeit etwas näüber 
zum Schweben zuſammen thäten.“ 

Auf nichts Geringeres hatte Wallenftein es abgeſehen, als die Macht 
der Hanſeaten, diejer Holländer des Reich, dieſer Anfünger alles Uebels 
und Ungehorſams zu brechen;?) zu dem Zwecke ihren Bund zu zerſtören. 
Den „Herrn von Roftod will er das Facit machen.” Und neben Roſtock 
will er Wismar zum Austritt aus dem Bunde zwingen. ‘Der Erzherzog 
Leopold wird Magdeburg und Bremen in Befitt nehmen. Tilly wird, wenn 
es der Kaiſer befiehlt, zu einer Blofade von Bremen gern bereit fett, „alfo 
werben auch diefe aus dem Bund kommen.“ „Alsdann werben alle Filrften 
des Reichs auch Die ihrigen nicht drin haben wollen, denn dadurch Haben fie 
von ihnen feinen Gehorfam; und alfo wird der Hanſenſtädte-VBund leicht 
können aufgehoben werden.“ 


Guſtaf Adolf war durch alle dieſe Maßregeln kaum weniger bedroht 
als die Städte. Er eilte, die Bejagung in Stralfund zu verftärken,?) er 
entjandte Schiffe zur Blokade der von den Kaiferlichen befeßten Häfen, vor 
allen von Roftod und Wismar; er erließ ein Edict, welches Die Segelation 


1) Im höchſten Maß anziehend ift es, die öffentliche Meinung in Betreff der ſpani 
ſchen Oftfeepolitif zu verfolgen. Bon befonderem Interefie ift da die Flugſchrift: „Bor 
Augen geftelter | Welt vnd Reichs Spiegel, | mworinnen alle ofrichtige | onpafflonirte 
Herten Herlich fehen lönnen, | was böſe Loiolitiſche von Spannifde minintri oder | Math 
geber, fowol wider tie Evangeliſche, alß alle vffrihtige Zeut ſche Catholiſche, des Keil: 
Röm: Reichs Stende, imgleihen antere benabarte | Botentaten ond Karpuhliana me- 
ditiren |...;” 16590. 5 BL. 4%. Antere Ausgabe von 1031 auf 28; eine britte nom 
1631 auf 4 Bl. 2. Tiefe Schrift behauptet, „tab ter Titul des Oeeaniſchen nnt 
Baltifhen Meeres General wohl m Hiſpanien getertiget.” 

2) Tas Folgende aus Ballentteind Briet an Collalto som 1%. Inmi 1624. OAulumerky 
Reg. No. CCXXXJI. 

3) Orenftierns Ertlarang ru? Ballentemg Aorkerung, te Beſatzung anßs Ztralfund 
abzuführen. Theatr. Far. JI. 2.57. Zer „Bor Angen geftellte Welt- uns WıtAnrart” 
fagt in feiner pꝛauanten Beate, cat nah zer Belagernag son ODtraltune zn Merten war, 
„ta tiefer unkeniche hrinise Arzer fh eraer um ant⸗re anſalamuh⸗ Framen, in 
fonterheit Nsmpbam Sueriam ;n hewerhen, euch Atralſunt Belraenheit Aaken nn 
taran tee Hirſchhrunit hen Amt Kremurh st man ni Allein rate merke 
Nympka oder Tame ſebr diaguetirt. und non ner Yırbe ap Inihen nnysitigen Anhlon 
abgefchrziter, jontern zu Ste ste Braut man ner Yırhe Akon Fnhlork za ner (ar 
abgewe e. 
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nach jenen Häfen verbot.) Und dazu nun begann er die Städte enger art 
jein Interefje zu knüpfen. 

Hamburg wurde zunächft ver Mittelpunkt diefer Beftrebungen.?) Der 
‚Bürgermeifter Vogler mit jeinen Adhärenten“ bildeten den Kern der jchwe- 
diichen Partei in der Stadt. Durch fie fanden „allerhand weitausſehende 
Schriften, den gemeinen Pöbel völlig in eine Rebellion zu fegen”, wie 
ſich der kaiſerliche Reſident Dr. Menzel ausdrüdte, maſſenhaft Verbreitung 
die „Delllautende Seigerglocke“,s) die Broſchüre „Wilfft du den Kaifer 
jeben, fo fieb Hinten in dieſen Brief" von Levin Marjchall.) Vor Allen 
aber war es der „Nachklang hänſiſchen Weders" 5) von dem ſchwediſchen ©e- 
ſandten Ehriftoph Ludwig Raſch, welcher von größtem Einfluß auf die Stim- 
mung in den Städten wurde. 


1) d. d. 22. October 1629. Wörtlich publicirt Meteran. nov. cont. (ed. 1652). 
©. 601. 

2) „Die ſchwediſchen Praktiken bei ven Land- und Hanfeftäbten geben ftark fort,“ 
ſchrieb Menzel aus Hamburg an Tilly bereits 16. (6.) December 1628. 

3) „Magna | Horologii | Campana, | Sonans et exsuscitans ad justissima aequissi | 
maque arma militaria recipienda, et longam | exoptatam Pacem recuperandam. | Das 
ift | Eine aller Welt bellautende | Seiger-Ölode, oder Weder, |... burheinen... |... 
deutſchen Patrioten, jo e8 mit dem ganten gemeinen Euan | gelifchen Wefen in der all- 
gemeinen Chriftenheit, gut | trewlich vnd wohl meinet, an tag ge | geben ben 20. Ja- 
nuarü, | Anno 1629. | Zum andern Mahl auffgelegt, vnd alle Errata im erften Drud, | 
deren vberaus viel waren, vffs allerfleißigft verbeflert. |" 1629. 136 S. 49. Die erfte 
Auflage habe ich bisher nicht gefunden. Aus den Jahren 1631 und 1632 haben mir 
mehrere weitere Auflagen diefer wohl bedeutendſten damaligen Slugfehrift vorgelegen. 
Menzel erwähnt fie in einem Brief vom 27. Juli 1629. Man möchte die Feder von 
2. Camerarius oder A. Werdenhagen in ihr erkennen. 

4) „Wilt Du den Kapfer | fehen? | So fiehe Hinten in diefen | Brieff. | VVo 
MännlgLId LIeben FrIeDen | VV Vnfchet. |" 1629. 20 Bi. 4%, Noch 1629 erfchienen 
zwei andere Ausgaben diefer Brofchüre. Auf einem Eremplar, das mir vorgelegen, fand 
fich die Handfchriftfiche Notiz: „Auctorem hujus tractatus opinatur esse Lud. Camerarius, 
Johan Victor alias Vieger in suo tr: Veridico German. inseript.“ Menzel giebt in 
feinem Brief vom 6. Auguft 1629 auf das Beftimmtefte Levin Marſchall als Verfafler an. 
Marſchall fei ein Däne, der bald nach dem Lübecker Frieden an die Generalftaaten ge- 
ſandt wurde. Die Broſchüre jei während der Lübecker Verhandlungen herausgekommen. 
Levin Marfchall fei „ein jehr gefährlicher Mann“. 

5) „Nachklang des Hänſiſchen Weders: | Das ift, | Copey Schreibens eines | Pa- 
trieii von Braunfchweig, | An | einen Rathsverwandten ber Stabt Ham | burg, dar- 
innen berfelbige wieder die allenthalben leuch | tende und ſcheinende Friedens Grillen 
vnd Friedens Brillen, den | gan Häglihen... |... Zuftandt der Hanfeftäbte für Augen 
ftellet ... ||. . | Gedrudt zu Grüningen bei Hans Sachfen. |" S.a. 22 31.40. Eine 
zweite Ausgabe ebenfall® S. a., eine dritte von 1629 auf 18 81. 4°. Daß Raſch ver Ver⸗ 
jaffer ft, Ingt Menzel ausdrücklich (Briefe vom 23. Februar und 7. März 1629.). 


101 


Daß es der Habsburgiichen Politik im Ernft um nichts weniger als 
um den Frieden zu thun fei, will Raſch beweifen. ‘Denkt an den Klang ver 
por Straljund Hingenden Karthaunen, durch den die Städte aus ihrer 
Schlaflucht ein wenig ermuntert worden! ruft er ihnen zu. Er warnt fie 
vor den kaiſerlichen VBerfprechungen und daß fie fich durch dieſes anmuthige 
Joſephsliedlein nicht wiederum in vorigen Schlaf wiegen laſſen, fo daß der 
Kaiſer alsdann feines vorigen Gefallens wieder mit ihnen verfahre. Freilich 
annoch procebire der Kaiſer mit Roſtock etwas alimpflich: Das fei ein neuer 
Schlaftrunk, und ein Theil jet bereits durch ihn wieder taumelnd gemacht. 

„Solches geſchieht nur, den Reſt der Städte vollends zu bethören, und 
wird fich beim Ausfehrig nicht anders finden, als bei ihren Nachbarn, den 
Wismarifchen, welchen man im Anfang auch eben eine folche Predigt that; 
war aber von Effect und Ausgang wie des Neinefe Fuchſes, da er den 
Gänfen predigte.” 

„Sehet!) nun her ihr Lieben Hänſe und fpiegelt euch hieran, im Fall 
euch die Memoria jo Schwach, daß die ftralfundiiche und wismarijche Proce- 
buren euch entfallen. Wollet ihr noch trauen? 1) Präpariret euch, glaubt 
feinen papiernen Sincerationen und Promiſſionen al8 dadurch bald ein Koch 
gemacht. 2) Laßt dann die Roſtocker euch ein Exrempel fein. Und ihr beiven 
guten Städte Lübeck und Hamburg, habet wohl Acht auf eure Schanzen; 
um euch iſt's zu thun, über euch wird die Glocke gegofjen, euertwegen werben 
nunmehr die geheimften und vermeſſenſten Confultationes angeftellet, über 
euch gehet e8, über euch find Pilatus und Herodes neulicher Zeit Freunde 
geworden. Ihr habt's Leberlein gefreſſen; ihr feid diejenigen, Die den Kaiſer 
an der Ausführung feines Sieges hindern; ihr ſeid e8, die S. K. M. machen 
jagen: man werde und könne fich feine Victorien einbilden, jo lange ihr 
beiden nicht überwunden ſeid. Ihr ſeid es nun, fage ich, ihr lieben beiden 
Städte, welche annoch merklich verhindern, daß mit der allgemeinen Re- 
formation nicht alfo, wie manchem wohl ums Herz ift, hberausgefahren wird. 
Wäre man mit euch fertig, ihr würdet wohl ein ander Xieblein in euren 
Kirchen hören intoniren.“ 

Eher will der Kaiſer feinen Frieden machen, ehe und bevor man feinen 
älteften Sohn zum römischen König erwählet und gefrönet habe. 

„Sebet da, wie ftehet e8 nun um die Libertät des kurfürftlichen Colegti 
und deſſen Eminenz, Autorität und Macht? Eben alſo wie mit der Tibertät 


1) So fchreibt Raſch im Postseriptum zu feinem Nachklang, das ift „NRoftoder 
Spiegel.” S. das Litat aus ihn Bo. I. S. 347. 


unſers ganzen beutjchen Vaterlands: fie gehet auf Stelzen und ift Hoch zu 
befahren, fie werde in Kurzem (Gott erbarme und wende e8) vollends den 
Hals zerbrechen.” 

Sole Worte zündeten. Ausgang 1628 bereits konnte der Faiferliche 
Refivent?) von einer neuen Conföderation der vier Städte Hamburg, Lübech, 
Bremen und Braunschweig berichten. Eine Woche jpäter von ſchwediſchen 
Werbern, die in Hamburg und Lübeck heimlich umgingen. Gleichzeitig, daß 
es „Die neuen Conföderanten” auf eine Empörung abgejehen hätten, daß 
durch Dr. Schröders Practiciren Braunfchweig bereits entjchloffen gewejen 
wäre, „bie wirkliche Oppofition vor die Hand zu nehmen”; daß e8 in der 
That „ven Anfang der neuen Rebellion” gemacht haben würde, „mwofern die 
andern Städte ihre vorgehabten Confilia nicht moderirt hätten.” - Nun 
würde es, auf ven Rath der Bundesbrüder „eine Zeit lang temporifiren, 
bis fie mehr bequeme Zeit und Occaſion vor die Hand zu nehmen befinden 
können.“ 

Da kam das Reſtitutionsedict; da begannen die Kaiſerlichen Confisca— 
tionen. Das Gefäß drohte überzufließen. Hatte man früher die ſchwe— 
diſchen Werbungen geduldet, jo riß man jett die Faiferlichen Mandate, welche 
die Werbungen verboten, von den Mauern, und wo man fie „mit äußerlichen 
Complimenten“ vefpectirte, veripottete man fie Doch durch die That.2) Die 
Werbungen dauerten fort: förmlich organifirt wurden fie. Morgan ent- 
wickelte jeine Thätigfeit. Eine ganze Zahl von Regimentern wurde in Ham⸗ 
burg für Schweden errichtet; 3) für Holland wurden über 4000 Knechte an- 
geworben. Was nach Schweden follte, wurde von Hamburg nach Holftein 


1) Das Nachfolgende nach den menzel'ſchen Nelationen vom 16, (6.) December; 
24. (14.) December 1628 und fpäter. 

2) Menzel vom 4. Juli (24. Juni); 27. Juli (17. Juni); 6. Auguft (27. Juli); 
11. (1.) Auguft; 27. (17.) Auguft 1629. M. R. A. Darüber auch ein Bericht aus Ham⸗ 
burg d. d. 12. März 1630. Dr. A. Lebzelter. „ES Hat diefer Tagen der Tönigl. allhier 
refibirende Agent Dr. Menzelius beim Rath angehalten, daß die königl. ſchwediſchen 
Werbungen, meil fie dem Kaifer alles Volk entwürben, eingeftellet und verboten werben 
möchten, bat aber zur Antwort befommen, daß die Stabt beides, ben Kaifer und ven 
König zu Schweden zum Freund behalten müßte, injonderheit weil der König zu 
Schweden vom Kaifer noch vor keinen Feind erfläret wäre; könnten derhalben die 
Werbungen nicht verbieten.” 

3) Baubiffind Regiment zu Pferd; Obrift Holk's Regiment zu Fuß; Marquardt's, 
Ranzau's Negimenter zu. Fuß wurden mit etlihen Compagnien verftärkts „Des eng— 
Yifhen Comissarii Dolbier8 genannt‘ Regiment zu Pferd; des Claus Dietrich Regiment 
zu Fuß; des Obrift Grote Regiment zu Fuß u. A. Menzel vom 11. (1.) Auguft 1629. 
M. R. A. 
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geführt und in Neuftadt eingejchifft; das für Holland beſtimmte Volk ging in 
Glückſtadt zu Schiff. 

Raſch und Andreas Svensſon wirkten unabläffig weiter. Letzterer 
mit dem auspdrüdlichen Auftrag die Städte Hamburg, Lübeck, Bremen, 
Lüneburg, Stettin u. a. fowie auch die Fürften von Medlenburg, Nüneburg, 
Pommern u. a. zu bearbeiten, daß fie Guftaf Adolf ſchriftlich bäten, fich ihrer 
Sache anzımehmen und mit einem Heere nach Deutichland herüberzufommen; 
die Städte follte er zu einem Bund mit Schweden vermögen; er follte e8 
an großen Promeſſen nicht fehlen Yaffen, er folite ihnen Ausficht auf große 
Privilegien für ihren Oftjeehandel machen.!) 

Der Stadt Hamburg follte er in ihrem Streit mit Dänemarf „ritter- 
liche” Affiftenz verſprechen.?) 


Magdeburg. 


Zuerft im dänischen Krieg waren die Gegenſätze jchroff auf einander 
geſtoßen. Der eigentliche Herd der antifaiferlichen Bewegung aber wurde 
damals die Stadt Magdeburg. Politifche, Firchliche und communale Gegen» 
ſätze wirkten bier zufammen, Die Gemüther auf das Leidenſchaftlichſte zu erhiten, 
und die Schroffheit, mit welcher das NeichSoberhaupt in die Verhältniffe 
gerade hier eingriff, drängte fie dann bis zum Extrem der Leidenfchaft. 

Eine Partei in der Stadt, zu der „etliche ?) des Rathes, des Minifte- 
riums, vornehmlich aber der gemeine Mann“ gehörten, wollten die Taiferliche 
und ligiſtiſche Armee „wegen ver Kriegsdrangfale und zu bejorgenden Refor- 
mation in der Religion” nicht dulden, ihr nicht trauen, noch Borfchub thun; 
vielmehr fie vertreiben und fich zu dem Zwecke mit andern evangelifchen 
Potentaten und Ständen verbinden „und das Werk conjunctiv effectiiren.“ 
Zu diefer Partei gehörte auch ein Obriſt Schneidewin, welcher früher ven 
Generaljtaaten getient hatte, dann in Magveburg „ftäbtiicher Oberhaupt- 
mann” wırde. Mit jeinem Bruder, der als Wachtmeifter im däniichen 
Heere tiente, führte er eine fleißige Correſpondem, 

Bor Allen aber wur es der Adminiftrator des Ersftifts felbft, der 


— — .. — — 


1) Die Inttruction für Svensſon d. d. 13. April 15200 im Arkiv II. No , Att 
H.K.M. varder dem ntan trifvel store privilegier gifvandes (A, deras rormmercier och 
handel i Östersjön.“ 

2) BaL zu jener Inſtrneuon au Aegräuf Brief an Gnuſtaf Aroli d Ad. I. Mai IA 

3, Schuhe ver Belagerung, Zroferang und Seritdrung Nagtehnrgs non Lite 
v. Gueride, beraussceaeten ron A. B. Hoffmann, 2.9. 


unjers ganzen beutjchen Vaterland: fie gehet auf Stelzen und ift Hoch zu 
befahren, fie werde in Kurzem (Gott erbarme und wende e8) vollends den 
Hals zerbrechen.” 

Solche Worte zündeten. Ausgang 1628 bereits konnte der kaiſerliche 
Kefidentt) von einer neuen Conföberation der vier Städte Hamburg, Lübeck, 
Bremen und Braunfchweig berichten. Eine Woche fpäter von ſchwediſchen 
Werbern, die in Hamburg und Lübeck heimlich umgingen. Gleichzeitig, daß 
e8 „Die neuen Conföderanten” auf eine Empörung abgejehen hätten, daß 
durch Dr. Schröders Practiciren Braunfchweig bereits entjchloffen geweſen 
wäre, „die wirkliche Oppofition vor die Hand zu nehmen‘; daß e8 in der 
That „ven Anfang der neuen Rebellion‘ gemacht haben würde, „wofern Die 
andern Städte ihre vorgehabten Confilia nicht moberirt hätten.” Nun 
würde e8, auf den Rath der Bundesbrüber „eine Zeit lang temporifiren, 
bis fie mehr bequeme Zeit und Occaſion vor die Hand zu nehmen befinden 
können.“ 

Da kam das Reſtitutionsedict; da begannen die Kaiſerlichen Confisca- 
tionen. Das Gefäß drohte überzufließen. Hatte man früher die ſchwe— 
diſchen Werbungen geduldet, jo riß mar jett die Faiferlichen Mandate, welche 
die Werbungen verboten, von den Mauern, und wo man fie „mit äußerlichen 
Complimenten‘ vefpectirte, verjpottete man fie Doch durch die That.?2) Die 
Werbungen dauerten fort: förmlich organifirt wurden fie. Morgan ent- 
wickelte jeine Thätigkeit. Eine ganze Zahl von Regimentern wurde in Ham- 
burg für Schweden errichtet; 3) für Holland wurden über 4000 Knechte an- 
geworben. Was nach Schweden follte, wurde von Hamburg nach Holftein 


1) Das Nachfolgende nach den menzel'ſchen Nelationen vom 16, (6.) December; 
24. (14.) December 1628 und fpäter. 

2) Menzel vom 4. Juli (24. Juni); 27. Juli (17. Juni); 6. Auguft (27. Juli); 
11. (1.) Auguft; 27. (17.) Auguft 1629. M. R. U. Darüber auch ein Bericht aus Ham⸗ 
burg d. d. 12. März 1630. Dr. A. Lebzelter. „ES hat diefer Tagen der königl allbier 
refibirende Agent Dr. Menzelius beim Rath angehalten, daß die königl. ſchwediſchen 
Werbungen, meil fie dem Kaifer alles Bolt entwürben, eingeftellet und verboten werben 
möchten, hat aber zur Antwort befommen, daß die Stadt beides, den Kaifer und den 
König zu Schweden zum Freund behalten müßte, infonderheit weil. der König zu 
Schweden vom Kaifer noch vor feinen Feind erfläret wäre; könnten derhalben die 
Werbungen nicht verbieten.” 

3) Baudiffins Regiment zu Pferd; Obrift Holk's Regiment zu Fuß; Marquardt's, 
Ranzau's Negimenter zur Fuß wurden mit etlichen Compagnien verftärkt; „Des eng- 
liſchen Comissarii Dolbiers genannt” Regiment zu Pferd; des Claus Dietrich Regiment 
zu Fuß; des Obrift Grote Regiment zu Fuß u. A. Menzel vom 11. (1.) Auguft 1629. 
M. R. A. 
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geführt und in Neuftadt eingefchifft; das für Holland beſtimmte Volf ging in 
Glückſtadt zu Schiff. 

Raſch und Andreas Svensſon wirkten unabläffig weiter. Letzterer 
mit dem ausprüdlichen Auftrag die Städte Hamburg, Lübeck, Bremen, 
Lüneburg, Stettin u. a. ſowie auch die Fürften von Mecklenburg, Xüneburg, 
Pommern u. a. zu bearbeiten, daß fie Guftaf Adolf jchriftlich bäten, fich ihrer 
Sache anzunehmen und mit einem Heere nach Deutſchland herüberzufommen; 
die Städte follte er zu einem Bund mit Schweden vermögen; er ſollte e8 
an großen Promeſſen nicht fehlen Lafjen, ex follte ihnen Ausficht auf große 
Privilegien für ihren Oftfeehandel machen.) 

Der Stadt Hamburg follte er in ihrem Streit mit Dänemark „ritter- 
liche“ Affiftenz verjprechen.2) 


Magdeburg. 


Zuerſt im dänischen Krieg waren die Gegenſätze jchroff auf einander 
geftoßen. Der eigentliche Herd der antikaijerlichen Bewegung aber wurde 
damals die Stadt Magdeburg. Politifche, Firchliche und communale Gegen- 
ſätze wirkten bier zufammen, die Gemüther auf das Leidenſchaftlichſte zu erhigen, 
und die Schroffheit, mit welcher das Neichsoberhaupt in die Verhältniffe 
gerade bier eingriff, drängte fie dann bis zum Extrem der Leidenſchaft. 

Eine Partei in der Stadt, zu der „etliche ?) des Rathes, des Minifte- 
riums, vornehmlich aber der gemeine Mann“ gehörten, wollten die kaiſerliche 
und ligiftiiche Armee „wegen der Kriegsprangfale und zu beforgenven Refor- 
mation in der Religion” nicht dulden, ihr nicht trauen, noch Vorſchub thun; 
vielmehr fie vertreiben und fich zu dem Zwecke mit andern ewangelifchen 
Potentaten und Ständen verbinden „und das Werf conjunctiv effectuiren.” 
Zu diefer Partei gehörte auch ein Obrift Schneivewin, welcher früher den 
Generalftanten gedient hatte, dann in Magdeburg „städtifcher Oberhaupt- 
mann” wurde. Mit jeinem Bruder, der als Wachtmeifter im bänifchen 
Heere diente, führte er eine fleikige Correſpondenz. 

Bor Allen aber war es der Administrator des Erzftifts ſelbſt, der 


1) Die Inftruction für Svensfon d. d. 13. April 1630 im Arkiv II. No. 551. „Att 
H.K.M. varder dem utan tvifvel store privilegier gifvandes (&) deras commercier och 
handel i Östersjön.“ 

2) Bgl. zu jener Inftruction auch Fegräus’ Brief an Guftaf Adolf d. d. 1. Mai 1630 

3) Geichichte der Belagerung, Eroberung und Zerſtörung Magdeburgs von Otto 
v. Gueride, beransgegeben von F. W. Hoffmann, ©. 4. 
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Markgraf Chriſtian Wilhelm, ein Prinz aus dem Geſchlecht der Branden- 
burger, welcher ſich auf die Seite des Königs Chrijtian ftellte und in deſſen 
Heere ein Commando übernommen hatte. 

Dieſer Partei gegenüber ſtand eine andere, in welcher „die meiſten 
und vornehmſten des Rathes, weniger aber die Prediger und Bürger ſich 
befanden“. Sie war im Beſitze des ſtädtiſchen Regiments und voll Eiferſucht 
auf das Emporblühen der vorſtädtiſchen Gemeinden und ihres Elbhandels. 
Ihre Meinung war, daß der Stadt, „als einem geringen ohnmächtigen 
Stande des Reichs“, Widerſtand gegen die mächtige wallenſtein'ſche Armee 
unmöglich ſein würde. Sie rieth deshalb zur Neutralität, verwilligte Cor⸗ 
reſpondenz mit der kaiſerlichen Soldateska, ließ zu, daß die kaiſerlichen 
Officiere in der Stadt warben, ein⸗ und ausgingen und ihre Einkäufe mad)- 
ten, litt, daß man der wallenſtein'ſchen Armee in Havelberg allerhand 
Lebensmittel, Salpeter und Pulver verabfolgte, daß man im ſtädtiſchen 
Gießhauſe gegen Lieferung des Metalls für Wallenſtein etliche halbe Kar- 
thaunen goß.!) Sie erfauften dann auch (1625) mit 133,000 Reichsthalern 
von Wallenjtein das Recht, die Vorſtädte abzubrechen, um auf dieſem Terrain 
Feſtungswerke anzulegen. 

Begreiflich, daß ſie bei jener antiöſterreichiſchen Partei in großen Haß 
und in den Verdacht gerieth, ſie wollte das Papſtthum befördern und von 
der evangeliſchen Religion abfallen. Schon 1625 war der Rath der Bür- 
gerichaft jo verhaßt und fo verdächtig, daß man die verfiegelten Naths- 
Ichreiben, welche durch Zrommelichläger an die kaiſerlichen Officiere 
hinausgefchiet werden follten, am Thore erbrach, las und zurückbehielt. 
Daß der Bürgermeifter jolches verbot, fteigerte den Verdacht der Bürger. 
„Bei der Wacht, im Bierhaufe oder bei andern Zuſammenkünften“ fchmäh- 
ten fie auf die Rathsmitglieder, nannten fie fatjerliche Schelme und Ver- 
räther, denen man den Hals entzweifchlagen, deren Häufer man ftürmen 
jollte. Und die Prediger nährten folhe Stimmung. Von den Kanzeln 
herab Hagten fie, warnten fie vor jenen Leuten, „vie ſich in der Stadt be- 
fänden und e8 mehr mit dem papiftifchen al8 Yutherifchen Haufen halten 
wollten.” Der Prediger Gilbert de Spaignart drohte am Tage nach jenem 
Verbot des Bürgermeifters in feiner Predigt, daß man die Verräther, weil 
fie ihre Schreiben nicht wollten leſen Laffen, erkennen und wiffen könnte. 





1) ©ueride ©. 4. 5. vgl. „Ausführliche wohlgegrünbete Debuction“ won 1631 
(Calvisius ©. 24 f.) in offenbarer Verwandtſchaft mit Gueride. Die auf Magdeburg 
ſich beziehenden Drude finden ſich catalogifirt in meiner Schrift „Studien über die Be- 
lagerung und Zerftörung Magdeburgs 1631" in Forfhungen zur Deutfchen Gefchichte LU. 
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Daß die Siege Wallenfteins über Mansfeld und König Chriſtian dieſe 
Rathspartei jtärkten, Tiegt auf der Hand. Noch 1626 wurde der Stabdt- 
Hauptmann Schneidewin auf faiferlichen Befehl und zugleih vom Nathe 
— wie Gueride berichtet — gefangen gefett. Dem Adminiftrator Chriftian 
Wilhelm aber war mit der Schlacht bei Yutter am Barenberge die Rüd- 
kehr in feine Herrichaft abgefchnitten. 

Der Kaifer begann eben damals damit, die fäcularifirten geiftlichen 
Herrihaften an fein Haus zu bringen. Nach dem Tode des Adminiftrator 
von Halberftabt, Chriftian von Braunfchweig, hatte er e8 durchgefekt, daß 
jein Sohn, der vierzehnjährige Erzherzog Leopold Wilhelm, der bereits 
Biſchof von Straßburg und Paſſau, auch Deutfchmeifter und Abt von Mur- 
bach war, zum Bifchof gewählt wurde (December 1627). Jetzt fahte er 
den Plan, auch das Erzitift Magdeburg für fein Haus zu gewinnen. Da 
es ihm mit einfacher Waffengewalt bisher nicht gelungen war, Herr der 
norbdeutichen Niederung zu werben, jo galt e8 den Verſuch, auf dieſem 
neuen Wege der Befitergreifung unter der Formel einer freilich erzwungenen 
Berechtigung auf Firchlichem Gebiet zu diefer Herrfchaft zu gelangen. 


Das Magdeburger Domcapitel aber, vem Markgrafen Chriftian Wil- 
beim feit lange wenig geneigt, hatte bereit8 im Jahre 1625 den Sohn des 
Kurfürſten von Sachſen, den elfjährigen Prinzen Auguft zum Coadjutor mit 
dem Recht zur Nachfolge im Erzbisthume pojtulirt. Ueber Das Vorgehen 
des Kaifers im Halberftäntifchen in Angſt verfegt, beeilte e8 fich, Chriftian 
Wilhelm — weil er die Capitulation gebrochen habe — feiner Würde ver- 
luſtig zu erflären und den Prinzen Auguft, den Coadjutor, zum Aomini- 
ftrator zu pojtuliren. Bis zu feiner Mündigfeit ſollte das Kapitel felbft die 
Regierung führen. 

Johann Georg unterzeichnete am 1. Februar 1628 zu Dresden die 
Capitulation für feinen Sohn. Es war aljo zu fpät, als der Kaifer am 
1.(11.) Februar dem Domcapitel die Ermählung des Prinzen Auguft verbot 
und gleichzeitig an Johann Georg ein Abmahnungsichreiben erließ. Iohann 
Georg antwortete: die Wahl feines Sohnes fei rechtmäßig; er habe bereits 
angenommen; er bat um Ffaiferliche Genehmigung. Auch das Domcapitel 
fandte eine Deputation an den Kaiſer, um Beftätigung zu bitten. 

Aber der Kaifer verweigerte fie. Er befahl eine neue Wahl. Im 
April 1628 erſchien Graf Heinrich Schlid in Magveburg mit der Auf- 
forderung des Kaifers, man folle einen „rechten, ordentlichen, berufenen“ Erz- 
bifchof wählen. Er meinte jeinen Sohn Leopold Wilhelm. Dann wurde „Durch 
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apoftolifche Provifion”!) und mit Einwilligung der geiftlihen Kurfürften 
Anfang 1629 Erzherzog Leopold Wilhelm zum Erzbiſchof „eingebrängt”. 

Gleichzeitig begann — 1628, alſo vor Publicirung des Reftitutions- 
edicts — die Reitauration des Katholicismus im Magdeburger Erzftifte. 
Mit Befizergreifung einzelner Klöfter fing man an. Johann Aldringer 
wurde zum Taiferlichen Commiffär ernannt; er verordnete unter Andern 
den Obrift Beder zum „Subbelegirten”. 

Am 8. (18.) Juli 1628 nahm Beder das Klofter zu U. L. Frauen in 
Poſſeß,?) indem er im Beifein der enangelifchen Geiftlichen die Kirche betrat, 
bis zum Hochaltar vorfchritt, Hier fich von einem feiner Diener die ab- 
genommenen Thorjchlüffel überreichen ließ und den Hochaltar „ab utroque 
cornu angreifend“, erklärte: „Ihr Herren, ich nehme hiermit Poſſeß, gehet 
Ihr hinaus, ich will die Kirche zufperren und Euch folher Mühe über- 
heben." ine Abtheilung Soldaten erhielt Befehl, die Kirche zu be 
wachen. 3) 

Der lutherifche Probft Bartholomäus Jacobi, als er das erfuhr, foll 
vor Zorn in feiner Stube aufgefprungen fein und gejagt haben: „pfut, 
pfui! das hätte ich nicht gemeint, daß die Papiſten mit ung fo handeln 
ſollten.“«) 

Caspar von Queſtenberg aber, der Generalvicar des Prämonſtratenſer⸗ 
ordens,s) berief ven Dr. Martin Stricer (Striccerius), Kanonicus zu 
Hildesheim, 6) und den Zacharias Bandhauer nach Magveburg, zu Denen 
dann fpäter andere Prämonftratenfer famen.”) Stricer wurde im Sep- 
tember 1628 von Queſtenberg interimiftifch zum Probſt zu U. X. Frauen 
conſtituirt. 


1) Vermittelſt „eines päpſtlichen Cassatorii.“ Chemnitz I. S. 721. 

2) Zacharias Bandhauers Deutſches Tagebuch, herausgegeben von P. Ph. Klimeſch 
im Ardiv für Kunde öfterr. Geſchichtsquellen XVI. ©. 250 ff. 

3) Ueber diefe Befigergreifung f. Obrift Beder8 Brief an Caspar v. Oneftenberg 
nad Prag d. d. Halberftabt 21. Juli (n. St). 1628 bei Bandhauer Corollar. No. V. 

4) Wie mit Jacobi ſchmählich umgegangen wird, erfennt man aus Bandhauer 
©. 251 f. 

5) „Nostrum per Bohemiam Moraviam, Austriam, Saxoniam .... Vicarium 
Generalem ad nostro et totius ordinis nominibus coram sacra Caesarea Majestate . .“ 
nennt ihn Petrus Goffelius „Praemonstrati Abbas, totius Canonici Praem. Ordinis 
caput et Reformator Generalis“ in feiner Vollmacht zur Recuperation der Klöfter d. d. 
Praemonstrati 10. Januar 1629 bei Bandhauer Corollar. No. IX. 

6) „SS. Theologiae Doctorem und zu Hildesheim ad S. Crucem canonicum,“ 
Bandhauer S. 250, 

7) Die Namen bei Bandhauer ©. 254, 


Der Reftitution des Klofters zu U. 2. Frauen folgte am 11. Auguft 
1628 die des Kloſters zu Bergen; der Abt deſſelben Samuel Cruſius wurde 
durch Militair aus dem Klofter getrieben und das Klofter für den Grafen 
Ernft von Harras, Cardinal und Erzbiichof von Prag, in Befit genommen. 
Am 5. Januar 1629 nahmen Stricer und Bandhauer das Kloſter zu Ie- 
richo in Poſſeß, dann auch das Kloſter Ilefeld. 

AU diefe Vornahmen riefen immer aufs Neue die Erbitterung ber 
DBürgerpartei wach. 

Daß zur Feier der Einjegung Stricer’8 zum Probft von U. 2. Frauen 
die von dem BVifitator Queftenberg geladenen Rathsmitglieder erjchienen, 
wie follte das nicht böfes Blut machen? Aber daß dieſe Herren nach der 
Feier an einem „stattlichen Convivio” Theil nahmen, mit „ziemlich ſtarkem 
Rauch” Heimkamen und „alle jehr wohl zufrieden waren” — das vollends 
machte wüthend. Gleichjam als grimmige Wölfe — fagt Bandhauer — 
biffen die Bürger die Zähne zufammen. Und die Prediger fagten offen von 
ber Kanzel: ) „daß fich die Herren des Rathes durch der Papiften gelbe 
Suppen betrügen ließen; man jollte feine Gemeinfchaft mit ihnen haben: 
es wäre ein Gift darunter verborgen; die Papiſten würden weiter um fich 
greifen und dgl.“ | 

Der Haß gegen die Fatholifchen Priefter und die Rathspartei ging 
Hand in Hand. Die Prämonftratenfer durften fich nicht in ihren weißen 
Röcken ſehen laſſen; fie mußten weltliche Kleider anziehen, wenn fie aus- 
geben wollten. Der Pöbel warf „nicht allein mit Schmäh- und Scheltworten 
hinter fie ber, jondern auch wohl mit etwas anderm.“ 

So war die Stimmung, als das Nejtitutionsebict erjchien. Für die 
Stadt Magdeburg war es geradezu eine Lebensfrage, ob es für fie zur 
Ausführung gebracht werben würde Für fie hieß es nicht allein Her- 
ftellung des Katholicisnus, fondern Aufrichtung einer unbedingten Ab- 
bängigfeit vom Kaiſer ſowohl durch die Faiferliche Soldateska als durch die 
Verleihung des Erzbisthums an Leopold Wilhelm. 

Wallenftein, der fo jehr gegen die Publication des Edicts geeifert hatte, 
war nicht minder eifrig für die Vergewaltigung diefer vor andern mächtigen 
Hanſaſtadt. Was ihm gegen Stralfund mißglüdt war, hoffte er bet Magde— 
burg zu erreichen. Schon 1628 und Anfang 1629 Hatte er dem Kaijer, auf 
deffen Anfrage in Betreff ver „Apprehendirung des Stifts Magdeburg‘ 
geratben, daß er die beiden Stifter Magdeburg und Halberjtabt nach dem 


1) Bandhauer ©. 253. 
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Rechte des Krieges in Befik nehmen, dem Erzherzog Leopold übertragen 
und ihm huldigen laſſen ſollte.!) 

Vorwände für einen Anſchlag auf die Stadt waren leicht gefunden: die 
Verweigerung der Aufnahme eines Infanterieregiments von Seiten der 
Stadt, das Anhalten von Elbkähnen, welche kaiſerliche Fracht führten. Zwar 
entſchuldigte ſich der Rath zu Magdeburg,?) daß es ohne ſein Wiſſen und 
Geheiß geſchehen wäre; daß „ver gemeine Pöbel als Fiſcher und Schiffs⸗ 
leute“ die Schuldigen wären. Aber das half nichts. Nicht den katholi⸗ 
firenden Rath mit feinen öſterreichiſchen Sympathien galt e8 zu ſchützen, 
fondern die ganze Stadt, das ganze Erzbisthum unter kaiſerliche Gewalt 
zu beugen. | 

‚Was die Magdeburger thun, erfreut mich von Herzen — fchrieb 
Wallenftein, 3) — denn jettt habe ich gerechten Grund fie zu blokiren.“ Er 
warf ein Belagerungscorps vor die Stadt, auf daß der Erzherzog Leopold 
„ein vechter Biſchof und Herr zu und nicht von Magbeburg” würde. 

Er begann die Belagerung. Aber er hatte vor Magpeburg nicht mehr 
Glück wie vor Stralfund. In die Leitung der ftädtiichen Angelegenheiten 
war durch die Ernennung der „Plenipotenzer”, zu der fich der Rath, um 
e8 bet der Bürgerfchaft nicht ganz zu verberben, hatte verftehen müſſen, ein 
entichieden antihabshurgifches Element gefommen. Aus jedem der 18 Stadt- 
viertel war ein Benollmächtigter ernannt worden, der den Meagiftrats- 
ſitzungen beizumohnen hatte und, gleich wie ein Volfstribun, das Intereffe 
der Bürgerfchaft vertreten, jenem Beſchluß, wenn anders er Geltung haben 
jolite, feine Zuftimmung geben mußte. 

Nun wurden die Angriffe der Kaiferlichen abgeichlagen und Die For⸗ 
derungen, mit denen Wallenftein wie vor 4 Jahren auftrat, zurüdgeiviefen. 
Ste follten kaiſerliche Befagung einnehmen oder 300,000 Thaler erlegen, 
verlangte er. Aber fie fagten: Nein. Sie erklärten, fie fönnten fich über- 
haupt in feinerlei Unterhandlungen einlaffen, außer mit Zuftimmung der 


1) d. d. Güftrow 26. Januar 1629. Chlumecky Reg. No. CLXII. 

2) Bandhauer S. 254. 

3) An ECollalto d. d. Güftrow 13. Juni 1629. Chlumecky Reg. No. COXXVII. 
Die ausführliche wohlgegründete Deduction erzählt jedenfalls gut erfunden, daß ein 
vornelmer Oberhauptmann vor Beginn der Blokade von 1629 gegen zwei Magdeburger 
geäußert habe, „daß die Magdeburger tolle Leute fein mußten, indem fie nicht merkten, 
daß man bie Stabt haben wollte. Was Geld? Es wäre ihnen ums Geld nicht zu thun.“ 
Und ein Lieutenant habe in der Stabt, in Gegenwart ehrlicher Leute gefagt, „ſie follten 
und müßten Magdeburg kaben.‘ 
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Hanſaſtädte; und nun ging Wallenſtein auf ihre Forderung ein und ſtellte 
für hanſeatiſche Geſandte Päſſe auf Magdeburg aus. 

Aber als nun — Mitte September — von Hamburg, Lübeck, Bremen 
Braunſchweig und Hildesheim Deputirte eintrafen, dachten die Magdeburger 
jo wenig wie früher an Nachgiebigfeit. Und zweifelsohne, daß die Depu—⸗ 
tirten fie in ihrem Sinn beſtärkten. Selbft als Wallenftein jegt von jeinen 
urjprünglichen Forderungen abftand und nur eine Abfindungsjumme von 
50,000 Thalern verlangte, blieben fie unerbittlih. Bis zu 10,000 Thalern 
ging er herunter, und die zahlten fie ihm dann. Für 10,000 Thaler hob 
er (am 27. September 1629) die Belagerung auf. j 

Er nannte das „Accomodirung”.!) Es war wenig Ehre bei dieſer 
Accomodirung. Er hatte eben fein Glüd den Städten gegenüber. Er em- 
Pfand, daß er e8 bier mit einer entfchlofjenen Oppofition zu thun habe; einer 
Oppoſition, ſchwer zu bewältigen jchon da, wo fie mit der vollen Wucht 
ihrer eigenen vereinten Kraft auftrat, unbefiegbar durch den Zujammenhang, 
den fie mit fremden Mächten hatte. Mit Schreden ſah er das Gejpenit 


der ſchwediſchen Macht, die er bisher jo unabläjfig und durch immer neue 


Mittel zu bannen bemüht gewejen war, aufjteigen und Allem, was er hier 
in den niederdeutſchen Bereichen gefchaffen oder angebahnt hatte, Zerſtörung 
drohen. Er erkannte, „daß der Schwed und die Hanſaſtädt über uns 
wollen”; ex jhrieb: „ich muß eine gute Dispofition dahier verlaſſen, denn 
Alle warten auf ihn wie die Juden auf ihren Meſſias“.?) Nun zeigte 
fih der Unfegen der unzeitigen fcharfen Reformation: er erfännte die Un- 
möglichkeit, „die Hanjajtädte von des Schweden Devotion abiwendig zu 
machen“.?) Und dazu die jet eintreffende Nachricht des ſchwediſch⸗polni⸗ 
ihen Friedens! „Der Schwede wendet fich auf Erjuchen etlicher Stände 
des Reichs wie auch der Hanjaftäbte und anderer Malcontenten herein- 


| wärtS; ich weiß nicht, wie ich ihm begegnen werde, denn ich kann in Allem 
zu Roß und Fuß nicht über 6000 Mann zu Feld führen. Meine Hoffnung 


ift auf den Winter.” +) 


1) Wallenftein d. d. 11. October 1629. Chlumecky Reg. No, CCLXIII. „Dit ven 
Magdeburgern hab ich zwar die Sach accomodirt.“ 

2) d. d. 8. September 1629. Chlumecky Reg. No. CCLVIII. 

3) d. d. 11. October 1629. Chlumecky Reg. No. CCLXII. 

4) Wallenſtein an Eollalto d. d. Halberftabt 25. September 1629. Chlumecky 
Reg. No. CCLX. Und am 21. October 1629 (Chlumecky Reg. No. CCLXV) jchreibt er: 
Ich kann mich nicht rühren wegen des Schweden, Herr Tilly wegen ber Holländer, und 
dieweil Ihro Mayſt. Feind fehen, wie unfere Sachen bewandt fein, jo trachten fie nimmer 
nad dem Frieden.‘ 
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Schon fieht er, wie der allgemeine Aufjtand losbrechen wird. Er dringt 
auf jchleunigen Abſchluß des Friedens in Italien, 1) damit man dieſer Dro- 
henderen Gefahr eines „Generalaufftandes begegnen könne —: man würbe 
dann wenigſtens Frankreich von den Aufftändijchen abmwendig gemacht haben. 
Er verfucht die Hanſeaten durch jcheinbare Nachgiebigfeit zu gewinnen. 
Wenn fie ihm mit Geld und Schiffen gegen Angriffe von Außen beiftehen, 
will er feine Truppen aus Medlenburg und Pommern ziehen. Aber die 
Städte gehen darauf nicht ein jondern richten eine energijche Beſchwerde⸗ 
ſchrift an den Kaiſer. 

In der That, die Gefahr war groß. Im November (1629) war ein 
neuer Convent der Hanſaſtädte zu Kübel.) Auf ihm bejchloffen die jechs 
Städte Magdeburg, Braunfchweig, Hildesheim, Lübeck, Hamburg und 
Bremen ein neues Defenjionswefen zu errichten; zu dieſem Zwecke eine 
Kriegscaffe in Hamburg zu gründen. Hamburg follte 6000, Lübeck und 
Bremen je 3000, Hildesheim 2000 Mann unterhalten.) Das find — 
ichreibt Menzel von Hamburg aus, mitten aus dem feindlichen Lager — 
„gefährliche große Nebellionen‘, von denen man fürchten müßte, daß fie 
„Schweben zu jeinem vorhabenden Deſſein wegen Keftitution etlicher aus⸗ 
gewiegter rebellifcher Fürjten und Extorquirung eines neuen Neligions- 
frievens merfliche Beförderung leiften würden.” Um fo mehr, als bereits 
verlautete, daß Schweden ein Corps bei Neuftadt landen und ſich der Trave 
und Bille bemächtigen wolle. 


1) „Denn die Uncatbolifchen bat alle das Kaiferliche Edicto wider ung movirt, bie 
Catholiſchen der weljche Krieg, und diefe werben uns den Türken und Bethlehem aud) 
auf den Hals ſchicken, wir werden viel mehr Diverfionen haben al8 Spanien, denn bas 
ganze Reich wird wider uns fein, der Schwede, der Türfe und der Bethlehem auch.” 
Wallenftein vom 10, November 1629. Chlumecky Reg. No. CCLXXI. Am 4. November 
(Chlumecky Reg. No. CCLXIX) fchreibt er, er müffe neu werben, angeblich) wegen ber 
Tranzofen, in Wahrheit „wegen vieler ſchädlichen Bractifen, fo bin und wieder im Reich 
geführt werden, und haben nichts gewiſſers als einen Generalaufftand zu erwarten.“ 
Aehnliche Befürchtungen finden fih in den menzel’fchen Relationen: „So viel große 
Reichs⸗ und Hanfaftäbte, fo viel Feinde, welches auch das Fundament zu einem all- 
gemeinen Aufftand ift", ſchreibt er am 27. (17.) Auguft 1629. M. R. X. Menzel räth in 
feiner Relation vom 29. (19.) December 1629, daß man „die Translation mit den 
Stiftern al8 Magdeburg, Bremen, Hamburg p. tempore effectuiren thäte, dann gewiß 
hierdurch de8 Schweden, Franzofen und aller auslänbifchen Potentaten Deffein ftarf 
unfruchtbar gemacht würde, fonft haben wir nichts gewiſſers al8 einen gemeinen Auf- 
ftand zu vermuthen.“ 

2) Das Folgende nad) den menzel’fchen Correfpondenzen; vor Allem feiner Relation 
vom 15. Januar 1630. M.R. A: Bol. Theatr. Eur. II. S. 88. 

3) Ueber die Contingente von Magdeburg und Braunfchweig giebt Dienzel nichts an. 
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Der Zujfammenhang der Städte offenbarte ſich bald in einem ecla- 
tanten Fall. In Magdeburg hatte der Magiftrat es nicht wagen dürfen, 
die Plenipotenzer nach Aufhebung der wallenftein’ichen Belagerung wieder , 
abzuſetzen, und an diejes entſchiedene oppofitionelle Element im Rath ſchloſſen 
fich die heftigften Anhänger der antifaiferlichen Richtung in der Stadt art. 
Die Plenipotenzer pflegten fich in der Weinſchenke zur Goldnen Krone zu 
verfammeln. Hier befand fich damals Schneidewin, dem man erlaubt hatte, 
jein Gefängniß im Rathhaus mit einem Arreftquartier in diefer Schenke zu 
vertaufchen. Hier auch kehrte die Zechgefellfchaft der Dingebanfenbrüder, 1) 
wie fie nach ihrem urfprünglichen Stammlocal, dem Rathsfeller in der 
Subdenburg, genannt wurden, oftmals ein. Um fo lieber, als ihnen Schneide⸗ 
win, der „mit der Wirthin jederzeit gute Freundſchaft gehalten, allemal des 
beiten Weins ſpendirte.“ 

Hier wurde nun berathen, wie man Schneidewin befreien könnte. Aber 
alle Bemühungen beim regierenden Rath waren vergebens; durch die Bürger- 
ſchaft ſchien man feine Befreiung nicht Durchjegen zu können, und die Prediger 
drangen von den Kanzeln vergebens auf fie. Nun verbanden fich bier, wie 
es fo oft gejchieht, perjönliche Intereffen mit allgemeinen Beſtrebungen. 
Die ſchneidewin'ſche Angelegenheit und die Abneigung gegen das beftehende 
ſtädtiſche Regiment wirkten zujammen, daß von all diefen oppofitionellen 
Elementen, welche fich in der Goldnen Krone zufammenfanden, von den 
Blenipotenzern, ven Dingebanfenbrüdern, dem Obrift Schneidewin, dazu 
den Viertelsherrn, dem frühern Landſchaftsſyndicus Dr. jur. Adolf Marcus, 
eine Reform der ſtädtiſchen Regierung bejchloffen wurde, durch welche zur- 
gleich Die antiöfterreichiiche, antifatholtfche Partei ans Ruder fommen und 

Schneidewin befreit werben würde. 
Um diejen Plan auszuführen, wandten fie jich etwa im November 1629 
: an die Hanfaftädte mit der jehriftlichen Bitte:2) nachdem man von der 
wallenftein’schen Blofade mit ihrer Hülfe befreit wäre, möchten fie auch 
helfen, daß man von den „innerlichen Differenzen“ befreit würde. Dr. Mar⸗ 
cus überbrachte das Gejuh. Am 27. December erfolgte ein Neceß, in 





— 


1) Natürlich, daß Gueride (S. 17) ihrer nicht mit befonderer Zuneigung gedenkt. 
(Sr nennt fie „eine fonderliche Gefell- und Brüderfchaft, die ftetS zu einem Wein- oder 
Bierhauſe aus- und zum andern eingegangen, neue Mähr zufammengetragen und alles, 
was in der Stadt und Rathsſachen vorgefallen, getadelt, beflügelt, und unter die ge- 
meine Bürgerfchaft aufs Argfte ausgedeutet, fie jelbft aber fi nur der Pradt und 
Hoffahrt, de8 Saufens, Spielend und Schandirens befliſſen haben.” 

2) Inhalt hei Gueride ©. 7. 
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welchem Lübeck, Hamburg, Bremen, Braunfchweig und Hildesheim, jene 
„neuen Conföderanten“ dieſe Ausgleichung übernahmen. Ende Januar 1630 
famen ihre ‘Deputirten!) in Magbeburg an; und im Februar wurde eine 
neue Stadtverfajjung aufgerichtet. Das alte, aus 71 Mitgliedern beftehende 
Rathscollegium wurde abgejett, ein neues von 24 auf Lebenszeit ernannten 
Mitgliedern, von denen jährlich die Hälfte regieren, die Hälfte „ruhen“ 
jollte, gebilbet.2) Nur zwei Berjonen aus dem alten Rath wurden in den 
neuen gewählt, Shyndicus Dr. Joh. Denharbt, welcher die Wahl aber ab- 
lehnte, und Oswald Matthias. Außerdem trat an die Stelle der bisherigen 
Hundertmannen ein Bürgerausihuß von 50 Mann, der dem Magiſtrat 
berathend zur Seite ftehen jollte. 

Die Proteftationen des alten Raths waren vergebens. Die Oppofitiond- 
partei hatte rajch und glänzend, ohne irgend welchen Widerſpruch der Be 
völferung gefiegt. Am 17. März reiften die hanfeatifchen Gejandten heim. 

Allein wenn Schneidewin gehofft hatte, durch den neuen Rath feine 
Freiheit wieder zu erlangen, jo hatte er vergebens gehofft. Es mußte ent- 
weder bei vem angefangenen Broceß verbleiben, der bereits von zwei Furiften- 
facultäten für rechtmäßig erkannt worden, oder mußte an Schneideivin 
„Schimpf und Schaden” erjtatten.®) 

Co kam e8 dann, daß Schneivewin und jein Anhang auf wieder ein 
anderes Mittel zu jeiner Befreiung bebacht waren. Das Mittel, auf Das 


— — — ñi*— 


1) Von Lübeck der Syndicus Dr. Winkler. 

2) Die Wahlintrigue durch den Wirth zur Goldnen Krone. Calvis. S. 84. Nach 
Calvis. ©. 77 hieß der Wirth „Ulrich Praſſen“, nach S. 84 „Friedrich Parſch“. Es iſt 
nicht unwichtig, die Namen ſämmtlicher Mitglieder des neuen Raths anzuführen. Nach 
einem im Dr. A. befindlichen Verzeichniß ſind es: 


Der regierende Rath. Der ruhende Rath. 
Hr. B. Martin Braun Hr. B. Georg Schmidt. 
„B. Georg Kühlewein Bürgermeiſter. | „ 3. 3ob. Hein. Weftphal. 
„K. David Lemte. , „ 8. Oswald Matthias. 
„ 8. Hermann Korver. | Kämmerer. „ Franz Kalverbe. 
„ Dietrich Prebitz (Calvis. (Ealvörber, Carvörber). 
S.89 Berwiß). „ Matthias Hellwig. 

„ Caspar von Steinbed. „ Conrad Gerbolbt. 
„ Andreas Groß. „ Stephan Lee. 
„ Sobann Buſchow. „ Andres Laue, 
„ Sobann Fride. „ Peter Eichhorn. 
„Otto Gueride. „Johann Henning. 
„Johann Peetz. „Georg Pülz. 
„Matthias Baumeiſter. „Franz Schaaf. 


3) Guericke S. 18. 
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fie verfielen, war fein geringeres als die Reftitutton des alten Adminiſtrators 
Chriftian Wilhelm, zu dem fie die Beziehungen niemals ganz abgebrochen 
zu haben fcheinen.?) Denn dabei würde auch Schneivewin feiner Gefangen- 
ichaft mit Reputation entgehen. 


Adminiftrator Chriſtian Wilhelm. 


Chriftian Wilhelm hatte fich, durch den unglüdlichen Verlauf des däni- 
ichen Krieges und durch Die beginnenden Firchlichen Veränderungen im Erz- 
ftift Magdeburg weit von feiner Herrichaft verfchlagen, von Hamburg aus, 
wohin er fich begeben Hatte, um Ausſöhnung an den Kaiſer gewanbt.2) Der 
Kaiſer hatte ihm durch feinen Agenten die Bedingungen mittheilen laſſen, 
unter denen er ihn begnadigen wollte: wenn er auf feine Anfprüche auf das 
Erzftift Magdeburg und auf Halberjtadt verzichtete, fo würde der Kaijer 
ihm die alte Mark, das Herzogthum Erofjen und jährlich 100,000 Reich$- 
thaler geben. Chriftion Wilhelm erflärte,3) er wolle fich zu dem Accord 
verftehen, wenn e8 mit Kurbrandenburgs Conſens gejchehe, wenn Kurſachſen 
und Kurbrandenburg dafür cavirten, und wenn weder im Magdeburgifchen 
noch im Halberitäbtifchen eine Firchliche Reformation vorgenommen würde. 

Natürlich, daß fich mit ſolcher Erklärung die Sache zerichlug. 

Da entichloß ſich Ehriftian Wilhelm — wie er fagt — bei fremden 
ausländischen Potentaten aus hochdringender Noth Hülfe zu fuchen, und ſich 


1) Ich will nicht unterlaffen, anzumerfen, daß ber Gedanke an die Rückkehr Ehriftian 
Wilhelms weder bei ihm felber noch bei den Magbeburgern jemals ganz verſchwunden 
war. Es feien dafür zwei Stellen aus den menzel’ichen Relationen mitgetheilt. Menzel 
oom 15, (5). December 1629: „Ex Magdeburg iam ad notam personam seriptum, quod 
pacem non satis firmam habeant, et expetunt, scire ubi Dominus Prior Administrator 
Hallensis vivat, quum ejus reditum cum Rege Suediae omnes subditi expectant, nam 
bonam spem liberationis ab Electore Saxoniae acceperunt, videant itaque Dominatio 
vestra, quam undique subditi in universalem rebellionem inclinant“ Dazu Menzel 
vom 4. Februar (25. Januar) 1630: „Administrator Archiepiscopus Magdeburgensis 
ad Principem Auriacum perscripsit, quod Proceribus capituli sui per literas insinuarit, 
ne se Roformationi submitterent, quam Rex Suediae per modum diversionis certam 
liberationem promisit.‘ 

2) Ueber das Folgende vor Allem des turbrandenburgifhen Raths Balthafar Veit 
von Einbed Relation an Georg Wilhelm d.d. „Auf dem Deutfchen Orbenshaufe Berge" 
27. Auguft 1630. Dr. A. Einbed erfuhr die im Tert erzählten Detail$ direct von 
Ehriftian Wilhelm. 

3) Er erzählte das hernach an Einbed „lächelnd“, und binzufügend: „weil fie woll⸗ 
ten betriegen, mufite ic) fie wieder betriegen.“ 

&. Droyfen, Guftaf Adolf. I. 8 
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in die Conföderation von Frankreich, Schweden, Venedig und den General- 
jtaaten zu begeben. Er begann von Hamburg aus eine lebhafte Correſpon⸗ 
denz mit dem niederjächjiichen Kreis, mit Holland, Dänemarf und England.!) 

Er jcheint dann — gegen Ende des Sommers 1629 — nach Schweden 
gegangen zu jein. Er wandte fich mit jehriftlichen Vorſchlägen, welche die 
Reftitution der deutichen Angelegenheiten und die Sicherftellung der benach— 
barten Fürften und Stände gegen feindliche Beftrebungen betrafen, an 
Guſtaf Adolf, der diefe Vorfchläge bereit8 Ende October beantivortete.2) 

Guftaf Adolf ließ fie fich wohl gefallen.?) Doch bemerfte er, daß er 
allein nicht im Stande fein würde, folche Aufgabe auszuführen, e8 müßten 
auch die deutſchen Stände und die benachbarten Fürjten und Staaten, welche 
in der gleichen Gefahr ftänden, mit Rath und That dazutreten. Er würde 
nichts außer Acht Yaffen, was zum Schuß von Deutfchland und ver gemeinen 
Freiheit diente; um jedoch für eine folche Angelegenheit ein rechtes Funda- 
ment zu haben, würde es gerathen fein, wenn Chrijtian Wilhelm damit 
begönne, die Gemüther"für eine Zufammenfegung der Waffen zu gewinnen.*) 
Bor Allen die Schweizer, diefen freiejten aller deutfchen Volksſtämme, welche 
bei dem gegenwärtigen Drude vor Andern an ſtarke Vertheidigung denken 
würden, follte er für den Krieg zu gewinnen fuchen. Außerdem ſollte 
er die proteftantiichen Fürften und Staaten in Deutichland und Die mit- 
interejfirten Nachbarn dur Briefe und Gefandte angehen, daß jie, die 
Größe der Gefahr erfennend, gutem Rathe Gehör geben möchten; dann follte 
er mit ihnen um eine jährliche vorauszuzahlende Eontribution verhandeln. 
Er, der König, würde jein Theil dazu beitragen und dann mit Gottes Hülfe 
die Rejtitution der gemeinen Freiheit 5) übernehmen. 

Als Guſtaf Adolf dann in Stodholm einzog, und den einfahrenden 
Booten zum Willlommen von den Thürmen herab 60 Geſchütze gelöft 


1) Menzel vom 28. (18.) December 1628 im P.S. Das Archiv Chriftian Wilhelms 
wurde dann an Wallenftein ausgeliefert, allein alle „importirenden Schriften‘‘, welche 
andern Staaten präjudieirlich waren, heimlich bei Seite gefchafft und nad Holland 
geſchickt. 

2) „Declaratio brevis ad ea quae Reverendissimus .... Christianus Wilhelmus 
Administrator Magdeburgensis S. R. Mtis anteactis Septimanis in seripto proposuerat, 
Dat. Upsaliae die 29 Octobris Anno 1629.“ Dr. dl. 

3) „Prudentissima consilia‘ nennt er fie. 

4) „Dum haee consilia redduntur maturiora, singulorum interim animos, ad 
mutuas vires jungendas disponere satagat, quos vel in Imperio Romano ad libertatem = 
adhelare, vel extra illud omnibus eandem viribus promotam cupere noverit.“ 

5) „Communis libertatis restitutionem,“ 
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wurden, war der Adminiftrator anweſend. Er empfing den König „mit 
einer jchönen Gratulationsrede” und nahm dann zugleich mit dem alten 
Grafen Thurn jeine Wohnung im Schloffe, unabläffig in ven König drin⸗ 
gend, daß er „deſto eher anziehen möchte.” ") 

Dann begleitete Chriftian Wilhelm — Anfang 1630 — den Gef andten 
Ehriftof Ludwig Raſch nach Lübeck,“) wohin zum Februar ein Hanfatag 
ausgefchrieben war. Außer Rajch erſchien hier Andreas Svensfon.3) Sie 
batten den Hanſeaten vorzutragen, daß ihr König nicht8 mehr wünfche, als 
nit feinen Nachbarn in Ruhe und Frieden zu leben und jeine Irrungen mit 
dem Kaiſer beizulegen. Netzteres aber dürfe nicht auf Koften der Nachbarn 
Schwedens gejchehen. Vor Allem dürfe das nicht gefchehen, ohne daß die 
Hanſaſtädte zugleich Abhülfe für ihre Beſchwerden, Sicherheit für ihre 
Freiheiten und Privilegien erhielten. Und jo jet e8 denn jein Wunſch, daß 
die Hanjajtädte zwifchen ihm und dem Katjer interponirten und ven König 
von Dänemark und die Kurfürjten von Sachen und Brandenburg erjuchten, 
ebenfalls al8 Interponenten aufzutreten. Schlüge der Kaifer aber billige 
Triedensmittel aus, jo wolle er wegen des Unglüdes, das daraus entjtehen 
könnte, entjehuldigt fein, und feinen Nachbarn und Verbündeten, insbeſon⸗ 
dere aber ven ehrbaren Städten mit äußerjter Macht beifpringen. 

Daß zu erfolgreichen Verhandlungen mit dem Kaiſer wenig Hoffnung 
vorhanden wäre, verhehlte Svensjon nicht: die Kaiſerlichen jpannten ben 
Bogen gar zu hoch; man jage wohl, daß fie zum Frieden geneigt wären; 
in Wahrheit wollten fie nichts weniger als den Frieden; das würde fich 
bald genug zeigen. Wenn alsdann der König von Dänemark, die Kur- 
fürjten von Brandenburg und Sachjen und die Hanſaſtädte Bedenken trügen, 
fich offen auf die Seite Schwedens zu jtellen und mit dem Könige zu ver- 
bünden, jo möchten fie ihm doch heimlichen Beiſtand leiften. *) 

Die Städte erklärten jich in durchaus erwünſchter Weije, daß fie dem 
Könige zur Ausführung ſeines Planes anfänglich mit Geld beijpringen 


1) Schreiben aus Stettin vom 25. December 1629. Dr. N. 

2) „Vor 14 Tagen." Schreiben an Lebzelter aus Stettin 26. Februar 1630, 
Dr. A. Menzel vom 21. (11.) Januar 1630. M. R. X: „Zu Lübeck ift ein ſchwediſcher 
Eourier angekommen, welcher Logament für den ſchwediſchen Gefandten beſtellt.“ 

3) Ueber diefen Hanfatag vor Allem ein Schreiben aus Hamburg vom 12. März a. St. 
1630 (Dr. A. Lebzelter) und die Relationen Menzels d. d. Hamburg 25. (15.) Februar 
und 15. (5.) Mär; 1630. M. R. A. 

4) Menzel vom 25. Februar 1630. Schweden verlangt zur Kriegführung von den 
Städten monatlich 80,000 Neichsthaler; dazu, daß fie den Ktaiferlichen keine Munition 


und keinen Broviant verabfolgen. 
8 * 
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wollten, zugleich entjchloffen wären, ſich durch die Aufrichtung eines neuen 
Defenfionswejens ficher zu ftellen. Mit Kurſachſen wollten fie fich über 
die Mittel, der Bedrängniß des evangelifchen Weſens abzubelfen, in Be- 
rathung einlaffen. ?) 

Bon Lübeck begab ſich Chriſtian Wilhelm dann wieder nach Hamburg. 
Und bier war e8 nun, wo die Aufforderung aus Magdeburg, in jeine Herr- 
ſchaft zurüdzufehren, ihn traf. Pöpping, ein heruntergefommener Magde— 
burger Kaufmann, ein Hauptmitglied der Dingebanfenbrüderjchaft, ven 
jeine Schulden genöthigt hatten, die Stadt zu verlaffen, war von feiner 
Partei mit der Sendung an den Adminiftrator betraut worden. Er batte 
ihm zu melden, „daß nunmehr alles in jeiner Favoriten Händen”, hatte ihm 
Mittel vorzufchlagen, wie er des Landes wieder mächtig werden könne. 

Man wird die von Chemnit überlieferten VBorjchläge, welche Chriftian 
Wilhelm dem Könige von Schweden machte, in diefen Zeitpunkt fegen bür- 
fen, wo er zum erftenmal genauer über den Zuftand in Magdeburg Bericht 
erhielt. 

Nicht allein die Einwohnerfchaft der Stadt Magdeburg, fondern bie 
des ganzen Erzftifts verlange nach ihm als ihrem alten Herrn und habe ihm 
veriprochen, wenn er ihr mit einer Armee zu Hülfe käme, Alles Herzu- 
geben und fich ihm anzufchließen. Er fprach von vielen Tauſend Dann, die 
fich, wie man ihm Ausficht gemacht, in diefem Falle fofort zu ihm fchlagen 
würden. Und jo begehrte er von Guftaf Adolf, daß er ihm Vorſchub thue, um 
3000 Mann zu Pferde und 10,000 zu Fuß werben zu können. Er verfprad, 
diefe Armee fo heimlich zufammenzubringen, daß der Feind e8 nicht eher 
merfen folle, als bis fie völlig beilanımen und im Erzitift angelangt ſei. 
Er Hoffe auch Mittel genug zu finden, jeine Armee auf 18— 20,000 
Mann zu vermehren und fie ohne Guftaf Adolfs weitere Unterftügung zu 


1) Menzel vom 15. März: die Hanfaftädte haben „noch fein conclusum gemacht, 
fondern den ſchwediſchen anweſenden Gefandten biefe resolution ertheilet .. .“' 

2) Schon in einem Schreiben aus Hamburg vom 16. (26.) Januar 1630, Dr. X. Leb- 
zelter, beißt e8 dem entfprechend: „Man hat viel darum ausgefprengt, als wann bie 
Städt ein Defenfionswerf unter fi anrichten und Bolt würden werben laſſen. Aber ich 
verftehe jo viel, daß die Städt nicht fo grob in das Gelach plumpen, ſondern ihrer Ge- 
wohnheit nach etwas subtiler verfahren werden; dazu ift das nun ein gutes Mittel, daß 
fie fih mit dem Könige in Schmweben in geheim und unvermerft vereinigen, und das Gelb 
monatlich, fo fie auf gerührtes Defenfionsmwert wenden müſſen, zahlen. Diefer nun wird 
dadurch dergeftalt geftärkt werben, daß er bie Städt mit befferer Manier als fie felbften, 
wird ſchützen können.” 
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unterhalten. Denn außer dem, was die Unterthanen des Stift8 dazu geben 
würden, wijje er noch von einem Getreidevorrath von 200,000 Wispeln, 
die der Feind im Stift hätte, und von verborgenen Geldſchätzen der kaiſer⸗ 
lichen Officiere in mehreren Städten. 

So die Mittel; num die Ausführung. Er wolle mit dem Volke auf- 
brechen. Gleichzeitig würden bie im oberen Gebiet des Erzitifts fich vor die 
Deſſauer Brüde, zwifchen Elbe-und Mulde, legen, die Päſſe zu Calbe, Staf- 
furt, das Schloß und die Brüde zu Halle einnehmen. Die vornehmiten faifer- 
lichen Officiere im Erzftift, wie der römifch-fatholiche Adminiftrator Metter- 
nich, ver Obrift Becker und Andere foliten auf Einem Schlage in Einer Nacht 
aufgehoben und nach Magdeburg gebracht, die übrigen Soldaten aber todt- 
gefchlagen werden, jo daß alfo im Magdeburgijchen, Halberftäbtiichen und in 
der alten Mark Brandenburg fein feindliches Volt mehr bleibe. Dann 
würde man fofort alle8 Getreide aus dem Saalfreife und aus dem 
Mansfeldifchen nach Halle auf die Moritburg fchaffen, das Getreide aus 
dem jericho’fchen und Holzkreife nach Magdeburg, und fo Die zwei vor- 
nehmften Pläße im Erzitift mit Geld, Proviant und Munition reichlich 
verjorgen. 

Dem Könige erfchien diefer Plan zwar vortheilhaft, aber doch auch 
„weitläuftig, fchlüpferig und ungewiß.“ Denn er jah nicht, wie und durch 
wen der Adminijtrator, der feinen Fuß breit Yandes mehr bejaß, mit einer 
jolchen Armee jeinen Plan würde ausführen können. Vollends ohne daß 
der fo wachſame und argwöhnifche Feind e8 merkte. Er hielt e8 Deshalb 
nicht für gerathen, dem Aominiftrator das geforberte Geld zu geben. 

Allein, da die Sache, wenn fie fich leidlich anließ, eine treffliche 
Diverfion für ihn gewährte, jo wollte er fie Doch wieder nicht ganz von der 
Hand weifen. 

Er jandte zu dem Ende Stalmann an ihn.) 

Stalmann war früher des Fürften Ludwig von Anhalt Kanzler ge- 
wejen, war danıt in dänische Dienjte getreten und hatte hier die Stelle eines 
Generalauditeurs befleivet, hatte nach dem Lübecker Frieden bei Ehriftian 
Wilhelm Dienft genommen und war von ihm zu Guftaf Adolf gefchiekt 
worden. Bier nahm er zugleich ſchwediſche Beſtallung an. 

Stalmann nun hatte bei Chrijtian Wilhelm vorzubringen, daß es 
Guſtaf Adolf unmöglic) fer, ihm bei der jegigen Laſt das gewünfchte Geld 


1) „Für den ſchwediſchen Gefandten ift Logament in eines Hamburgiſchen Rathe- 
verwandten Haus, Johann Rodenbergs beftellt." Menzel v. 28. Januar 1630. M. R. A. 
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zu geben. Aber Chrijtian Wilhelm möge ſich nach Cavallieren umjehen, die 
auf ihren Beutel werben könnten, und fie veranlafjen, Geld vorzufchießen. Er 
würde e8 wiebererftatten. Damit aber Chriftian Wilhelm nicht ganz mit 
leeren Händen anfinge, fagte Guftaf Adolf ſelbſt für 100,000 Reichsthaler 
gut, die er in einem Jahre mit Zinfen abzahlen wolle. Stalmann hatte 
die Gläubiger deſſen zu verfichern und an ihn zu verweilen. 

Da Guftaf Adolf bejorgte, der Adminiftrator würde allein der Aufgabe 
nicht gewachjen jein, und allzu gefchwind und unbedachtiam an ihre Aus- 
führung gehen, jo befahl er Stalmann, benachbarte Fürften mit im das 
Verſtändniß zu ziehen. Er verſprach dafür, ihnen bei erfter &elegen- 
heit nach äußerjter Möglichkeit die Hand bieten, fie in feiner Noth fteden 
laſſen und feinen Frieden mit dem Kaifer und deffen Anhang fchließen zu 
wollen, in den fie nicht mit eingefchloffen wären. Bis folche Verbindungen 
angefnüpft wären, und bi8 die ſchwediſche Armee in der Nähe erfchiene, 
hielt Guſtaf Adolf e8 für das Rathſamſte, daß der Adminiftrator, um feine 
eigentliche Abſicht deſto beſſer zu verbergen, durch eine paſſende Perjönlich- 
feit, etiva Durch Foppius von Aikema zum Schein bei dem Kaiſer um Bar- 
don und um ein jährliches Tractament auf Lebenszeit nachjuchte. 

Es handelte fih darum, daß der Aominijtrator zu warten veritand. 
Schon war es nicht mehr Pöpping allein, der ihn zu kommen drängte. 

Im vergangenen Jahre bereits hatten fich Beziehungen zu den Nieder- 
landen angebahnt, welche in genauem Zuſammenhange mit den politifchen 
Angelegenheiten ftanden.1) Dahin hatte ſich Sigismund Heſſe begeben, ver 
früher Bürgermeijter und Rathsſchultheiß in Magdeburg gewefen war und 
al8 magdeburgijcher Deputirter an dem Hanfatage zu Lübeck Theil ge- 
nommen hatte. Er war über Hamburg und Bremen gegangen, hatte in 
Hamburg mit dem Haupt der fchwedifchen Bartei, dem Bürgermeifter Vogler 
und mit Foppius von Aitzema conferirt. „Gott verhüte, daß nicht hieraus 
eine neue Rebellion erwachjen möge“‘,?) ruft der faiferliche Reſident in Ham- 
burg aus. Dann wieder war im Sommer 1629 der Magdeburger Iohann 
Ahlemann in vertrauten Verhandlungen mit Aitzema zu Hamburg. Zu 
Leyden hielt fich damals der ehemalige Magdeburger Syndicus Werben- 


1) Ich darf unterlaffen bier detaillirter von ihnen zu reden. U. a. bie menzel’fchen 
Relationen find voll Andeutungen darüber. „Daatloni Vrae pro certo concredere pos- 
sum, quod status Gnles et Princeps Auriacus per ciuitates Hanseaticas magnam muta- 
tionem in Germania meditentur....“ Bericht vom 19. März u. dgl. 

2) Menzel vom 28. Januar 1630. M. RA. 
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Hagen auf. Wie er fpäter erklärt hat?) Hatte er Wiffenfchaft davon, daß 
Chriſtian Wilhelm von Guftaf Adolf große Verheifungen zur Wieder- 
gewinnung des Erzitift erhalten und den Wunfch gehabt hätte, fich mit 
der Stabt in näheres Verftändniß einzulaffen. Werdenhagen wandte fih an 
den neuen Magiftrat zu Magdeburg mit dem Rathe, Handelsverbindungen 
mit den Niederlanden — namentlich wegen des Exports des Magdeburger 
Bieres — anzufnüpfen. Er erbot fich zu einer näheren Beiprechung mit 
jtäbtifchen Deputirten zu Bremen. 

Der Magdeburger Magiftrat ging auf den Vorjchlag ein und deputirte 
die Rathöherren Conrad Gerhold und Caspar von Steinbed, den Raths- 
fümmerer Oswald Matthias und den Bürger Nicolaus Schmidt. ALS die 
Deputirten nach Bremen kamen, war Werdenhagen fchon fort von hier, 
nach Hamburg. 2) Nur den ſchwediſchen Gefandten Rafch trafen fie hier. °) 
Sie reiften Werdenhagen nad. In Hamburg hatte Pöpping bereits feine 
Deziehungen zu Chriftian Wilhelm angefnüpft. Durch Pöpping wurden 
feine vier Landsleute bei dem Adminiftrator eingeführt und natürlich ſehr 
freundlich aufgenommen. Er lud fie mehrmals zur Tafel. Mit dem Raths- 
herrn Gerhold und mit den beiden andern Rathsmitgliedern wurden von 
bem Adminiftrator und von Pöpping heimliche Verhandlungen gepflogen. 
Auf der Rückreiſe fragte Nicolaus Schmibt den Kämmerer Matthias: „was 
doch für Dinge vor wären, und was Conrad Gerhold in der Herberge und 
fonft beim Abjteiger allemal fo lange und heimlich mit 9. Pöpping zu reden 
gehabt Hätte?" Matthias antwortete: „es wären fo Dinge, aber er glaubte 
nicht, daß fie angingen.‘ *) 

Der Adminijtrator war durch diefe Verhandlungen in feinem Plane, 
nad) Magdeburg zurüdzufehren, fehr beftärkt worden. Er fehrieb in dieſem 
Sinne (am 3. Mai) an Guftaf Adolf.) Und Guftaf Adolf rieth ihm 
durchaus zu, vorausgeſetzt, daß ſich eine gute Gelegenheit darböte. Denn, 
ſo fügte er bei, er jelber wäre im Begriff, feine Armee nach Deutſchland 
binüberzuführen. Wäre das gejchehen, jo würde der Feind ihn, den Ad- 
miniftrator, wohl vergeſſen, oder, wenn er ihn nicht vergäße, die eigene 


1) Sueride ©. 15. 

2) Ich darf hier füglich unterlaffen, wie auch fonft, fo auch hier nahe liegende Ver— 
muthungen auszusprechen. Die Thatſachen, den Quellen einfach nacherzählt, ſprechen 
für fich ſelbſt. 

3) Calvisius ©. 88. 

4) Guericke ©. 15. 

5) Laut Guſtaf Adolfs Brief an Chriftian Wilhelm d.d. Stodholm 28. Mai 1630. 
Arkiv I, No. 61. 
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Streitfraft zu theilen gezwungen fein. Und in diefem Falle würde Die fchwe- 
diſche Macht Leicht dem Adminiſtrator die Hand bieten innen. Guſtaf Adolfs 
Gedanke war alfo: wenn er in Deutichland erichienen ift und Die Gelegen- 
heit günftigen Erfolg verfpricht, ſoll der Adminiftrator losbrechen. 


— — — — — — 


Die vier Magdeburger Deputirten und Pöpping, der mit ihnen reiſte, 
kamen Anfang Juni zu Hauſe an. Pöpping hatte zwei Briefe, von Guſtaf 
Adolf und von Chrijtian Wilhelm mit. Allein er zögerte, fie dem Rathe 
einzuhändigen. Er wollte erft das Terrain weiter fondiven und fich fefteren 
Boden fchaffen, denn freilich, die Zurücführung des alten Adminiſtrators 
mußte bei denen, die für den fächfifchen Prinzen Auguft, wie bei denen, die 
für den Erzherzog Leopold waren, Anjtoß erregen, und Allen mußte fie als 
ein unumwunden feindjeliger Schritt gegen die Reftitutionspolitif Des Kai— 
jer8 erſcheinen. Im Garten des Innungshaujes der Gewandſchneider, 
bei Martin Parmann war es, wo er ich mit fieben Andern durch einen be- 
jondern Eid des „Stillſchweigens“ verſchwor, den Abminiftrator zurüd- 
zuführen. An diefe ſchloſſen fich dann noch 11 Rathsverwandte, 5 Geiftliche 
und 16 Bürger an, jo daß das Complot 40 Mitglieder zählte.) Dann 
begab er fich, drei Wochen nach feiner Ankunft, am 29. Iunt,2) zu dem 
regierenden Bürgermeifter Brauns und zeigte ihm an, daß er vom Ab- 
miniftrator eine Commiſſion hätte, Die er vor dem ganzen Rathe abzulegen 


1) Die Namen bei Calvisius ©. 89. 1) Heinrich Pöpping, 2) Hans Zeit, 3) Hans 
Schoff, H Martin Barmann, 5) Moris Schmidt, 6) Chriftian Studenitz, 7) Joachim 
Wagenfiihrer, 8) Barthol. Gottſchalck. 

Sodann noch 20. Darunter Rathsverwandte: 

1) Bilrgermeifter Ch. Schmidt, 2) Johann Weftphal, 3) Caspar von Steinbed, 
4) Conr. Gerhold, 5) Matthias Helwich, 6) Joh. Henning, 7) Andreas Laue, 8) Dietrich 
Berwitz, Y Hermann Cörver, 10) Franz Schoff, 11) Franz Carvöder. 

Dazu Geiftliche: 

1) D. Gilbertus, 2) M. Eramerus, 3) M. Pormannus, 4) M. Joachim Ernefti, 
5) M. Decenius, Caplan im Dom. 

Dazu Bürger: 

1) Georg Schlitter, 2) Henning Sievert, 3) Friedrich Parſch, 4) Melchior Teuffel 
(Kannengießer), 5) Thiard Friefe, 6) Gerdt Hindelkoth, 7) Hans Herdel, 8) Hans Häfe- 
ih, 9) Arend Witte, 10) Chriftoph Balille, 11) Joachim Köppe. 12) Hans Paul, 13) Hart- 
mann Wilde, 14) Henning Brauns (Grobfehmied), 15) Heinrich Hartmann, 16) Andreas 
Wacker. 

2) Das Datum ſteht auf der im Dr. A. befindlichen Abſchrift von Guſtaf Adolfs 
Brief, den Pöpping dem Rath einzureichen hatte „praes. 29. Juni 1630.“ 
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wünſche. Der Bürgermeifter, gerade im Begriff auf das Rathhaus zu 
gehen, forderte Böpping auf mitzufommen. Und nun übergab diefer dem 
Rath die beiden verfiegelten Schriftitüce. 

Das Schreiben von Guftaf Adolf!) enthielt die Mittheilung feines 
Planes nach Deutichland zur gehen, der Gründe, die ihn dazu bewogen 
hätten. Es gelte jowohl feines Reiches, wie der deutichen Freiheit Schuß. 
Und da der gemeinfamen Gefahr nur durch gemeinfames Handeln begegnet 
werben Eönne, bat er fie, mit Chriſtian Wilhelm oder deſſen Gefandten in 
Berhandlung zu treten und fich öffentlich zu erklären. Auf feinen Eifer 
für die Reftitution der gemeinen Freiheit könnten fie fich verlaffen. 

- Der Inhalt von Chriftian Wilhelms Schreiben war, ?) daß er Vor- 
habens wäre, mit Hülfe Guftaf Adolfs eine Armee im Erzſtift aufzurichten, 
mit welcher er jeine Lande und Leute bei ihrer Freiheit und Religion [hüten 
wolle. Die Bürgerichaft möge deshalb einen Theil feines Kriegsvolkes 
gegen Bezahlung in die Stadt einnehmen. Ferner wolle er. Die Stabt durch 
das Landvolk ſtärker befeftigen, wolle er alle Streitigfeiten mit dem Dom- 
capitel und der Stadt abthun, der Stadt neue Privilegien und mehr Land 
geben. Er wolle Alles auf feine Koften ausführen und fordere von der 
Stadt weiter nichts als die Eröffnung des Pafjes und Verftattung des 
Deufterplaßes, u. dal. m.?) 

Da fi) nach Yängerem Hin- und Herberathen die Majorität des 
Rathes gegen dieſe brieflichen Aufforderungen und Anerbietungen entjchied, 
jo erfuchte man — um der Ablehnung eine mildere Form zu geben — den 
Administrator jcehriftlich, dem Rath in einer jo hochwichttgen Sache etivas 
Zeit zu veiferem Nachfinnen zu verftatten. | 

Allein Pöpping, Steinbed und Gerhold, zwei Mitglieder jener von 
Werdenhagen veranlaßten Geſandtſchaft, gaben fich mit dieſer Refolution 
nicht zufrieden. Pöpping ließ „mit inftändigem Erinnern, Rennen und 
Laufen beim Rath” nicht nach, drängte in ihn, er möge fich bald erklären 
und das Werk nicht ausfchlagen, denn Langiwierigfeit und Verzögerung 
würde der Etadt wie dem Adminiftrator Verderben bringen. Die Rath$- 
herren Gerhold und Steinbeck juchten durch „Disputiven und Streiten, 


1) Es datirt Upfala den 11. December 1629. 

2) Sueride ©. 21. 

3) „Und was etwa dergleichen an Punkten mehr gewefen, fo alle für die Stabt fehr 
verträglich und erfprießlich geſchienen.“ 
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wobei e8 bis aufs Aeußerſte ging‘, diejenigen ihrer Colfegen, welche gegen 
jene Anerbietungen gejtimmt hatten, herum zu bringen. 

Sie ſetzten e8 Durch, daß ein Ausſchuß für dieſe Frage ernannt wurde, !) 
ber dann mit Majorität entjchied, daß die Hanſaſtädte „mit einrathen“ jol- 
ten. Diefe Antwort ging dann an Chriftian Wilhelm ab. 

Aus Allem trat hervor, daß wenigſtens ein allgemeiner Enthuſiasmus 
für Chriftan Wilhelm und feine Rückkehr nicht beftand. Wenigſtens im 
Rathe nicht. Denn jelbft der Beſchluß des Ausſchuſſes war Doch im Grunde 
auch nichts anderes, als eine Ablehnung in der milderen Form einer Bitte 
um Zeit und Anjtand zu reiferem Nachfinnen, in welche fich Die urfprüng- 
liche Ablehnung des geſammten Rathes gefleivet hatte. 

So tft e8 denn jehr erflärlich, daß Conrad Gerhold, der neben dem 
Rathsherrn Johann Buſchau zur Gejandtichaft an die Hanſaſtädte beftimmt 
wurde, feit feinem Hamburger Aufenthalt und jeit ver Verſchwörung in 
Parmann’8 Garten einer der eifrigiten Anhänger Chriftian Wilhelms, 
wenig Luft zu diefer Reife bezeigte und fie von Tag zu Tag verzögerte. 

Dagegen hatte ſich Böpping eiligft?) wieder nach Hamburg begeben 
und hatte dem Aominiftrator, bei dem er einen Obrift Boje traf, über den 
nicht eben allzu erguiclichen Stand feiner Angelegenheiten zu Magdeburg 
Mittheilung gemacht. Was blieb zu thun? Mean mußte energijche Mittel 
anwenden, wenn man nicht Gefahr laufen wollte, daß der ganze Plan mif- 
glüdte. So fchrieb denn Iohann Stalmann nad) Magdeburg: er würde in 
Kurzem jelber eintreffen, um mit dem Rath weiter zu verhandeln. 

Damals befand fih Magdeburg über die neuen firchlichen Eingriffe 
des Kaijers in größter Aufregung. Bald nach der Rathsveränderung waren 
der Freiherr Reinhard von Metternich, Domprobft von Mainz und Ad⸗ 
miniftrator des Stifts Halberftadt, und der Reichshofrath Hans Ulrich) 
Hemmer! im Erzitift Magdeburg erfchienen, um die Huldigung für Leopold 
Wilhelm entgegen zu nehmen. Anfang April waren fie in Halle, fegten 
bier die evangeliichen Domherren ab, Tatholifche ein; ließen am 5. Mai 
die Stadt Halle, 3) am folgenden Tage den Saalkreis, am 8. Mai die 
Ritterfchaft aus dem Holzlande zu Wolmirftädt; Huldigen. Und bierber 


1) Er beſtand aus dem Stadtſchultheißen Sigismund Haffe, Syndicus Dr. Den- 
harbt, den beiden Schöppen Dr. Olvenftebt und Dr. Sacob Ahlemann und dem Raths- 
herrn Conrad Gerhold. Gueride S. 22. 

2) „per posta“. 

3) Darüber erichien „Apologia | deren | Auff | der Röm: Kayferl: | Mayeft. aller- 
gnäbigfte Verordnung vnd | Befehlih, etc. | von einem Ehrenveften Rath | der Erk- 
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bejchteden fie dann auch den Magdeburger Miagiftrat zur Huldigung. ‘Der 
aber ließ Durch eine Deputation erklären, daß das eine Sache von zu hoher 
Importanz und Confequenz wäre, als daß er auf fie eingehen könnte, ohne 
vorher die Meinung der conföderirten Hanjaftädte eingeholt zu haben. 

Folge war, daß Hemmer! in der Nacht des 6. Suli ein Mandat an den 
Magdeburger Dom anjchlagen Tieß, in welchem „Die augsburgiichen con- 
feffionsveriwandten Canonici und Clerici in der Stadt und auf dem neuen 
Markt cafjirt wurden, mit der Weijung bei Pön der Acht binnen 8 Tagen 
ihre inhabenden Beneficten, Häufer, Brief und Siegel abzutreten und an 
Martin Stricer, Probft zu U. L. Frauen, einzuliefern. 

Da dieſe Faijerliche Procedur zu derfelben Zeit ftattfand, als die Be- 
mühungen Guſtaf Adolfs und Chriftian Wilhelms bei der Stadt ruchbar 
wurden, fo ift begreiflich, Daß die Bürgerjchaft aus Erbitterung über ſolches 
Unweſen den „Einigungstractaten” um fo geneigter wurbe. 

So ſah es in Magdeburg aus, als am Abend des 27. Juli Stalmann 
in einer Miethskutſche in die Stabt einfuhr.!) Außer ihm jaßen noch drei 
andere Perjonen in dem Wagen; bie eine von ihnen in Kaufmannskleidern. 
Site gab fich für einen „Raufmannsgefellen” aus. Es war der Adminiftrator 
Chriftian Wilhelm, der, um unfenntlich zu fein, Bart und Haare verändert 
hatte. Er wurde nicht erfannt. Damit er deſto „heimlicher und unbekann⸗ 
ter“ bliebe, fehrte er in dem „Fürftlich anhaltiſchen Hof, hinter St. Sebaftian 
auf dem neuen Markt" ein. Weder der Hauswirth noch die Dienerichaft 
erkannten ihn. 

Stalmann hatte nad) Magdeburg kommen wollen, um die Magdeburger 
weiter zu bearbeiten und für die Sache des Adminiftrators und Schwedens 
zu gewinnen. Daß der Aominiftrator jelbft Fam, veränderte die ganze 
Sachlage. Zwar hielt er fich einftweilen verborgen. Doch wie lange Tonnte 
er verborgen bleiben? Sobald er aber hervortrat, war es mit den Bor- 
bereitungen vorbei ; dann galt e8 Partei ergreifen. Der entjcheidende Schritt 
war dann geichehen; nicht mehr ihn zu wünfchen galt es, jondern ihn gut 
zu beißen. Und wir jahen, wie damals durchaus noch nicht der allgemeine 
Wunſch für dieſen Schritt war ; wie e8 noch mancher Vorbereitungen bedurft 
hätte, daß er allgemein gutgeheißen wurde. Darum hatte Stalmann auf 


Stifftifhen Magdeburgifhen Stadt Halla | den 15/5. Maij, Anno 1630 geleifteten Hnl- 
Digung. |" 1630. 9 Bl. 4°. 

1) Darüber insbefondere Einbecks Relation (Dr. A.), der wiederholt, mas ihm 
Chrijtian Wilhelm über feine Einfahrt in Magdeburg felbft erzählt hat. 
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das Entjchiedenfte abgerathen, daß der Adminiftrator zugleich mit ihm die 
Reife mache.) Wenigjtens daß er fich bis auf andere beffere Gelegenheit 
jtill verhalten wolle, hatte er ihm verfprochen. 

Allein gleich am Abend der Ankunft begab ſich Schneidewin, feinem 
Verjprechen zuwider, aus feinem Arreftquartier zu Chriftian Wilhelm; ?) 
und am folgenden Tage der Rathsherr Caspar Steinbed. 


Stalmann wandte fih (am 29. Juli) mit der Bitte anden Rath, ihm ein 
Paar feiner Mitglieder zuzufenden, da er „wegen königl. Maj. zu Schweden 
und des Herrn Adminiftrators Chriftian Wilhelm etwas, daran bem 
gemeinen evangelifchen Weſen Höchlich gelegen“ anzubringen habe. Die 
Bitte wurde ihm erfüllt, und num zeigte er den an ihn gejandten Räthen 
jeine Inftruction: der König von Schweden wolle fih „zum Schuß ber 
deutſchen Libertät in Gewifjens- und weltlichen Sachen” mit einer Armee 
nach Deutichland begeben; er jolle die evangelifchen Stände Deutfcher Na- 
tionen angehen, zu ihm zu treten; darum fordere er die Stadt Magdeburg 
auf, fich mit Guftaf Adolf zu conjungiren, ihm und dem Adminiftrator den 
Elbpaß zu öffnen, ihnen Werbungen in der Stadt und die Errichtung einer 
Armee zu erlauben. Sie folle dagegen vor allen „Gewaltthätigfeiten, 
Kriegsprejjuren und andern Koſten“ verfichert, gegen das Reich ſchadlos 
gehalten und mit mehr Privilegien und anfehnlichen Gütern begnabet 
werben. 

Da er nicht lange Zeit habe, fondern bald weiter reifen müſſe, weil 
ihm auf eine verabfäumte Stunde Leib⸗ und Lebensgefahr ftände, fo bat er, 
daß der Rath fich ohne Zögern erklären möchte. ‘Der Rath beichloß (am 


1) Stalmann hat das — wie Gueride angiebt — ſpäter mehrmals verfichert. So 
in feiner Apologia (die er fchrieb, als er bei Joh. Baner in Ungnade kam): „und haben 
J. F. Gn. wider meinen Willen, auf andern Rath, zugleich mit hinaufwärts, wohin meine 
Erpedition gemwefen, und in Magdeburg zu gehen, jedoch mit Bertröftung, fich allda in ber 
Stille bis auf andere beflere Occafion zu verhalten u. ſ. w.;“ und in einer andern Schrift: 
„daß ... Herrn Abminiftratoris Frl. Drchl. hintangefett meiner auf längeren Berzug 
gerichteten Bedenken und Gründen, aus andern ftarten Gegenurfachen fi von Hamburg 
nach Magdeburg in der Stille und unbelannt erhoben.” Daher fagt fehr zutreffend 
Chemnitz ©. 76: „Es ward aber dem Abminiftratore die Zeit zu lang. Darum wagte 
er e8 auch wider bes Königs Willen und Meinung.‘ 

2) Ueber Schneidewind Verhandlungen und Verhalten vgl. deſſen Bericht „ber 
feine vom Könige in Schweden impetrirte Donation am Amte Zili", woraus Gueride 
©. 19, 20 Mittheilung madıt. 


— — — — — 


30. Juli), die Sache dem Bürgerausſchuß — jenen Fünfzigmannen — vorzu⸗ 
tragen und fie, fall8 der Ausjchuß zuftimmte, an die Hanſaſtädte zu bringen. 

Alſo wieder eine Verzögerung, die nicht eben im Interefje der mark- 
gräflichen und ſchwediſchen Partei fein konnte. Deshalb rief Martin Bar- 
mann die Viertelöherren zu fich in jein Haus umd trug ihnen, nachdem ex 
ihnen das Versprechen abgenommen hatte, Alles geheim zu halten, was vor- 
gebracht werben würde, vor, daß Guſtaf Adolf jchon vor langer Zeit!) dem 
Rath die Allianz mit ihm ſchriftlich angeboten und jet einen eigenen Bevoll⸗ 
mächtigten bergefchict habe, um das Anerbieten zu erneuern. Der Rath 
babe der Bürgerjchaft jenen Brief vorenthalten. Er frage, ob fie dem 
Rath nicht die Schlüffel zu den Thoren abforbern und jelbft mit dem Ge⸗ 
jandten tractiren follten ? 

Einige der Vierteldherren, darımter Heinrich Hartmann, ftimmten 
dafür. Aber die Majorität rieth, man follte e8 nicht fo Scharf anfangen, 
fondern fich lieber mit Proteftation gegen den Rath verwahren. Aljo auch 
bier fiegte Die Politik des Zauderns und der halben Mafregeln. 

ALS dann am 31. Yuli die Fünfzigmannen, vom Rath geladen, auf 
dem Rathhaus erjchienen, und ihnen das Werk vorgetragen var, wurde 
mit Majorität von ihnen erklärt, fie wären mit dem Rathe einig und woll- 
ten alles auf Einrathen der Hanſaſtädte beruhen Laffen. 

Stalmann erhielt noch denjelben Abend dieje Erklärung. Es war ihm 
Har, „Daß die Bürgerichaft zu ſolchem Werk wohl geneigt jei und bei ihr 
eher etwas als beim Rathe werde erlangt werben können.“ 

So entſchloß er fich, den entſcheidenden Schritt zu wagen —: allen 
weitern Verhandlungen und allen Weitläuftigfeiten den Weg zu verlegen. 
Er entichloß fich, die Fahrıe des Aufitandes aufzupflanzen. Er jagte: der 
Adminijtrator ift bereits in der Stadt. 


Banziger Tractate. 


Während in Magdeburg die Dinge fich in der erzählten Weile jo weit 
entwidelt hatten, daß man unmittelbar vor dem Ausbruch der Revolution 
ftand, Hatte fich die Situation überhaupt völlig verwandelt. 


1) Bor einem halben Jahr, wie er fagte. Er meint Guftaf Adolfs Brief vom 
11. December 1629. Gueride, welcher zu jener andern Bartei des Raths, welche von 
allzu großem Eifer bei den „Einigungstractaten‘ nichts willen wollte, gehörte, bemerft 
dazu: „das doch nicht alfo, fondern nicht Über 8 Wochen geweſen.“ Er meint den Zeit- 
punkt, wo jener Brief Guftaf Adolfs Durch Pöpping dem Rath präfentirt wurde. 
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Der Wunſch, die zuſammenwirkenden Bewegungen alle in den Bereich 
unjerer Darftellung zu ziehen, nöthigt uns, vielleicht allzu Häufig zurückzu⸗ 
greifen und neu anzufnüpfen. Was gleichzeitig geſchah, die Erzählung kann 
es nur nad) einander aufreihen. 

Die Lage des Kaiſers war Anfang 1630 nichts weniger als glänzend. 
Der „weljche Krieg” machte ihm viel Noth und Sorge; das Reftitutionsedict 
und die Confiscationen hatten — wie Wallenftein nur zu richtig prophezeit 
hatte — zur ungelegenften Zeit die Oppofition der Evangelifchen im Reich 
twachgerufen. Schweden, des Krieges mit Polen frei, rüftete zum Krieg gegen 
den Raifer; die Seeſtädte jtanden fichtlich bereit3 mit Guſtaf Adolf in Ber: 
bindung, unverkennbar machte er die Sache Niederdeutſchlands zu der Seinen. 
Und dazu die wachjende Sorge der Tigiftiichen Partei, daß der Kaifer „fie 
unter ein Monarchiam bringen wolle; 1) ihre Erbitterung gegen Wallenftein, 
den Einzigen, der befähigt war, dem anmwachjenden Sturm zu widerfteben. 
Seine Briefe werben immer aufgeregter, bejorgter, Drängender. Er fieht 
Gefahren von allen Seiten; er glaubt zu wiſſen, wie die polnijche Adelspartei 
an einer Conjunction mit Schweden arbeitet;2) er erfährt, wie in den jülich'ſchen 
Yanden eine Armee in des Pfalzgrafen Namen errichtet wird, zu der bie 
Holländer „gewiß das äußerſte contribuiren und ihr Heil weiter verjuchen 
werden; er hat vertrauten Bericht, daß die vornehmften Räthe des Herzogs 
von Pommern jhwediich Volk nad) Stettin zu bringen practieiren. Er Hagt: 
bier läßt e8 fich zu feinem friedlichen Stand an, denn die Städte und alle Mal- 
eontentenliegen mit dem Schweden unter der Dede.” Und einandermal: ‚Alle 
hoffen auf den Schweden, jagen, erfolle nur fommen, fie würden fich gern mit 
ihm verbinden. Man hat fich auf dieſe novos Christianos nicht zu verlaffen. 3) 
Boll Verzweiflung ruft er aus: „Der Status im Reich auf unferer Seite ift 
jo gefährlich als er je geweſen!“ 


1) Worte Wallenftein®. 

2) Wallenftein vom 10. Februar 1630. Chlumecky Reg. No. CCLXXXVI. „Dent 
die Bolen find von Natur den Deutfchen feind, Die Proceres Regni vermeinen, je mäd)- 
tiger der Kaifer wird, je eher fie von ihrem König werden gedämpft und wie fie melden 
in Servitut gebracht.“ 

1) Er klagt „daß ich in die 40m Mann dieſer Orten hab, und heuer nicht werbe 
campiren können, denn fo bald fid ein Ort, der nur mit einer fehrechten Mauer ım- 
fangen ift, nicht präfibiren folle, fo werden fie mich gewiß nicht wiederum einlafjen.“ 
Uebrigens war diefe Stimmung Wallenfteins in Schweden fehr genau befannt. So 
fhreibt Johann Caſimir an 2. Camerarius d. d. Calmar 22. October 1629 bei Mofer, 
Neues Patr. Archiv I. ©. 104, daß der ſchwediſch-polniſche Stillftand „eine große Per- 
turbation in des Wallenfteiner8 humor erwecket und ihn in effectu von der italiänifchen 
Reiß divertiret.‘ 


Immer von Neuem dringt er auf den Abſchluß des Friedens in Italien: 
Frankreich werde fonft ganz Italien und die Schweiz renolutioniren, Schwe⸗ 
den werde fonft ohne kräftigen Widerftand zu finden durch die vebellifchen 
Gegenden Deutſchlands vordringen. 

Und da ihm mit beiden Mächten zugleich Krieg zu führen für Oeſter⸗ 
reich unmöglich erjcheint, it fein Gedanke der, daß man Schweden vom 
Kriege abhalte bis zu dem Zeitpunkt hin, wo ber Krieg mit Frankreich beige: 
legt ift, die Beilegung dieſes Kriegs müſſe erfolgen nicht al8 eine durch den 
Ausbruch des ſchwediſchen Kriegs bedingte Nothwendigkeit, fondern als 
ein freiwilliger Act, der deshalb um fo vortheilbafter für Defterreich aus- 
fallen fönne. \ 

Es war die Frage, ob ſich dieſer Gedanke jett noch würde ausführen 
laſſen; ob Guftaf Adolf nad) dem Benehmen Wallenfteins gegen Sten 
Bjelke und die von ihm überbrachten Anerbietungen jeßt noch geneigt fein 
würde, mit dem Kriegsbeginn zu zögern. 

Daß er urfprüngli für Erhaltung guten Einvernehmens mit dem 
Raifer gewejen war, haben wir erzählt. Seit den Zagen der Ulfsbecker 
Zuſammenkunft, wo er gegen König Chriftian ausdrücklich erflärte, er wäre 
unter gewifjen Bedingungen für den Frieden mit dem Kaiſer, liegt mehr 
als ein Beweis dafür vor. 

Freilich, als nach dem Abſchluß des Lübecker Friedens König Chriftian ihm 
(am 30. Mai) anzeigte, er jolle in dem Lübecker Frieden mit einbegriffen fein, 
fall8 er fich in 3 Monaten erkläre, antwortete ert) jehr jachgemäß, er könne 
nicht verfteben, auf welche Weife er in dieſem Frieden mit einbegriffen fein 
jollte, da feine Geſandten vom Lübecker Congreß abgewiejen worden feien 
und eine große Taiferliche Armee ihm in Polen gegenüberftiehe. Er wolle 
Frieden mit dem Kaijer nicht auf fremde, fondern auf feine eignen Be⸗ 
dingungen. Gleichwohl verficherte er, daß er auch jett noch nichts mehr 
wünjche, al8 Frieden mit dem Kaifer „jo weit man ihn zufrieden, auch Die 
Oftfee in einer realen Sicherheit und ohne Gefahr bleiben faffe.”*) Er bat 
um die Mitteilung der Yübeder Friedensartifel, um zu fehen, ob in ihnen 
nichts enthalten jei, was die Sicherheit der Oſtſee gefährden fönne. König 
Ehriftian ũberſandte Darauf (aus Hadersleben am 25. Juli, als Antwort 
ine Eopie des Friedensinſtruments und fügte brieflich Hinzu, daß er es für 


1) d. d. Marienburg 23. Mai 1629; aud bei Chemunitz S 28 
2) „84 vidt man on Iater tillfreda, och Utersjien Iaten i en veal nückerhreths ch 
vthen fare 
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jegt bejfer befunden hätte, von der „Securität der Oſtſee“ zu jchweigen;!) 
er werde fich aber „zu gelegener Zeit feine Hoheit auf der Oftjee, wie auch 
der nordifchen Reiche Securität aufs Höchite angelegen fein lafjen. Er 
gab die VBerficherung, daß ihm die Abweifung der jchwediichen Commiſſäre 
zu Lübeck umd die Abſendung eines kaiſerlichen Hülfsheers nach Polen auf 
das Aeußerſte unangenehm gewejen fei, um jo mehr, als ihm Alles daran 
liege, alle noch zwifchen dem römijchen Kaifer und dem Könige von Schweden 
jchwebenden Mißverftänbniffe beizulegen. 

Mit andern Worten: er, der eiferfüchtig auf Schweden war, und — 
wie wir erzählten — immer und immer wieder an Krieg gegen Schweden 
dachte, bot fich zum Interponenten zwijchen Guftaf Adolf und dem Kaiſer 
an. Es wird fich zeigen, wie Diefes Anerbieten mit feinen übrigen Maß- 
regeln gegen Schweden aus derfelben Quelle floß. Sein Wunſch war, daß 
Friede zwijchen Schweden und dem Kaiſer beftehe, durchaus nicht aber, daß 
diefer Friede für Schweden vortheilhaft ſein ſollte. 

Sehr treffend bemerkte Orenftiern über Dänemarks Intentionen,?) 
fie gehen unzweifelhaft dahin, Schwedens Glüd und Fortgang fo viel wie 
möglich zu hindern, Die Macht und das Wachsthum der Krone Schweden 
jei Dänemark ein Dorn im Auge; ?) e8 fürchte, daß Guftaf Adolf, wenn er 
Straljund behalte und Rügen gewinne, fich weiter ausbreiten werbe. 

Was antwortete Guftaf Adolf auf die angebotene Interpofition? In 
den freumdichaftlichiten Worten ſprach er jeinen Dank dafür aus,*) ver- 
ficherte, e8 jei auch jein Wunjch, daß man ohne Krieg und Weitläuftigfeit zu 
einem friedlichen Ende gelangen fünnte. Wenn König Chriſtian den Kaifer 
zu beivegen vermöchte, billige Bedingungen einzugehen, jo würbe er fich zu 
Allem, was nicht feinem und feiner Freundſchaft Beſten widerjtreite, bereit 
finden laffen. | 

Sp ernft war e8 ihm auch jetzt noch mit dem friedlichen Ausgleich, Daß 
er ein paar Tage nach jener Erklärung an Oxenftiern jchrieb,5) er wäre 


1) „i denne ubeleidigen Tid intet at movere.” Auch dieſer Brief ift von Chemnik 
(S. 29) publicirt. 

2) In feinem wichtigen Brief an Grubbe d. d. Fifhhaufen 8. April... Handlingar 
XXIV. ©. 168. 

3) Die richelieu’fchen Memoiren VI. S. 415 bemerken zu ben Smterpofitionsver- 
fuchen Dänemarks: „soit que ledit Roi le fit par envie, qu’il portät à la grandeur du 
Roi de Su2de, qu’il craignoit, qui acquit de la gloire en cette guerre eto.“ 

4) d. d. Calmar 17. September 1629, Konung Gustaf Adolfs skrifter ©. 604. 

5) Guftaf Adolf an Orenftiern d. d. 20. September 1629. Bei Geijer IH. 
©. 153, Anm. 
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noch nicht völlig refolvirt, „ob er die deutiche Expedition auf ſich nehmen, 
oder auf eine andere Art mit dem Kaiſer einen balbigen Vertrag eingehen 
ſolle.“ Auf die Bedingungen fam es an. Auf König Chriftians Aufforve- 
rung, !) feine Bedingungen zu ftellen, erklärte Guftaf Adolf,2) er habe ihm 
bereit8 im vergangenen Winter die Bedingungen mitgetheilt, „welche er für 
die bilfigften bielte, um darauf der Oftfee und der norbifchen Reiche Sicher- 
beit zu gründen.” Es waren diejelben Bedingungen, welche er all jenen 
bisherigen Verhandlungen zu Grunde gelegt hatte.°) 

Er ſchlug einen Congreß vor, der am 1. April 1630 in Danzig als 
einer neutralen Stadt eröffnet werben follte. Hier follte auf Grund dieſer 
Bedingungen verhandelt und „auch bejonders die Sache der mecklenburgi⸗ 
ſchen und pommer’jchen Herzöge vorgenommen werben.” 

Nach Ueberjendung dieſer Bedingungen hatte Fegräus eine Audienz 
bei König Chriftian.*) Der König hatte feine Meinung über bie einzelnen 
Punkte auf ein Blatt Papier notirt, und wie nun der Refident fie einzeln 
vorlas, beantwortete der König fie aus feinem Concept.5) Yır Betreff der 
erjten Bedingung — der Zurüdziehung der fatferlichen Truppen aus den 
ſächſiſchen Kreiſen — meinte der König, fie wäre nicht nöthig und würde 
die Verhandlungen mehr verhindern als befördern. Denn der Kaiſer würbe 
jofort fragen, was Guftaf Adolf mit den ſächſiſchen Kreifen zu jchaffen Hätte. 
Doc, bemerkte er, da Pommern bazu gehöre, möchte e8 gehen. 

Dei der zweiten Bedingung — der Schleifung aller während bes 
Kriegs an den deutjchen Meeren angelegten Befeftigungen — bemerfte er, 
daß er von feinen Befeftigungen wiffe, Die während des letzten Krieges an 
der Oftfee gebaut worden. Möglich, daß die Katjerlichen zwei ober drei 
Heine Schanzen aufgeworfen hätten, und die würden leicht zu fchleifen fein. 
Aber die Zerjtörung der alten Feſtungen könne man nicht begebren. 


1) Ehriftian IV. an Guftaf Adolf d. d. 9. October 1629. 

2) Guſtaf Adolf an Ehriftian IV. d. d. Upfala 25. November 1629. 

3) Die einzige Abweichung von den Bjelte mitgegebenen Bedingungen findet fich 
in dem Artifel von den Mächten, welche in dem Frieden eingeſchloſſen fein ſollen. Hier 
ift Bethlen Gabor nicht mehr genannt, da er, wie erzählt ift, inzwifchen geftorben war. 
Uebrigens find die Artikel in diefer Form öfters gebrudt, fo Arma Suecica VI. ©.7 f.; 
Theatr. Eur. II. ©. 1587 u. a. a. ©. 

4) Fegräus an Guftaf Adolf s. 1. e. d. Hist. Samml. III. S. 163. Der Brief gehört 
offenbar bierber. 

5) Dan vergleiche zu diefen Antworten des Königs die von ihm gegen feinen Secre- 
tär „Iver Bind” gemachten fehriftlichen Bemerkungen über bie ſchwediſchen Artitel d. d. 
26. December 1629 bei Molbech No. 236, 

G. Droyſen, Guſtaf Adolf. KU. y 
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Zu den folgenden Artikeln!) ſchwieg der König und ließ den Reſidenten 
weiter lefen. Bei der (fechsten) Bebingung aber, welche von den Bisthümern 
handelt, fuhr er heftig auf: „ba würden die Raijerlichen fofort fragen, was 
das Guftaf Adolf anginge, und würden eine Antwort geben wie den ſchwe⸗ 
diſchen Gefandten zu Lübeck: daß die Kurfürften nicht des Kaiſers Nichter 
jeien. 

Dann wieder, bei der Bedingung der Reftitution der Fürften, erklärte 
er: der Herzog von Pommern habe fein: Land noch und werde e8 ohne 
Zweifel behalten; nur daß faiferlihe Garnifon dafelbft liege, welche im 
Tall des Friedens wohl abgeführt werden würde. Die Herzöge von Med- 
lenburg würden nicht jo bald und fo leicht rejtituirt werden können, da 
Wallenjtein mit dem Herzogthum bereits förmlich vom Kaiſer belchnt, 2) 
von den medlenburgifchen Ständen und Untertbanen zu ihrem rechten Herrn 
genommen jei und von ihnen den Huldigungseid entgegengenommen habe, 
und da er nunmehr von allen Kurfürften und Ständen al8 Herzog von 
Medlenburg anerkannt und titulirt werde. Weber den Grafen von Oftfries- 
land brauche nicht mehr gefprochen zu werden, da er fich ganz dem Kaiſer 
untergeben habe. 

Als Fegräus das Erbieten Guftaf Adolfs, fir die Mecklenburger Her⸗ 
zöge gutzuſagen, vorlas, wandte der König ein: der Kaiſer würde es ſchwerlich 
erlauben, daß die Kurfürſten und Reichsſtände eine Geldbuße zahlten, wenn 
aber Guſtaf Adolf ſich für ihre Reſtitution bemühe, ſo würde ihnen das mehr 
ſchädlich als nützlich ſein. 

Daß Guſtaf Adolf ſeine Beſatzung aus Stralſund nehmen wolle, und 
fordere, daß der Stadt der Kriegsſchaden erſetzt werde, billigte der König 
und hielt es für erreichbar; die Forderung dagegen, daß der Kaiſer ſich 
verpflichten ſolle, Guſtaf Adolfs Feinde nicht zu unterſtützen, hielt er nicht 
für durchſetzbar. Er führte als Beiſpiel gerade den König von Polen an, 
der dem Kaiſer nicht allein verſchwägert ſei, ſondern ihm auch oft gegen 
die Türken und andere Feinde beigeſtanden habe, dem er deshalb, wenn er 
Aſſiſtenz von ihm begehre, Feine abſchlägige Antwort geben könne.9) 

Und endlich bemerkte er, in Betreff der Mächte, welche in die Friedens⸗ 


9» Art. 4 und 5, nicht wie in dem Drud des Brief von Fegräus offenbar irrthüm⸗ 
lich ſteht: Art. 3 und 4. Man fehe die Bedingungen oben, wo von Sten Bjelle'’8 Sen⸗ 
dung gehandelt wird. 

2) „Fullkomlige investituram.“ 

3) Aus den foriftlihen Bemerkungen an „Iver Vind“: „ven punct ynd gaar 
keyſſeren flet inted, ty band ded inte fan görre propter Religionem et aflinitatem, etiam 
propter auxilium prestitum saepenumero contra turcam et alios “ 
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bandlungen eingejchloffen werben jollten: man müſſe e8 darauf anfommen 
lafjen, welche wollten. 

Gegen einen feiner Secretäre äußerte fich König Chriftian: „wenn der 
König von Schweden bei diefen Bedingungen bleibt, fo ift daraus leicht zu 
urtheilen, daß es ihm nicht ernft mit der Aufrichtung des Friedens mit dem 
Raifer iſt.“) Und an Charnace erklärte er, feiner Meinung nach berube 
Die ganze Sache darauf, daß die Stralfunder Angelegenheit beigelegt werde; 
weiter habe Guftaf Adolf nichts mit dem Kaifer zu jchaffen. 2) 

Fegräus beflagte fich, daß Chrijtian Guftaf Adolfs Pläne wegen des 
deutſchen Weſens jo gar nicht verſtehen wolle; vollends was die Reititu- 
tion der Fürften und Städte betreffe, welche doch das Fundament wäre, 
Darauf ein ficherer Friede zu bauen; daß er die ganze Frage nur auf 
die Stralfunder Angelegenheit beziehe. Er wandte fih an den Kanzler 
und Statthalter, 3) forderte fie auf, da die von feinem Könige eingefchidten 
Bedingungen verworfen jeien, neue Vorjchläge zu machen; doch folche, die 
man annehmen könne. Ste beeilten fich, Darauf zu verfichern, wie ihr Herr 
ſowohl wegen der Freundſchaft mit Schweden, als wegen ſeines eigenen 
Intereſſes voll von gutem Willen und Eifer wäre; daß er auch gewiß, wenn 
Guftaf Adolf darauf beftände und es fehriftlich begehrte, andere Bedin⸗ 
gungen vorjchlagen würde. „Und vergleichen Eomplimente machten fie noch 
mehr.” Doch meinten fie, das Einfachfte würde fein, wern man mit ben 
Debatten und Beichlüffen bis zur Eröffnung der Danziger Zufammenfunft 
wartete, in welche ja Wallentein eingewilligt habe. 

Allerdings Hatte fich eben in jener Zeit ein wallenftein’icher Courier 
bei König Chriftian zu Friedrichsburg eingeftellt; „jeinem Weſen nach ein 
Yejuit, obwohl unter falfchen Kleidern.” Seinen Auftrag führte er jehr 
heimlich aus.) Doch entdeckte der ſchwediſche Reſident jo viel, daß e8 fich 
um neue Freundſchaftsverſicherungen handele. König Chriftian rühmte 
fich einmal geradezu, er jei der Zımeigung des Kaifers fo gewiß wie feiner 
rechten Hand. 

1) So lautet der Schluß der Bemerkungen an „Iver Vind.“ „Concluditur: Saa⸗ 
frambt fon: udi Suerrig uyll inhaerere udi diffe offuergiffne puncter, faa er deraff 
lettelig att judisere, att ded inted er hanß aluor att görre friid med keyſeren.“ 

2) Fegräus an Suftaf Adolf d. d. Helfingör 21. Januar 1630. Diefe Erklärung 
des Königs alfo billigt ebenfo wie jene an Fegräus gegebene Antwort auf die ſchwediſchen 


Bedingungen wefentlich nur jene Bedingung in Betreff Stralfunds. 
3) Fegräus an Guſtaf Adolf d. d. Kopenhagen 19. März 1630. Hist. Samml. Ill. 
©. 112. 
4) Fegräus au Guſtaf Adolf vom 21. Januar 1630. Er beflagt fich Über biefe 
„erebri et secreti nuncii‘, Die ihm nugot suspiciosi“ ſeien. 
y®s 
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bewilligt erhalten und dadurch feine Macht auf der Oſtſee feftigen follte. Zu 
jeiner Schwächung, nicht zu feiner Stärkung follten jene Danziger Ver- 
handlungen angeſehen ſein. 

Er ſchrieb ſeinem Secretär Günther:) wenn der Kaiſer Die Mecklen⸗ 
burger Herzöge reſtituiren wolle, „jo wäre dem Kaiſer eine größere Reputation, 
da er folches vor derjelben Tractation thäte, al8 daß der Schwebe fich einbilven 
jollte, er hätte folches dem Kaiſer abgedrungen.” Voller Aufregung theilte 
er dem Reichsrath diefe wichtige Nachricht mit:2) wenn dann Guftaf Adolf 
den Frieden erlange, werbe er fein Rauben und Plündern auf der Oftfee 
fortjegen; er werde alsdann „totaliter Meifter auf der Oftfee werben.” Man 
müſſe wachſam jein, daß zu Danzig nicht ein folcher Frieden abgefchloffen 
werde, durch den Schweden das „jus Dominii Baltici“ erlange. Wenn 
Guſtaf Adolf dem Kaiſer den Frieden wirklich „abdrohe“, werde Dänemarf 
nicht mehr ein halbes Iahr lang Frieden mit Schweden haben. Sekt fei 
der Moment gelommen — jo meinte er in feiner ſanguiniſchen Art — zu 
den Waffe zu greifen und Krieg gegen Schweden zu beginnen. 

Die Aufgabe des Reichsraths war es auch hier wieder, dem Ungeftüm 
bes Königs einen Dämpfer aufzufegen.3) Der Zuftand Dänemarks erlaube 
nicht, an Krieg zu denken. Und die Katjerlichen und Katholifchen würden 
jich über einen im Norden ausbrechenden Krieg, der dem König von Schweben 


1) „Suftruction auf Enhaufen ahn den Wallenftein‘‘ d. d. 19. März 1630 bei Mol⸗ 
bech No. 340. 

2) Ehriftian IV. an den Reichsrath d. d. 21. März 1630 Molbech No. 342 und d. d. 
Habersleben 4. April Molbech No. 345. Ich theile aus dieſen wichtigen Briefen bie be- 
treffenden Stellen mit. In dem frühen Briefe fagt der König: „.. . . erlanger Kon: y 
Suer: friiden miinis. da er Kon: ySuer: totaliter meiifter udi Ofterfden, och om uy ſtöndt 
ubi dag eller udi Morgen uille görre nogid dertill, fa Tader uy of all uerben paa halffen 
meb ftor fpott, nam vigilantibus non, dormientibus, jura sunt data.“ Und weiter unten: 
„Erlanger band (Guftaf Adolf) den reputation, at hand Key: haffuer truyd frieden aff, 
ny beholler yde friid for hannem Ett haaldt Aar, och mener uy of megid bedre nu at 
kunde komme tilrette meb hannem, enb paa anbre tiider, ty nu haffuer dy alle, fom enten 
tan eller gerne faa hanem hiulppit, henderne fulle dertilmeb er der huos Suerrig liiden 
formue eller crebit, Hans folck er mall contant, och dem ganffe inteb mechtig, haffuer ganfte 
inteb feld Artholorie, an band endſtöndt kan faa dy Suenffe og ymod danmard, fom dog 
uyll Halle haardt, faa fan dog udi denne former lidit eller inted fe eller och ganfte lang⸗ 
fam. Inden denne fommer löbber til ende, da uyll mueligdt fee allehande mutationes 
ber fauelfom andenſtedß.“ Und obſchon dieſem Neiche mehr mit Ruhe und Frieden als 
mit Krieg gedient ift, fo fieht er doch richt, wie man „cum reputatione et saluo honore 
tan privere Riigeren und derriß Regalia og Högheder.“ Im jenem andern Brief fchreibt 
ex, ex fürchte, daß Guſtav Adolf „illa sibi imaginata pace cum Im: nobis dormientibus 
ſtulle erlange jus Dominii Maris Baltiei, fom bette Riige intil Dato obtinerit haffuer.“ 

3) Die Antwort des Reichsraths datirt vom 27. März 1630. Molbech ©. 398, 
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wohn haben könnte, zu Sommiffären ernannt habe. Vollkommen aber waren 
fie Damit einverftanden, daß die Tractate „unter dem Helm“ begonnen wür- 
ben!) und ftimmten bei, daß der Krieg feinen Anfang nehmen müßte, wenn 
auch dieſer Friedensverſuch fcheiterte. 

Gleichzeitig befahl Guftaf Adolf dem Secretär Svensſon,?) unter der 
Hand die deutſchen Stände anzugehen, daß fie Gejandte nach Danzig fhid- 
ten, um bei den Verhandlungen ihr Interefje zu vertreten. „Denn — fo 
erklärte er — wenn e8 zu einem redlichen und ficheren Frieden in Deutjch- 
land kommen joll, fo muß e8 jetzt gefchehen, font iſt e8 zu ſpät.“ 

Er beeilte fi, den Hanfaftädten, welche argwöhnten, die Tractate 
hätten nur einen Vergleich wegen der Stabt Straljund zum Zweck, diefen 
Argwohn zu benehmen, fie aufs Neue zu verfichern, daß ihre Wohlfahrt ihm 
jtet8 auf das Höchite angelegen fein werde. 

Arel Orenftiern, Gabriel Orenftiern, Carl Baner und Peter Sparre 
waren es, die Guftaf Adolf für die Tractation beftimmte. Der NReichs- 
kanzler allein erhielt (fchon im März) Inftruction und Vollmacht, die „Prä⸗ 
paration zu den Tractaten‘ zu machen. 3) 

Ratjerlicherfeit8 wurde nur Carl Hannibal von Dohna deputirt; und 
Dänemark fchiefte Otto Scheel und Martin van der Meden als Inter- 
ponenten. 

Es wird einigermaßen Wunder nehmen, daß Dohna, obwohl e8 gerade 
Defterreich geweſen, welches die Hinausjchiebung des Beginns der Ver- 
bandlungen auf den 1. Mai gefordert hatte, der Erſte war, der fich, und 
zwar noch im April, zu Danzig einfand. Denn die dänischen Interponenten 
trafen erjt im Juni ein. Das widerſprach durchaus dem Grunde, den 
Wallenjtein für die Hinausfchtebung geltend gemacht hatte; e8 bewies, daß 
fie, für die Verhandlungen wenigjtens, durchaus unnöthig gewejen war. 

Dohna begann in Danzig jofort mit energifchen Bemühungen, bie Dan- 
ziger zu gewinnen und egen Schweden aufzureizen. Er lub die Bürger: 
meijter, die einflußreichen Perjönlichkeiten zu fich zu Tiſch, gab Banketts, 
drüdte die Hände nach rechts und links und erklärte, daß man diefen Plat 





1) Bgl. u. a. auch Guſtav Adolf Schreiben an die Kurfürften vom 7. April 1630, 
in welchem er ihnen von der beworftehenden Danziger Tractation Anzeige madt. Wir 
fommen auf diefen Brief in anderm Zufammenbang zu fprechen. 

2) Guftaf Adolf an Svensfon d. d. Stodholm 13. April. Arkiv II. No. 551. 

3) d. d. Etodholm 25. März 1630. Arkiv I. No, 28, Daber läßt Guftaf Adolf 
durch Fegräus an König Ehriftian fpäter fagen (Ordre vom 29. Juni 1630. Arkiv I. 
No, 88): „den Vi redan in Martio till commissarium och att begynna tractaten allena 
hafve fullmäktigat,‘‘ 
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dem Stotthalter jener Gegenden, ver auf folche Forderungen natürlich nicht 
eingeben wollte, zu neuen Differenzen gefommen. Zu Differenzen, bei 
denen Guftaf Adolf däniſchen und nieverländifchen Einfluß zu erkennen 
glaubte. So hoch ſchwoll die oppofittonelle Stimmung diefer mächtigen Stadt 
an und fo drohend ſprach fie fih aus, daß Guftaf Adolf ſchon die Frage 
aufwarf, ob da nicht Anlaß genug wäre, die Stadt zu belagern; Anlaß 
genug, den Krieg gegen Polen zu erneuern.) 

Da der Reichsfanzler nun von Dohna's Umtrieben und Wühlereien 
in Danzig erfuhr, war ihm nicht zu verbenfen, wenn er ftatt biefes in 
Wahrheit feindlichen Plates einen in Wahrheit neutralen Pla& zum Ver⸗ 
handeln wünschte. 

Er erjuchte deshalb die däniſchen Interponenten gleich nach ihrer An⸗ 
kunft zu Danzig fchriftlich, auf ein paar Tage zu ihm nach Elbing zu kommen, 
um fich wegen der Vorbereitung auch der Dinge, welche zur Beförderung 
der bevorſtehenden Friedenstractate für nöthig erachtet würden, mit ihm zu 
verständigen. Nicodemi, welcher diefe Einladung überbrachte, hatte zugleich 
die Gründe anzugeben, welche e8 den Schweden unmöglich machten, nach 
Danzig zu fommen. 

Die Dänen antworteten auf den Brief mit der Entichuldigung, daß 
fie nicht in dieſes Verlangen willigen könnten, weil fie befürchten müßten, 
daß der kaiſerliche Gefandte Dadurch argwöhniſch und unwillig gemacht wer⸗ 
den und wohl gar aus Danzig abreifen würde. Habe er ihnen doch ſchon 
mebrere Male zu erkennen gegeben, daß das lange Ausbleiben ber ſchwedi⸗ 
ſchen Gefandten dem Kaiſer defpectirlich wäre, und daß. er bereits fein 
Abberufungsichreiben erhalten hätte. Ein anderer Ort für die Verhand- 
lungen fchiene ihnen nicht rathſam; auch würde man kaiſerlicherſeits 
ichwerlich in ihn willigen; Danzig wäre einmal von beiden Herrichern be- 
liebt worven; auf Verhandlungen in Danzig wären fowohl fie wie Graf 
Dohna inſtruirt. | 

Drenjtiern beeilte fich zu antworten, daß er jenen Vorſchlag nur in 
guter Abficht, nur zur Beförderung der Angelegenheit gemacht hätte. Doch 
unterließ er nicht zu bemerken, ihn befremde die Beſchwerde des Fatferlichen 
Sefandten über das lange Ausbleiben der ſchwediſchen Commiffäre nicht 
weniger als deſſen jo gejchwinde und frühzeitige Ankunft. Dabei aber 
blieb er: die noch ſchwebenden Streitigfeiten mit Danzig würben für die 
Schweden den Aufenthalt in dieſer Stadt gefährlich machen. 


1) Guflaf Adolf an Orenftiern d. d. 24. März 1630, ArkivI. No. 27, dazu das Me- 
morial für Orenftiern vom 8. April 1630. $ 14 und $ 16. Arkiv I. No. 30, 
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jeine Schuld wäre e8 nicht, daß e8 nicht dazu gefommen wäre, „jondern 
vielmehr Unbilligkeit, Ausflüchte und liſtige Praktiken derjenigen, welche 
alle von uns vorgejchlagenen Mittel theils ganz unbilfiger Weife verworfen, 
theils verjpottet, aljo daß wir uns in unjerer Hoffnung ganz betrogen 
befunden.“ 


Einnahme von Rügen. 


Auch mit jener angebotenen Vermittelung war das zweideutige Spiel 
Dänemarks nicht erſchöpft. GTeichzeitig mit feinen Verſuchen, die Nieder— 
lande für einen Bund gegen Schweden zu gewinnen, mit feinen Rüftungen 
und den Vorbereitungen zu den Danziger Tractaten betrieb König Chriftian 
einen andern Schweben feindlichen Plan. Und der war e8 dann, ber die 
Veranlaſſung zu den erjten Eriegerifchen Bewegungen gab. 

Während die dänijchen Rüſtungen fortdauerten, vor Allem an ber 
Berftärkung der Flotte gearbeitet wurde, begann König Chriftian zu ver- 
juchen, ob er Guftaf Adolf auf dem höchſt Harmlofen Wege eines Kauf—⸗ 
bandel8 von der deutſchen Oſtſeeküſte zu entfernen, oder ihn doch dort 
unschädlich zu machen vermöchte. 

Die Sache war fo. Nach der Stralfunder Belagerung von 1628 hatten 
die Reibungen zwijchen ver ſchwediſchen Bejatung in der Stadt und den in 
der Umgegend einquartierten Faiferlichen Truppen fortgevauert. Es war 
während des Sommers 1629 mehrere Dale zu ernften Conflicten, zu Schar- 
müteln gefommen, in denen die Schweden meift Sieger blieben; „geringen 
Vorboten des erjchredlichen Sturms und Ungewitters”, wie Chemnitz fagt. 

Natürlich, daß Guftaf Adolf die Stralfunder Befakung, über welche. 
Obriſt Alexander Lefflie den Oberbefehl führte, zu veritärfen eilte. Sie 
beftand im September 1629 aus 3020 Mann Schweden, Schotten und 
Deutſchen unter Graf Nils Brahe und den Obriften Lars Kagg und Jacob 
Duvall. Weitere Truppen, vornehmlich Reiter, wurden von Melchior Krig- 
baum, Jacob Duvall, Adam Platow geworben; Anfang October kam ge- 
worbenes Bolt aus England; Anfang November ein deutjches Regiment, 
6 Compagnien ftark, unter Baron Efferen, um die ſchwediſche Mannfchaft 
abzulöfen. Im November war die Bejakung 40 Compagnien mit 3260 
Dann; im December 42 Compagnien mit 3667 Mann ſtark. Sie wurde 
dann zeitweilig etwas reducirt, doch hielt fie fich auf der Höhe von etwa 
3000 Dann. 1) 

1) Bgl. Arkiv III. No. 894 „Krigsfolket i Stralsund ären 1628—1629.“ Zuſam- 
mengeftellt nach Berpflegungstiften u. dgl. 
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auf der Landküſte lag. Mit einem Wort: fie jchnitten Stralfund von der 
Inſel ab; fie blofirten wen Stralſunder Hafen, indem fie die Zugänge zu 
ihm verlegten. Schroffen Vorgehen ftand am meiften der Herzog von 
Pommern im Wege, der nicht aufhörte, für fein Land Befreiung von 
allen Feinden zu wünfchen. Um diefe Hemmung los zu fein, trat König 
ChHriftian mit dem Anerbieten vor, er wolle Rügen Taufen. Für den 
Tall, daß Herzog Bogislaf ihm die Inſel abliege, hätten die Kaifer- 
lichen fich erboten, abzuziehen, die Schanzen den Dänen einzuräumen. Er 
ftellte dem Herzog den Vortheil dieſes Handels vor: Rügen, nicht mehr 
vom Kaiſer bejett, jondern von Dänemark bejeffen, würde für Schweben 
fein Anlaß des Argwohns, der Feinpfchaft mehr fein. Er gewann den Her- 
zog. Trotz des Protejtes von Stralfund waren die Verhandlungen „ſchon 
ziemlich weit, ja nahe zum Ende” gediehen. Nur noch daran stießen fie fich, 
daß der König von Dänemark auch die Brandeshager Schanze zu erhalten, 
alſo Fuß auf das feite Land zu ſetzen begehrte. 

Bereits im Januar (1630) konnte Sten Bielke, der fich feit feiner 
verunglüdten Sendung an Wallenftein zu Stralfund als Stabteommanbant 
aufhielt, über diefen Plan feinem Könige Nachricht geben.) Er war über 
das, was ſchwediſcherſeits gethan werben müßte, feinen Augenblid in Zwei⸗ 
fel: daß man „ein Loch in den Contract machen” müßte, und zwar dadurch, 
daß man jelber Rügen oecupire, ehe von den Gegnern ein Arrangement ge 
troffen wäre, durch welches die Infel eine ftarfe und drohende Pofition für 
fie abgab. Der Plan war, daß Obrift Lefffie mit 300 Musketieren und 
60 Pferden einen Anjchlag auf die Inſel machen follte. Bjelke bat, daß 
Suftaf Adolf eine Truppenabtheilung zu Calmar fertig halten möchte, bie 
im Fall der Noth eilends zu Hülfe gefandt werden könnte. 

Guſtaf Adolf erklärte fich gegen Lefilie und gegen Bjelke?) mit dem 
Anſchlag durchaus einverftanden. Nur dürfe der Stadt Stralfund feine 
Gefahr daraus erwachlen. Denn e8 fer ihm nicht möglich, vor dem Früh- 
ling von Calmar ber den Angriff zu umterftügen. Dann aber würbe er 
deſto Fräftiger Hülfe bringen. Wie gefährlich ihm die däniſchen Maßregeln 
erichienen, zeigt ein Brief an ven Reichskanzler, 3) in welchem er ſchreibt, daß 
er in Zweifel ſei, was er zuerft oder zulekt beginnen folle, „da der König 





1) Ein paar Monate fpäter fhrieb Salvius an Fegräus (d. d. 8. April 1630): „Es 
ift weltbefannt, daß der König von Dänemark eine Summe Gelds für Rügen geben will." 

2) Guftaf Adolf an Lefilie d. d. Wefteräs 15. Februar; an Sten Bjelte 17. Februar 
1630. Arkiv I. No. 17, 18, 


3) Guſtav Adolf an Orenftiern d. d. Stodholm 17. März 1630. Arkiv I. No. 24, 
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in Dänemark heimlich wirbt, Ruden verſchanzt und mit den pommer'ſchen 
Stänben über den Ankauf von Rügen verhandelt.” 

Mitte März begannen die Operationen!) Am 13. März nahm Leſſlie 
Hiddenſee, bejeßte e8 mit 200 Musfetieren und 80 Reitern unter Obrift- 
lieutenant von der Heypen. Am 29. März folgte der Mebergang der fchwe- 
biichen Truppen unter den Obrijten Duvall und Hall nach Rügen. Am 
folgenden Tage nahmen fie die Schanze auf der alten Fähre. Die Schanze 
wurde jtärfer befeftigt, die Beſatzung aus Hiddenſee in fie verlegt. Acht 
Tage ſpäter (7. April) waren die Kaiferlichen gezwungen, auch die Schanze 
auf der neuen Fähre zu übergeben. Die Bemühungen des Obriften Götze, Die 
Schweden von der Infel zurüdzumwerfen, waren vergebend. Ende April 
führte er feine Truppen von der Inſel ab; nur die Schanze am neuen Tief 
blieb mit 300 Dann bejett. 

Die Raiferlichen verjuchten, da fie fahen, daß fie die Schweden mit 
Gewalt nicht aus Rügen zu vertreiben vermochten, ein anderes Mittel. Sie 
veranlaßten den Herzog Bogislaf und die pommer’sche Landichaft, Anfang 
Mai Gejandte nach Stralfund zu ſchicken, um mit den Schweden wegen 
einer Neutralität der Infel zu verhandeln. Lefjlie ging auf die Verhand- 
lungen ein. Nur zum Schein, um während ihrer Dauer günftige ©elegen- 
heit für weitere Vortheile zu eripähen. Dann, Anfang Juni, brach er mit 
2000 Mann auf, 2) griff am 7. Juni die Schanze am neuen Tief an, nahın 
jie troß der Unterftügung, die fie von der Brandeshager Schanze aus er- 
hielt, nach mehrtägiger Belagerung. Die Folge war, daß die Kaijerlichen 
auch die letztgenannte Schanze auf dem Feſtlande verließen. 

Leſſlie fchrieb: „nunmehr ift das ganze Land Rügen mit Gottes Hülfe 
vom Feinde befreit.” 

Er erließ ein Patent an die Inſelbewohner: fie ſollten fich ferner aller 


1) Ueber fie handelt der Rapport von Lefilie an Orenftiern aus Stralfund 4. April 
1630, Arkiv IL No. 550. Dazu „Kurtzer vnd warhafftiger Bericht, | Welcher geftalt von 
der | Strallfundifchen Guarnifon die Inſul Rü | gen, durch Göttliche verleihung vnd 
Beyſtand, oceupi | ret vnd liberiret. | Item | ... |" 1630. 7 B1. 4%. Andere Ausgabe 
von 1630. 8 Bl. 4%, Die Erzählung reicht 6i8 zum 9. Juni. Vgl. „Pommerifcher Ver⸗ 
Yauff, | Das ift: | Was fih vom 1. May | bi off den 18. Junij diefes anftebenden | 
1630. Jahres, im Herkogthumb Bomern | mit Vbergebung der Pafle... |. . denkwür⸗ 
diges zugetragen |...|” 1630. 10 81. 4°. 

2) Darüber Leſſlie's Relation vom 12. Juni 1630. Arkiv I. No, 491. An Lebzelter 
wird aus Stettin 18. Juni gefohrieben (Dr. A.), daß Obrift Duvall und Leſſlie „in Stral- 
fund gewürfelt, wer die neue Fährſchanze auf Rügen überfallen ſollte.“ Leſſlie habe das 
2008 getroffen. 


143 


Correſpondenz mit dem Feinde enthalten, den ſchwediſchen Truppen Dagegen 
alle mögliche Handbietung leiſten. 

Durch dieſes Vorſpiel wurden die Kaiferlihen „aus tiefem Schlaf 
aufgemuntert.” Sie erkannten mit Schreden, daß fie diesmal mit einem 
Feinde zu thun befamen, der nicht geneigt war, mit fich fpielen zu laſſen. 
Sie hatten gehofft, unter der Maske der Verhandlungen in Danzig, Die 
damals noch nicht abgebrochen waren, jener Heuchlermasfe ihrer Friedens⸗ 
liebe, weiter zu rüsten und fich eine Stellung zu geben, die ihnen ven Sieg 
garantirte, wenn dann endlich die Danziger Verhandlungen in Nichts zer- 
gingen, und Guftaf Adolf zum Angriff herüberfam. Sie hatten gedacht Die 
Landenden ind Waffer zurüdzuftogen. Nun war neben Stralfund Rügen 
dahin. Den Schweben die Landung zu verwehren, ftand nicht mehr in 
ihrer Macht. 

Wenigitend Mittel zu ergreifen, die ihnen das Vorrüden unmöglich 
machten, beeilten fie fich jekt. 

Zorquato Conti, der nach Wallenſteins Abreife in den Süden des Reichs 
das Generalcommando in Pommern übernommen hatte, der „Duaben- 
eonter”, wie ihn das Volk nannte,!) ein ſehr mittelmäßiger General, eilte, 
fich der Oder zu verfichern. Obgleich in dem Accord, welcher bei der eriten 
Eingquartierung fatjerlicher Truppen in Pommern aufgerichtet wurde, aus- 
drüdlich bejtimmt worden war, daß Gark und Greifenhagen, die beiden 
wichtigiten Päffe an dem unteren Laufe des Fluffes, von Faiferlicher Garnifon 
frei bleiben und nur von pommer'ſchem Volk bejett werden follten, forderte 
Conti jett doch das Beſatzungsrecht in diejen beiden Päſſen. Da er e8 mit 
guten Worten nicht erlangte, begann er zu drohen. Der Obrift Heinrich 
Ludwig von Hatzfeld z0g (am 14. Mai) mit 3000 Mann, mit Kanonen, 
Mörſern und Granaten vor Greifenhagen. Der dort commandirende Haupt- 
mann Joachim Ernſt Krockow capitulirte und zog mit feinen 200 Mann 
nach Stettin ab. Nun wurde auch Gartz übergeben, wo der pommer’jche 
Obriftlieutenant Grunge lag. Die Raiferlichen begannen die Päſſe ſtärker 
zu befeitigen. 

Zugleich begehrten fie Einlaß in Stettin, das fich durch eine große 
Geldfumme Befreiung von kaiſerlicher Einquartierung erfauft hatte. Da 
die in der Hauptſtadt verfammelte Kandjchaft jolches Begehren einftimmig 
abwies,2) begannen die Kaiſerlichen Stettin förmlich zu blofiren; fie ſchnitten 

1) Laniena Paswalcensis von 1631. 


2) In einem Postscript zu jenem Brief an Lelzelter aus Stettin vom 18. Juni 
beißt es: „Mas nun alle Ohriften zu Wolgaft kochen werden, wird nicht viel gutes diefer 
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der Stadt alle Zufuhr ab, ſo daß ſie in ſolche Noth gerieth, daß es nur noch 
kurzer Zeit bedurft Hätte, und fie Hätte ſich bequemen müſſen. Das Un— 
wetter zog ſich über das pommer'ſche Land zuſammen. 

Da brach die Sonne aus den Wolfen und zertheilte alle Gefahr. 


.,— m 


Stadt, deren fie gerne auf dem Naden fein wollten, bedeuten. Die Bürger aber find 
semel p. semp. refolvirt, und fich vereiniget, durchaus fein Quartier zu geben, fondern 
Leib und Leben bei einander aufzufegen, und ba e8 zu einer Belagerung kommen follte, 
fo fol da8 gemeine Aufbot im ganzen Lande gefcheben, dazu man mehr denn genugfame 
Urjache, die Zeit über gegeben, und noch täglich geſchiehet.“ 


Achtes Buch. 


Feldzug von 1630, 


G. Droyſen, Guſtaf Adolf. II. WW 





Fandung. 


Vor ſeiner Abreiſe aus Stockholm rief Guſtaf Adolf den Reichstag 
zuſammen und entwickelte vor ihm noch einmal die ganze Situation.!) Die 
Reichsſtände fprachen dem Könige noch einmal den Dank für fernen bis- 
berigen Schuß gegen die Feinde Schwedens und ihre volle Beiftimmung zu 
feiner Politif gegen den Katjer aus. Sie erklärten, daß der Kaiſer Grund 
genug zum Krieg gegeben babe, mit dankender Anerkennung betonten fie, daß 
der König gleichtvohl nicht übereilt den Krieg begonnen, jondern zuvor alle 
frieblihen Mittel verfucht habe. Sie gaben ihre volle Zuftimmung zum 
Dffenfiofrieg. 

Es folgte die feierlihe Sigung, in welcher der König von feinem 
Reich Abſchied nahın.?2) Dr. Salvius trat zuerft auf, das Pergament 
in der Hand, auf welchem ver Beichluß gejchrieben war; verlas ihn vor 
König, Reichsrath und verjammelten Ständen. 

Darauf ergriff Guftaf Adolf das Wort, dankte Allen, daß fie wie treue 
Unterthanen bewilligt hätten, was dieſer Zeit zu des Reiches Sicherheit von 
Nutzen wäre; forderte, daß fie nun auch ihren Zuſagen gehorſam und willig 
nachfüämen. Er wiſſe wohl, welche Bejchwerden die Aushebung mit fich 
führe. Aber der Krieg in Feindesland gewähre dagegen viele Vortheile. 
Die legten Kriege hätten das gezeigt. Er bitte fie deshalb, die Ausjchrei- 
bung wie wohlgefinnte Unterthanen zuzulaffen und auch zur Bezahlung 
fremden Kriegsvolks eine Steuer zu geben. 

Dann fuhr er fort: „Da aber vielleicht Mancher fich einbilden möchte, 
daß ich diefen Krieg ohne Urjache unternehme, jo rufe ich Gott den Aller- 
böchften, in deſſen Angeficht ich bier fie, zum Zeugen an, daß ich das nicht 
aus eigenem Gefallen oder Kriegslujt thue, fondern daß ich dazu feit Jahren 
gereizt und gezwungen werde. Denn die Kaiferlichen haben uns auf jede 


1) Reichstagsſchluß d. d. Stodholm 14. Mai 1630. Arkiv I. No. 11, 
2) Redogörelse für afskedstalet till ständerna vid riksdagen i Stockholm 19. Mai 
1630. Konung Gustaf Adolfs Skrifter ©. 628, 
108 
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Weiſe beleidigt: zu Lübeck, durch den polniſchen Succurs. Unſere hoch— 
bedrängten Nachbarn haben uns angerufen, weit abgelegene Könige haben 
ung zu dieſem Kriege aufgefordert, vor Allen die unterdrückten Religions— 
verwandten von dem päpftlichen Joch zu befreien. Wir hoffen, daß e8 mit 
Gottes Gnade geichehen kann. Und da e8 gewöhnlich geſchieht, daß ver 
Krug fo lange zu Waffer geht, bis er bricht, jo wird e8 auch mir endlich er- 
gehen, daß ich, der bei jo manchen Gelegenheiten und Gefahren für Schwe- 
dens Wohlfahrt mein Blut vergoffen habe, bisher aber durch Gottes gnä— 
digen Beiltand am Leben geblieben bin, e8 zulett doch laffen muß. Deshalb 
will ich vor meiner Abreife dieſes Mal Euch alle anmwejenden und abweſen⸗ 
den Unterthanen und Stände Schwedens dem allerhöchften Gott anbefohlen 
haben, wünjchend, daß wir ung nach diefem elenden und mühfeligen leben, 
wenn e8 Gott gefällt, bei ihm wiederfinden und begegnen mögen im bimm- 
liſchen und unvergänglichen Leben.” 

Dann wandte er fich an die einzelnen Stände, befahl fie einzeln dem 
Schub des Allmächtigen. Dem Reichsrath wünjchte er, daß ihm nimmer 
guter Rath fehle, fo daß im Vaterlande Gottes heiliges Wort unverfälicht 
fein und bleiben, Friede und Einigkeit grünen und blühen möge. ‘Die 

Nitterjchaft ermahnte er, fie möge bei ihrem männlichen und ritterlichen 
Vorhaben ausharren, auf daß fie den alten unſterblichen, über Die ganze 
Welt verbreiteten Namen ihrer gothiichen Vorfahren, der jet lange Zeit 
vergejfen und gar verachtet gewejen, von Neuem zu Ehren. bringe. Die 
Adeligen ermahnte er, einig zufammenzuhalten und ihren Untergebenen mit 
gutem Beijpiel voranzugehen. Der Bürgerjchaft wünjchte er, daß fich ihre 
Heinen Hütten in große Steinhäufer, ihre Heinen Boote in große Schiffe 
verwandeln, und das Del in ihren Krügen niemals ausgehen möge. Dem 
gemeinen Manne und den Bauern wünjchte er, daß feine Wieſen grünen, 
jeine Aeder hundertfältige Früchte tragen, feine Scheuern gefüllt fein und 
dag er an allen Dingen zunehmen und wachjen möge, um mit Freuden und 
ohne Seufzer feine Pflicht erfüllen zu können. 

„And in Summa — jo jhloß er dann — will ich Euch alle und jeden 
bejonders mit Seele und Leib Gott dem Allmächtigen allergnädigit befohlen 
haben.” | 

Darauf begab er fich nach Elfsnabben, wo die Truppen ſich zur Ein- 
ſchiffung geſammelt hatten. 

Hier erſchien eine pommer'ſche Geſandtſchaft1) vor ihm mit der Bitte, 

1) Sie beſtand aus dem vorpommer'ſchen Kanzler Philipp Horn, Heinrich v. Heide⸗ 
breck und Paul Friedeborn, Bürgermeiſter von Stettin. 
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ihr Land, da nunmehr der Ausbruch des Krieges unvermeidlich fcheine, mit 
Durchzügen und feindlichen Impreffen zu verjchonen, auf daß Pommern 
nicht sedes belli und dadurch gänzlich ruinirt würbe. 

Suftaf Adolf antwortete „rund heraus“. Allerdings würde er in 
Pommern landen, weil er feinen Bla wüßte, wo er es mit befferem Fug 
und Recht thun könnte, wie hier. Auch hätte Pommern ihm genug Urfache 
gegeben, e8 nicht gar fo höflich, jondern als Feind zu behandeln. Er zeigte 
ben Gejandten, wie Pommern ftetS zum Nachtheil Schwedens zu handeln 
gejucht hätte. Er forverte fie auf, zu erklären, ob fie ihm nunmehr mit 
Rath und That beizufpringen oder fernerhin auf der feindlichen Seite zu 
halten gedächten. Je nach ihrer Entſcheidung würde er bei feiner Landung 
feine Refolution treffen. 

Die Gejandten juchten fich und ihr Land gegen die Beichuldigungen zu 
rechtfertigen und baten wenigſtens um Neutralität. Aber Guftaf Adolf 
entgegnete ihnen: der Hauptvorwurf, den er ald Nachbar und Mitinterejfent 
ihnen machte, wäre eben, daß fie ſich weder in beſſere Verfaſſung gejtellt, 
noch andere Religionsverwandte und Mitinterejfirte um Rath und Hülfe 
gebeten hätten. Er hätte fich zwar in den deutſchen Krieg nicht mijchen wollen, 
fo lange derſelbe fern von jeinen Grenzen geblieben ſei und ihm weder ge= 
nüßt noch geichadet habe. Da er fich aber zu ſeiner und der Oftjee höchfter 
Gefahr genähert und mitten in Pommern eingeniftet, würde er die begehrte 
Hülfe gewiß nicht abgefchlagen Haben. Er unternehme den Krieg nicht allein 
für die Reftitution der Freunde und Blutsverwandten, ſondern auch und 
vornehmlich feiner eignen Verficherung halber. Bommern aber wäre eben der 
Ort, welcher des Königs Feinde aufgenommen hätte und noch gegenwärtig zu 
jeinem und der Oſtſee merklichem Nachtheil aufbielte. In Pommern würden 
alle feindlichen Anjchläge, wie in der Werfftatt gejchmiebet, aus Pommern 
ftärkte fich der Feind mit Proviant, Geld, Waffen und andern Kriegs- 
bebürfniffen gegen ihn und fein Reid. Darum fordere e8 die Nothdurft 
des Krieges und feines Reiches Sicherheit, Pommern dem Feinde abzu- 
dringen. Allen Schaden und alles Ungemad, hätten fie fich felbft zu- 
zufchreiben. Bon Neutralität fünnte die Rede nicht fein. Wollten fie fich 
ihm anichließen, jo würde er mit ihnen verhandeln, wenn er in Pommern 
gelandet ſei. 

Alles lag zur Abfahrt bereit, da erließ Guſtaf Adolf einen letzten Gruß 
und Befehl von heimathlicher Erde an fein Volk.) Alle complicirteren 


1) „Copia | Oder JKInhalt zmeyer Patenten, | So ihre Königl. Dayt. in Schweden | 
publiciren Yafien: | Eines | So in dero Künigreiche vnd Lan | de von allen Cantzeln 
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politiichen Vorftellungen ließ er bei Seite; mit aller Wucht fehrte er nun ein- 
mal die religiöfen Momente hervor. Er ſprach von allgemeiner Verfolgung 
wider Gottes Kirche und fein reines und allein feligmachendes Wort, Die 
von feinen Feinden längft vorbereitet worden und jegt mit furchtbarem Ernft 
zur Ausführung gebracht würde. Es gelte den Feinden Ausrottung der 
riftlichen Religion und Umftogung der Freiheit des Regiments. Da fei 
zu beflagen, daß unter all den Bedrängten die Blindheit regiere, fo daß 
man die Gefahr nicht recht betrachte und den Feinden mit wahrer Einig- 
feit zu rechter Zeit begegne. Jene hätten alles innere Mißtrauen und 
Mißverſtändniß bei Seite gejett und hätten fich zum Verderb und Unter- 
gang ihrer Feinde geeinigt. „Wenn wir dagegen Uns und die, jo mit Uns 
in der Religion Eins find oder ſonſt das Papſtthum in. Verdacht haben, 
anjeben, fo findet fich weder der Ernit und Eifer noch die Einigkeit und der 
Zufammenhalt, um zu wiberjtehen, wie unjere Feinde fie haben, um uns 
anzufechten. Da num die erjte und vornehmite Urfache zu folhem Unglüd 
unfere Sünden und Mifjethaten find, die unfern Gott und uns von einander 
ſcheiden, und da ung deshalb vor Allem obliegt, diefe Wurzel zu unſerm Un- 
glück aus dem Weg zu räumen und mit innerlichem Gebet und Anrufen zu 
der Barmherzigkeit Gottes zu flehen, fo wird jeber angemahnt, durch 
innerfiche Buße zur Verfühnung des göttlichen Zorns mitzuhelfen.” Und 
zu biefem Zweck follen „drei allgemeine jolenne Bet- und Fafttage” gehalten 
werben; am 23. Juli, 20. Auguft und 17. September. 


Fat drei Wochen lang hielt der andauernd conträre Wind die ſchwe⸗ 
bifche Flotte in den Scheeren zurüd. Alle Verſuche, fich auf Die offene 
See hinaus zu begeben, jcheiterten. Am 17. Juni endlich drehte fich 
der Wind. Sofort wurden die Anker gelichtet, und noch am Nachmittage 
beffelben Tages ging die Flotte unter Segel, obwohl das Wetter noch 
ziemlich ungeftüm blieb. Am 18. war das Wetter ruhiger, aber ber 
Wind blies aus Süden; man mußte laviren. Tags darauf gelangte man, 
immer noch Yavirend, an die Norbipige von Oland. Man warf dort 


gelefen | worben. | Das Anber | So den 12. October zur Rübnitz in dem Königl. Schwe- 
diſchen Haubt | quartier zur Menniglichs Nachrichtung in Mechelburg publiciret | wor- 
ben. |" 1630.6 81. 4°. Bol. „Treu-Eyfferiges | Anmahnen fo | Königlich Mayſtatt in] 
Schweden ete. Erftlich, vor Ihr Mayft. | Abzug, in dero Landen, vnnd dann nach Er- 
oberung | def veſten Paſſes Rübnitz, in Celebrir- onnd Feyrung Dreyer | Bet- und Feft- 
täg, von allen Cantzeln, in der | Kirchen Gottes, verlefen Taffen... |" 1630. 431. 4%. — 
Diefes Patent datirt „in den Stockholmiſchen Schären ben 1. Junii anno 1630.“ 


151 





— — 


Anker, theils um die Flotte, die im Winde auseinander gekommen war, 
wieder zu ſammeln, theils um Proviant einzunehmen.!) Am 20. Juni ging _ 
e8 wieder unter Segel. Der Wind wehte meist aus Weften, doch wandte 
er fih nad Süd und Südweſt. Das Wetter blieb ftill und Mar. Am 
24. war man auf der Höhe von Peerd. ‘Die Flotte wurde gefammelt; man 
kam (25. Juni) bi8 nahe an die Greifswalder Die. Zwiſchen ven Infeln 
Rügen und Ufebom befand fich die ſchwediſche Flotte angefichtS Der deut⸗ 
chen Küfte 

Am 26. Juni gab Guftaf Adolf den Befehl, an der Spite der Infel 
Ufedom, da wo die Peene ins Meer mündet, vor Anker zu geben und ang 
Land zur fteigen. Obwohl das Abenddunkel ſchon herauflam, begann Doch 
fofort die Ausfhiffung der Truppen, denn es kam dem Könige darauf an, 
rafch zu Ianden.?) Auf Heinen Fahrzeugen, die Sten Bjelke auf Guftaf 
Adolfs Befehl, den er noch von Stodholm aus erhalten,3) am Landungs⸗ 
plat unter Kapitän Berendt Berendtſon bereit hielt, geichah die Yandung. 
AZuerft die Infanterie wurde übergefegt. Auf einem ber drei Boote, Die 
al8 die erften dem Lande zuruberten, befand fich der König, Da er aus 
bem Boot ſprang, fehlte er das Brett und verlegte fich das Knie. 

Am Abend des 26. Juni 1630, einen Tag nach dem hunbertjährigen 
Gedenktage der Uebergabe der augsburgiichen Eonfeffion, hat Guftaf Adolf 
den Fuß auf deutſchen Boden geſetzt. „Jacta nunc est alea: transivit 
S. R. Majestas non Rubiconem sed vastum mare,“ mit diefen Worten 
verfündete Camerarius den Generalitanten des Königs Landung.) 

Anfangs fürchtete man, Daß der Feind die Landung verhinbern iwerbe.’) 
Aber er ließ fich nirgends bliden. Das erhöhte ven Muth der Schweden. 
Sie erlannten, daß entweder unverftändige Führung oder panifcher Schreden 
ihn von der Vertheidigung ver Küfte zurüchtelt. 

Dis zum 28. Juni war Guftaf Adolf auf das Angeftrengtefte mit dem 
Ausichiffen der Truppen bejchäftigt. Erſt an dieſem Tage, wo der größte 
Theil derjelben ans Land gefegt war,®) nahm der König fich die Zeit, Die 


1) Guſtav Adolf hatte bereits am 17. Juni den Einwohnern Oelands feine bevor- 
fiehende Ankunft kund gethan und ihnen ſchleunige Anfhaffung von Mundvorrath 
befohlen. 

2) „föra folket med en hast i land“ Arkiv I, No. 59. 

3) d.d. Stodholm 15. Mai 1630. ArkivI. No. 56. „enkannerligen färjor, prämar, 
smecker, och lädjor.“ Dazu Guftaf Adolfs Brief an ihn d. d. Stodholm 27. Mai 1630. 

4) Aitzema III. ©. 209. 

5) Grubbe vom 28. Juni. Arkiv I. No. 492, 

6) Bis auf den letzten Mann waren bie Truppen ſelbſt am 30. Juni noch nicht and 


152 


eriten fchriftlichen Befehle zu erlaffen und dem Reichskanzler nach Preußen, 
und zurüd in die Heimath feine glücliche Ankunft auf deutſchem Boden zu 
melden. 

Nur freilich, daß er dieſe Frohe Nachricht mit einer unerfreulichen Be⸗ 
merfung begleiten mußte. Das Heer, das in den ſchwediſchen Häfen während 
der dreiwöchentlichen Verzögerung feinen Broviant zum größten Theil ver- 
zehrt hatte, landete mit der Hoffnung, an der deutſchen Küfte Die reichlichen 
Borräthe zu finden, Die nach Guftaf Adolfs Befehl bereits feit Anfang Mai 
in Straljund hatten zufammengebracht werben follen.!) Die Hoffnung blieb 
unerfüllt. 4000 Tonnen Brod war alles, was das hungernde Heer bei 
feiner Landung vorfand. Für eine folche Truppenzahl, und im Verhältniß 
zu den Anordnungen jo gut wie nichts, fagt Guftaf Adolf. Und dazu war 
man in fremdem, feindlichen Yand, auf einer doch nur Eleinen und Durch 
langjährige Erpreffungen ausgejogenen Injel! Und die Truppen, wie fie eben 
an offener Küfte ans Land ftiegen, mußten fich fofort bereit machen, auf 
einen hervorbrechenden Feind zu treffen. Straljund war der einzige Ort, 
pon dem Guftaf Adolf vorerft Proviant erhoffen konnte. Aber er fagt felbit 
„daß die Stadt Stralfund allein dieſe Maffe, von Kriegsvolf mit aller Noth- 
durft zu verjorgen faum im Stande fein würde.“ 

Er befand ſich in einer verzweifelten Lage. Daher führt er in 
dem Brief, in welchem er Johann Skytte feine Ankunft auf deutſchem 
Boden mittheilt, in dem berben Ton des Tadels fort: er babe nächſt 
Gott auf ihn und feine Zuſagen bauend dieſe Expebition unternommen. 
Denn Skytte habe ihn vertröftet, Daß er Die vorberbejtimmten Anorbnungen 
pünktlich ausführen werde. Er habe fich in diefe Erpedition engagirt, an 
der jeine und des VBaterlandes Eriftenz, Wohlfahrt und Reputation hänge, 
die er deshalb nicht rüdgängig machen könne. Und nun babe Skhtte troß 
feiner Zufagen die notbwendigen Anordnungen doch nicht getroffen, und jene 
4000 Tonnen Brod jeien Alles, was man vorgefunden. Er fordere von 
ihm, feiner Pflicht Schleunigft nachzufommen. 

Auch an Orenftiern erging die Aufforderung in größter Eile jo viel 
Zufuhr wie möglich auf Marketenderwagen aus Preußen herbeizufchaffen. 
Man würde auch Alles baar bezahlen. Bon Truppen aber folle er nur fo 
viel ſchicken, als er auf längere Zeit mit Proviant verjehen könne, denn ihm 


Land geſetzt. S. Grubbe an Orenftiern d. d. 30. Juni. Arkiv I. No. 554. „hvilka dock 
ännu icke äre alle debarquerade.‘“ 

1) Bor Allem die Ordres an Joh. Skytte wegen der Tieferungen für bie Monate 
Mai und Juni, 
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fei e8 unmöglich, jene noch mit zu verpflegen, wo er nicht einmal für feine 
eigenen Soldaten genug zu leben habe. 

Auch der an den Reichsrath heimgeſandten Nachricht von der Yandung 
find ähnliche Klagen und Bitten beigefügt. 

An Sten Bjelfe aber gab er ven Befehl mit dem. Rath von Stralfund 
um Zufuhr von Lebensmitteln zu accordiren. Er wolle alles in Rupfer- 
münze bezahlen. Und mache man Schwierigkeit Diefe fremde Münze anzu⸗ 
nehmen oder fürchte man, daß fie überhand zu nehmen beginnen werde, fo 
wolle er Wechjel auf Speciesthaler ausstellen. 


— — — — — 


Trotz der Entbehrungen, welche die landenden Truppen gleich zu An⸗ 
fang des Krieges zu ertragen hatten, wurde ihnen viele Arbeit zugemuthet. 
Es galt, ſich ſofort in eine Verfaſſung zu ſetzen, welche den Feind verhinderte 
die Landenden „vom bloßen Ufer“ auf die Schiffe zurückzuwerfen. Eine 
leerſtehende Schanze wurde gleich anfangs beſetzt und die Truppen, wie ſie 
bootweiſe landeten, zu Erdarbeiten commandirt, ſo daß bald der flache Ufer⸗ 
rand „in ziemlicher Defenſion“ war. Das Dorf Peenemünde wurde in 
dieſes umwallte Lager mit hineingezogen; ein Retranchement und mehrere 
Redouten, auf welche die Geſchütze vertheilt wurden, gaben größere Feſtigkeit. 

Die Landung hatte der Feind dem ſchwediſchen Heere nicht erſchwert. 
Auch die zweite günſtige Gelegenheit zu einem Angriff ließ er unbenutzt 
vorübergehen: er ließ die Schweden ſich verſchanzen, ohne ſie zu beläſtigen. 

Und ſo ſicher fühlte ſich Guſtaf Adolf in ſeiner Stellung, daß er bereits 
am 28. Juni eine große Anzahl von Schiffen — ſechs große Orlogſchiffe!) 
und 36 Zransportjchiffe — an Orenftiern nach Preußen abgehen laſſen 
fonnte, damit er fich ihrer zu den Sendungen von Xebensbebürfniffen und 
Truppen bebiene. 

Am 28. Juni fand die erfte Recognoscirung ftatt. An der Spike von 
1200 Musfetieren, und jo viel Reitern al$ beritten gemacht werden fonnten, 
brach der König auf und ging ſüdlich bis am Die der Stadt Wolgast gegenüber- 
liegende Küfte. Hier hatten die Katferlichen eine Schanze aufgeworfen, eine 
Art von Brüdenkopf an dem Uebergang von der Injel auf das Feſtland. 
Am folgenden Tage fuhr Guftaf Adolf auf einem Boot die Peene hinauf, 
um die Gelegenheit der Schanze auch von der Wafferjeite kennen zu lernen. 


1) Es waren die Orlogfchiffe Delphinen, Meermann, St. Jacob, Lilla Nickelen, 
Jupiter, Söderköping. 
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Nachdem er ſich ſo über ihre Lage völlig orientirt hatte, rückte er am 30. Juni 
mit der geſammten Reiterei und 4000 Musketieren vor die Schanze. Es 
kam zu keinem Gefecht, denn die ganze Abtheilung kaiſerlicher Infanterie, 
die als Beſatzung in der Schanze lag, floh bei der Annäherung der Schweden 
auf bereit liegenden Booten hinüber nach Wolgaſt. Nur einige Kroaten 
blieben in der Schanze zurück, wie es ſchien, willens, es auf einen Kampf 
ankommen zu laſſen. Als aber die Schweden Ernſt machten und den Sturm 
begannen, begaben ſie ſich in vollem Laufe hinab ans Ufer und ſtürzten ſich 
in einen Prahm, der jedoch, weil er überfüllt war, in geringer Entfernung 
vom Ufer ſank. 

Gleichzeitig wurden feewärts die nöthigen Maßregeln getroffen. 

Noch am 28. Juni befahl Guftaf Adolf dem Unterapmiral Simon 
Styvert,i) mit dem Orlogſchiff „Stockholm“ und drei holländiſchen Fracht— 
ſchiffen ſoffort von dem Landungsplatz aus in See zu gehen und zwiſchen 
Travemünde und Rügen zu kreuzen. Er ſollte dafür ſorgen, daß dem Feind 
von der See aus keine Zufuhr in die von ihm beſetzten Häfen gebracht würde; 
jedes Fahrzeug, das feindliche Ladung führte, ſollte er zur Priſe machen. 

Am Tage nach der Einnahme jener, der Stadt Wolgaſt gegenüber⸗ 
liegenden Schanze, — am 1. Juli — brach Guſtaf Adolf mit 3000 Mann 
Infanterie und 2500 Reitern auf, um die Infel Uſedom vollitändig vom 
Feinde zu ſäubern; 1000 Musketiere ließ er in der Schanze zurüd. Man 
fam den Tag bis zum Klofter Pudagla;2) blieb in ihm über Nacht. Am 
folgenden Tage wurde der Marſch fortgeſetzt. 

Um die Verbindung zwifchen den Infeln Uſedom und Wollin herzu⸗ 
jtelfen, hatten die Kaiferlichen an dem uſedom'ſchen wie an dem wollin’fchen 
Ufer der Swine zwei Schanzen aufgeworfen. Als die Schweben jet an- 
rücten, flüchtete die feindliche Beſatzung der Schanze auf Uſedom ſich eilig 
hinüber nach Wollin, ſteckte hinter fich die Fahrzeuge in Brandı legte in die 
wollin’iche Schanze Feuer und floh landeinwärts. 

Guſtaf Adolf folgte ohne zu zaubern. Auf Booten wurde über die 
Swine gefeßt, die wollin'ſche Schanze, in der man 'vier Metallitüce fand, 
wurde bejeßt und den Fliehenden quer durch Die ganze Infel bis an die 
Divenow nachgefolgt. So groß war der Schreden des Feindes, Daß bei 
ihrer Annäherung die Schweden die Stadt Wollin und die an der Divenow 
aufgeworfene Schanze von ihm ſchon verlaffen, die Brücke, welche die Inſel 
mit dem Feftlande verbindet, abgebrannt fanden. 


1) d. d. 28. Juni. Arkiv I. No. 84. 
2) In den gleichgeitigen Berichten „Buglowa“. 


So hatte Guftaf Adolf feine erſte ftrategifche Aufgabe über Erwarten 
raſch und glücklich und ohne Verluft ausgeführt: er hatte die ſämmtlichen 
Odermündungen und die fie beherrichenden Inſeln in feiner Gewalt. 


Nach der Lage der Dinge im evangelifchen Deutjchland follte man 
meinen, daß die Nachricht von der Yandung eines ſchwediſchen Heeres an 
der deutjchen Küfte überall gezündet hätte. Aber nur von ber einen Stadt 
Straljund wiſſen wir, daß fie die Landung mit Freudenfeft und Tedeum 
feterte, daß fie fih zu Guftaf Adolfs Empfang feftlich rüftete!) und fofort 
bei der erſten Nachricht eine Deputation an ihn abgehen ließ, um ihm Glück 
zu wünfchen, über das eigne Ungemach Klage zu führen, fich feiner Sorge 
zu empfehlen und ihn einzuladen, perjönlich in ihren Mauern zu erfcheinen. 
Und Guftaf Adolf verficherte der ‘Deputation, er werde ihre Stadt nicht 
verlaffen; fie möchte fich mit ihren Beſchwerden nur an Sten Bjelfe 
wenben. 2) 

Keine Stadt, fein Fürft oder Kreisftand folgte dem Beiſpiel Stral- 
funde. Im Allgemeinen wollte man erſt abwarten, wie das jo gewagte 
Unternehmen fich weiter anlaffen würde. Nur vereinzelt tauchten ſchüchterne 
Beifallsbezeugungen bier und da auf, nur die vertriebenen Herzöge von 
Mecklenburg, die eben nichts mehr zu verlieren hatten, wagten einen erften 
Schritt. 

ALS nach der Einnahme der Infel Wollin Guftaf Adolf fein Haupt» 
quartier wieder nach Uſedom verlegt hatte — am 5. Juli — famen von 
ihnen gefandt der Rath Hartwig von Paſſau und der Rittmeijter Frik von 
Ilsfeld zu ihm und brachten ihm im Namen ihrer Herren den Glückwunſch zu 
feiner Ankunft. Sie fügten eine Entjehuldigung hinzu, daß ihre Herren nicht 
in Berjon erfchtenen wären, ihm ihre Aufwartung zu machen; fie hätten des 
Königs Aufenthalt nicht genau gewußt und deshalb Geſandte voraufgefchiekt, 
um fich nach ihm zu erkundigen und des Königs Befehle entgegenzunchmen. 
Dann überreichten fie Guftaf Adolf zwei Eremplare der „medlenburgijchen 
Apologie“, jagten, Das fei Die Schrift, die von ihren Herren zum Regensburger 
Sollegialtag eingefchiet wäre, und erbaten feinen Rath über das fernere 
Verhalten ihrer Herren. Er möchte fie nicht verlaffen, baten fie. Guftaf 


1) Aus Alten Stettin von 4. Juni Dr. A. wird gefchrieben, daß in Stralfund zu 
Guſtav Adolf Empfang „allerhand ftattliche und herrliche praeparatoria gemacht 
werden”. 

2) Grubbe's Relation vom 8. Juli, Arkiv I No 493; vgl. Arma Suce. VI. ©. 24, 
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Adolf verabichiebete fie mit freundlichen Worten, mit ber Verficherung feiner 
Theilnahme und jeines Eifers für fie; mit der Bitte, fich zu befleißigen, jelber 
zu den Sachen zu thun. 

Mit den Oderinjeln hatte Guftaf Adolf die „VBormauern” Der pommer'- 
ſchen Reſidenzſtadt Stettin. Jetzt galt es Stettin jelbit. 

Ein Theil der feindlichen Heeresmacht ftand unter Savelli, einem 
ttaliänifchen Herzoge, jüddftlih von Etralfund, Uſedom gegenüber, in 
Medlenburg und Vorpommern; ein anderer Theil unter Torquato Conti, 
“ auf den fich die flüchtige Beſatzung von Wollin zurückgezogen, hatte Hinter- 
pommern befett. Im Befit der fünlicher gelegenen Päſſe Gark und Greifen- 
bagen hatten die Raiferlichen auch Stettin, diefen nörblichern und wichtigjten 
Oderpaß zu gewinnen gefucht; bisher vergebens. Gelang es Guftaf Adolf 
fich dieſer Stadt zu bemächtigen, jo trennte er die feindliche Armee, zwang 
fie, ihre Verbindung weiter ſüdlich zu ſuchen. Denn mit dem Befig Stettind 
ſchob er fich keilförmig zwifchen die Raiferlichen hinein. 

Im Bewußtſein von der Wichtigkeit dieſes Plates, der, forgfältig ver- 
ſchanzt und mit Energie vertheibigt, langen Widerftand hätte leiſten können, 
hatte Guſtaf Adolf Schon von Schweden aus — im April 1630 — feinen 
Kammerjunfer David von Often, einen gebornen Pommer, und kurz vor 
feinem Aufbruch feinen Secretär Heinrih Schwallenberg in die Stadt 
gefandt, um die Gemüther der Bürger „in gutem Humor zu erhalten”. Ex 
ermahnte fie, fein Taiferlich Volf einzunehmen und erbot fich, ihnen mit 
äußerjter Macht beizuftehen, wenn man fie vergewaltigen wolle. 

Wir erzählten, wie ftanphaft die Stabt Torquato Conti's Forderung, 
fatjerliche Garnifon einzunehmen, abwies und lieber Noth leiden als nady- 
geben wollte. 


Conti, der größere Truppenmaſſen bei Anclam und bet Gark zufammen- 
gezogen hatte, ftatt fich in rafchem Anfturz Meifter von Stettin zu machen, 
war zur unglüdlichiten Zeit nachgiebig. Er erließ an die Stadt und ben 
Herzog eine Aufforderung, wenn fie denn einmal fein kaiſerliches Volt ein- 
nehmen, jondern fich jelber vertbeidigen wollten, jo möchten fie das thun, 
möchten in beftänbiger Treue und Devotion gegen den Kaiſer verbleiben 
und fo wenig wie kaiſerliches ſchwediſches Volf einnehmen. “ 

So ſchlaff der Faiferliche Befehlshaber war, jo fühn war der König. 
Sobald er die Injeln völlig vom Feinde geſäubert hatte, begann er die 
Rüftungen zur Einnahme Stettind. Er wollte, wie er fich ausdrückte, fehen, 
„ob fich daſelbſt in Eile und eher als der Feind fich weiter rallüire, etwas 
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ausrichten ließe.“) Das Commando auf Wollin übergab er an Lefilte,?) 
befahl ihm die Infel weiter zu befeftigen, große Magazine auf ihr anzulegen. 
Das Commando auf Uſedom erhielt Lars Kagg.s) General Kniphaufen 
wurde zum Oberbefehlöhaber des ganzen oecupirten Gebiets ernannt. Die 
Rapitäne Blum, Berendt Berendtfon und Berendt Stüdde erhielten Be- 
fehl, die Seeküſte zu bewachen und feindliche Angriffe auf die Infeln zu 
verhindern. 

Er ſelbſt begab fih — noch am 5. Yuli, nachdem er die medlen- 

burgiſche Geſandtſchaft abgefertigt hatte — um perjönlich die zur Ueber⸗ 
fahrt nach Stettin nöthigen Vorbereitungen zu treffen, an die Südſpitze 
der Infel Uſedom, nach dem unfern der Swine gelegenen Dorf Rafeburg. 
Hierher Tieß er eiligjt Boote und kleine Kähne in Menge fchaffen. Am 
6. Juli erfolgte der Ausmarfch der zu der Expedition bejtimmten Truppen 
aus dem Lager. Am 8. Juli waren fie alle zur Stelle: 74 Sompagnien mit 
3723 Mann. 

Da fand fich eine pommer'ſche Gejandtichaft bet Guftaf Adolf ein. Ihr 
Geſuch ging auf Neutralität. Aber von Neutralität wollte Guftaf Adolf 
nichts wifjen, wie er den pommer’ichen Gefandten zu Elfsnabben fchon deut- 
lich genug gefagt hatte. Er erklärte, er werde den Herren gleich felber folgen, 
um endlich eine gewiſſe Rejolution zu haben, ob man Freund oder Feind jei.*) 

Am Abend des folgenden Tages (9. Juli) geſchah die Einfchiffung der 
Zruppen und am andern Morgen ging das Geſchwader, aus 51 größern 
und Feineren Fahrzeugen beftehend,5) mit günftigem Winde unter Segel.®) 
Quer über das große Haff auf die Ober zu ging die Fahrt; gleich nad) 
Mittag war man unterhalb Stettin. Man hatte etwa 6 Meilen in2 Stunden 





1) „Diefe Exploite beftand in der Geſchwindigkeit und wollte feinen Berzug leiden,” 
fagt Chemnitz. 

2) Memorial für A. Lefilie d. d. Kafeborg 8. Juli 1630. Arkiv I. No. 92. Guftaf 
Adolf Hatte ihn fich gleich nach feiner Ankunft von Sten Bielke erbeten. Ex bebielt 
4 Eompagnien von Lars Kaggs und 4 Compagnien von feinem eigenen Regiment. 

3) Er behielt als Befaung der Infel 4 Compagnien in der Stadt Ufedom, 8 Com— 
pagnien fmälänbifche Reiter, 3 Compagnien geworbenes Volt, dazu in dem verfchanz- 
ten weer bei Peenemünde das Infanterieregiment Kniphaufen (1000 Mann) und Arel 
Duvalls „Schwadron“ Infanterie (600 Daum). 

4) Grubbe's Relation vom 10. Suli 1630. Arkiv I. No. 494. 

5) Brief an Lebzelter von Alten Stettin 10. Juli 1630, Dr. A., der im Folgenden 
vielfach benutzt ift. 

6) Guſtav Adolf an Orenftiern d. d. 11. Juli 1630. Arkiv I. No. 94. Der anfangs 
eonträre Wind, und das Gebet Suftaf Adolfs find Dinge, die in das Bereich der Kabel 
gehören. 
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zurücgelegt.!) Auf Kanonenjchußweite von dem Schloß Oderburg lie 
man and Ufer und feuerte „als eine Loſung“ zwei Kanonen ab. Ein 
Theil des Volks ftieg fofort ans Land?) und nahm eine vortheilbafte 
Pofition. 

Die Stettiner Bürgerichaft war über die plötzliche Ankunft der Schwe- 
den bejtürzt. Während Neugierige ſchaarenweiſe ans Waſſer Tiefen, um die 
Schiffe, die „wie ein großer Wald in zwei Reihen ſtanden“, anzujehen, griffen 
die Bürgermannschaften zu den Waffen und verjammelten ſich compagnieweile 
bet ihren Fahnen. Denn Obrift Damit, der Stadteommandant, hatte be- 
ichloffen, fich gegen Die Schweden ebenſo wie vorher gegen die Katjerlichen 
zur Wehr zu ſetzen. 

Suftaf Adolf war ans Land geftiegen, von dem jungen Rheingrafen 
und andern vornehmen Cavallieren begleitet und gefolgt von 2 Compagnien 
zu Fuß die Oderburg hinauf gegangen und überjchaute von hier „Die Locali- 
tät Durch ein Berjpectiv”. Das Volk ſtrömte herbei, um ven König zu fehen, 
der unjcheinbar, „in einem grauen tuchnen Soldatenkleide, ohne Feder oder 
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Feldzeichen, wie andere zu thun pflegen, und ohne Rüſtung“,s) „als ein 


ſanftmüthiger leutſeliger Herr mit jedermann converſirte“ und die Ver⸗ 
ſicherung gab, „er wäre als ein Freund und keineswegs als ein Feind in 
dieſe Länder herausgekommen die heilige reine Religion augsburgiſcher Con⸗ 
feſſion erhalten zu helfen, die Kirchendiebe, Kirchen- und Straßenräuber 
aber daraus zu jagen."*) 

Obriſt Damit fandte einen Trompeter5) hinaus zum Könige mit der 
Drohung, man würde Feuer geben, falls die Schweden näher kämen. 
Guſtaf Adolf antwortete: „es fer nicht fein Brauch, mit feines Gleichen 
Durch einen Dolmeticher zu reden. Damit beeilte fich, begleitet von herzog⸗ 
lichen Commiffären ins ſchwediſche Kager heraus zu fommen. Der König 
begehrte Quartier „und zeigte ihnen die Schlüffel, die er bei fich Habe, ven 
Weg im widrigen Fall zu öffnen”. Sie baten, er möchte einen andern Weg 
nehmen und Stettin verjchonen. Darauf ging er nicht ein, wiederholte fein 


1) Bogislaf an den Kaifer vom 14. Juli. 

2) „Aufm Bleihplate”. Chemnit ©. 60. 

3) Extract eines Schreibens aus Frankfurt a. O. vom 14. Juli 1630. Dr. 4. 

4) Schreiben an Lebzelter aus Stettin vom 10. Juli. „Dieſes habe ich mit meinen 
Ohren felber angehört.” 

5) „Schreiben aus dem Königlich ſchwediſchen Lager” von 1630; Duelle für bie 
Arma Suee. VI. S. 26, die bedeutend erweitern. Aus dem Trompeter haben fic einen 
Trommelſchläger gemacht. 
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Verlangen, mit feines Gleichen, mit dem Herzoge jelbjt zu fprechen. 
Bogislaf, der noch vor Kurzem an Wallenftein gejchrieben hatte,!) „daß er 
bejtändig in Faiferlicher Devotion verharren und Stettin wider Schweben 
genugfam vertheidigen wolle”, kam nach einer Stunde „nolens volens“ in 
eigner Perfon berausgefahren. Die Leibeompagnie bilvete einen Kreis, in 
deſſen Mitte die Unterredung ftattfand.2) Ihr Refultat war, daß ein Tractat 
zwijchen Guſtaf Adolf und dem Herzog errichtet wurde. 3) 

Im Eingange der Vertragsurkunde wird auf pas Schärffte „Schwedens 
Intereffe an dem baltischen Meer“ betont, und wie Diefes Intereffe verlekt 
worden fei dadurch, daß die angrenzenden pommer’ichen Lande nicht allein 
oceupirt, fondern auch zu einer Officin gebraucht worden feien, vor ber 
aus man den freien Handel zu verhindern und Schweden anzufeinden ge- 
jucht hätte. Den Herzog aus den Drangjalen, in denen er und jein Land 
ſich nunmehr drei Iahre lang befünden, aus der unfchuldigen und unrecht- 
mäßigen Gewalt, aus den unerhörten Prefjuren zu befreien, zugleich die an 
Schweden verübten „ungebührlichen Widerwärtigfeiten, vor Allem die ihm 
wider alles Völkerrecht ohne vorhergehende Kriegserklärung zugefügte Feind⸗ 
ichaft zu rächen —: das giebt Guftaf Adolf als den Zweck feiner Landung 
an. Bon kirchlichen Dingen fein Wort. 

Die alte im Jahre 1570 zu Xübed getroffene Vereinigung wird er- 
neuert, und zwar in der Form eines Defenfivbundest) auf ewige Zeiten, 
der von 10 zu 10 Jahren renovirt werben joll. Es wird bejonders hervor⸗ 
gehoben, Daß „freie commercia” zwiſchen Schweden und Pommern geftattet 
und befördert werden follen.5) Das Bündniß tft nicht gegen Kaiſer und 


1) Schreiben aus Memmingen vom 30. Juli n. St. 1630. Dr. 4. 

2) Das „Schreiben aus dem Königl. Schwebifchen Lager" erzählt, daß Guftaf Adolf 
dem Herzoge eröffnet habe, „wie daß er kommen fei, das Land wieder frei zu machen und 
ben Räubern, dierihn etliche Jahr geplündert, die gebührende Strafe werben zu laſſen. 
Der Herzog wandt eins und das ander für, aber endlich, ba er des Königs mittel be= 
trachtet, einen gehorfam zu machen, bat er barein gewilligt.” Vgl. dazu die Erzählung 
ber Unterredung Arma Suec. VI. ©. 27 und (u. A.) die von ihnen abgeleitete Erzählung 
von Chemnit ©. 60 f. 

3) „Vereinigungs Buncten, welche ſzwiſchen Königlich Majeftatt in | Schweden etc. 
an einem, ond dann Ihr Fürftlih Gnad: Herkog zu Stettin Pommern etc. | am andern 
Theil..|.. | beliebt ond beſchloſſen worden.“ 1630. 6 BL, 4%. Die Urkunde ift oftmals 
abgedrudt worden; ſchon die Arma Suec. VI. ©. 28 theilen fie mit. 

4) Gerichtet „allein auf eine Defenfion und Schuß für unrechtmäßige Gewalt, mit 
nichten aber zu einer Offenfion, e8 wäre dann, daß diefe Compactaten und Einigungs 
Conſervation e8 nothdringlich erforderte, auf welchen Fall einer dem andern nad) äufer- 
ſtem Vermögen beizuftehen verpflichtet fein ſolle.“ 

5) Dazu Art. 12. Es foll „die Commereia richtiger zu unterhalten, bie Königlich 
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Reich gerichtet, ſondern aufgerichtet vielmehr zu Gunften des Reichs, denn 
es ſoll daffelbe gegen alle Störer des öffentlichen Friedens in feiner alten 
Form, Freiheit und Ruhe erhalten werden. Herzog Bogislaf und fein Land 
treten daher durch dieſes Bündniß weder aus dem Verband des ober- 
jächfichen Kreijes noch aus dem Reichsverband. 

Dem Herzog werden alle Provinzen, Städte und Pläte, die Guftaf 
Adolf bereits erobert hat oder fünftig noch erobern wird, ohne Ausnahme 
und unentgeltlich wieder zugeftellt, auch die Stabt Stralfund, jedoch unbe- 
ichadet ihrer Separat- Allianz mit Schweden. Nur daß der Herzog fich 
verpflichtet, Fein Stück feines Landes in fremde Gewalt fommen zu. laffen!) 
und Beamte anzuftellen, die den ſchwediſchen Commiſſären bei der Landes⸗ 
vertbeidigung an die Hand gehen. Keiner von ihnen darf ohne des Andern 
Willen und Willen aus dieſer Vereinigung treten, insbejondere darf der 
Herzog ohne Guſtaf Adolf Zuftimmung nicht mit einer andern Macht einen 
Bertrag fchließen.?2) Hingegen will Guftaf Adolf in Betreff Pommerns 
nichts ohne Wiſſen des Herzogs tractiven. — Sollte der Herzog Bogislaf 
— ſo lautet der letzte (14.) Artifel — ohne männliche Nachkommen fterben, 
jo behält Guftaf Adolf fi) ausdrüdlich vor, Daß der alsdann regierend 
König von Schweden, bis der Kurfürft von Brandenburg?) diefe Einigung 
ratificirt bat, oder falls ihm die Succeffion von Andern ftreitig gemacht 
wird, die pommer'ſchen Yande in Sequeftration behalte, und zwar bis zu 
dem Zeitpunkte hin, wo die Succejfionsfrage geordnet ift, von dem Nach⸗ 
folger die Kriegskoſten — jedoch ohne Beläftigung und Zuthat des Landes 
Pommern — entrichtet find, und die jegt aufgerichtete Einigung gebührend 
ratificirt und vollzogen ift. %) 

Bor allen diefer letzte Artikel offenbart Die Energie, mit welcher Guftaf 


ſchwediſche Münt ſowohl in Pommern, al8 die pommerifche in Schweden nad) gemachter 
Valvation bes Orts, da fie zubegeben, genommen werben.“ 

1) Dean erinnere fi) des projectirten Verkaufs von Niügen an ben König von 
Dänemarf. 

2) Diejer Punkt wird als beſonders wichtig mehrere Male — Art. T und9 — aus⸗ 
brüdlich hervorgehoben. 

3) „Als eventualiter behuldigter Successor.“ 

4) In der Aubienz des brandenburgifchen Gejandten v. Wilmersdorf fagte Guftaf 
Adolf: „S. %b. hat ein großes Interefje an diefem Herzogtum Pommern, daſſelbe 
will ich defendiren Ihr zu gute, aber mit der condition, wie in dem Buche Ruth dem 
nächſten Erben das Land repraesentirt wird, daß er nämlich bie Ruth fol zum Weibe 
nehmen. Denn alfo muß auch ©. Ld. diefe Ruth annehmen, das ift ja diefer gerechten 
Sache ſich conjungiren, will Sie anders das Land erben. Wo nicht, fo fage ih auch Har 
aus, daß Sie es nimmermehr bekommen ſoll.“ 
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Adolf nad Einfluß auf die deutſche Oftfeeküfte ftrebt. Im Ganzen freilich 
wird man fagen müflen, daß der Vergleich nicht eben vor allzu großem un⸗ 
mittelbaren Vortheil für den König war.) Es galt vorerft nur für die 
Sicherheit zu jorgen und zu verhindern, daß der Herzog ſich dem Feinde 
mehr als dem Könige anfchlöffe. Daher Yieß man ihm fein Recht und bie 
Regierung jeines Landes ohne Beſchränkung und ging auf nähere DBe- 
jtimmungen über Subfivienzahlung, über Truppenunterhalt, über Quar- 
tiere u. dgl. einftweilen nicht weiter ein.?) 

Nachdem dieſer vorläufige Vergleich gejchloffen war, Tieß Guftaf Adolf 
die Stabt mit 3 Regimentern?) und 3 Compagnien von der Garde befeßen. 
Die pommer’jchen Truppen, an der Spige ihr Obrift Damig, traten in 
ichwebifche Dienſte. 

Am 11. Juli fam der König von Oderburg hinein in die Stabt, wohnte 
einer Predigt auf dem Schloffe bei und war dann beim Herzoge zum 
Dahl. 

So wurde Stettin genommen, wodurch — wie Chemnit jagt — der 
Kaiſer einen „schier unwiederbringlichen Schaden“ erlitt. Es war der zweite 
bedeutende ftrategifche Erfolg Guftaf Adolfs. Und auch ihn wieder erreichte 
er ohne irgend welchen Verluft. 

Herzog Bogislaf, jo voller Verzweiflung er vordem über die Prej- 
juren der Raiferlichen in feinen Landen geweien war, jo ſehr fürchtete 
er Doch des Kaiſers Ungnade über jeinen Anjchluß an Schweden. Zu 
ſchwach an Macht wie an Willen fich vor den Faiferlichen Uebergriffen jelbft 
zu jchügen, in Aengjten, e8 mit dem Kaiſer völlig zu verderben, beeilte dieſer 
Herr ſich, für das, was er eben gethan, um Verzeihung zu bitten. 

Was e8 ihm und nach ihm fo vielen feiner erlauchten deutfchen Brüder 
wünjchenswerth machte, felbjt da noch, wo fie ihre Waffen gegen das Ober- 
haupt des Reiches kehrten, als des Reichs getreue Glieder betrachtet und 
behandelt zu werden, war am wenigiten patriotifche Hingebung und natio- 
naler Stolz. Nationaler Stolz hätte fich zu einem Bündniß mit einer 
fremden Macht, die im Begriff war, das Haupt der Nation anzugreifen, 


1) Er faßte ihn felber fo auf. Er fohrieb in diefem Sinn am 11. Juli an Orxenftiern 
ArkivI. No 94: „Vi hafve mäst, pä det fienden, som ligger i nejden, icke hade kunnat 
Oss inturbera, Hertigen i allt cedera, och Oss föga nytta mera, än hvad Vi fienden 
hädan och till afbräck äre, af denna stad eller provins fötbehälla, utan all lasten Vi in 
pä Oss resolverat etc.“ Aehnlich am 28. Juli an Sten Bjelte. Arkiv 1. No. 112. 

2) Das gefchah erft am 3U. Auguft 1630. 

3) Die Regimenter von Graf Nils, Jöran Iohannsfon und Carl Härd. Chemnit 
giebt die Stärke der geſammten Beſatzung auf 4000 Mann an. 

G. Dronfen, Buftaf Adolf. IT. 11 
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nimmermehr verjtanden. Aber freilich, dieſes Haupt gehörte zu dem 
längft entdeutjchten Haus Defterreihb. Und dem entiprechend war ber 
Reihsfürftenftant dahin gekommen, ebenio in Sonderintereffen zu leben, 
nur bedacht, daß er jeine ınmmahre Erijten; fortſetze, auf welche Weiſe 
und jo gut es immer ging. Gegen Die Uebermacht und die Uebergriffe des 
Kaiſers juchte er fich zu jchügen Durch jedes ſich Darbietende Mittel ; feines, 
das ihm zu unmürbig, zu zweideutig erjchienen wäre. Aber aus bieler 
Kläglichkeit der Spnderintereffen zu dem Gedanken einer nationalen Bolitif 
fich zu erheben, erfüllt von patriotiichem Geiſt gegen das die Nation zu 
Grunde richtende Dominat jeiner Katjer aufzutreten, dazu hatte von Diefen 
regierenden „Ortsfürjten auch nicht Einer die intellectuelle, gejchweige denn 
Die moraliiche Befähigung. Wohl ariff das Elend des ſinkenden Baterlandes 
manch Einem ans Herz; unter den jüngern Fürjten, unter dem Adel, im 
Bürgerftande wurde auch jegt Die Schmjucht nach Abhülfe und Beſſerung 
laut, und wenngleich feine nationale Politik, ſo gab es doch nationale Re- 
gungen in Deutſchland. Allein was hätten fie Alle mit ihren Klagen, ihrer 
Berzweiflung, ihrer Schnjucht vermocht, jo Yange ihnen die Macht und 
Einigung zum Handeln fehlte. 

Suftaf Adolf verftand 08, Die nationalen Regungen zu einigen, bie 
Hoffnungen der Nation an jeine Waffen zu fetten: bei ihm, dem Fremden, 
war Die nationale deutſche Polinf, Die jo wenig wie von dem beutjchen 
Kaiſer von Dem deutſchen Fürjtenjtande vertreten wurde. 

Statt dem Kaiſer nah dem Abſchluß des Vergleichs mit Schweden 
einen ummmmundenen Abſagebrief zu ſchicken, jchrich Herzog Bogislaf ihm, !) 
er möchte werfichert jein, daR er zu Dom Bündniß gezwungen worden wäre. 
Guftaf Adolf wäre mit jo überrafchender Eile vor der Refidenz erfchienen, 
daß non Vertheidigung um jo weniger die Rede hätte jein können, als die 


1) Der Brief ift zuerft getrudt als „Copia | Schreibens Ihrer Fürſt: | Durd!l. 
Bogislan in Pommern, an Ihre | Kavf. Man meacn deß Königes in Schweden Einfall, 
m der Häupt Refideng Alten Stättin, auch andern | mehr Ortben felbiges Fürften | 
thunbe . ..“ 1630. 291. 4° Dann oft nachgebrudt; fo in der „Copia | def Aller- 
vnterthãnigften Memorials |... |, Ingleiden | Copia Schreibens Ihrer | Fürftl. Durchl. 
Bogislai * 1630. 18 BL 4° (andere Ausa, 16%. 1691. 40). Ferner in „Soangelifchen 
Reichs Beichwe | rungen, | oder | Summarisder Innhalt | Der böchft beſchwerlichen 
Zrangjalen, welche etlichen Enrangelifchen | Reichs Ständen, Augſpurgiſcher Confeffion, | 
in vnterſchiedlichen Orten, ein zeitlang bero | zugefügt morben. | In etlichen vornemen 
Scähriff | ten entbedt. | “ 1630.55 S. 4°. Und zwar mit der Bemerkung in der Ueber⸗ 
ſchrift: „de dato 14. Juli 1630, welches aber, weil c8 aufgefangen, erft ben 29, Augusti 
(8. September) Ihrer Kavſ. Mavſt. infinuirt worden." Damm in Arma Suec.VL ©. 34 ff, 
Inventar. Suec. ©. 238 n. a. 
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faiferlichen Soldaten bei der Nachricht von der Ankunft der Schweden ftet8 
geflohen wären. Er hoffe immer noch auf den Frieden. Den König habe 
er in den mit ihm gepflogenen Unterbandlungen nicht animirt gegen ihn, 
den Raifer, gefunden, den er jo wenig wie Das römijche Reich für feinen 
Feind halte. Sein Zwed wäre vielmehr einzig und allein dahin gerichtet, 
daß der Handel auf dem Meere und daß die ihm benachbarten Reichs⸗ 
glieder, die jeit uralten Zeiten durch Bündniffe und durch den Handel mit 
Schweden verwandt wären, in ihrem „Staat erhalten und vor der unrecht- 
mäßigen Gewalt, welche die Fatferliche Soldateska unter Des Kaiſers Namen 
gegen fie anwende, gejehüßt würden. Und fo bittet der Verbündete Guftaf 
Adolfs zum Schluß den Kaiſer um feine „allergnädigfte veriprochene kaiſer⸗ 
liche Huld.“ 

Allerdings erregte Bogislafs Anſchluß an Schweden in den faiferlichen 
Kreijen große Erbitterung; man drohte ihm, daß e8 ihm ergehen ſollte, wie 
dem Herzog von Medelnburg.!) 

Bor Guſtaf Adolf ſelbſt Hatten fie auch nach der Einnahme von 
Stettin feine große Furcht. Aus Memmingen wurde am 20. Juli gefchrieben, 
„man bört nicht anders als auf das Allerverächtlichfte von dem Schweden 
reden, wie man ihm begegnen und, wenn er fich zu weit hervorwagte, auf 
ihn zuwiſchen und die Thür hinter ihm fchließen werde; man meint, er 
werde an einen eifernen Berg laufen.“ 

Mit der Einnahme Stettind hatte Guftaf Adolf eine fichere Operations- 
bafis. Er ließ unaufhörlich an ihrer Befeftigung arbeiten. Leſſlie hatte 
Befehl erhalten, die Verfchanzungen um Stralfund zu verftärken, bei Ber- 
gen, der Hauptitabt Rügens, eilends eine Feſtung mit Ballifaden und Re⸗ 
tranchements zu erbauen, die Schanze an der neuen Fähre zu reftuuriren, 
an andern geeigneten Orten Fleine Forts anzulegen, das verſchanzte Lager 
bei Peenemünde mehr zu befejtigen und noch ein paar größere Dörfer, fo 
wie alle Päſſe auf Uſedom zu fortificiren. Weiterhin follten insbeſondere 
die Städte Wollin und Camin befeftigt, an dem Ufer der Divenow mehrere 
Schanzen, bejonders ein Brüdenfopf an der wieberhergeftellten Brücke über 
die Divenow aufgerworfen werden. Vor allen aber wurde die Befeitigung 
Stettins verjtärkt. Denn Guftaf Adolf fand bei jeinem Einzug die Werfe 
bier in jo erbärmlichem Zuftande, daß feiner eigenen Erklärung nad an 
eine DVertheidigung nicht zu denfen war, und daß er es für nothwendig 
eradıtete, io lange Halt zu machen, bis die Werfe reparirt und vermehrt 


1) Schreiben aus Memmingen vom 30, (20.) Juli 1630, Dr. A. „Man iſ überm 
pommer’fhen Fürften fehr erbittert u. |. w.“ 
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wären.1) Es wurden von der Oberburg bis an das Mühlenthor, von dem 
paſſauiſchen Thor um die Windmühlen bis zur Höhe hinauf Trancheen ge- 
zogen, Sterne und andere Schanzen aufgeworfen, bei Oderburg felbit ein 
Yager, ı/, Meile in der Länge, das fich bi8 unter die Wälle der Stadt felbit 
erjtredte, angelegt. Täglich 309 „ver Bürgerfchaft Geſinde“ mit fliegenden 
Fähnlein, Hauen und Schippen aus der Stadt, um den ſchwediſchen Sol- 
daten bei der Arbeit, die Tag und Nacht ununterbrochen fortbauerte, zu 
helfen.) In 4 Tagen (am 14. Juli) war fie gethban. Den Truppen wurde 
eine erfte Raft gegönnt, bi8 auf jene 3 Regimenter, die als Beſatzung in die 
Stadt gelegt waren, blieb die Armee draußen in dem verſchanzten Lager. 
Der Stettiner Bürger Matthias Tabber übernahm die Lieferungen für 
die Truppen, 3) ein anderer, mit Namen Robert Bremer, errichtete „Kram⸗ 
buden“ im Lager.) 

In diefer Stellung erwartete Guftaf Adolf feine Kavallerie, welche an 
der ftettin’jchen Erpedition nicht Theil genommen batte, für Die weitern 
Unternehmungen zu Lande aber unentbehrlich war. Leſſlie erhielt Befehl, 
fie über die wieberhergeftellte Brüde bei Wollin berzujchiden, und nur jo 
viel zurüdzubehalten, als zum Batrouillereiten und zur Bewachung bed 
Strandes vor feindlicher Yandung nöthig wäre. 

Es waren 13 Compagnien Reiter unter der Führung des Obriften 
Zeuffel, dem fi) 1000 Mann Musketiere anfchlojfen. Wegen des ftreifen- 
den Feindes war der Landweg über bie Wolliner Brüde nichts weniger als 
jiher. Und da die Truppen am 21. Juli noch nicht im Lager angekommen 
waren, gerieth Guftaf Adolf in Beforgniß, daß ihnen ein Unfall zugeftoßen 
jein möchte. Er gab deshalb dem Rittmeiſter von Platow den Befehl, mit 
40 Dann jenfeit der Oder, auf dem Wege, den Teuffel kommen mußte, auf 
Kundichaft auszureiten, die Päſſe bei Gark und Stargard in Augenſchein zu 
nehmen und zu erforſchen, ob irgend eine Gefahr vorhanden wäre, Damit 
man in diefem Fall dem anziehenden Corps zu Hülfe fommen könnte. ‘Der 


1) Suftaf Adolf an Lefflie vom 11. Juli 1630. Arkiv I. No. 96. Ueber die Be- 
feftigungen handelt ein Schreiben an Lebzelter d. d. Alten Stettin 17, Juli 1630. Dr. 4. 
Diefer Brief muß flugfchriftlich publicirt worden fein, da er faft wörtlich in bie Arma 
Suec. VI. ©. 39 aufgenommen wurde. Vgl. Chemni ©. 67 u. a. 

2) Am 11. Juli zogen „ber Bürgerfchaft Gefinde und ſchwediſch Volk in 2000, ben 
12, ejusdem 4 Fahnen Bürger und ven 13. abermals andere 4 Fahnen Bürger” heraus. 
Schreiben an Lebzelter. 

3) Baß für Tadber vom 13. Suli. Arkiv I. No. 99. 

4) Offener Brief für Bremer vom 19. Juli. Arkiv I. No, 104, 
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Obriftlteutenant Quint, 1) ein Italtäner und Katholik, der früher bet den 
Kaiſerlichen gevient hatte, ſchloß fich der Necognoscirung an. Als man des 
Feindes anfichtig wurbe, blieb er zurüd und Tieß fich fangen. Er theilte 
den Kaiferlichen mit, in welcher Lage Guftaf Adolf fich befand: daß er 
Teuffel mit der Kavallerie erwarte und fürchte, demſelben möchte ein 
Unfall zugeftoßen fein; daß er deshalb eine Zruppenabtheilung detachirt 
habe, um ihn aufzufuchen. Auf dieſe Nachricht Hin brachen die Kaiferlichen, 
von Quint geführt, am 23. Juli Morgens auf. Aber Teuffel war bereits am 
Tage zuvor mit feinen Truppen glücklich im Lager angelangt. 


Und jet, wo nach den eriten Erfolgen die Armee in günftiger Stellung - 
fich wieber vereinigt hatte, ordnete Guftaf Adolf auf den 23. Juli einen 
Bettag an, der in frommer Weije den erjten Act feiner deutjchen Erpebition 
beichloß. 

„Da?) J. K. M. gnädigſt für gut befunden hat, dies Jahr einige Bettage 
halten zu laſſen, um bei Gott die wohlverbiente Strafe für alle Sünden 
abzubeten, und ihn durch fleikiges Gebet und Anrufen um Gnade und guten 
Glückes Verleihung zu bewegen; und da fommenden Morgen ver erfte Bet- 
tag bevorfteht — : fo befiehlt deshalb I. K. M. ernſtlichſt und gnädigſt, daß 
jeder fich dazu wohl vorbereite, fich nüchtern und frei von allem Kummer 
halte. Befonders dag Morgen jeder von I. K. M. Armee und dem dazu⸗ 
gehörigen Volt Fafttag halte, und weder mit Marketendern, Köchen, Auf» 
oder Verkäufern verfehre, bis die beiden Predigten gehört und beendet 
find. Bet höchſtbemeldeter I. K. M. Ungnade und unausweichlicher Strafe.” 


Bald nach den bisher erzählten Ereignifjen erſchien in Stettin eine 
Tlugfchrift, 3) in welcher die liederliche Art der kaiſerlichen Kriegführung 
auf das Heftigfte angegriffen wird. „Die Derter, welche theil8 von der 
Natur felbft, theils durch große Koſten und fchwere Arbeit wohl verwahret 
und des ganzen Landes VBormauern geweſen, auch den meiften Theil des 





1) ®rubbe (Arkiv II. No,558): „Qvint eller Qvintinus“; Arma Suee.: Quintin; 
Inventar Suec.: Lieutenant Quinto; Chemnitz: „Ooint von der Brüde”. Er ſelbſt unter- 
zeichnet ſich Qvint von der Brüc”. Es ift Hier natürlich nicht der Ort, über ben ganzen 
mit Quints Berrath zufammenbängenden Plan, den König aus der Welt zu fchaffen, 
eingehend zu reden. Mir Liegt zahlreiches archivalifches Material darüber vor, das ich 
ein andermal mitzutbeilen gebenfe. 

2) d. d. Feldlager bei Stettin 22. Juli 1630, Arkiv I. No. 107. 

3) „Dreijährige Drangfal des Herzogthums Pommern‘ von 1630. Unterſchrift auf 
S. 40: „Geben in Alten Stettin den 10. Augusti Anno 1630." Die Flugfchrift ift offen- 
bar unter ſchwediſchem Einfluß zur Ermuthigung der enangelifchen Stände abgefaft. 
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Joachim Brahe mit feiner Schwabron Norbländer, der den Ort nahm. 
Dadurch waren die beiden Oderarme und die Plönemündung in die ſchwe⸗ 
diſche Poſition hineingezogen. Tags darauf wurde der Obrift Damit mit 
etwa 1000 Dann !) berzoglich pommer’ichen Volks nad) Stargard comman⸗ 
birt, wo ihnen fofort bei ihrem Erjcheinen (14. Juli) das Mühlenpförtlein 
geöffnet wurde. Nach kurzem Kampfe ergab fich dann die kaiferliche Be⸗ 
jagung in der bei der Stadt aufgeworfenen Schanze. ?) 

Bald hernach folgte die Bejagung von Treptow und Greiffenberg ; 
Drift Damik ging von Stargard weiter öftlich, nahm (Anfang Auguft) 
das feite Haus Sazig.?) Auch Naugart und Plate wurden bejekt. *) 

Durch die Einnahme aller diefer Ortichaften waren die Schweden tm 
Beſitz des Gebietes zwifchen Oder, Plöne und Rega und verlegten der 
fatjerlichen Bejagung zu Colberg die Communication mit dem Nager im 
Centrum ihrer Stellung. 

Eben damals gab Guftaf Adolf dem Reichsfanzler den Befehl, einige 
hundert Mann unter einem tüchtigen Kapitän von Preußen aus nach Pom- 
mern zu ſchicken, die Stolpe, Rügenwalde und die andern Ortichaften in 
jener Gegend einnehmen follten. Man fieht, es war fein Gedanke, jetzt, wo 
er die Oſtſeeküſte von Stralfund bis jenjeitS der Inſel Wollin und die 
preußiiche Küfte ganz befaß, auch das bazwifchenliegende Stüd Hinter- 
pommer’icher Seefüfte in feine Gewalt zu bringen; zugleich, indem fich 
ſchwediſche Truppen fowohl von Weften wie von Often ber Colberg näher- 
ten, diefen feſten Platz enger einzufchließen, um ihn endlich zu erbrüden. 

Wenig fpäter ſchickte Guftaf Adolf dann den Kapitän Boetius ar 
Orenjtiern, um jenen Plan auszuführen. Er follte, wie Guftaf Adolf fich 
ausbrücte, 5) den Colbergern ein Capſon vor die Nafe legen. Raſcher als 
man gedacht hatte, wurbe der Plan ausgeführt. Eins von den Schiffen, 
welche die zur beutfchen Expedition beftimmten preußiichen Truppen von 


1) Arma Suec.VI. ©. 39: 1500 Dann. 

2) Schreiben an Xebzelter vom 17. Juli 1630. Dr. X. Vgl. Arma Suec.VI. ©. 39; 
Chemnitz ©. 68 f. 

3) Bei Jacobshagen. 

4) „Kurbe Befchreibung, | der füürnehmbften | Städt, Veftungen vnd Päß, | welche 
die | Königliche Mayeftät zu | Schweben, etc. in Hinter vnd Börder Pommern, | Mecheln- 
burg, in der Bcer- Mittel- Nev- vnd Alten- Brandenburger | Mard...||.. | in anno 
1630 biß zu End def 1631. Jahrs in Teutſchland, ... | - . nach einander erobert und | 
eingenommen bat. | .“ 1632. 4 B1. 4%. Andere Ausgabe: „Warhafftige Befchreibung | 
DErer Fürnehmften | Städten, Beftungen vnd Bäffe . - ||" 1632. 6 Bl. 4°. 

5) Guſtaf Adolf an Orenftiern den 17. Auguft 1630. Arkiv I. No. 118, 
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Elbing aus nach Pommern überführen jollten, ftrandete bei Rügenwalde. 
Die Truppen — macquei'ſche Soldaten unter des Obriftlieutenants Monroe 
Defehl und Tieſenhauſen mit einigen von Friedrich Roffens Soldaten, — 
verließen das Schiff und gingen ans Land, zogen vor Rügenwalde umd 
überrumpelten ben Ort. 

Wichtiger als diefe Ausbreitungen nach Oſten mußte dem Könige er- 
icheinen, nach Weſten hin feiner Stellung beffere Deckung zu geben und auf der 
Yangen Linie von Stralfund bis Stettin die Verbindung auch auf dem Land⸗ 
wege herzuſtellen; denn noch hatte der Feind Greifswald, Wolgaft, Anklam, 
Udermünde, die Peene bis zum Haff in Befit. Vor Allem war Anklam, als 
der wichtigjte Peenepaß und als der Schlüffel der Enge, welche bie nadı 
Südweſten vorjpringende Yandzunge der Infel Uſedom mit dem eftlande 
bildet, von entfcheidender Wichtigkeit. 1) 

As Guftaf Adolf Tandete, hatten die Raiferlichen dieſen wichtigen 
Punkt wohl bejegt und von hier bis Hin nad) Stolpe längs der Peene ein 
Lager bezogen. Es bezeichnet die Kopflofigfeit und Furchtſamkeit des öſter⸗ 
reichiſchen Generalcommandos, wenn e8 auf die bloße Nachricht von ſchwe⸗ 
diſchen Zruppenanfammlungen in Stettin, jene beiden Pläße freiwillig 
aufgab und die Truppen von dort zur Verftärkung der Stellung an der 
Oder heranzog. Man jchien zu fürchten, Guftaf Adolf werde fofort auf- 
brechen und die Oder entlang gegen Süben vorgehen. 

Dem Könige erfchten der Abzug der Katjerlichen von Anklam und Stolpe 
fo unbegreiflich, daß er eine Kriegslift hinter ihm vermuthete. Er empfahl 
deshalb dem Obriften Lars Kagg, dem er den Befehl gab,?) von Uſedom 
überzugehen und die Stadt zu bejeten, größte Vorficht: erjt ſorgfältig durch 
fleinere Abtheilungen recognosciren zu laffen, bevor er mit feiner ganzen 
Schmwadron einrüde. 

Kagg zog in Anklam ein. Die Vorficht war unnöthig geweſen; ber 
Feind hatte ſich wirklich davon gemacht. Nun ging e8 an die Befeftigung 
des Platzes: Pallifaden wurden eingefegt, Ravelins angefertigt, Die An- 
lage eines Hornwerfs vor dem Steinthor begonnen. Freilich gingen bie 
Arbeiten nur langfam von ftatten, da die Einwohnerjchaft fich mißmuthig 


1) Anklam war, wie Chemnitz fich ausdrückt, „nächft Stralfund und Greifswald ber 
befte Ort in diefer Gegend; ein fehr nützlicher Ort, nicht allein ziemlich nahe an des Kö- 
nigs innehabendem Spineftrome gelegen, ein guter Hafen und Paß an fich felbft, ſondern 
auch eine Vorwehr, VBormauer und gleichfam Kontrefcarpe ber Infel Uſedom von ber 
Seiten ber.” 

2) Bom 18. Juli. Arkiv I. No. 102. 
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und träge erwies und der Zandadel Gelbleiftungen verweigerte, !) weil er 
fich noch — wie er jagte — in faiferlicher Contribution befinde. ?) 

Auch Udermünde hatten die Raiferlichen ausgeplündert und Dann ver- 
laſſen; auch) die weftlich von Stralfund gelegene Küftenftadt Barth. Die 
Schweden beeilten fich, beide zır befegen. 

Nur noch zwei wichtige Punkte an der vorpommer’fchen Küfte waren in 
Feindes Hand: Wolgaft und Greifswald.3) . Aber durch jene Dccupationen 
waren fie bereits in ähnlicher Weiſe ifolirt, wie in Hinterpommern Colberg. 

Wolgaft war für den Moment von noch größerer Bedeutung als 
Greifswald. Mit dem Befit von Wolgaft war die Peene geöffnet, war der 
Mebergang aus dem Lager bei Peenemünde auf das Feftland ermöglicht. 

Die Stadt Wolgaft war bereits am 28. Juli vom Generalmajor Knip- 
haufen eingenommen worden, auf das befeftigte Schloß aber, welches auf 
einem Holm in der Oder lag, hatte fich die kaiſerliche Befatung unter Haupt- 
mann Schlechter zurücdgezogen und fette fich Hier mit einer Hartnäckigkeit, 
die von dem Verhalten der übrigen fatferlichen Truppen glänzend abjtach, 
zur Wehr. 

Seniphaufen begann, da die Kaiferlichen auf feine Aufforderung, fich 
zu ergeben, erflärten, fie hätten dem Kaiſer gefchworen und würden auf 
Leben und Tod ihren Boften behaupten, *) am 29. Juli mit Winkels und 
Vitzthums Regimentern und 8 Compagnien Kavallerie die Belagerung,5) ließ 
Faſchinen verfertigen und erreichte in furzer Zeit das Waffer, welches 
Schloß und Stadt trennte. Und num ließ er auf Flößen eine „verblendete 
Gallerie” hinüberführen. Mehrmals wurde fie von den Kaiferlichen zu 
Schanden geſchoſſen; Kniphauſen ließ fie immer wieder rvepariren; zog 
Geihüß heran, und unter ihrem Feuer wurde die Gallerie „übergebracht.” 
Nun ſchickte endlich der Commandant einen Trommelichläger mit dem Gejuch 
um ſicheres Geleit für einen Officier, der zum kaiſerlichen Feldmarſchall 


1) Er zahlte nur 32 Reichsthaler. 

2) Er erflärte das in einer Audienz vom 14. Auguſt. 

3) Aus Pommern vom 2. Juli 1630. Dr. X. „Greifswalde liegt gleichfamben in 
ben Kllippen, an ber einen Eeiten Stralfund, an der andern ber Schwede.“ 

4) Grubbe's Relation No. 7 d. d. Stettin 12. Auguft 1630, Arkiv I. No 498: „att 
de som kejsarens edsvurna, maintenterede af deras poster lefva och dö vele.“ Chemnit 
ift — im Gegenfat zu ben Arma Suec. und andern Quellen — auch bier von höchſtem Werth. 
Er ſchöpft aus Archivalien und hat u. a. offenbar biefe Aelation Grubbe's gelannt. 

5) Grubbe's Relation vom 2. Auguft. Arkiv I, No. 497. Nach Grubbe's Bericht 
vom 12. Auguft, I. No. 498, im Ganzen etwa 6000 Mann. Nach EChemnit waren biefe 
Truppen dem Generalmajor zum Zweck der Belagerung aus bem Lager bei Stettin zu- 
gefandt mworben. 
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abgefertigt werden ſollte, um jich fernere Berbaltingsmaßregeln zu er: 
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24 Stunden Bedenkzeit, ob fie ſich ergeben mellte oder nicht. Da ergab 
jte ſicd mir qutem Accerd und zeg am 15. Iumuit. 260 Mann joe, mit 
Sack mr ut ab 

Serert auf die Rachricht vom Der Sumahme Des wichtigen Platzes eilte 
&uitaf Reli berdei.“ um an Ort und Stelle Die nörhigen Amordmmgen 
zu treffen 

Ser Eelwuft um? förieb er m 17. Auauft an Trenfitern: „Kir 
Beben cnmmebr Surd siiflihe Errbermg Des Hauies Belgaft und con 
Suanrder Rerrummm Ser Teen tcmebl als Dur Befeftigung der Stadt 
Zen VOTE Steat aldier dermaſen feracr. Tu Zir monmehr ein 
ner! Fordunent lirerer venrmer"ier Zittern bon Kiumen“ 

Tummid far od az cart Arummerhert !- mechen Secretür Grubbe, 

Shrflxmene wem IE Int Zmurr. Der früßer als Ohrift- 
eures Im Yıer XX tere Sore. Sume ;u ten Kaiſerlichen 
ENTRNIAT Ur SÆÇ—e om Senmiismarmiermeiiterd bei 
Iran Jen Arm Ter Az re 2u7 Reregum; wegen des 
Anke x Aınar Tome ie mir md uf Dem Krieg zu 
rein I Zur An. rund fee Worte 


— num & az: NE Scene ir Sertege gegen 
Nr Ri: Kür 

FIN menu: mr Nor mi ve Sic ur Dem rẽmiſchen 
Kart mic: un. men nt. mi I Train Den Schweden 
SICLLAMIITNT Nirr 

Sue mr: xr Se im ur ier Aimrmk wrpflihtet ge 
wer. der Sana on Volor. Vansıe Rreon® mm Tirmumzteen, zu Dülfe 
sc SITE. 

Frusx mir: dos in Tine Verne a la ınode. 

Hat mirrerT. Nruacer Tour. ir meiien GErubbe ihm and) vor⸗ 
mut. det er ihmeNSiher Dient werisfier. una man, nachdem Sparte 
ven Secrettt sr Marie NADINE Kar. ANÄCTNANIKT. 


1 „mec& derss pick neh. pack “ 

2 Dit ArmsSuecT? & 46 ingor Deraune ımaenan, Daf Gurt Adoiſ aa 14. Auguſt 
nag Rack: antachrner mir. „um De Eroberung es Schlofiek zu beidrbern“; daß 
e 2arnr. michren. „ik ifiuos& allvereit Dre: Zac zuvor Ir mir Accord ergeben u. ſ. w. 

3 Terüner rııhac ar Gutifa do: a. & Srerme 19. Anguſt. Arkıv L No. 566. 
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Bei Tiich fing Sparre wieder mit feinen „Aufichneivereien” an unb 
fragt@®rubbe, ob er jchon gehört habe, daß Mantua über fei. Grubbe 
fagte: ja, und fragte, ob er ſchon wilfe, daß Wolgaft über fei. Sparre fagte: 
nein. Da bat Grubbe ihn, fich doch beffere Kundſchaft zu verichaffen. 

Wieder fragte Sparre, ob er jchon wifle, daß 5000 Pferde auf dem 
Wege in das Taiferliche Lager jeien. Grubbe antwortete: das wäre ihm 
lieb; aber der Herr Generalguartiermeifter wife doch auch, daß bie ſchwe⸗ 
diſche Reiterei aus Preußen angelangt fet. 

Und wieder fragte er: Grubbe wilfe doch, daß 1000 Kroaten zum 
faiferlichen Lager bin aufgebrochen feier. Grubbe wieder: Sparre 
werde doch gehört haben, daß Guſtaf Adolf finnifche Reiterei erwarte. Und 
jener wieder: fie erwarteten 20,000 Ungarn. Worauf Grubbe bemerfte: 
die würden wohl nicht fommen, denn der Kaiſer hätte neulich eine Nieder- 
lage erlitten und nun müßten fie zum Succurs dorthin. Sparte fragte: ob 
Grubbe nicht gehört hätte, daß 5 Negimenter von Tilfy herkommen follten. 
Grubbe darauf: er wiſſe ohne Zweifel, Daß 10,000 Engländer und Schotten 
zum Grafen Wilhelm ftoßen würden, um eine Diverfion zu machen. 
Sparre meinte: denen würde Tilly ſchon begegnen. Aber dann, antwortete 
Grubbe, würde er die 5 Negimenter wohl ſchwerlich entbehren Fünnen. 

Nachdem fie fich fo eine Weile gefchraubt hatten, erkundigte Grubbe 
fich nad) der Lage der Kaiſerlichen. Sparre natürlich fagte: bie fei vortreff- 
lich. Da bemerkte ihm Grubbe, das wüßten fie auch; fie hätten's in einem 
intercipirten Briefe von Conti gelefen. ‘Das machte den Obriften „jehr 
perplex“. Doc) fuhr er zu prahlen fort, zählte die Streitkräfte auf, die fie 
zur Stelle hätten, und rechnete vor, wie fie durch Werbungen in Kurzem 
30,000 Mann ſtark fein würden. 


Bisher waren Guftaf Adolf Operationen, jo gewagt fie fehienen, 
durchaus geglücdt. In drei Corps hatte er feine Armee getheilt, von denen 
ſich das eine unter feinem perfönlichen Commando in dem Yager bei Ober: 
burg und Stettin befand, ein zweites unter Lars Kaggs Leitung von Uſedom 
aus, das dritte von Stralfund aus unter Kniphauſen operirte. 

Die nächte Aufgabe diefer drei Corps war geweſen, die Verbindung 
zu Yande zu finden, denn bisher war eine folche nur im Rüden der operi- 
renden Truppen zu Waffer vorhanden; d. h. es fam darauf an, Vor- 
pommern in feiner ganzen Ausdehnung zu bejeken, und das fchien durch Die 
Stellung der Kaijerlichen nicht wenig erfchtwert zu werden. Denn bie 
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nimmermehr verjtanden. Aber freilich, diefes Haupt gehörte zu dem 
längſt entdeutjchten Haus Defterreih. Und dem entiprechend war der 
Reihsfürftenftand dahin gefommen, ebenjo in Sonderintereſſen zu leben, 
nur bebacht, daß er feine unmwahre Erijtenz fortjege, auf welche Weiſe 
und fo gut e8 immer ging. Gegen die Uebermacht und die Uebergriffe des 
Kaiſers fuchte er fich zu ſchützen Durch jedes fich darbietende Mittel; feines, 
das ihm zu unwürdig, zu zweideutig erfchtenen wäre. Aber aus dieſer 
Kläglichkeit der Sonderinterejjen zu dem Gedanken einer nationalen Politik 
fich zu erheben, erfüllt von patriotifchem Geijt gegen das die Nation zu 
Grunde richtende Dominat feiner Kaiſer aufzutreten, dazu hatte von diefen 
regierenden „Ortsfürſten“ auch nicht Einer die intellectuelle, gefchweige denn 
die moralifche Befähigung. Wohl griff das Elend des finfenden VBaterlandes 
manch Einem ans Herz; unter den jüngern Fürften, unter dem Abel, im 
Bürgerjtande wurde auch jet die Sehnfucht nach Abhülfe und Befferung 
laut, und wenngleich feine nationale Politik, jo gab es doch nationale Re- 
gungen in Deutfchland. Allein was hätten fie Alle mit ihren Klagen, ihrer 
Berzweiflung, ihrer Sehnjucht vermocht, jo lange ihnen die Macht und 
Einigung zum Handeln fehlte. 

Guſtaf Adolf verftand es, die nationalen Regungen zu einigen, bie 
Hoffnungen der Nation an feine Waffen zu fetten: bei ihm, dem Fremden, 
war die nationale deutſche Polttif, die fo wenig wie von dem deutſchen 
Raifer von dem deutſchen Fürftenftande vertreten wurde. 

Statt dem Kaifer nach dem Abfchluß des Vergleichd mit Schweden 
einen unummvundenen Abjagebrief zu ſchicken, fchrieb Herzog Bogislaf ihm, !) 
er möchte verfichert fein, daß er zu dem Bündniß gezwungen worden wäre. 
Guſtaf Adolf wäre mit jo überrafchender Eile vor der Reſidenz erichienen, 
daß von Vertheidigung um jo weniger die Rede hätte fein können, als die 


1) Der Brief ift zuerft gebrudt als „Copia | Schreibens Ihrer Fürft: | Durch. 
Bogislau in Pommern, an Ihre | Kayf. May wegen def Königes in Schweden Einfall, 
in der Haupt Reſidentz Alten Stättin, auch andern | mehr Orthen felbiges Fürſten 
thumbs ... |” 1630. 281. 4. Dann oft nachgedrudt; fo in der „Copia deß Aller- 
onterthänigften Memorial |... || Ingleichen | Copia Schreibens Ihrer | Fürftl. Durchl. 
Bogislai |" 1630. 18 BT. 49 (andere Ausg. 1630, 16 Bl. 4%). Ferner in „Evangelifchen 
Reichs Beichwe | rungen, | oder | Summarifoher Innhalt | Der höchit befchwerlichen | 
Trangfalen, welche etlichen Evangelifchen | Reichs Ständen, Augfpurgifcher Eonfeffion, | 
in onterfchieblichen Orten, ein zeitlang bero | zugefligt worden. | In etlichen vornemen 
Schriff | ten entdedt. | “ 1630. 58 ©. 4°. Und zivar mit der Bemerkung in der Heber- 
ſchrift: „de dato 14. Juli 1630, welches aber, weil e8 aufgefangen, erft ben 29. Augusti 
(8. September) Ihrer Kayf. Mayſt. infinuwirt worden.” Dann in Arma Suec.VI. ©. 34 ff, 
Inventar, Suec, ©. 238 u. a. 
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kaiſerlichen Soldaten bei der Nachricht von der Ankunft der Schweden ſtets 
geflohen wären. Er hoffe immer noch auf den Frieden. Den König habe 
er in den mit ihm gepflogenen Unterhandlungen nicht animirt gegen ihn, 
den Kaiſer, gefunden, den er jo wenig wie das römiſche Reich für feinen 
Feind halte. Sein Zwed wäre vielmehr einzig und allein dahin gerichtet, 
daß der Handel auf dem Meere und daß die ihm benachbarten Reichs⸗ 
glieder, die jeit uralten Zeiten dur) Bündniffe und durch den Handel mit 
Schweden verwandt wären, in ihrem „Staat erhalten und vor der unrecht- 
mäßigen Gewalt, welche die Fatjerliche Soldatesfa unter des Kaifers Namen 
gegen fie anwende, gejchüßt würden. Und fo bittet der Verbündete Guftaf 
Adolfs zum Schluß den Kaiſer um feine „allergnädigfte veriprochene kaiſer⸗ 
liche Huld.“ 

Allerdings erregte Bogislafs Anſchluß an Schweden in den kaiſerlichen 
Kreiſen große Erbitterung; man drohte ihm, daß es ihm ergehen ſollte, wie 
dem Herzog von Meckelnburg.) 

Bor Guftaf Adolf ſelbſt hatten fie auch nach der Einnahme von 
Stettin feine große Furcht. Aus Memmingen wurde am 20. Juli gejchrieben, 
„mar bört nicht anders als auf das Allerverächtlichite von dem Schweden 
reben, wie man ihm begegnen und, wenn er fich zu weit hervoriwagte, auf 
ihn zumwiichen und die Thür hinter ihm jchließen werde, man meint, er 
werde an einen eijernen Berg laufen.” 

Mit der Einnahme Stettins Hatte Guftaf Adolf eine fichere Operations- 
bafis. Er ließ unaufhörlich an ihrer Befeftigung arbeiten. Leſſlie hatte 
Befehl erhalten, die VBerfchanzungen um Stralfund zu verftärfen, bei Ber- 
gen, der Hauptitabt Rügens, eilends eine Feſtung mit Ballifaden und Re- 
tranchements zu erbauen, die Schanze an der neuen Führe zu reftauriren, 
an andern geeigneten Orten fleine Forts anzulegen, das verichanzte Lager 
bei Peerremünde mehr zu befeftigen und noch ein paar größere Dörfer, jo 
wie alle Bäffe auf Uſedom zu fortificren. Weiterhin jollten insbeſondere 
die Städte Wollin und Camin befeftigt, an dem Ufer der Divenow mehrere 
Schanzen, bejonders ein Brüdenfopf an der wiederhergeftellten Brücke über 
die Divenow aufgeworfen werden. Bor allen aber wurde die Befeitigung 
Stettins verftärkt. Denn Guſtaf Adolf fand bei jeinem Einzug die Werte 
bier in fo erbärmlichem Zuftande, daß feiner eigenen Erflärung nach an 
eine Vertheidigung nicht zu denken war, und daß er es für nothwendig 
erachtete, jo lange Halt zu machen, bis die Werfe reparirt und vermehrt 

1) Schreiben aus Memmingen vom 30, (20.) Juli 1630, Dr, X. „Man iſt überm 


pommer'ſchen Fürſten ſehr erbittert u. ſ. w.“ 
—WR 
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wären.) Es wurden von der Oderburg bi8 an das Mühlenthor, von dent 
pafiauifchen Thor um die Winpmühlen bis zur Höhe hinauf Trancheen ges 
zogen, Sterne und andere Schanzen aufgewworfen, bet Oderburg ſelbſt ein 
Lager, 1/, Meile in der Länge, das fich bis unter die Wälle der Stadt felbit 
eritreckte, angelegt. Täglich z0g „ver Bürgerſchaft Geſinde“ mit fliegenden 
Fähnlein, Hauen und Schippen aus der Stadt, um den ſchwediſchen Sol- 
daten bet der Arbeit, die Tag und Nacht ununterbrochen fortdauerte, zu 
belfen.2) In 4 Tagen (am 14. Juli) war fie gethban. Den Truppen wurde 
eine erſte Raft gegönnt, bi8 auf jene 3 Regimenter, die als Beſatzung in die 
Stadt gelegt waren, blieb die Armee draußen in dem verichanzten Lager. 
Der Stettiner Bürger Matthias Tabber übernahm die Lieferungen für 
bie Truppen, 3) ein anderer, mit Namen Robert Bremer, errichtete „Kram⸗ 
buden“ im Xager.*) 

In diefer Stellung erwartete Guftaf Adolf feine Kavallerie, welche an 
der ftettin’ichen Expedition nicht Theil genommen batte, für die weitern 
Unternehmungen zu Yande aber unentbehrlich war. Leſſlie erhielt Befehl, 
fie über die wieverhergeftellte Brüde bei Wollin herzujchidlen, und nur jo 
viel zurüdzubebalten, als zum Patrouillereiten und zur Bewachung des 
Strandes vor feindlicher Landung nöthig wäre. 

Es waren 13 Compagnien Reiter unter der Führung des Obriften 
Zeuffel, dem fich 1000 Mann Musketiere anjchlojfen. Wegen des ftreifen- 
den Feindes war der Landweg über die Wolliner Brüde nichts weniger als 
jiher. Und da die Truppen am 21. Juli noch nicht im Lager angefommen 
waren, gerieth Guftaf Adolf in Beſorgniß, dag ihnen ein Unfall zugeftoßen 
jein möchte. Er gab deshalb dem Rittmeiſter von Platow den Befehl, mit 
40 Mann jenjeit der Oder, auf dem Wege, den Zeuffel kommen mußte, auf 
Kundſchaft auszureiten, die Päſſe bei Gark und Stargard in Augenfchein zu 
nehmen und zu erforichen, ob irgend eine Gefahr vorhanden wäre, Damit 
man in diefem Fall dem anziehenden Corps zu Hülfe fommen könnte. ‘Der 


— — — —— 


1) Guſtaf Adolf an Leſſlie vom 11. Juli 1630. Arkiv I. No. 96. Ueber die Be- 
feftigungen handelt ein Schreiben an Lebzelter d. d. Alten Stettin 17. Juli 1630. Dr. X. 
Diefer Brief muß flugfchriftlich publicirt worden fein, da er faft wörtlich in bie Arma 
Suec. VI. ©. 39 aufgenommen wurde. Vgl. Chemnit ©. 67 u. a. 

2) Am 11. Juli zogen „der Bürgerfchaft Gefinde und ſchwediſch Bolt in 2000, ben 
12, ejusdem 4 Fahnen Bürger und den 13. abermals andere 4 Fahnen Bürger” heraus, 
Schreiben an Rebzelter. 

3) Paß für Tabber vom 13. Juli. Arkiv I, No. 99. 

4) Offener Brief für Bremer vom 19, Juli. Arkiv I. No. 104, 
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Obriſtlieutenant Quint,!) ein Italiäner und Katholif, der früher bei den 
Kaiſerlichen gedient hatte, ſchloß fich der Necognoscirung an. Als man des 
Feindes anfichtig wurde, blieb er zurüd und ließ fich fangen. Er tbeilte 
den Kaiſerlichen mit, in welcher Lage Guftaf Adolf ſich befand: daß er 
Teuffel mit der Kavallerie erwarte und fürchte, demſelben möchte ein 
Unfall zugeftoßen fein; daß er deshalb eine Truppenabtheilung betachirt 
babe, um ihn aufzufuchen. Auf diefe Nachricht Hin brachen die Kaiferlichen, 
von Quint geführt, am 23. Juli Morgens auf. Aber Teuffel war bereits am 
Tage zuvor mit feinen Truppen glüclich im Lager angelangt. 


Und jett, wo nach den erften Erfolgen die Armee in günftiger Stellung - 
fich wieder vereinigt hatte, ordnete Guftaf Adolf auf den 23. Juli einen 
Bettag an, der in frommer Weife den erften Act feiner deutichen Erpedition 
beſchloß. 

„Da?) J. K. M. gnädigſt für gut befunden hat, dies Jahr einige Bettage 
halten zu laſſen, um bei Gott die wohlverdiente Strafe für alle Sünden 
abzubeten, und ihn durch fleißiges Gebet und Anrufen um Gnade und guten 
Glückes Verleihung zu bewegen; und da kommenden Morgen der erſte Bet- 
tag bevorfteht —: jo befiehlt deshalb 3. K. M. ernſtlichſt und gnädigſt, daß 
jeder ſich dazu wohl vorbereite, fich nüchtern und frei von allem Kummer 
halte. Befonders dag Morgen jeder von I. K. M. Armee und dem dazu- 
gehörigen Volt Faſttag halte, und weder mit Marfetendern, Köchen, Auf- 
oder Verkäufern verfehre, bis die beiden Predigten gehört und beendet 
find. Bei höchjtbemeldeter I. K. M. Ungnade und unausweichlicher Strafe.” 


Bald nach den bisher erzählten Ereigniffen erſchien in Stettin eine 
Flugfchrift,3) in welcher die liederliche Art der kaiſerlichen Kriegführung 
auf Das Heftigfte angegriffen wird. „Die Derter, welche theils von der 
Natur ſelbſt, theils durch große Koften und fchwere Arbeit wohl verwahret 
und des ganzen Landes Vormauern gewejen, auch den meiften Theil des 


1) Grubbe (Arkiv II. No.558): „Qvint eller Qvintinus“; Arma Suec.: Onintin; 
Inventar Suec.: Lieutenant Quinto; Chemnig: „Ooint von der Brückee“. Er feldft unter- 
zeichnet ſich „Qvint von der Brüc“. Es ift hier natürlich nicht der Ort, über ben ganzen 
mit Quints Verrath zufammenhängenden Plan, den König aus der Welt zu fchaffen, 
eingehend zu reden. Mir liegt zahlreiches archivaliiches Material darüber vor, das ich 
ein andermal mitzutheilen gedenke. 

2) d. d. Feldlager bei Stettin 22. Juli 1630. Arkiv I. No. 107. 

3) „Dreijährige Drangfal des Herzogthums Pommern‘ von 1630. Unterfhrift auf 
8.40: „Geben in Alten Stettin den 10. Augusti Anno 1630." Die Flugſchrift it affen- 
bar unter ſchwediſchem Einfluß zur Ermuthigung der eoangeliihen Stänte ahariokt. 
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Herzogthums Pommern in fich begriffen, bat man blos und unverfichert 
ſtehen laffen und nur deſſen fich mit etwas Ernſt angenommen, darauf man 
erit denfen müßte, wenn das ganze Land verloren gewejen. Was nım dieſes 
für eine Art zu friegen, ob e8 a la mode fein mag, muß man zwar jeßige 
Kriegserfahrene urtheilen laffen. Aber foviel aus vorigen Erempeln, wie 
auch den Hiftorien und der Bernumft abzunehmen, hat man allwege gejeben, 
daß derjenige, welchem etwas zu defendiren ein Ernft gemwejen, alsbald an 
die Spitze getreten und ber Gefahr die Stirn und nicht den Rüden ge 
boten.” 


Hperationen in Borpommern. 


Aus mehr wie Einem Grunde hätte Guftaf Adolf es nicht bei der 
Deeupation von Stettin bewenden laſſen dürfen, auch wenn er weiter feine 
Abſicht gehabt hätte, als eine möglichſt ſtarke Defenfivftellung im Oderdelta 
einzunehmen. Die Katjerlichen hatten fich bet Gark und Greifenhagen zu- 
fammengezogen und bier ein ſtarkes Lager formirt,!) durch welches bie 
Oderſchifffahrt nach Stettin gehindert wurde und der feite Punkt, der 
die Spike der ſchwediſchen Stellung bildete, leicht von der Flanfe ber be- 
droht werden fonnte. Es war Gefahr, daß der Feind ſtarke Truppentheile 
nordwärts von Stettin, links bei Poli und rechts am Ihnaeinfluß, an die 
Oder warf und damit Stettin von den Inſeln abjchnitt. Eine Gefahr, die 
um fo mehr zu fürchten war, als jich die feindliche Stellung in einem großen 
Halbfreis um das von den Schweden bisher occupirte Terrain erftrecte. 
Denn im Often war Colberg mit einer ſtarken Xruppenabtheilung von 
ihnen bejett, im Wejten fammelte fich ein zahlreiche Corps bei Wolgait, 
‚ und in der Tiefe dieſes Bogens befand fi, Stettin gegenüber, Das Lager 
bei den Oderpäffen. 

Es galt die gewonnene Stellung zu deden und dem Feinde nach allen 
Seiten hin Front zu bieten. Daher beeilte fih Guftaf Adolf gleich nach der 
Einnahme Stettins Damm, den wichtigen Paß über die Plöne unfern dem 
öftlichen Oberarm, einzunehmen. Er entjandte am 12. Juli den Grafen 


1) Die Angaben über die Stärke der Kaiferlichen find fehr verfchieden. Grubbe vom 
2. Auguſt, Arkiv I. No. 497, fagt 9 oder 10,000 Mann zu Fuß und 2500 zu Pferd; 
täglich aber machen die Schweden 40—50 Mann Gefangene, dazu Taufen von ben Kaifer- 
lichen Biele über. Aehnlich Grubbe vom 4. Auguft, Arkiv II. No. 559: „af nägon mera 
anmarchering hörer man intet.‘“ Gleichwohl giebt er die Stärke am 12. Auguft, ArkivI. 
No. 498, auf 6 Regimenter zu Fuß mit 10—12,000 Dann und 4 Regimenter zu Pferd 
mit 3000 Mann an. 
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Joachim Brahe mit feiner Schwadron Norvländer, der den Ort nahm. 
Dadurch waren die beiden Oderarme und die Plönemündung in bie ſchwe⸗ 
diſche Pofition hineingezogen. Tags darauf wurde der Obrift Damit mit 
etwa 1000 Dann !) berzoglich pommer’ichen Volks nad) Stargard comman- 
Dirt, wo ihnen jofort bei ihrem Erjcheinen (14. Juli) das Mühlenpförtlein 
geöffnet wurde. Nach kurzem Kampfe ergab fich dann bie katferliche Be- 
fagung in der bei der Stadt aufgeworfenen Schanze. ?) 

Bald hernach folgte die Befagung von Treptow und Greiffenberg; 
Obriſt Damit ging von Stargard weiter öftlih, nahm (Anfang Auguft) 
das feite Haus Sazig.?) Auch Naugart und Plate wurben bejekt. *) 

Durch die Einnahme aller dieſer Ortjchaften waren die Schweden im 
Beſitz des Gebietes zwifchen Oder, Plöne und Rega und verlegten ver 
faiferlichen Befagung zu Colberg die Communication mit dem Lager im 
Centrum ihrer Stellung. 

Eben damals gab Guftaf Adolf dem Reichskanzler den Befehl, einige 
hundert Mann unter einem tüchtigen Kapitän von Preußen aus nad) Pon- 
mern zu ſchicken, die Stolpe, Rügenwalde und die andern Ortichaften in 
jener Gegend einnehmen follten. Man fieht, e8 war fein Gebanfe, jet, wo 
er die Oftfeeküfte von Stralfund bis jenfeit8 der Infel Wollin und die 
preußifche Küfte ganz befaß, auch Das dazwiſchenliegende Stück hinter⸗ 
pommer’icher Seeküfte in feine Gewalt zu bringen; zugleich, indem fich 
ichwebifche Truppen fowohl von Weften wie von Often her Colberg näher: 
ten, diefen feften Plat enger einzufchließen, um ihn endlich zu erdrücken. 

Wenig fpäter ſchickte Guftaf Adolf dann ven Kapitän Boötius an 
Orenjtiern, um jenen Plan auszuführen. Er follte, wie Guftaf Adolf fich 
ausdrüdte, 5) den Eolbergern ein Capſon vor die Naje legen. Raſcher als 
man gedacht hatte, wurde der Plan ausgeführt. Eins von den Schiffen, 
welche die zur Deutichen Expedition beftimmten preußifchen Zruppen von 


1) Arma Suec.VI. ©. 39: 1500 Mann. 

2) Schreiben an Lebzelter vom 17. Juli 1630. Dr. A. Vgl. Arma Suec.Vl. ©. 39; 
Chemnitz S. 68 f. 

3) Bei Iacobshagen. 

4) „KRurte Befchreibung, | der fürnehmbften | Städt, Veftungen vnd Bäß, | welche 
bie | Königliche Mayeftät zu | Schweden, ete. in Hinter ond Vörber Porumern, | Mecheln- 
burg, in ber Bder- Mittel- Nev- und Alten- Brandenburger | Mard... ||.. | in anno 
1630 biß zu End de 1631. Jahrs in Teutſchland, ... |... nach einander erobert ond | 
eingenommen hat. | .“ 1632. 4 B1.4°%. Andere Ausgabe: „Warhafftige Beichreibung | 
DErer Fürnehmften | Städten, Veftungen und Bäffe . . ||“ 1632. 6 BL. 4°. 

5) Guftaf Adolf an Orenftiern den 17. Auguft 1630. Arkiv I. No. AR, 
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Elbing aus nach Pommern überführen jollten, ftrandete bet Rügenwalde. 
Die Truppen — macquei'ſche Soldaten unter des Ohriftlieutenants Monroe 
Befehl und Tiefenhaufen mit einigen von Friedrich Roffens Soldaten, — 
verließen das Schiff und gingen ans Land, zogen vor Rügenwalde und 
überrumpelten den Ort. 

Wichtiger als dieſe Ausbreitungen nad) Often mußte dem Könige er- 
icheinen, nach Weiten hin feiner Stellung befjere Dedung zu geben und auf der 
langen Linie von Straljund bis Stettin die Verbindung auch auf dem Yand- 
wege herzuſtellen; denn noch hatte der Feind Greifswald, Wolgaft, Anklam, 
Udermünde, die Peene bis zum Haff in Beſitz. Vor Allem war Anklam, als 
der wichtigite Peenepaß und als der Schlüffel der Enge, welche die nach 
Südweſten vorjpringende Yandzunge der Infel Uſedom mit dem Feitlande 
bildet, von entſcheidender Wichtigkeit. 1) 

As Guſtaf Adolf Tandete, hatten die Kaiferlichen dieſen wichtigen 
Punkt wohl befegt und von hier bis bin nach Stolpe längs der Peene ein 
Lager bezogen. Es bezeichnet die Kopflofigfeit und Furchtſamkeit Des diter- 
reichiſchen Generalcommandos, wenn e8 auf bie bloße Nachricht von fchiwe- 
diſchen Zruppenanfammlungen in Stettin, jene beiden Plätze freiwillig 
aufgab und die Truppen von dort zur Verftärfung ver Stellung an der 
Oder heranzog. Man fchten zu fürchten, Guftaf Adolf werde fofort auf- 
brechen und die Oder entlang gegen Süden vorgehen. 

Dem Könige erichten ver Abzug der Katjerlichen von Anklam und Stolpe 
jo unbegreiflich, daß er eine Kriegslift Hinter tim vermuthete. Er empfahl 
deshalb dem Obriften Lars Kagg, dem er den Befehl gab,?) von Uſedom 
überzugehen und die Stadt zu bejegen, größte Vorficht: erſt forgfältig durch 
Heinere Abtheilungen vecognoseiren zu laſſen, bevor er mit feiner ganzen 
Schwabron einrüde. | 

Kagg zog in Anklam ein. Die Vorficht war unnöthig geweſen; der 
Feind hatte fich wirklich davon gemacht. Nun ging es an die Befeitigung 
des Platzes: Pallifaden wurden eingefegt, Ravelins angefertigt, die An- 
lage eines Hornwerfd vor dem Steinthor begonnen. Freilich gingen die 
Arbeiten nur langfam von ftatten, da die Einwohnerjchaft ſich mißmuthig 


1) Anklam war, wie Chemnitz fich ausdrückt, „nächft Stralfund und Greifswald ber 
befte Ort in dieſer Gegend; ein ſehr nützlicher Ort, nicht allein ziemlich nahe an des Kö⸗ 
nigs innehabendem Spineftrome gelegen, ein guter Hafen und Paß an fich felbft, fondern 
auch eine Vorwehr, Vormauer und gleichfam Contreſcarpe der Infel Ufebom von ber 
Seiten ber.” 

2) Bom 18. Juli. Arkiv I. No. 102. 
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und träge erivieß und der Landadel Gefbleiftungen verweigerte,t) weil er 
ſich noch — wie er fagte — in fatjerlicher Contribution befinde.?) 

Auch Udermünde hatten die Kaiferlichen ausgeplündert und dann ver- 
laſſen; auch die weftlich von Stralfund gelegene Küftenftadt Barth. Die 
Schweden beeilten fich, beide zu bejegen. 

Nur noch zwei wichtige Bunkte an der vorpommer'ſchen Küfte waren in 
Feindes Hand: Wolgajt und Greifswald.) . Aber durch jene Occupationen 
waren ſie bereits in ähnlicher Weife ijolirt, wie in Hinterpommern Colberg. 

Wolgaft war für den Moment von noch größerer Bedeutung als 
Greifswald. Mit dem Befit von Wolgaft war Die Peene geöffnet, war der 
Uebergang aus dem Lager bei Peenemünde auf das Feltland ermöglicht. 

Die Stadt Wolgaft war bereits am 28. Juli vom Generalmajor Knip⸗ 
haufen eingenommen worden, auf das befeftigte Schloß aber, welches auf 
einem Holm in ber Oder lag, hatte fich die kaiſerliche Befagung unter Haupt- 
mann Schlechter zurüdigezogen und fette fich hier mit einer Hartnädigfeit, 
die von dem Verhalten der übrigen Faiferlichen Truppen glänzend abftadh, 
zur Wehr. 

Kniphaufen begann, ba die Kaiferlichen auf feine Aufforderung, fich 
zu ergeben, erflärten, fie hätten dem Kaiſer geſchworen und würden auf 
Leben und Tod ihren Bolten behaupten, *) am 29. Juli mit Winkels und 
Vitzthums Regimentern und 8 Compagnien Kavallerie Die Belagerung,5) ließ 
Tafchinen verfertigen und erreichte in kurzer Zeit das Waſſer, welches 
Schloß und Stadt trennte. Und nun ließ er auf Flößen eine „verblendete 
Gallerie” Hinüberführen. Mehrmals wurde fie von den Kaiferlichen zu 
Schanden geichoffen; Kniphauſen Tieß fie immer wieder repariven; zog 
Geſchütz heran, und unter ihrem Feuer wurde die Gallerie „übergebracht.‘ 
Nun ſchickte endlich der Commandant einen Trommelfchläger mit dem Geſuch 
um fiheres Geleit für einen Officter, der zum Taiferlichen Feldmarſchall 


1) Er zahlte nur 32 Reichsthaler. 

2) Er erflärte das in einer Aubienz vom 14. Auguft. 

3) Aus Pommern vom 2. Juli 1630. Dr. X. „Greifswalde Liegt gleichfamben in 
den Klüppen, an der einen Eeiten Stralfund, an der andern ber Schwede.“ 

4) Grubbe's Relation No. 7 d. d. Stettin 12. Auguft 1630, Arkiv I. No 498: „att 
de som kejsarens edsvurna, maintenterede af deras poster lefva och dö vele.“ Chemnit 
iſt — im Gegenfats zu den Arma Suec. und andern Quellen — auch hier von höchſtem Werth. 
Er ſchöpft aus Archivalien und hat u. a. offenbar diefe Relation Grubbe's gefannt. 

5) Grubbe's Relation von 2. Auguft. Arkiv I. No. 497. Nach Grubbe's Bericht 
vom 12. Auguft, I. No. 498, im Ganzen etwa 6000 Mann. Nach Ehemnit waren biefe 
Zruppen bem Generalmajor zum Zwed der Belagerung aus dem Lager bei Stettin zu⸗ 
geſandt worden. 
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abgefertigt werden follte, um fich fernere Verhaltungsmaßregeln zu er- 
bitten. Allein diefes Gefuch wurde abgejchlagen: man gab ber Beſatzung 
24 Stunden Bedenkzeit, ob ſie ſich ergeben wollte oder nicht. Da ergab 
fie fich mit gutem Accord und zog am 15. Auguſt, 260 Mann ſtark, mit 
Sad und Bad) ab. 

Sofort auf die Nachricht von der Einnahme des wichtigen Platzes eilte 
Guftaf Adolf herbei, 2) um an Ort und Stelle die nöthigen Anorbnungen 
zu treffen. 

Bon Wolgaft aus jchrieb er am 17. Auguft an Oxenſtiern: „Wir 
haben nunmehr durch glücliche Eroberung des Hauſes Wolgaft und con- 
jequentlicher Befreiung der Peene fowohl als durch Befejtigung der Stadt 
Stettin Unfern Staat allhier dermaßen formirt, daß Wir nunmehr ein 
ficheres Fundament Unferer pommer’jchen Expedition haben können.” 

Damals fam e8 zu einer Zufammenfunft?) zwifchen Secretär Grubbe, 
Obrijtlieutenant Liliefparre und Obrift Sparre, der früher als Obrift- 
lieutenant im blauen Regiment gedient hatte, dann zu den Raiferlichen 
übergegangen war und nun die Stelle eines Generalquartiermeifters bei 
Torquato Conti befleivete. Der nächite Zweck war Feſtſetzung wegen des 
Austaufches der Gefangenen. Daneben fam man auch auf den Krieg zu 
jprechen und Sparre gab fich alle erdenkliche Mühe, durch ftolge Worte 
wieder das einzubringen, was bie Fatjerlichen Waffen wenig ehrenvoll bisher 
verloren hatten. Er fagte, daß Schweben feine Urjache zum Kriege gegen 
den Kaiſer hätte. 

Grubbe antwortete: man hätte mit dem Kaiſer und dem römifchen 
Reich nicht8 zu thun, Sondern verfolgte Die, welche in Preußen ven Schweden 
entgegengejtanden hätten. 

Sparre darauf: der Kaiſer ſei durch fein Bündniß verpflichtet ge- 
weſen, dem Könige von Bolen, feinem Freund und Verwandten, zu Hülfe 
zu fommen. 

Srubbe bemerkte: das fei franzöfifche Weiſe & la mode. 

Nach mehreren vergleichen Reden, in welchen Grubbe ihm auch vor- 
warf, daß er den ſchwediſchen Dienſt verlaffen, ging man, nachdem Sparre 
den Secretär zur Mahlzeit eingeladen hatte, auseinander. 


1) „med deras pick och pack.“ 

2) Die Arma Suec.VI. ©. 49 fagen durchaus ungenau, daß Guftaf Adolf am 14. Auguft 
nad Wolgaft aufgebrochen wäre, „um bie Eroberung des Schloffes zu befördern”; daß 
er dann erfahren, „daß felbige8 allbereit drei Tag zuvor fich mit Accord ergeben u. |. w.“ 

3) Darüber Grubbe an Guftaf Adolf d. d. Stettin 19. Auguft. Arkiv I. No. 566, 
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Bei Tiſch fing Sparre wieder mit feinen „Auffchneidereien” an und 
frag @Brubbe, ob er fchon gehört Habe, daß Mantun über fei. Grubbe 
fagte: ja, und fragte, ob er jchon wiſſe, daß Wolgaft über jet. Sparte fagte: 
nein. Da bat Grubbe ihn, fich Doch beſſere Kundſchaft zu verichaffen. 

Wieder fragte Sparre, ob er ſchon wiſſe, daß 5000 Pferde auf dem 
Wege in das Faiferliche Lager feien. Grubbe antwortete: das wäre ihm 
lieb; aber der Herr Generalguartiermeifter wifje doch auch, daß bie ſchwe⸗ 
diſche Reiterei aus Preußen angelangt fei. 

Und wieder fragte er: Grubbe wiſſe Doch, dag 1000 Kroaten zum 
faiferlichen Lager bin aufgebrochen feier. Grubbe wieder: Sparre 
werde doch gehört haben, daß Guftaf Adolf finnijche Neiterei erwarte. Und 
jener wieder: fie erwarteten 20,000 Ungarn. Worauf Grubbe bemerfte: 
die würden wohl nicht fommen, denn der Kaiſer hätte neulich eine Nieder- 
lage erlitten und nun müßten fie zum Succurs dorthin. Sparre fragte: ob 
Grubbe nicht gehört hätte, daß 5 Negimenter von Tilly herkommen follten. 
Grubbe darauf: er wife ohne Zweifel, Daß 10,000 Engländer und Schotten 
zum Grafen Wilhelm ftoßen würden, um eine Diverfion zu machen. 
Sparre meinte: denen würde Tilly Schon begegnen. Aber dann, antwortete 
Grubbe, würde er die 5 Negimenter wohl ſchwerlich entbehren fünnen. 

Nachdem fie fich jo eine Weile gefchraubt hatten, erkundigte Grubbe 
fich nach der Lage der Katjerlichen. Sparre natürlich fagte: die jet vortreff- 
lich. Da bemerkte ihm Grubbe, das wüßten fie auch; fie hätten's in einem 
intercipirten Briefe von Conti gelefen. Das machte den Obriften „jehr 
perpler”. Doch fuhr er zu prahlen fort, zählte die Streitkräfte auf, die fie 
zur Stelle hätten, und vechnete vor, wie fie durch Werbungen | in Kurzem 
30,000 Mann ftarf fein würden. 


Bisher waren Guftaf Adolfs Operationen, fo gewagt fie fehienen, 
durchaus geglücdt. Im drei Corps hatte er feine Armee getheilt, von denen 
fich das eine unter jeinem perjönlichen Commando in dem Yager bei Oder⸗ 
burg und Stettin befand, ein zweites unter Lars Kaggs Leitung von Uſedom 
aus, das dritte von Straljund aus unter Kiniphaujen operirte. 

Die nächfte Aufgabe dieſer Drei Corps war gewejen, die Verbindung 
zu Lande zu finden, denn bisher war eine folche nur im Rüden der operi- 
renden Truppen zu Waſſer vorhanden; db. h. es fam darauf an, Vor- 
pommern in jeiner ganzen Ausdehnung zu bejegen, und das ſchien durch die 
Stellung der Kaijerlichen nicht wenig erjchiwert zu werden. Denn ir 
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Operationen Kniphauſens von Stralfund aus gegen Often hatte bis Mitte 
Auguft die kaiſerliche Beſatzung zu Wolgaft gehemmt, und die Opefafionen 
des Hauptcorps von Stettin aus gegen Wejten fonnten von dem faijerlichen 
Lager bei Gark und Greifenhafen aus leicht gehindert werben. - 

Es leuchtet ein, wie wichtig bei folcher Lage die Aufgabe gerade des 
fogg’ichen Corps war, welches in der Mitte zwifchen Guftaf Adolf und 
Sniphaufen zu einer Verbindung jämmtlicher ſchwediſcher Truppen das 
Meiſte thun mußte. Wie glücklich feine erjten Operationen waren, ift er- 
zählt worden: mit der Einnahme von Anklam und Stolpe hatte man die 
zwei wichtigjten Päſſe über die Peene. 

Wie aber, wenn die Kaiſerlichen von ihrem Lager an der Ober aus 
durch Das medlenburgijche Gebiet den von Kniphauſen bevrängten Städten 
zu Hülfe kamen? wenn fie fich Durch ihre mecklenburgiſchen Garnifonen ver- 
jtärkten und fo verftärft von Süden her auf Wolgaft und Greifswald mar- 
Ihirten, d. b. wenn fie die Peene umgehend über Treptow, Clempenow, 
Demmin, aljo über die Tollenfepäffe, die alle noch in ihren Händen waren, 
anrüdten? 

Die Verbindung der drei ſchwediſchen Corps fonnte nicht eher für 
völlig bergeftellt angejehen werden, als jie die Zollenje beherrfchten. Und 
die Aufgabe des zweiten Corps unter Kagg in dem Moment, in welchen 
Kniphauſen fich an die Einnahme der von Stralfund bis Anklam gelegenen 
wichtigen Punkte machte, mußte fein, die Tollenfe zu erreichen und fo bie 
Raiferlichen an der Unterftügung der von Kniphauſen angegriffenen Punkte 
zu verhindern. 

Zn den Tagen der Belagerung des Schloffes Wolgaft war auf Ber- 
anlaffung Kniphaufens, der damals Vorbereitungen zu einem Angriff auf 
Greifswald traf,?) eine Heine Abtheilung des kagg'ſchen Corps, 30 Muske⸗ 
tiere, 30 Dragoner und 30 Darm Kavallerie unter Führung des Kapitän 
Andrä, nach Clempenow detachirt worden. Sie follten verhindern, daß der 
Zeind feinen Truppen in Wolgaft von der Tollenſe her zu Hülfe käme. Der 
zu Clempenow liegende faiferliche Bolten, ein Duartiermeifter mit 8 Mann, 
wurde überrumpelt und verjagt. Andrä bejette den Ort mit einem Lieute- 
nant und 30 Dann. ?) 


1) Der dann freilich mißglückte. Vgl. darüber die anziehenden Berichte Kniphauſens 
vom 28., 30., 31. Auguft. Arkiv II. No. 567, 569, 571. 
2) Nach No. 570 mit 1 Lieutenant und 14 Mann. Er feldft kehrte, wie ſich aus den 
Briefen Kniphauſens, Arkiv II. No. 567 und 571, exgiebt, noch Wolgaft zurück. 
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Savelli kannte die Wichtigkeit dieſes Paffes zu wohl, als daß er ihn in 
dem Befit der Schweden hätte laffen mögen. Bereit8 am 12. Auguft er- 
ichien eine Abtheilung Faijerlicher Soldaten von 100 Mann zu Fuß in 
einiger Entfernung von dem Paſſe ohne den Angriff zu wagen. Auf die 
Nachricht von der Einnahme des Schloffes Wolgast brach er dann jelber von 
Greifswald, wohin er fich begeben hatte, auf, mit allen Truppen, die ihm 
nach Greifswald gefolgt waren, und die er durch einen Theil der Beſatzung 
unter Obrift Marazzan verjtärkte, mit Xeitern und Brücken und 6 Kanonen. 

„So viel ih Nachrichtung habe — Schreibt Kniphauſen am 23. Auguft 
an Guſtaf Adolf!) — will er fih an mir revangiren und gegen Einnehmung 
dieſes Schlofjes in transitu an Clempenow machen.” 

Ueber Loik und Demmin, von wo er noch 500 Musketiere an fich 309, 
ging Savelli vor Clempenow. Es trafen weitere 1500 Musfetiere, die aus 
dem gartziſchen Lager auf Loitz commanbdirt waren, zu ihm.?) Am 28. Auguft 
fam e8 zum Sturm „mit Leitern und Brücken“. Die fehwediiche Beſatzung 
wehrte fich mit dem Muth der Verzweiflung; fie wollte fich nicht ergeben, 
daft alle fielen; der Lieutenant und 6 Mann wurden zu Gefangenen gemacht. 

Mit Clempenomw beberrichten die Raiferlichen die Tollenfe. Auch die 
andern Pälle über diefen Fluß waren in ihren Händen. In Demmin lagen 
1000 Dann Infanterie, 2 Compagnien beutfcher Reiter, 1 Compagnie 
Kroaten mit 14 Kanonen; in Loitz 150 Mann. Auch Malin hatten fie 
ſtark — mit 1 Regiment zu Fuß — befeßt. Andere Truppenmaffen lagen 
um Zreptow, Neubrandenburg und Friedland. Weitere 6 NRegimenter 
wurden aus Medlenburg und Brandenburg erwartet. Sie bielten die 
Schweden an der vorpommer'ſchen Küfte zurück. j 

Kagg und Kniphauſen erfuhren durch Recognoscirungen und Kund- 
ichafter die drohende Stellung des Feindes. Es jchien unzweifelhaft, daß 
er einen entjcheivenden Stoß gegen Anklam beabfichtige,3) d. h. daß er mit 
Uebermacht die Beenepäffe wieder erobern, die Schweden aus Anklam hinaus 
auf Die Injel Uſedom zurücwerfen wolle. 

Allein Savelli verfolgte zunächft einen andern Plan. Der Weg von 
Neubrandenburg nad) Stettin führt bei Paſewalk, einem „weitläuftigen und 


1) Arkiv II, No. 567, 

2) Die Stärke der favelli’ihen Truppen ift ſchwierig zu beſtimmen. Vgl. Arkiv II. 
Xo. 564, 567. 

3) Kniphauſen an Guftaf Adolf vom 9. September 1630, Arkiv II. No. 575; 
„dürfte es alfo noch auf Anklam gemeinet fein.‘ 
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unbefeitigten Städtchen”, ) über die Uker. Pajewalf war von einer Com- 
pagnie Dragoner unter Kapitän Andrä und einer zweiten unter Kapitän 
Loiſon?) — im Ganzen etwa 150 Mann — bejegt worden. Man hatte die 
Thore offen gefunden und war ohne Widerjtand durch fie eingezogen. Die 
beiden Rapitäne hatten jofort die Bürgerjchaft aufgefordert, die Wälle aus- 
beffern zu helfen; die Bürgerjchaft war der Aufforderung „ſehr emſig“ nach- 
gefommen, fo daß „in drei Tagen eine feine merfliche Arbeit verrichtet ge- 
weſen.“s) Im Vergleich zu der Wichtigkeit des Punktes war, wie Horn 
urtbeilt, die Befatung viel zu ſchwach. Aber Guftaf Adolf hatte alle irgend 
entbehrlichen Truppen an fich gezogen, um fie zu einem Unternehmen gegen 
Medlenburg zu verwenden. Er jelbjt war, um diejen Marfch perjönlich 
. zu leiten, von Stettin aufgebrochen und befand fi) damals zu Stralſund. 
Es jcheint feinem Zweifel zu unterliegen, daß die Katjerlichen durch Verrath 
die Schwäche der ſchwediſchen Beſatzung erfahren haben.“) Die Kaifer- 
lichen detachirten jofort ein Corps von 1000 Mann nach Pafewalf. Da 
man jchwediicher Seits verfäumt hatte, die nöthigen Recognoseirungen vor- 
zunehmen, kam der Feind unbemerkt an die Stadt. Am Dienftag früh, >) 
beim Morgennebel, griff er die Stadt an unterfchiedlichen Orten an. An 
dem Punkt, der von der Bürgerjchaft befegt war, jtieg er „mit Escaladen“ 
ein; die Bürger warfen jofort die Waffen von ſich und flohen in die Häufer. 
Auch an dem von den ſchwediſchen Soldaten bejegten Thor, das nicht ver- 


1) Horns Worte. Auch Grubbe bemerft ausdrücklich, daß Paſewalk „nicht feft‘‘ 
gemejen. 

2) Kniphauſen an Guſtav Adolf den 9. September Arkiv II. No. 575. 

3) „Laniena Paswalcensis | das ift, | Miffive | Bon der zu | Pajewald in Pom- 
mern | verübten vnmenſchlichen Tyranney ond Ber | ftörung: An einen guten Freund, 
nacher Pendun, von einem | fo aus Bafewald, der verübten unglaublichen Boßheit ent- 
runnen, vnd | allen Zeufflifchen muthwillen der vnchriſtlichen Kayferlicden | Soldaten, 
ſelbſt fchmertlich anfehen | müffen. | Anno 1630 den 12. Sebtemb: abgejanbt. |... |“ 
(1630). 831. 4°. Daffelbe ift „Paſewalckiſche Schlacht, | das ift, | Miffive | von der in 
Pafewald | verobten unmenfchlihen Tyranney ond | Verftörung .... ||” (1630). 6 Bl. 40. 
Andere Ausgabe von (1631). 8. BI. 4%, auf deren Titel es fälfchlich heißt: „Anno 1631, 
ben 4. Januarii abgeſandt.“ 

4) Horn deutet das in feinem Briefe an Orenftiern d. d. 25. September, Arkiv II. 
No, 581, an; die Laniena Paswalcensis erzählt e8 ausdrüdlich. „Einer von Adel, Linb- 
ftebte genannt, auf Bellin, ein Meilwegs von Pafewald gelegen, erbgefejlen‘, wird von 
ihr direct des Verraths beſchuldigt. Er habe „vorlängft einen unbilligen Haß auf 
unfere Stabt gefaßt" und deshalb den Kaiferlichen die Stärke der ſchwediſchen Beſatzung 
offenbart „und ihnen zur Occupation der Stadt dienlichen Rath ertbeilet.‘ 

5) So giebt Andrä jelbft in Kniphaufens Bericht an Guftaf Adolf vom 9. September, 
Arkiv II. No. 575, die Zeit an. 
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bolfwerkt war, ftürmte der Feind und drang troß der Gegenwehr der 
Schweden ein. In zwei bi8 drei Stunden war der Ort in Zeindeshand. Und 
nun ging alles drunter und drüber. Die Einwohner flüchteten; die Schwe- 
den kämpften in aufgelöften Trupps gegen die Kaijerlichen, Die fich durch 
die Stadt vertheilen, Soldaten wie Bürger ohne Unterjchied niederhauend, 
endlich, da in den Häujern feine Beute mehr zu finden gewejen, bald hier 
bald dort Feuer anlegend. ‘Das Feuer griff um fich, faft die ganze Stadt 
ging in Flammen auf.?) 


Aufftand in Magdeburg. 


Während dies in Vorpommern gejchab, hatten fich die Dinge zu Magde- 
burg in überrajchender Eile weiter entwidelt. Als Stalmann das Geheim- 
niß von Ehriftian Wilhelms Anweſenheit in Magdeburg verrieth, zeigte 
er zugleich dem Rathe an, daß derſelbe den Verhandlungen beizumohnen 
wünjche und deshalb den Rath bäte, einige aus jeiner Mitte morgen Sonn- 
tag den 1. Auguft zu ihm abzujenden. 

Am Sonntag früh beriethen Rath und Ausſchuß, ob man zu Chriftian 
Wilhelm jenden und jein Begehren vernehmen folle. Da traten Steinbed 
und Gerbold auf und ſprachen: der König von Schweden fei mit einer 
mächtigen Armee in Deutjchland erjchienen, habe jich mit allen enangelifchen 
Nachbarn dergeitalt verbunden, daß fie fich alle zugleich am 4. Auguft gegen 
das faiferliche oder päpitliche Kriegsvolk als Feinde des Evangeliums er- 
heben würden. Zu demſelben Zwecke babe der Adminijtrator fich hierher 
nach Magdeburg begeben. Er halte auf dem Lande 1500 Dann zu Pferd 
und 2000 Mann zu Fuß heimlich verjteckt, Die Herzöge von Sachjen-Weimar 
hätten 3000 Dann in Bereitjchaft. Deffne Magdeburg den Elbpaß, jo 
werde all das Volk zur Stunde zufammengeführt, den Kaiſerlichen eine 
Diverfion gemacht und fie dadurch aus der Marf Brandenburg über die 
Elbe gelodt werden. Dann könne Guſtaf Adolf deſto füglicher auf Magde- 
burg marjchiren und mit all jenen deutichen Ständen ein Corpus formiren. 
Zögere Magdeburg, jo werde der ganze Anſchlag den Raijerlichen kundbar 
werden, Chriſtian Wilhelms Kriegsoolf, alle enangelijchen Stände würden 
in die äußerjte Gefahr gerathen. Drum müſſe der Rath fich „eilig, eilig“ 
für das Bündniß erklären. Thue er es nicht, jo würden e8, wie der Admini⸗ 


— — — 





1) Kniphauſen ſchreibt am 9. September an Guſtaf Adolf, die Ausſage des Kapitän 
Andrä wiederholend, „daß ...die Stadt von dem Feinde vorfälich angettett A!" 
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jtrator und der ſchwediſche Gefanbte bereits wüßten, [vie Bürger thun und 
dem Köntge von Schweden den Paß eröffnen. 

Diefe Rede jchlug ein. ‘Der präfidirende Bürgermeijter Brauns jelbft, 
begleitet von dem Bürgermeiſter Schmidt, dem Syndicus Dr. Denhardt 
und den Rathsherren Gerhold und Bufchau, begab fich zu Chrijtian Wil- 
helm, bei dem fich Stalmann befand, als die Deputation eintrat. Stalmanı 
wiederholte fein Anbringen vom 29. Jult, über welches dann bis gegen LO Uhr 
eingehend Discutirt wurde. 

Dann bat der Admintjtrator die Deputirten‘, ihn in den Dom zu be- 
gleiten, um dem Gottesdienſt, deſſen Beginn bi8 zur Beendigung jener Ver- 
handlung aufgefchoben war, in feiner Gejellichaft beizuwohnen. 

Der Zug fette fich in Bewegung. Voran der Adminijtrator und 
Stalmann hoch zu Roß; die Deputirten folgten.) Die Straßen waren 
von Menſchenmaſſen dicht gefüllt; vor dem Dom war das Gebränge jo groß, 
daß der Zug faum durchfommen konnte. Wie der Adminiftrator in Die 
Thür trat, wurde gefungen: „Komm beiliger Geift, Herre Gott.” Dann 
predigte Dr. Bakius über jene Verſe im Lucasevangelium (19, V. 41 ff.), 
in denen Chriftus die Zerftörung der Stabt Serufalem verkündet. 

Nach der Predigt waren die Deputirten bei dem Adminiftrator zu 
Tafel. Sie wurde bald aufgehoben, die Deputirten empfahlen fih. Pöpping 
aber eilte dem regierenden Bürgermeifter Brauns in fein Haus nad, ftellte 
ihm vor, daß die Sache durchaus feine Verzögerung leide; daß der Admini⸗ 
jtrator fi) an die ganze Bürgerichaft zu wenden wünſche. Er bat ihn, fie 
deshalb zufammenfordern zu laſſen. 

Das widerſprach den Gewohnheiten der Stadt. Der Bürgermeifter 
beichied deshalb den Rath und Ausjchuß und dazu die Viertelsherren zum 
Nachmittag auf das Rathhaus, veferirte da über feine und feiner Collegen 
Verrichtung bei Chrijtian Wilhelm. Man wollte gerade wegen der dem 
Adminijtrator zu gebenden Erklärung Beſchluß faſſen, da erjchien er jelber 
in Begleitung Stalmanns. Nun fonnte feiner jeine Bedenken äußern, noch 
jein Votum abgeben, nun mußten fie des Herrn Adminftrators „Anbringen 
und Begehren aufwarten”. Stalmann wandte fih an den Syndicus Den- 
hardt mit den Worten: „I. F. Gn. erwarte des Raths Reſolution und Ant- 
wort auf die neulich vorgelegten Bunte.” Daß man von der Verfammlung 
verlangte, dieje Antwort jo haftig und ohne vorhergehenden Beichluß zu 
geben, erregte bei Manchem Befremden und Mißmuth. Mean trat deshalb 


1) Ueber den Zug in die Kirche berichtet ein Schreiben aus Magdeburg 3. Auguft 
1630. Dr. 4. 
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zufammen und beichloß mit Majorität, daß der Syndicus im Namen von 
Rath und Ausschuß bitten follte, man möchte fie nicht drängen, fondern ihnen 
Zeit zu reiflicherer Ueberlegung und zu gemeinjamer Berathung mit den 
Hanſaſtädten laſſen. 

Stalmann ſchlug dieſe Bitte ab. Seine Erklärung war eine Wieder⸗ 
holung jener Worte, die Steinbeck und Gerhold am Morgen an die Ver- 
jammlung gerichtet hatten. Auch er wies den großen Zufammenhang zwiichen 
Suftaf Adolfs Unternehmen und dem Beginnen des Adminiftrators nach, 
Auch er fprach von einem marfgräflichen Corps, das bereit8 in der Nähe 
läge, und herangeführt werden würbe, fobald die Stadt fich für Schweden 
erklärt hätte. Auch er drang darauf, daß das fchleunig gefchehen, daß 
der Elbpaß fofort eingeräumt werden müßte. Erwieſe die Stadt fich ſäumig, 
fo würde das ganze enangelifche Rettungswerk gehindert werden. Er hob 
hervor, daß der König und ver Adminiftrator der Stadt nicht nur die 
Kriegstoften abnehmen, allen Kriegsbedarf beichaffen, fondern ihr noch dazu 
30,000 Reichsthaler zu ihrer beſſeren Befeſtigung zahlen wollten; daß 
Guſtaf Adolf fich ihrer in jeder Noth und Gefahr annehmen würde. Die 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, die Herren Staaten und ſämmt⸗ 
liche Hanfaftädte follten für ihn bürgen. Auch er drohte damit, im Fall die 
ftädtifche Vertretung ſchwierig oder ſäumig wäre, die Entjcheidung an Die 
Bürgerſchaft zu bringen. 

Mit diefer Antivort Stalmanns ging Denhardt wieder zum Rath und 
Ausſchuß. 

Guericke, einer der anweſenden Rathsherren, erzählt, daß es num zu 
einer wenig geordneten Berathung fam, jo daß der Syndieus nicht gewußt 
hätte, was eigentlich der Beichluß der VBerfammelten wäre. Doc, hätten 
Einige ihm vor andern zugerebet und vorgeftellt, daß man billig bei Gottes 
Wort ftehen müfje und dem evangelifchen Wefen zum Beften dem Könige 
und dem Abminiftrator ven Paß zu verftatten nicht umgehen fünnte u. dgl. 
mehr.) Und diefe Erklärung überbrachte nun Denhardt an Chrijtian 
Wilhelm und Stalmann, die darauf jedem die Hand gaben und in ihre 
Wohnung zurücdtehrten.?) 

Der Generalreceß mit Guftaf Adolf, der dann von dem Aominiftrator, 
dem ſchwediſchen Gejandten und dem Bürgermeifter Kühlewein im Namen 


1) Dergleihen Worte, die Gueride „dann unter folhem Gemurmel nicht alle hören 
mögen." 
2) Ehriftian Wilhelm vertaufchte feine bisherige Wohnung am folgenden Tage mit 


der Dompropftei. Schreiben aus Magdeburg 3. Auguft. Dr. A. 
G. Droyſen, Guftaf Nbdolf. II. 2 
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des Raths durch Unterfchrift vollzogen wurde, war dieſes Inhalts:1) Der 
König von Schweden will die evangelifche Freiheit retten. Die Stadt 
Magdeburg verbündet fih mit ihm. Doc ijt das Bündniß nicht wider 
Kaiſer und Reich angefehen, fondern nur wider die Störer des geiftlichen 
und weltlichen Friedens, welche gegen des Kaiſers Verficherungen bie evan- 
geltichen Stände bedrängen, jo wie zur Erhaltung und Ausbreitung des 
göttlichen Worts, zur Herjtellung ber deutjchen Freiheit, zur Erlangung des 
erfehnten Friedens. Guftaf Adolf verfpricht ſich der Stadt in aller Gefahr 
anzunehmen, fie auf feine Koften zu ſchützen, in feiner Noth zu verlaffen und 
feinen Frieden zu fchließen, in den fie nicht eingefchloffen wäre. Ste Dagegen 
ſoll ebenfalls ohne des Königs und des Adminiftrators Zuftimmung feinen 
Accord eingehen. Nach diefen allgemeinen Beitimmungen folgen 14 Be 
dingungen, in denen das Detail des Bündniſſes feftgefet wird. Unter 
Anderm wird bejtimmt, daß die Stabt während der Dauer des Kriegs den 
König, den Adminiftrator und ihre Räthe, Offictere und Beamten aufzu- 
nehmen bat; daß das Kriegsnolf aber auf das Land verlegt und nur 
500 Dann zu Roß und Fuß am Neumarkt oder, falld e8 an Raum fehlt, 
in die Stadt bei der Bürgerfchaft einguartiert, aber auf Guftaf Adolfs 
und Ehriftian Wilhelms Koften erhalten werben follen; daß die Bürger- 
Schaft zum Unterhalt der fremden Truppen feine Contribution zu zahlen 
hat; diefe Truppen jedoch auch der Stadt den Eid zu leiften haben; daß die 
Rathsmitglieder dem Kriegsrath beimohnen ſollen. 

Zugleich mit feinem öffentlichen Auftreten ergriff Chriftian Wilhelm 
die zur Erhebung nöthigen Maßregeln. Noch während des Gottesdienſtes 
am Sonntag batte der Obriftlieutenant Boje die Prämonftratenjer®) in 
U. L. Frauen in Arreft genommen und 50 Mann zu ihrer Bewachung 
commandirt. Am Nachmittag kam dann „der Mollenvoigt" (als Ober- 
richter des Erzitift8) mit zwei Notaren, durchfah und durchfuchte im Namen 
des Adminiftrators alles im Klofter, verfchloß alle Kaften, verfiegelte bie 
Semächer. Ferner ließ Chriſtian Wilhelm die Stabtthore fchließen; feiner 
durfte ohne einen Paß von ihm binaus.?) Er nahm Schneidewin aus dem 


1) Hoffmann, Gefdhichte von Magdeburg II. ©. 86, nach dem Magdeburger Prov.- 
Archiv. Der Vergleich mit Chriftian Wilhelm datirt erft vom 14. September 1630. 

2) Bandhauer S. 256. E8 waren vier Prämonftratenfer: Syloius, Bruder Wolf- 
gang, P. Prosper Moriconi und P. Ehriftianus; dazu einige kaiferliche Officiere, Die am 
Morgen in die Stadt gelommen waren, um die Mefje zu bören. ©. bei Bandbhauer 
©. 257 die Unterredung, welche Ehriftian Wilhelm am 3. Auguft mit P. Sylvius hatte. 

3) Schreiben aus Magdeburg vom 3. Auguft 1630. 
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Arreft und machte ihn zu feinem Obrift und Kriegsrath. Er ließ die Werbe- 
trommel rühren und brachte in den nächiten Tagen um ein geringes Angeld 
viel Volks zufammen.!) Durch Steinbeds Verwendung erhielt er auf 
Verwilligung der Bürgerjchaft aus dem ftädtifchen Zeughaufe etliche Centner 
Bulver, einen Feuermörjer und anderes Kriegsmaterial. 

Den Rath bat er, ihm eine der beiden Compagnien Stadtſoldaten 
(deren jeve 200 Mann ftark war) auf 14 Tage abzutreten, um, wie er fagte, 
deſto ficherer ar die Orte, wo fein Kriegsvolk läge, hinausgelangen zu können. 
Da im Rath ein Theil durchaus gegen die Erfüllung dieſer Bitte war, wurde 
die Bürgerjchaft viertelsweife in ihrer Viertelsheren Wohnungen zuſammen⸗ 
gerufen und gefragt. Bon ihnen erklärten fich die meiften für die Abtretung; 
im Fall der Noth erboten fie fich gar, ſelbſt mitzugehen. 

Und nun erfolgte — am 2. Auguft, Mittags um Eins — der Aus- 
marjch des bunten Haufens. Unter dem Geleit des Stabtpöbel® geht es 
nach Wolmirftädt, von wo die 11 Mann ftarfe kaiſerliche Salvaguardia 
leicht verjagt tft; die Umgegend wird durchftreift, die Kaiſerlichen werben 
zurüdgetrieben, Die Amthäufer, Klöfter, Dörfer geplündert. 

Dann, am 6. Auguft, ließ ver Adminiſtrator im Erztift ein Patent anjchla- 
gen.2) Er erinnerte bie Bewohner an die Vergewaltigung und Tyranniftrung 
durchdie Kaiſerlichen und die Katholiichen und verkündete, daß er nach Magde⸗ 
burg gelommen wäre, um dem abzubelfen und Yand und Leute mit des 
Königs von Schweden Beiftand wieder zu gewinnen. Er verbot bei fcharfer 
Strafe, mit feinen und des Evangeliums Feinden Gemeinschaft zu Halten, 
befahl vielmehr, fie aus dem Lande zu Ichaffen und aller Enden zu verfolgen 
und forderte zu dem Zweck feine Unterthanen als Landesherr auf, den Adel, 
daß er jeine „Lehenspferbe und Nitterdienfte” nach Magdeburg fchidle, Die 
Bürger und Bauern, daß fie fih Mann für Dann zum Zuzug bewehrten 
und auf feine Orbonnanz gefaßt hielten. 

An den Kurfürften von Sachjen fehrieb er®): er habe, damit bie von 
Guſtaf Adolf angebotene „Rettungsoccaſion“ nicht verloren ginge, das Wert 
begonnen und getraue fich, e8 mit Gottes Hülfe fo fortzuführen, daß Guftaf 


1) Ueber die von ihm zufammengebrachten Truppen berichtet ausführlich Chriftian 
Wilhelm an Guftaf Adolf am 18. November 1630. Arkiv II. No. 608. 

2) „Copia | Des Ediets | So | Ihr Fürftliche Gnaden | Ehriftian Wilhelm | Boftu: 
lirter Abminiftrator der beyder Ertz⸗ und | Stiffter Magdeburg und Halberftadt .... | 
den 6. Augusti dieſes 1630. Jahres in | Magdeburg publicirt. | ... ||“ 1630. 6.81. 4°. 
Ganz mitgetheilt ſchon Arma Suce. VI. ©. 41--43, im Auszug bei Chemnig ©. 77. 

3) d. d. Magdeburg 7. Auguft und Halle 11. Auguft 1630. Dr. A. 

12° 
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Adolf wegen jeined Beiftands weder Neue noch Verdruß empfinden follte. 
Er bat ihn um feine Mitwirkung. 

Dem brandenburgifchen Gefandten Einbeck fchilverte er in lockenden 
Farben,) wie in Kurzem 20,000 Schweden und ebenfoviel ftaatifche Truppen 
ankommen würden. Die Schweden müßten zwar durch feines Herrn Land, 
doch würden fie darin gute Ordnung halten. Die Niederländer würden 
von Bremen aus herauffommen. Wären die Schweben erſt da, fo würben 
auch Hamburg und Lübeck fich erheben. Dann würde e8 mit der „reiche- 
fundigen päpftlichen Tyrannei“ vorbei fein. Der Moment wäre aljo ge- 
fommen, wo die evangeliichen Stände die Larve abthun und als getreue 
Patrioten handeln müßten. „Jacta est alea — fagte er — ich hoffe, mein 
Herr Vetter, der Kurfürft, wird das Papſtthum nicht ftabiliren. Und fo 
iprach er noch weiter „gar devot“, und die Thränen liefen ihm dabei Die 
Baden herunter. Und Abends nach der Tafel nahm er den Branden- 
burger wiederum bei Seite und bat ihn nochmals, und wieder mit Thränen 
in den Augen, fein Kurfürft möchte ihn nicht vergeffen, und möchte e8 auch 
nicht übel nehmen, wenn ſchon harte Schreiben ergehen würden. „Er wolle 
fich gar gerne fowohl der Fatferlichen Majeftät als allen andern Reichs-, 
Kur- und Fürften in allen billigen Wegen finden und weiſen laffen. Wider 
jein Gewifjen aber, Seel und Seligfeit, und feine Unterhanen nicht allein 
um ihre Güter, fondern auch in die Seelengefahr zu bringen, fünne und 
wolle er nichts accordiren, jondern lieber fein Leben laſſen. Er vertraue 
Gott und wiſſe gewiß, daß er ihm helfen werde.” 

Während er dann (6. Auguft) jelbft an der Spitze einer Truppenfchaar 
auf Halle, diefer zweiten Hauptftabt des Erzftifts, zog, ſetzen Schneidewin 
und Boje die Werbungen fort. Das Kriegsvolk wurde in die Borftädte von 
Magdeburg und aufs Land verlegt; e8 war, als gölte dem Mominiftrator 
als feine erjte Aufgabe nicht, ein Heer zufammenzufegen, fondern das neu- 
geworbene Volf in weitem Umkreis zu vertheilen. 

Während Flugblätter und Broſchüren ſich bemühten die Erhebung 
Magdeburgs in den glänzenbften Farben zu fehildern und „Dieje chriftliche 
und löbliche Unton des Herrn Adminiftrators als Landesfürften und der Stadt 
Magdeburg und fämmtlicher Landſchaft“ als einen „guten Anfang der Er- 
löſung von der fo lange Jahre an der werthen Chriftenheit und dem luthe⸗ 
riichen geringen Häuflein verübten päpftlichen und fpanifchen Tyrannei und 
Bosheit“ begrüßte, 2) blieb Doch den Einfichtigeren das Willfürliche und 

1) Aus deffen Relation vom 27. Auguft 1630. Dr. N. 
2) „Bertramliches Miffiv Schreiben, | Eines guten Freundes auß Lübed | an N. N. 
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Unlautere in dem ganzen Auftreten und Beginnen Chriftian Wilhelms 
nicht Tange verborgen. 1) 

Selbft in der Stadt Hatte man fein allzu großes Zutrauen zu ihm und 
feiner Sache. Trotz feiner Unermüdlichkeit in Verficherungen großartiger 
Unterftügungen, die er von Guftaf Adolf erwarte, mochte man ihm nichts 
crebitiren, ſondern forderte baare Bezahlung. Daher Hagte er ſchon 14 Tage 
nach feinem erjten Auftreten gegen den König (am 15. Auguft): die Wer- 
bungen gingen „etwas langjam fort, und bat um 100,000 Reichsthaler; 
wenn er die befäme, würbe ihm geholfen fein. 

Trotzdem glüdte e8 ihm Anfangs. Aber freilich, da ftand ihm fein 
Feind entgegen, der ibm die Eroberung des Landes erjchwerte, und felbit 
bie Verſtreuung feiner jungen Streitmacht mochte nicht allzu gewagt er- 
icheinen. Anfangs wurden Salbe, Wanzleben, Egeln, Staßfurt, Calvörde 
u. 0. Orte beſetzt, am 5. September gar ein kleines Gefecht bei Germersleben 
geliefert, andere bei Wanzleben und Großottersleben, Gefechte, in denen 
feine Leute fiegreich waren. Dem Obriftlieutenant Bod gelang e8 dann 
gar, das feite Haus Mansfeld zu nehmen. Aber wo die Raiferlichen fich 
einmal in größerer Anzahl zeigten, da gaben die Markgräflichen Ferſengeld; 
flüchteten fie jich Doch, den Adminiftrator an der Spite, von Halle, als am 
15. Auguft nur das Gejchrei ericholl: die Kaiſerlichen zögen in hellen Haufen 
zum Entſatz der Moritzburg heran. 2) 

Nun kamen fie — gegen Mitte September — wirklich. Sofort ver- 
ließen die Markgräflichen Egeln, Staßfurt und andere Orte; zogen fich näher 
an die Elbe. Calbe, Salze, Schönebed und Frobfe verfuchten fie noch zu 
halten. Allein vergebens. Am 19. September wurde Frohſe genommen, 
am 22. Salze.®) 

Da wuchs dem Administrator die Angſt: ein Heer, um dem Feinde zu 


zu Hamburg, | BOn jetiger Be | fchaffenheit vud Zuftandt der Stabt Magdeburg, | vıd 
der beyden Ertz⸗ und Stiffter Diagveburg, | Zur Juformation ber Einfältigen | in öffent- 
lichen Drud außgelaffen |... ||" 1630. 12 31.4. In Form eines Antwortfchreibens 
ans Lübeck vom 9. Auguft auf ein Schreiben aus Hamburg vom 4. Auguft 1680. 

1) Es finden fich viele Schriftftücle, in denen Bedenken barliber geäußert werben. 
So heißt e8 in einem Brief aus Hamburg im Dr. A. daß e8 „mit dem magdeburgifchen 
Weſen viel zu früh angefangen.” 

2) Bgl. Ehriftian Wilhelms Brief an Guftaf Adolf d.d. Halle 15. Auguft 1630 
„in großer Eile”. Arkiv II. No. 563. 

8) „Copia| Ihrer Röm. Kayferl. May. | Schreiben an | Gustavum Adolphum|...||..] 
Item | Außführficher Bericht, was fich mit dem Ad | miniftrator zu Halle vom 28, Sep- 
tember biß dato vor Scharmütel be | geben vnd zugetragen haben, zu Kalbe, Soltze. 
Schön | berg vnd andern Orten mehr.“ 1630, 8 Bl. 4%, 


begegnen, hatte er nicht; nur verjtreute Haufen. Er überließ die entfernteren 
im Saalfreife ihrem Schickſal, 309 die, welche in der Umgegend von Magde⸗ 
burg ſtanden, eiligft zuſammen und verlegte fie in die beiden Vorſtädte und 
nach Klofter Bergen. 2000 Dann zu Fuß und 200 zu Pferd, das war 
alles, was fich zufammenfand. Obriftlieutenant Bock aber, ber den Befehl 
erhielt, die im Thüringijchen und Mansfeldiſchen gefammelten Haufen — 
gegen 2000 Mann — nad) Magdeburg zu führen, unternahm, ftatt dem 
Befehl nachzufonmen, einen Handſtreich auf Halle, das nach dem Abzug 
des Adminiftrators (Mitte Auguft) dem Kaijer neu hatte ſchwören müfjen. 
Der Handftreich gelang ihm zwar. Aber dann famen die Kaiſerlichen (An- 
fang October) und der Obrift mit den Seinen nahm Reifaus; die Schaar 
wurde verfolgt und auf der Flucht größtentheils niedergemadt. Da die 
Kaijerlihen dann auch Mansfeld und Querfurt nahmen, in denen noch 
markgräfliche Beſatzungen zurüdgelaifen waren, blieb dem Adminijtrator 
von feinem eben erft occupirten Erzitift nur noch die Stadt Magdeburg, 
mit der er, angefichtS der wachjenden Gefahren, eine Capitulation, die für 
ihn ſehr viel weniger günftig war, al8 er gewünjcht haben mochte, einzu- 
gehen fich genöthigt fah.!) 

Seine Truppen lagen in den Vorſtädten. Aus Mangel an Geld und 
Getreide erhielten fie weder Sold noch Brod und begannen deshalb die 
Bürger zu beläftigen.2) Die Soldaten in Klojter Bergen fingen die Bauern, 
welche Lebensmittel in die Stadt brachten, ab „und halfen dadurch die Stadt 
gleihjam felbit blokiren“. Das trug natürlich nicht dazu bei, bie gute 
Laune der Bürger zu vermehren. Und dazu wartete man immer ver- 
gebens auf die Vertröftungen und Zujagen Chriftian Wilhelms und Stal- 
manns. Es entitand bei Vielen in der Stadt „große Alteration, Furcht und 
Mißtrauen.“ Bollends, als Nachrichten einfamen, daß Guftaf Adolf noch 
weit zurüd jei; daß er noch an vielen ftarfen, von den Kaiſerlichen befeßten 
Päſſen vorbei müſſe; daß der Kurfürjt von Sachjen und die Hanjaftäbte 
dem Adminiftrator feine Werbungen verjtatteten, die von ihm angelfauften 
Waffen und das Pulver gar zurüdhielten. Man fing an, die Obrig- 
feit für das Unglüd verantwortlich zu machen, gegen den fchwedijchen 
Gefandten argwöhniſch zu werben und gegen ben Adminiftrator, der Alles 
anftrengte, um den Unwillen zu bejchwichtigen, zur Zafel (ud, Lebens⸗ 
mittel, die von den Aemtern und Klöftern in die Stadt gebracht wurden, 

1) Die Eapitulation datirt vom 14. September. Mitgetheilt ift fie von Hoffmann 


II. ©. % f. aus dem Magdeburger Prov.-Ardiv. 
2) Gueride S. 42 f. giebt darliber detaillirte Schilderungen. 
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verſchenkte, und feine Gelegenheit worbeigehen ließ, „ven Widerjpänftigen 
das Maul zu ftopfen.” 

Und nun fam auch ein jehr jtrenges Schreiben des Kaiſers an ben 
Rath,?) das ihn aufforderte, ven Markgrafen ald des Reiches Feind aus 
der Stadt zu ſchaffen. 

Die Sachen des Adminiftrators ftanden fo fchlecht wie möglich. Da 
erichien, von Guſtaf Adolf gejandt, der Obrift Hofmarfchall Dietrich von 
Falkenberg in Magdeburg. 


Ehriftian Wilhelm hatte dem Könige durch einen Brief vom 5. Auguft?) 
von feiner Ankunft zu Magdeburg und dem Abkommen mit dem Rath?) 
Nachricht gegeben. “Die Unterthanen erzeigten fich zwar ſehr willig, Doc) 
wäre zu fürchten, daß fie von dem Werf zurücdtreten möchten, wenn fie deſſen 
Fortgang nicht erfennten. Er bäte deshalb um Unterftütung, und zwar um 
jo mehr, als e8 bereits verlaute, daß Tilly ſich rege. Erhielte er die Unter- 
ſtützung nicht, fo getraue er fich nicht, Sich zu behaupten. 

Und das fchrieb er fünf Tage, nachdem er begonnen! 

Guftaf Adolf war durchaus gegen die Verfrühung des Aufftandes ge- 
wejen. Nicht minder mißbilligte er die Art, wie er begonnen war: dieſe 
Berftreuung der kaum geworbenen Mannfchaften in weitem Umkreis, dieſe 
Verwendung derjelben in Heinen Unternehmungen. Das war nicht der 
Weg, Bedeutenves zu erreichen. Guſtaf Adolf hatte gewollt, daß Chriftian 
Wilhelm die Truppen zufommenhalten, fie zum Stamm der neu zu errich- 
tenden Elbarmee nehmen ſollte. An einem jolchen Stegreif war ihm nichts 
gelegen. Nach feinem Plan folite Magdeburg zu einer „Bafis und Grund 
der ganzen Expedition” dienen, und deshalb jollte der Abminiftrator nichts 
Größeres anfangen, als er mit feinen geringen Kräften zu vollenden ver- 
möchte. Er folite langſam gehen, aber deſto ficherer. 

Guftaf Adolf bedankte fich deshalb für Die Anzeige feiner Ankunft *) 





1) Aus Wien 24. (14.) September im Auszug bei Gueride ©. 43 f. 

2) Arkiv II. No. 560. Auch Stalmann fertigte einen Brief an den König ab. 

3) Und zwar, wie er fchreibt, „daß fie mich nicht allein auf jeder Zeit bei Tag und 
Nacht aufnehmen, die Thore öffuen, fondern auch einen freien Paß und Repaß verftatten 
und nach aller Möglichkeit affiftiren wollen.” 

4) Der Brief batirt aus dem Lager bei Stettin 14. Auguſt. Konung Gustaf Adolfs 
Skrifter ©. 607. Dazu fein Brief an Chriftian Wilhelm vom 16. Auguſt bei Hammar- 
strand Historisk framställning etc. ©. 112. 
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und wünjchte ihm Glück zu feinem Beginnen. Das ſei „zweifelsohne der 
Stein, welcher ohne Menjchenhände allein von Gott berabgerifien, das un- 
geheure Bild des angemaßten Domtnats in Deutfchland zu zermalnten.“ 
Doch aber fertigte er fofort, um „jolche von Gott eröffnete Gelegenheit nicht 
aus den Augen und diejen noblen Pla aus den Händen zu laſſen,“1) ven 
Obrift Falkenberg, deſſen Zuverläffigfeit er jchon mehrfach erprobt hatte, in 
höchiter Eile nach Magdeburg ab. Denn den Adminiftrator kannte er genug, 
um ihm die Wahrung des wichtigen Platzes nicht zuzutrauen, nicht anzu- 
vertrauen. 

Falkenbergs Inftruction lautete2):; „ven Adminiftrator und Die Stadt 
zu animiren; etliche Negimenter, dazu Wir ihm dann ziemliche Meittel 
geichafft,3) zu errichten; die Stadt Uns zu verfichern und aljo ein Diver- 
fionswerf allda anzurichten.” Ein Diverfionswerf, „wodurch er fich der Elbe 
bemächtige; den Feind an jenen Orten zurüchalte, jo daß derſelbe verhindert 
werde, gegen den König zu ziehen; den Malcontenten Luft gebe und fie darin 
unterftüße, den Kaijerlichen die Contributionen zu verweigern.” „In Summa, 
dem Radet des Univerjalaufitandes durch Deutjchland Hierdurch Feuer zu 
geben.“ 

Man erkennt — und das muß hier noch einmal hervorgehoben 
werden — daß Guſtaf Adolf Magdeburg von vornherein nicht etwa als 
das Endziel feiner Expedition anfah. Daß ihm vielmehr die Bewegung 
im Erzftift durchaus nur als eine Diverfion galt, durch welche dem Feinde 
porerft erſchwert werden follte, die ſchwediſchen Operationen in den „unteren 
Quartieren”, d.h. an der Oftjeefüfte zu verhindern. Gelang es, Die magde- 
burgiiche Bewegung zu einem Univerfalaufitand, wie die Gegner ihn jeit 
lange fürchteten, zu erweitern, jo hätte fich der Feind natürlich um fo 
weniger den Operationen des ſchwediſchen Heeres entgegenftellen können. 

Um aber dieſes magdeburgifche Feuer im Brand zu erhalten, bejchloß 
Guftaf Adolf „der Elbe etwas näher zu rücken und in eigner Perfon mit einem 
Theil der Armee nad) Medlenburg zu marſchiren und fein Glüd an Roftod zu 


1) Guſtaf Adolf an Orenftiern aus Wolgaft 17. Auguft. Arkiv I. No. 118, 

2) Aus dem Brief des Königs an Orenftiern vom 17. Auguft. 

3) Grubbe ſchreibt am 28. Auguft, Arkiv I. No. 499, Falkenberg habe Befehl, in 
Lübe und Hamburg Geld aufzunehmen und dafür eine Eleine Armee in Magdeburg zu 
werben. An Orenftiern ſchreibt er am 22. September II. No. 580, dem Marfchall feien, 
um das magdeburgifche Wefen zu beginnen, in Hamburg 50,000 Reichsthaler ange- 
wiefen. Dazu das Patent für Falkenberg für Truppenwerbungen d. d, Stettin 16. Auguft. 
Dr. A. 
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verfuchen”;1) Daburch würde er, wie er fagt, feinen Freunden beffer fuccur- 
riren fönnen, und ven Städten Hamburg und Lübeck Gelegenheit geben, fich 
gegen ihn mehr zu öffnen. Er drängte den Reichsfanzler, die preußiichen 
Truppen eiligft zu ſchicken; er dachte daran, fie dann nach Magdeburg zu 
werfen.?) 

Nicht nur um feinem Heer für den Winter ausgedehntere Quartiere 
zu verichaffen und um fich längs der Seefüfte weiter auszubreiten, ſondern 
ausprüdlich auch um der Elbe und Magdeburg näher zu Tommen, bejchloß 
er eine Erpedition hinein nach Mledlenburg.°) 


Merklenburgifche Erpedition. 


Um die nöthigen Vorbereitungen für die mecklenburgiſche Expedition 
zu treffen, war Guftaf Adolf von Wolgaft nach Stettin zurücigefehrt. An⸗ 
fang September war alles zu dem Unternehmen fertig. Die Armee wurde 
getheilt. Guftaf Adolf nahm aus dem Lager nur 3000 Dann mit.) Er 
technete, durch die Truppen Teuffel$ und die Finnländer auf etwa 5000 Dann 
zu fommen. Wenn dann noch die Truppen des Herzogs von Medlenburg, 
die Regimenter, die damals bei Hamburg und Lübeck geworben wurden, und 
die preußiſchen Truppen dazu famen, wäre das Corps I000 Dann zu Fuß 
und 4100 zu Pferde geweſen. 

Horn wurde als Oberbefehlshaber im Lager zurüdgelaffen.) 


1) Bgl. Guſtaf Adolfs Brief an Chriftian Wilhelm aus Stralfund 16. September 
bei Hammarstrand S. 117, „Seo find Wir gleichſamb in procinctu, im Fall Wind 
und Wetter secundiren will, ben Feind anfehnlich zu divertiren und feine Mühe zu er- 
fparen, wie Wir einen feften sedem belli an der Elbe förberfamft formiren und einrichten, 
alfo per obliquum was Uns per directum ex causis novis emergentibus unmöglich ge= 
fallen, durch die hilffiche Hand Gottes effectuiren möchten, allermaßen uns dann kein 
Ding als die wahre Unmöglichkeit von ſolchem Deffein abführen fol.“ 

2) Guftaf Adolf an Orenftiern vom 17. Auguſt. Er wiederholt diefen Befehl mit 
Rückſicht auf Magdeburg am 18. Auguft. Arkiv I. No. 120. 

3) Er fagt das in mehr als einem Brief an Orenftiern (vom 24. Auguft, Arkiv I. 
No. 121; vom 8. September, Arkiv I, No. 127). Davon, daß er den Magdeburgern 
falfche Bertröftungen getban, kann — wir betonen das ſchon bier — nicht die Rebe fein. 
Dem Reichskanzler am wenigften würde er in diefem Falle in folcher Weife gefchrieben 
haben 


4) Nach feinem Brief an Horn vom 7. September, Arkiv I. No. 126, ift Guſtaf 
Adolf am 7. September mit 3000 Dann bei Wolgaft. Die gebrudte Ueberlieferung ift 
voller Fabeln. Schon die Arma Suec. VI. ©, 52 fprechen von 12,000 Mann, mit deien 
ber König aufgebrochen fei. 

5) Memorial für ihn, für den General der Infanterie oh. Baner und den Staat$- 
fecretär Earl Bancr vom 30. Auguft, Arkiv I, No. 124 (dazu Vlemotiat für Lad Danrt 


Am 4. September brach Guftaf Adolf aus dem Lager auf; zuerft nad) 
Wolgaft, um bier die noch fehlenden zur Expedition beftimmten Truppen, 
vor Allem den Obrift Teuffel mit jenem Regiment zu erwarten. 

Schon Hier in Wolgaft ftieß Guftaf Adolf auf unverhoffte Schwierig- 
feiten. Statt alles zu dem Unternehmen auf Roftod in gehöriger Bereit- 
Ihaft zu finden, entdedte er, daß es ſelbſt an dem Nothwendigſten fehlte. 
Nicht einmal Schiffe zum Transport der Truppen waren in genügenber 
Anzahl vorhanden; der Succurs aus Preußen war noch nicht da, und unter 
den Truppen, die zur Stelle waren, berrichte viel Krankheit.!) „Unſere 
Mittel find allzu knapp,“ Elagt Secretär Grubbe,?) der den König auf dieſer 
Erpedition. begleitete. „In Folge davon find die Truppen fehwierig. Die 
Unordnung ift groß, die Disciplin geringer als bei dem Mansfeld.“ Dazu 
fam, daß die Ausgaben jich von Tag zu Tag mehrten und die gemachten 
Anſchläge überftiegen. Allein für das Fußvolk war die bloße Löhnung alfe 
10 Tage über 30,000 Reichsthaler. Und dazu nun deſſen Verproviantirung, 
und weiter die Verpflegung für die Kavallerie und für 4 Regimenter Knechte, 
auf welche Werbungen ausgejchrieben waren. ‘Die Lieferungen aus Schwe- 
den gingen jo unregelmäßig ein, daß man auf fie nicht rechnen fonnte. 

Dean würde in großem Irrthum fein, glaubte man, daß wenigſtens 
jeßt, nach den erften glänzenden Erfolgen der Schweden, die Stimmung in 
Deutjchland ſich hob und man fie als die Befreier feftlich begrüßte. Guftaf 
Adolf und jein Heer waren und blieben dieſen Gegenden Fremdlinge. Es 
war, al8 wenn die Bewohner durch das jahrelange namenloje Elend zu ſehr 
abgejtumpft gewejen wären, um noch die Kraft und ven Lebensmuth zu 
haben, ben rettenden Arın zu ergreifen. Es lag eine dumpfe Apathie über 
diefen ausgematteten Gegenven. Höchftens daß man mürriſch, widerwillig 
war, wo neue Opfer gefordert wurden. Bon den 200,000 Reichthalern, 
bie die Landſchaft bewilligt hatte, konnte nur die Hälfte aufgebracht werben, 


vom 25. Auguft, No. 125). Doc ift zu bemerken, daß Guftaf Adolf fpäter an Horn 
ſchreibt (d. d. Stralfund 13. September, Arkiv I, No, 131): „Iallt förskrifve Vi eder 
ingen modum eller ordre, utan Värt consilium, litandes pä eder egen discretion att I 
pro re nata, och säsom I hafva visse kunskaper till, om allt s& beställen, som Vär och 
fäderneslandsens tjenst, eder egen reputation och fiendens continens det kräfver och 
tilläter.‘“ Ehemnit fagt von Horn: er war „ein Soldat von nicht geringer Reputation, 
der im Kriege wider Polen gute Proben gethan, und Beides, wegen feiner Borfichtigfeit 
und Tapferkeit im Rathen und Thaten berühmt war." 

1) Suftaf Adolf an Horn vom 7. September, ArkivI. No. 126; an Orenftiern vom 
8. September, No. 127. 

2) Grubbe an Orenftiern d. d. 8. September, Arkiv II. No. 574, 


fchlecht bezahlt, jchlecht verpflegt, von der Einwohnerſchaft jcheel angejehen, 
half fich mit Exceſſen, und das vermehrte natürlich deren unfreundliche Ge- 
finnung. Grubbe Eagte über den bevenklichen Umfchlag, der in der Stim⸗ 
mung des Landes eingetreten fei. Was foll aus dem ſchwediſchen Heere 
werben, jo ruft er aus, wo foll e8 bleiben, wo feinen Unterhalt finden, wenn 
die Kaiferlichen im kommenden Winter Meifter des Landes bleiben. Auch 
auf die Städte könne man nicht eher rechnen, als man die Elbe erreicht 
babe und Sachſen fich befjer rejolvire. „Gott, der alle Zeit unfere consilia 
wunderjam dirigirt Hat, kann alles zum Beſten wenben; aber ich referire 
€. Gn. praesentum statum,“ fehreibt er dem Reichskanzler. 

Es gehörte das ganze Selbftvertrauen der wagenden Kühnheit dazu, 
jelbft da nicht zu verzagen. Alle Bedenken und Beforgniffe, die in feiner 
Umgebung ſich geltend machten, wies der König von fih.!) Es Tiefen täg- 
lich Nachrichten ein, daß der Feind fich bei Gark verftärfe, jo daß es nöthig 
wurde, Teuffel mit feinem Regiment im Lager bei Stettin zu laffen?) —: 
und boch blieb Guftaf Adolf bei dem gefaßten Plan. 

Am 9. September, früh Morgens vor 6 Uhr, fam er nach Stralſund. 

Die Mipftimmung, welche auch bier über die Art, wie Sten Bielfe 
das Commando führte, eingeriffen war, 3) machte freudigiter Erregung Platz, 
als der mächtige Beichüger einzog. Mit Ehrenfalven von den Wällen herab 
und auf dem alten Markt, mit Muſik vom Rathhaus und den Thürmen 
wurde er begrüßt. 

Inzwiichen waren auch die Truppen aufgebrochen und auf Fahrzeugen, 
bie Carl Baner aus Stettin und Wolgaft befchafft hatte, am 13. September 
Abends in Peenemünde eingelaufen.*) Guftaf Adolf ging zu Schiff, um 
bie Truppen einzuholen. Am 15. September waren fie vor Stralfund. 
Alles was noch zur Expedition mit verwendet werben follte, wurde nun⸗ 


1) Etwas fpäter (10. October) fehrieb er an Joh. Caſimir (Hist. Samml. III, S. 300, 
Anm.): „Wir feind verlaffen domi forisque, hoffe aber Gott fei mit ung.“ 

2) Teuffel, eigenfinnig und fohroff wie er war, empfand e8 als Beleidigung, daß er 
nun doch nicht an der Erpebition Theil nehmen, fondern in Stettin liegen bleiben follte. 
Er fpielte den Berlegten und forderte feine rüdftändige Löhnung. Guftaf Adolf glaubte 
dem fchroffen Charakter eines feiner beften Officiere in dieſem Augenblid nachgeben zu 
mäüflen, befahl ihm deshalb, fein Regiment in Stettin zu laffen und felber zu ihm zu 
fonımen, aber „alle8 secret zu halten ne caeteri exemplum sequantur.“ Weber diefe 
Angelegenheit vgl. Arkiv I. No, 126, 127, 129; II. No. 576, 577, 581. 

8) Grubbe an Orenftiern d. d. Stralfund 12. September. Arkiv II. No. 577, 

4) Baner an Guftaf Adolf d. d. Beenemünde 14. September. Arkiv II. No. 579, 
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mehr eingeſchifft. Es waren im Ganzen etwa 4800 Dann Infanterie und 
1450 Mann Kavallerie.) Dem Plane gemäß follten fie von bier zur See 
gehen und jo in der Eroberung der Küjte weiter fortrüden. ?) 

Horn empfing Ordre?) mit feinem Corps in die Action einzugreifen 
und den Seeangriff auf Mecklenburg zu unterftügen. Er jollte zu dem Zweck 
die Pofition bei Stettin nur mit jo viel Truppen bejett laſſen, als zur Ver- 
theidigung gegen feindlichen Weberfall unumgänglich nothwendig wären. 
Alle übrigen Truppen, die preußijchen Reiter, wenn fie anfämen, alles Volf 
Kniphaujens, das nicht zur Befakung Wolgafts nöthig wäre, jollte er zu 
einem Angriffscorps vereinigen und damit auf Greifswald losgehen. Denn 
Greifswald müffe man vor dem Winter haben, weil ohnedem die Correipon- 
denz ziwiichen Straljund und Stettin ſchwer fallen und man von hier aus in 
fteter Gefahr vor dem Feinde ſchweben würde. 

Ein andauernd widriger Wind und die unumterbrochen fchlechte Witte: 
rung machten das Auslaufen der Flotte unmöglich. Bis zum 22. September 
lag man, auf Umjchlag des Wetters hoffend, zur Abfahrt bereit. Das lange 
Campiren auf den Schiffen bei Regenwetter erzeugte unter der Mannjchaft 
viel Krankheit. Bon der Infanterie war etwa der jechfte Mann krank. 
Man fürchtete, Die ganze Reiterei werde ruinirt werben. *) 

Aber das Unwetter hielt an; man fah fich gezwungen von dent Plan 
eines Unternehmens zur See abzujtehen und eine Expedition zu Land zu 
verjuchen. Dieje Veränderung des Planes erforderte zugleich eine Ver⸗ 
änderung der Operationen. Während man fich von der See aus nur, fo 
wie der Raubvogel aus der Luft auf jeine Beute, auf die einzelnen wichtig> 
jten Punkte hätte zu ftürzen brauchen und dadurch den Feind gezwungen haben 
würde, die minder wichtigen zu verlaffen, mußte man, wenn man den Land⸗ 
weg einichlug, Plaß für Platz, an welchen der Weg vorbeiführte, einnehmen. 
Der Gedanke eines Einfall8 Direct und mitten in das medlenburgijche Gebiet 
hinein war unausführbar, wenn man das Yand von der vom Feind wohl 
bejegten pommerijch-medlenburgijchen Grenze aus betrat. 


1) Guftaf Adolf an Horn vom 25. September, Arkiv I. No. 135; Guftaf Abolf an 
DOrenftiern vom 5. October, No. 141: „Vür dessein ät Meckelnburg till sjöss.“ 

2) Lifte vom 23. September. Arkiv III. No. 899, 

3) Die erfte Orbre an ihn vom 16. Septeinber. Arkiv I, N, 132, 

4) Die Infanterie hatte am 23. September 978 Krante; Lifte vom 23, September. 
Grubbe giebt am 22. September (Arkiv II. No. 580), alfo am Tage ber Ausfchiffung, 
die Stärke auf nicht mehr als 3500 zu Fuß und 1200 zu Pferd an. Erfchreibt: „K. M. 
Heer nimmt fo fehr ab, daß er fürchtet, im Winter nicht baftant zu fein, bie eingenom- 
menen Pläte zu behaupten.‘ 


So erſchien denn nach der neuen Dispofition der Angriff auf Ribnitz, 
den wichtigften medlenburgifchen Grenzpaß gegen Pommern, als die erfte 
Aufgabe. Nach der Eroberung dieſes Paſſes erft konnte man auf Roſtock 
marſchiren, um durch die Einnahme diefer Stadt „ver Elbe näher zu 
fommen”.1) Nur für den Fall, daß der Angriff auf Roſtock mißlänge, follte 
auf Demmin marjchirt und verjucht werden, biefen Grenzpaß zu nehmen; 
d. h. nur im äußerften Fall follte von der Idee eines Küftenmarfches zur 
Elbe Hin abgegangen und der Weg landeinwärts eingejchlagen werben. 

Horn erhielt eine neue Inftruction.?) Da man bejorgen müffe, daß der 
Feind aus dem garsijchen Lager Verſtärkung an fich ziehen würde, um 
Suftaf Adolfs Vormarſch zu verhindern, fo follte der Feldmarſchall den 
Angriff auf Greifswald fallen laſſen und entweder mit aller Macht Gart 
attaquiren oder mit Zurücklaſſung der nöthigen Beſatzung in den Pofitionen 
an der Oder dem Könige zu Hülfe eilen. 

Sofort nach der Wiederausichiffung (22. September) brach das Heer 
in der Richtung auf Ribnig auf. Am 23. September marjchirte e8 an 
Barth vorbei und war bald an der Grenze. Guftaf Adolf ging mit einer 
Truppe von 300 Reitern und 300 Musfetieren (am 24. September) zum 
Recognosciren vor. Die Grenze ziwiichen Pommern und Mecdlenburg wird 
bier von der Rednit gebildet, einem Flüßchen, das fich in den Saaler Bodden, 
einem durch Infeln und eine vorjpringende Yandzunge, den Dark, gebildeten 
baffartigen Oftjeebufen, ergießt. An ihrem Ausfluß bildet die Nednit einen 
fumpfigen Moraft von mehr al8 450 Ruthen Länge. An dem Ausfluß 
liegt in pommer’ichem Gebiet auf ein paar Anhöhen, die fich inmitten bes 
fumpfigen Terrains erheben, der Fleden Damgarten; gegenüber im Mecklen⸗ 
burgiichen die durch Mauer und Graben gefchütte Stadt Ribnitz. Die 
Berbindung zwifchen beiden Ortſchaften ift zugleich der Paß über die Recknitz, 
die Stelle alfo, an der man das medlenburgifche Gebiet betritt. 

Wo bei Damgarten der Moraft anfängt, fteht ein hoher, alter, feſt⸗ 
gemauerter Wachtthurm, den 10 Mann Raijerliche beſetzt halten. Jenſeits 
des Fluſſes, zwiſchen den beiden Ortichaften, ijt mitten im Moraft eine 
Redoute aufgeworfen, von einem 25 Fuß_breiten und 15 Fuß tiefen Graben 
umgeben; die Wälle find mit Ballifaden beſteckt. 80 kaiſerliche Musfetiere 
halten die Redoute befett. In Ribnitz fteht ein kaiſerliches Detachement 
von 150 Musketieren und 200 Pferden. 


1) Srubbe an Orenfiiern vom 22. September. Arkiv Il. No. 580. 
2) d. d. Stralfund 20, September. Arkiv I. No. 133. 
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Unter dem Feuer der Bejagung im Wachtthurme 309 die ſchwediſche 
Avantgarde in Damgarten ein. Gujtaf Adolf gab den Befehl ven Thurm 
zu unterminiren. Auf die Nachricht davon beeilte fich die Befakung, den 
Thurm — in der Nacht vom 24. auf den 25. September — zu übergeben. 
Am 25. September hielt das Gros der Armee, von Iohann Baner geführt, 
feinen Einzug in Damgarten. 

Seht galt es, den Uebergang über die Rednik zu gewinnen. Da ber 
größte Theil der Artillerie, vornehmlich das ſchwere Geichüß und Die Muni⸗ 
tion aus Mangel an Beipannung zur See transportirt werden mußte und 
man nur einige Heine Feldjtüde zur Hand hatte, jo war nicht Daran zu 
denken, das Feuer jener die Redni beherrichenden Redoute zum Schweigen 
zu bringen und auf dem birecten Wege zwiſchen Damgarten und Ribnik 
ben Fluß zu überjchreiten. Guftaf Adolf gab deshalb den Befehl, feitwärts 
von biefem Punkte ein paar Brüden zu jchlagen, die eine gerade bei dem 
Ausflug der Rednit, die andere bei vem Dorf Daskow. Und in der Boraus- 
ficht, daß damit ein paar Tage hingehen würden, gab er Horn (am 25. Sep- 
tember) wieberholten Befehl, ſchleunigſt Truppen zur Unterftüßung zu 
ſchicken. 

Der Feind bemühte ſich vergebens, die Pontonarbeiten der Schweden 
zu hindern. Schon am 26. September waren beide Brücken zum großen 
Theil fertig. Und in der folgenden Nacht um 2 Uhr konnte Guſtaf Adolf 
bereits mit den erjten 8 Compagnien NReiterei über die Brüde bei Daskow 
hinein ins Mecklenburgiſche marjchiren, jo dag man am 27. September früh 
mit Umgebung der Redoute vor Ribnitz anlangte. 

Die faijerliche Reiterei (200 Mann) zeigte jich, floh aber, jobald die 
Schweden Miene zum Angriff machten, in vollem Carriere in der Richtung 
gegen die Stadt und über fie hinaus auf den Weg nach Roftod. 

Die Schweden, die inzwijchen die Brüden überjchritten und fich unter 
den Mauern der medlenburgiichen Grenzftadt gefammelt hatten, begannen 
den Angriff. Eine Stunde lang leijtete die Bejagung tapfere Gegenwehr. 
Dann aber ging man zum Sturme vor. Die Thore wurden mit Petarden 
aufgeichlagen und durch fie in die Stadt eingedrungen. Die Kaijerlichen er- 
hielten auf ihre Bitte Pardon und wurden zu Gefangenen gemadt.!) Das 
Plündern, zu dem ſich bereit8 manche anjchiekten, verbot Guftaf Adolf ſofort 
und befahl alles, was man genommen, zurüdzugeben. 

Noch Hielt fich die Neboute. Die Bejatung, obgleich Durch die Eroberung 





1) 150 Mam Gefangene, 


191 


von Ribnit völlig abgejchnitten, wollte fich nicht ergeben. Da fam am Abend 
des 27. September die ſchwere Artillerie, und jofort begann man mit ihr 
gegen die Schanze zu ſpielen. Das brach den Muth der Beſatzung; fie be- 
. gehrte Quartier und erhielt e8 nach manchen Bitten unter der Bedingung, 
daß fie, während das Bombarbement fortvauerte, ohne Waffen ausmar- 
fchiren und fich gefangen geben follte. | 

Und das war der „glüdliche Einzug ins Mecklenburgiſche.“) 

Sofort ließ Guftaf Adolf ein Mandat an die Einwohner beider mecklen⸗ 
burgifchen Fürſtenthümer publiciren.?2) Es war in herbem Ton abgefaßt, 
drohender als freundlich. Es appellirte nicht an Die Sympathien der Mecklen⸗ 
burger, ſondern verurtheilte ihre bisherige gefinnungslofe Haltung. Ein 
großer Theil von ihnen habe ihre „von Gott vorgefette uralte Yandesfürjt- 
liche Hohe Obrigkeit”, die Herzöge Adolf Friedrich und Dans Albrecht, als 
fie von Wallenftein unrechtmäßiger Weife überzogen worden, „Liederlich ver- 
laſſen“, jich fogar zum Theil, ohne von dem Landesherrn des Eides ent: 
bunden zu fein, in Wallenſteins Dienft begeben. Da er e8 nun als feine 
Pflicht erachte, .„fich der Herzöge gegen die ungerechte Vergewaltigung anzu⸗ 
nehmen und ihnen wieder zu ihrem Beſitz zu verhelfen und „als ein Glied 
ber evangelifchen Kirche auf die Conſervation der alleinjeligmachenden Re⸗ 
ligion ein wachendes Auge zu haben,”®) fo ermahne er fie, ihrer alten Obrig- 
Zeit wieder beizutreten, fich bewaffnet zu ihm und feinen Truppen zu ver- 
fügen und die Anhänger Wallenſteins gefangen zu nehmen, niederzufchlagen 
ober auszutreiben. Kämen fie ber Ermahnung nicht nach, fo wolle der König 
fie „al8 Meineivige, Treulofe und von ihrer Obrigfeit Abtrünnige mit Feuer 
und Schwert ärger als die Widerwärtigen jelbft verfolgen und zu beftrafen 
wiſſen.“ 

An die Stadt Roſtock, das nächſte Ziel der Expedition, erging gleich⸗ 
zeitig ein zweites ähnlich lautendes Mandat, in welchem er ihr, falls feinen 
Aufforderungen nicht nachgefommen würde, mit Entziehung ihrer Privilegien 
und Commerzien drohte. 

Den Strapazen ver legten Tage folgten einige Tage der Raft. In dieſer 
Reit brachte der König in Erfahrung, daß im Mecklenburgiſchen feindliche 


1) „lyckliga ingäng i Meckelburg.“ 

2) Unter dem Datum des 12. October ift e8 in „Copia oder Inhalt zweyer Paten⸗ 
ten” von 1630 publicirt; in ben Arma Suec.VI. ©. 53 hat e8 das Datum de8 28. September. 

3) Ich will nicht unterlaffen, auch bier darauf hinzuweiſen, daß Guftaf Abolf nur 
ben evangelifchen Deutjchen gegenüber von feiner kirchlichen Miffion ſpricht. Durch was 
auch konnte er ihre Sympathien mehr gewinnen ? 
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Truppenanſammlungen ftattfänden. Die in der Gegend von Demmin 
liegenden Truppen ſeien bereit8 aufgebrochen, Montecuculi mit einer An- 
zahl Kavallerie fei bereits eingetroffen. Es fchten unzweifelhaft, daß ber 
Feind die Abficht habe dem Vorbringen Guftaf Adolfs energijch entgegen- 
zutveten. Im einer neuen Orbre!) erhielt deshalb Horn Befehl, fo eiligft 
wie möglich alles an Truppen, was er entbehren könnte, dem Könige zuzu- 
ihiden, denn der Feind fcheine sedem belli nach Mecklenburg verlegen 
zu wollen; bie Pofitionen bei Stettin und Anklam brauchten deshalb nur 
fo ſtark befetst zu bleiben, daß man fie halten könnte. 

Am 2. Detober wurden die Operationen wieder aufgenommen. ine 
Abtheilung von 1000 Mann, an deren Spitze ſich der unermüdliche König 
jelbft fette, brach auf, um die auf dem Dark bei Wuftrow gelegene Kleine, 
aber feite Schanze einzunehmen. 150 Mann unter einem italiänijchen 
Grafen bildeten ihre Beſatzung. Auf Booten fegte man über das Haff, 
und fchon am folgenden Zage (3. Detober) war man ohne eignen Verluft 
im Befi der Schanze. Die Bejatung hatte fich gefangen gegeben. Im 
Triumph ging e8 (am 4. October) den Landweg in bie ribnitz ſchen Quar⸗ 
tiere zurück. 

Der Beſitz des Paſſes nach Mecklenburg war geſichert. Nun wurde 
dieſe wichtige Poſition unter Guſtaf Adolfs perſönlicher Leitung?) in Ver- 
theidigungszuſtand geſetzt, damit man ſie gegen den vermutheten Angriff 
des Feindes zu halten vermöchte. 


Operationen in Hinterpommern. 


Dies) Kaiſerlichen hatten nicht ſobald den Aufbruch des Königs er⸗ 
fahren, als fie, am 6. September, einen Angriff auf das Lager bei Stettin 


1) Die 4. vom 29. September, Arkiv I. No. 139; ähnlichen Inhalts ift die 5. vom 
5. October, No. 143. 

2) Guftaf Adolf blieb zu dem Zweck 618 zum 22, Detober hierſelbſt. Die Stärke 
des Corps bei Ribnitz war damals 3100 Mann, Kifte vom 15. October 1630. Arkiv III. 
No. %1. 

3) Ueber die Operationen in Hinterpommern liegt in den Briefen von Horn und 
Kniphauſen Arkiv II. No. 594—602 und den Relationen Arkiv I. No. 505. 506 überaus 
reiche8 Material vor. Es muß herporgehoben werben, daß die Darftellung von Chemnit 
durchaus auf diefem Material beruht, alfo aud hier wieder von höchſtem Werth ift. 
Eine von Horm entworfene Fifte von der Stärke der Kaiferlichen im Lager zu Gartz findet 
fi im Arkiv III. No. 898. 


_I18__ 


verjuchten, der aber abgewiejen wurbe.!) Zu erheblicherem Zufammenftoß 
mit dem Feinde oder zu umfafjenderen Operationen kam es zunächft nicht, 
nur zu häufigen Scharmüßeln, welche die Truppen gegenjeitig in Athem 
hielten. Bald waren e8 Unternehmungen ber Raiferlichen gegen die auf 
dem rechten Oderufer gelegenen, von den Schweden bejetten Städte Damm 
und Gollnow,?) bald eine Ueberrumpelung des Dorfes Buchholz ®) bald 
unvermuthete Angriffe ſchwediſcher Zruppenabtheilungen auf kaiſerliche 
Fourageure. Horn mußte feine Aufmerkjamfeit auf die Operationen Guftaf 
Adolfs gerichtet halten, mußte in fteter Bereitichaft fein, ihn mit bedeutenden 
Zruppenmafjen gu unterftügen und fich deshalb begnügen, von feinem Lager 
aus den Heinen Krieg weiterzuführen. 

Allein noch eine andere Aufgabe war ihm zu Theil geworden. Raum 
einer von den noch in Feindeshand befindlichen Punkten an der Ojftfeefüfte 
batte für den Augenblick größere Wichtigkeit als Die Feftung Colberg. Guftaf 
Adolf Hatte feine Operationshafis zu erweitern, indem er fich von der Ober- 
mündung aus auf beiden Seiten längs ver Meeresküſte ausbreitete. Wie 
dieſe erweiterte Operationsbafis rechts von der Feſtung Stralfund gededt 
wurde, jo mußte die Zeitung Eolberg ihre Yinfe Flanke ſein. Colberg in 
Feindeshand bedrohte feine linfe Flanke, hinderte zugleich feine Verbindung 
mit Orenjtiern in Preußen. 

Colberg war von einer Faijerlichen Zruppenabtheilung unter dem 
Obriſten Franz von Mörs bejegt. Der Obrift Claus Ditrichsſon Sper- 
reuter lag mit ſchwediſchen Soldaten in der Gegend ringsum und hielt die 
Feſtung eingejchloffen. 

Bon dem Lager bei Gark aus verjuchten die Kaiferlichen der Feſtung 
Verſtärkung zuzuführen. Einen erjten Verſuch machten fie am 23. September. 
Je 2 Eompagnien Kürafjiere und Kroaten und etwa 100 Dragoner brachen 
auf, kehrten aber, da Horn ihnen eine Abtheilung jeiner Armee unter Obrift- 
lieutenant Ußler und Damig nachfandte, aus Furcht abgejchnitten und ein- 
geholt zu werden, in weitem Bogen über Arenswalde in das Lager zurüd. 

Die Nachricht von der bevorftehenden Ankunft der preußifchen Zruppen 
in Hinterpommern wedte in Colberg und im faijerlichen Lager größere Be- 
ſorgniß. Die Befagung in der Feftung verlor den Muth. Wollte man, daß 
fie fich nicht ergebe, jo mußte ihr jchleunige Hülfe gebracht werben. 

Bon übergelaufenen Kroaten und aus Briefen von Damig erfuhr 





1) gl. Arma Suec. VI. ©. 52, 
2) Horn an Guſtaf Adolf den 14. September. Arkiv II. No. 578, 


3) In der Nacht vom 12. auf den 13. September. 
®. Droyfen, Suftaf Adolf. II. 2 
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Horn,!) daß der Feind fich im Lager bei Gark verftärfe, und daß er mit 
dem Plan eines Zugs nach Hinterpommern umgehe. Sofort traf er feine F 
Maßregeln. Bor Allem verftärkte er die Befagung zu Gollnow durch eine 
Adtheilung Musketiere; an Kniphauſen, den der König nach Hinterpommern 
gejchict Hatte, um die anfommenden preußijchen Regimenter in Empfang 
zu nehmen und die eigentliche Blokade von Colberg zu beginnen, fchrieb 
er,2) er jolle die preußiſchen Zruppen nicht bis fie alle zur Stelle wären 
an der pommer’ichen Grenze, bei Yauenburg, aufhalten, jondern die ein- 
zelnen ankommenden Abtheilungen jofort nach Belgard oder Cörlin, aljo in 
der Richtung auf Colberg, an die Berjante weiter befördern. 

Kniphauſen eilte auf die Nachrichten, die er von Stettin empfing, die 
Gegend von Colberg zu recognosciren und zu befegen. Er bejtimmte Schiefel- 
bein zum General» Rendezvous mit dem Rheingrafen, ber einen großen 
Theil der preußiichen Truppen herbeiführen ſollte. Er bejette die Stadt 
Schiefelbein mit 2 Compagnien Reitern, dag Schloß mit 3 Compagnien von 

des Obriftlieutenant Monroe Regiment. So beſetzt jollte diefer Ort zugleich 
„eine Vorwache” fein, mit der er dem Feinde den Zugang zu Colberg ver- 
legte. Allein die preußiſchen Truppen erjchienen nicht. Am 2. November 
fam Obriftlieutenant von Taupadel mit einem Schreiben von Oxenſtiern, 
daß die rheingräflichen und hüned’ichen Truppen, die zufammen marjchiren 
jollten, jchwerlich eher als in 5 Wochen würden anfommen fönnen, und daß 
der Graf von Ortenburg und Calenbad), wenn überhaupt, nicht eher als 
10 Zage nach dem Rheingrafen eintreffen würden. 

Kniphauſen Hagte dem Könige; 3) „Sch bin über Taupadels böfe Zeitung 
recht befümmert, forge, jolche Verzögerung werde E. K. M. Deſſein ganz 
brechen, denn hierüber haben wir den Winter auf dem Hals und verlieren 
jo die Occaſion.“ 

Am Abend des 7. November wurde ein Ueberläufer vom wallenftein’- 
hen Regiment im ſchwediſchen Lager eingebracht und meldete dem Feld- 
marſchall, er hätte eine große Anzahl faiferlicher Truppen zu Roß und Fuß 
über die greifenhagenjche Brücke geben jehen; e8 gelte den Entjaß von Col⸗ 
berg. Dieje Nachricht bejtätigte fich dann Durch ein einlaufendes Schreiben 
des Obrift Dargitz. Es waren 16 Compagnien Kroaten, von denen 12 erit 
neulich angelangt waren; 4 Compagnien Obriſt Götze; 1600 commandirte 
deutjche Reiter; 2000 bi8 2500 Mann zu Fuß mit etlichen Gejchügen. 


1) ©. Horns Brief an Guftaf Adolf vom 30. October. Arkiv II. No. 585. 
2) Guſtaf Adolfs Brief an Kniphaufen vom 27. October, erwähnt im ArkivI. No.591. 
3) d. d. Eörlin 3. November. Arkiv II. No. 592. 
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Horn beſchloß, wenn binnen 24 Stunden keine Nachricht einkäme, daß 
der Feind wieder zurücdgegangen jet, mit einer Anzahl von Truppen zu Roß 
und Fuß aufzubrechen und über Gollnow und Greifenberg nad) Treptow zu 
marfchiren. Er theilte jofort jene wichtige Nachricht und feinen Entſchluß 
an Kniphauſen mit und bat ihn, einem Zufammenftoß mit dem Feinde aus- 
zuweichen, vielmehr fein Volf nach Treptow zu führen, wo fie fich Dann ver- 

einigen würben. 

Kniphauſen befand fih damals (8. und 9. November) zu Cörlin und 
batte auf die erfte Nachricht von dem Aufbruch der Kaiſerlichen bejchlofjen, 
den Feldmarſchall, von dem er vermuthen durfte, daß er dem Feinde folgen 
würde, bei Belgard an der Perjante zu erwarten,!) als er Horns Schreiben 
erhielt und num jeinen Plan änderte und nach Treptow aufbradh. Das 
Commando jenjeit8 der Perjante übergab er dem Obrift Hebron; Obrift 
Sperreuter aber blieb Colberg gegenüber zu Roffentin, um von hier aus Die 
Inijerliche Garnifon, welche, durch die Nachricht von dem Anzug eines Ent⸗ 
ſatzes neu ermutbigt, bereit einen Ausfall gemacht hatte, in Zaum zu 
balten. Am 10. November Abends befand Kniphaufen fich 1/; Meile von 
Zreptow zu Hagenow, um hier „des Herrn Feldmarſchall fernere Ordon⸗ 
nanz” zu erwarten. 

Horn hatte mit dem Aufbruch noch gezögert. Erſt auf die Nachricht, 
daß der Feind die Plöne und Ihna erreicht habe, d. h. als e8 unzweifelhaft 
war, daß derjelbe nicht ein Scheinmandver ausführe,?) um ihn nur aus 
dem Lager und von Stettin wegzuloden, verließ er an der Spike von etiva 
500 Mann Kavallerie, zu denen unterwegs noch 300 vom Obrift Hall ftießen, 
und 1400 Musketieren und Pifenieren nebft 2 Zwölfpfündern, das Yager, 
das er für die Zeit jeiner Abwejenheit unter das Commando des Obriften 
Leſſlie ftellte. Am 10. November war er zu Böd, einem Dorfe zwijchen 
Gollnow und Greifenberg; am 11. zu Tribus bei Treptow. Damit war 
die Verbindung mit Kniphauſen hergeftellt. 


1) Und zwar, wie er am 9. November (Arkiv II. No. 596) fchreibt, gerade bier aus 
drei Gründen: „ſowohl wegen des situs, al8 daß wir von ben andern preußifchen Trup- 
pen nicht dissipiret und abgefchnitten werben könnten.” „Dem Feind auch dadurch befier 
gehindert werde, pro libitu hieherum nicht zu graffiren, inmaßen er mit Brand und 
Mord wider die Pommerifche bereit8 auf ber marche hinterwärts angefangen.” 

2) Bgl. Guſtaf Adolf an Horn vom 10. November, Arkiv I. No. 157: „Vi förnimme 
att sädant fiendens uppbrytande, pntingen hafver den ünda och intention, att han sig i 
vinterquarteren alldeles vil begifva.... Eller ock att han allenust söcker locka eder 
frän Stettin, p& det han sedan det mätte attaquera.“ 

u” 
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Immer neue Nachrichten von der Annäherung des Feindes bewogen } 
fie, von hier aufzubrechen und eine Meile von Eolberg bei Rofjentin in eine |. 
vortbeilbafte Pofition zu gehen. Dort wollten fie den Feind erwarten, wenn }: 
er auf Colberg marſchire, ihm entgegenrüden, wenn er die Abficht habe, 
Schiefelbein oder einen andern Pla anzugreifen. 

Der Feind hatte fich in weitem Bogen Colberg genähert. Weber die 
Greifenhagener Brüde war er oberhalb des Plönejees durch Warfin ge 
zogen, in der Nacht vom 9. auf 10. November hatte er zu Dramburg, in 
der folgenden Nacht bei Schiefelbein gelegen. 

Der Obrift Monroe zog fich bei dem Erjcheinen des Feindes vor dieſer 
Ortſchaft auf das Schloß zurück und wies die Angriffe der Kaiferlichen ab, 
die fich genöthigt jahen, unverrichteter Sache abzuziehen. Sie nahmen ihren 
Weg weiter auf Colberg. 

Horn erfuhr,!) daß das anziehende feindliche Corps feine größere 
Stärke hätte, als feine und Kniphauſens Truppen zujammen. Darum be 
jchloß er in Uebereinftimmung mit den hohen Dfficieren feines Corps, dem 
Feinde entgegenzutreten. Er verlegte deshalb zunächit jein Hauptquartier 
von Rofjentin eine Meile füplich in das Dorf Groß-Seftin. Als er nod 
ſchwankte, ob er hier halten oder von hier weiter vorrüden jollte, brachten 
Patrouillen die Nachricht, „Daß der Feind in vollem Marſch wäre und fie 
deſſen Trompeten und Trommeln bereits gehört hätten. Sofort ſammelte 
Horn alle Truppen, recognoscirte das Terrain, ftellte feine Leute vortheil- 
haft hinter einem Berge auf freiem Felde in Bataille auf und ließ fie bier, 
in Meinung, daß der Feind nach Eolberg purchzubrechen fuchen würde, die 
folgende Nacht in Schlachtorbnnung halten. ‘Denn man hörte des Feindes 
Spiel, ſah feine Wachtfeuer und erfuhr von den Patrouillen, die nach allen 
Seiten bin ausgefandt wurden, daß er nur 1/, Meile von ihnen in dem 
Dorf Wartekow campire. 

Da hörte Horn — wie er jelbft erzählt — „um die Glocke 3 Uhr un- 
gefähr in der Nacht des Feindes Spiel zum Marſch rühren und fich her— 
nach wieder verftummen.” Er ſchickte deshalb von Neuem Patrouillen aus, 
und die famen mit der Meldung wieder, daß der Feind zurüdgehe. Nun 
beichloß er „dem retirirenden Feinde in den Rüden zu gehen” und gab jo- 
fort den Befehl zum Aufbruch. Voran die 4 baudifjin’ichen Reitercompag- 
nien, denen die übrige Kavallerie folgte; er jelber in der Mitte, die von 

1) Das Folgende wejentlich nach der ausführlichen Relation Horns vom 14. No⸗ 


vember. Arkiv II. No. 600. Ich bemerfe, daß auch fie der genauen Schilderung 
von Chemnitz zu Grunde Tiegt. 
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den Obriften Teuffel und Hebron mit 1000 Musketieren gebildet wurde; 
die Nachhut aus dem Obrift Graf von Thurn mit der Artilferie und dem 
Reſt der Infanterie bejtehbend. Gleich beim Aufbruch wurden von der 
Avantgarde mehrere Nachzügler aus den umliegenden Dörfern eingebracht, 
von denen die Einen von dem Rüdzug der Ihrigen nichts wußten, Andere 
mittheilten, Daß dieſelben zwei Stunden Vorſprung und denfelben Rückweg, auf 
dem fie ausmarjchirt wären, genommen hätten. Sogings denn weiter. Die 
Avantgarde traf auf viele Kroaten und Deutiche zu Fuß und zu Pferd, die 
mebergemacht wurden. Der Feind hielt nirgends Stand. Voraus die Ins 
fanterie, 10 Compagnien Reiter als Arridregarde — jo wurde Horn berichtet 
— 309 er von dannen. Auch die Anhöhe bei dem Dorfe Stoltenberg, die er 
bejegt Hatte, verließ er bei der Annäherung der Schweden. Horn ließ feine 
Zruppen auf jene Höhe zu marjchiren. Da jah er den Feind auf der andern 
Seite des Dorfes Falkenberg mit feiner, Infanterie und Kavallerie ftehen. 
Er machte Halt, um fich über Stellung und Abficht deſſelben zu ver: 
gewifjern. Als er auf die Meldung, „daß der Feind immer fort eile und 
nur 7 Compagnien Reiter in der Arrieregarde gelaſſen“, den Seinen Be- 
fehl gab, vorzugehen und die vom Feinde verlafjene Anhöhe zu bejegen, fiel 
ein dichter Nebel, der weitere Recognoscirungen verhinderte. In diefem 
Nebel kam es zum Zufammenftoß. Denn Horn, der des Nebeld wegen 
nichts vom Feinde ſah und deshalb jene Nachricht für wahr hielt, Daß er nicht 
in Schlachtorbnnung, fondern in Marſchordnung wäre, worauf der größte Theil 
der Kavallerie, in der Mitte die Infanterie und zulegt nur die 7 Reiter- 
compagnien —: befahl der Avantgarde ven Angriff.) Baudiſſin ınit 3 Com- 
pagnien von feinem Regiment eröffnete das Gefecht und warf die feindlichen 
Reiter zurüd. Dann holte er auch feine vierte Compagnie heran. Allein 
im Nebel gerieth er vor bie feindlichen Musketiere, die ihn mit guten Salven 
empfingen und, von ihrer Kavallerie fecundirt, zum Rückzug zwangen. Ebenjo 
wurde die Attaque der Furländifchen Reiter von der feindlichen Infanterie 
abgewiefen. Auch der Obrift Hall ging vereinzelt vor; Obriſtlieutenant 
Ußler dagegen hielt fi) von dem Gefecht fern.?) So machte der Nebel, 
dag — um Horns Worte zu wiederholen — „der eine den andern nicht 


— — nn — 


1) Der Befehl war, „ohne die Infanterie zu touchiren, angreifen, bie Reiter in feine 
Infanterie jagen oder fie alfo zwaden und anhalten, bis unfere Infanterie anlangt.“ 

2) Horn fagt, er „hielt fich anf enıpfangene Ordre ferne.” Chemnitz ©. I fagt, er 
„hielt auf empfangene Ordre fich fteif ſerm, gefchloffen und in guter Obacht.“ Das mag 
als ein Beifpiel für die Art, mie Chemnitz den horn'ſchen Bericht wiebergiebt, ange 
führt fein. 
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feben, viel weniger finden konnte.” ') Keiner wußte, wo der andere war und J 
Horn vermochte daher nicht, den einzelnen Truppentheilen Befehle zufom- | 
men zu laſſen. Die Neiterei wich, floh bis auf die Infanterie, die ein paar ſ 
Musketenſchuß weiter zurüd ftand, und fammelte ſich erft bort wieder, fo I 
gut e8 bei dem Nebel ging. 

In der Erwartung, daß der fiegreiche Feind ihn verfolgen würbe, 309 | 
fih Horn in der Richtung auf die Perſante zurüd und nahm fein Haupt T- 
quartier jenjeit des Fluſſes zu Cörlin.?) Hier dachte er dem Feinde den 1" 
Anmarſch auf Colberg zu verlegen. Aber der Feind Fam nicht. Er fah die 
ganze Expedition al8 mißglüdt an und machte fich eiligft Davon, um nicht 
noch einmal angegriffen zu werden, kam noch am 13. November an Schiefel- 
beirt vorbei, hielt eine halbe Meile von hier eine kurze Raft und brach dann 
am folgenden Morgen früh weiter nach Dramburg auf. 

Sobald Horn diefen Rüdzug der Kaijerlichen erfuhr, bejchloß er mit 
alf feinen Truppen auf dem directen Wege wieder in das Lager bei Stettin 
zurüdzufehren, jo daß er eher als fie, die im Bogen über Drantburg mar- 
ſchirten, an der Oder anlangte. 





Greifenhagen und Bart, 


. Die medlenburgifche Expedition folfte ein Glied in einer großen Kette 
von Bewegungen bilden. Während der König an der Spitze feiner Truppen 
von Ribnig aus durch Mecdlenburg zur Elbe bin vordrang, follte abwärts 
an der Elbe der Herzog Franz Karl von Yauenburg fich erheben, elbaufwärts 
der Magdeburger Bewegung ein umfafjenderer Charakter gegeben werben. 
Schon war Falkenberg dorthin abgegangen, um fie militärifch zu organi- 
firen. An Chriſtian Wilhelm fchrieb der König zu wiederholten Malen, ®) 
er würde in Kurzem zu feiner Affiftenz fommen. Als das Wetter ihn zwang, 
den Seeweg längs der Küfte mit dem Landwege zu vertaufchen, machte er 
ihm davon fofort Mittheilung. Dann wieder meldete er ihm die Einnahme 
von Ribnitz: nun wäre jeine Abficht, einen ficheren Pla an ver Elbe zu 


1) So kam e8, wie Horn weiter jagt, daß fich, weil „alles, was auf den Feind rüdte, 
in ber Finfterniß des Nebels zum Unglüd auf die Musketierer fam, die bann gar ge» 
ſchwind Salve gaben, eine Confufion Über die andere begab.‘ 

2) 14. und 15. November. 

3) Chriftian Wilhelm erwähnt in feinem Brief an Guftaf Adolf vom 18. November 
1630, Arkiv II. No. 603, folgende Briefe des Königs an ihn: von Stettin den 16., 26., 

27. Auguft; von Stralfund den 16. September; von Ribnit den 1. und 5. October 1630. 
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juchen, wo er fich feitjegen und des Feindes Streitkräfte zu trennen ver- 
möchte. Er bat ihn deshalb um genaue Angaben von feinem und der Stadt 
Magdeburg „Staat“ und fragte ihn, ob er im Stande fein würde, ihm ent- 
gegenzugiehen und fich mit ihm zu conjungiren. Allein Chriſtian Wilhelm 
war nicht der Mann, die Bewegung, in deren Mittelpunft er ftand, mit 
dem großen Plan Guftaf Adolfs in Verbindung zu fegen, und Zalfenberg 
kam zu fpät, um ven Adminiſtrator und bie ſtädtiſchen Sonderinterefjen bei 
Seite zu drängen und die Sache Magveburgs in ein Glied der großen 
Operation zu verivandeln. 

Nicht minder erfüllte der Lauenburger die Erwartungen nicht, die man 
fih von feiner Erhebung gemacht hatte. Sie erfolgte zu früh. Anfangs 
zwar hatte er Glüd: er nahm Boitenburg, Lauenburg, Neuhaus. Gelang 
es ihm, dieſe Pofitionen an der Elbe zu halten, fo fand Guftaf Adolf, wenn 
er ben Fluß erreichte, feine Flanken an beiden Seiten des Stromes gebedt. 
Aber noch in Ribnig erfuhr Guftaf Aoolf,!) daß er ſich zu Ratzeburg den 
Kaijerlichen unter Pappenheim ergeben babe. Und gleichzeitig Damit kamen 
Nachrichten ein, Lübeck, durch diefen Ausgang der Erhebung Herzog Franz 
Karls erſchreckt, beginne fich durch Kaiferliche Mandate, welche der Stabt 
verböten, Schwedische Werbungen und ſchwediſche Adhärenten zu dulden, ein- 
Schüchtern zu laſſen. 

Der ftrategifche Vortheil des Vormarjches an die Elbe war verloren. 
Aber auch ſonſt ſchien dem Könige deſſen Ausführung nicht mehr gerathen. 
Es war zu ſpät im Jahr, um noch auf die Ankunft der preußifchen Truppen 
rechnen zu dürfen. Dan würde auch kaum in den befegten Gegenden Unter- 
halt noch für fie aufzubringen vermocht haben. Es kam dazu, daß der 
Feind ſich in Mecklenburg fo geftärkt hatte, daß er dem Könige raſches Vor- 
dringen erjchweren fonnte; feine eigenen Zruppen waren Dagegen durch 
Krankheit und Entbehrungen arg mitgenommen und gewaltig geſchwächt.?) 
Er ſah fich deshalb veranlaßt, feinen Plan zu ändern. Er empfand, daß 
feine bisherige Art der Kriegführung fehwerlich zu einer Entſcheidung 
würbe führen, jchwerlich die deutſchen Gefinnungsgenofjen aus ihrer Lau— 
heit berausreißen fünnen. Er empfand es jeines Kriegsruhms nicht 


— — — — — 


1) Vgl. Gubbe's Relation vom 24. October. Arkiv I. No. 504. 

2) Diefe und andere Gründe gegen die Fortfegung der mecklenburgiſchen Erpedition 
giebt Guftaf Adolf in mehreren Briefen; fo in dem Briefe an Horn vom 23. October, 
Arkiv I. No. 146; an Joh. Baner vom 24. October, No. 147; an Joh. Caſimir vom 
5. November, No. 154, 
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würdig, mit einem folchen Gegner länger um [pärliche Yorbeern zu ftreiten. 
Es ſchien ihm nothwendig, ihn in rafchen Schlägen bei Seite zu werfen. 
So entwicelte fi) ihm der Gedanke, mit einer Feldſchlacht den Feldzug 
diefes Jahres zu befchließen. Er rechnete, daß die unmittelbaren Folgen des 
Sieges Erweiterung der Winterquartiere und beffere Gelegenheit zum Ent 
fag von Magdeburg fein würden.) Mochte gleich Kniphaufen, den er um 
feine Meinung fragte, abrathen und den Bormarich durch Mecklenburg an 
die Elbe aufrecht Halten,2) Guftaf Adolf gab die medlenburgifche Expedition 
auf. In feinem Lager zu Gark wollte er den Feind auffuchen und ihn zur 
Schlacht zwingen, ihn fchlagen, dann die Oder aufwärts durch die Darf 
auf Magdeburg zu marjchiren. 

Der Feldmarſchall Horn und Obrift Teuffel, denen Guftaf Adolf diefen 
Plan gleichfalls mittheilte, waren durchaus einveritanden.?) Sie riethen 
zur Eile, auf daß der Feind fich nicht vorher Davon made und zu Lands⸗ 
berg und Frankfurt in feine Wintergquartiere zurückziehe, oder auch, von 
dieſem Plan vorzeitig in Kenntniß gejet, Zeit behalte, feine Truppen aus dem 
Mecklenburgiſchen und dem Magdeburgifchen an fich zu ziehen. Auch möchte, 
wenn man zögerte, das Wetter die Ausführung erfchiveren. Man follte des- 
halb nicht erjt auf den Anzug der preußifchen Reiter warten. 

Auch an General Johann Baner und in die Heimath an Iohann Caſimir 
ſchrieb Guſtaf Adolf in dieſem Sinn): wie e8 ſich ihm noch immer zugleich 


— — — — — — 


1) Guſtaf Adolf an Joh. Baner d. d. Stralſund 24. October, Arkiv J. No. 147: 
„till att undsätta Magdeburg närmare och bequämare varda mäge.‘‘ Vgl. Guſtaf Adolf 
an Joh. Caſimir vom 5. November. No. 154. 

2) Guſtaf Adolfs Brief an Kniphaufen d. d. 29, October findet fih erwähnt in 
Kniphaufens Antwortfchreiben vom 5. November. Arkiv II. No. 593. Kniphauſen hielt 
dafür, „daß in Anſehung der überall ruinirten Lande, die E. K. M. & droit fein, und zu 
Erhaltung des zu Magdeburg angefponnenen und weit angelegten Aufftandes nicht wohl 
andere Refolution zu nehmen fei, als den Elbftrom zu fuchen und um deſſen Erreichung 
ein blaues Auge zu wagen." Weitere Schreiben Guftaf Adolfs an Kniphauſen vom 6. 
und 7. November brachte Horn dem Generalmajor mit unb übergab fie ihm bei ihrer 
Bereinigung am 11. November. Vgl. Kniphaufen an Guftaf Adolf den 16. November. 
ArkivII. No.602. Kniphauſen fcheint bei feiner Meinung, daß der. Marfch Durch Mecklen⸗ 
burg an die Elbe und dann den Strom aufwärts vortheilhafter wäre, geblieben zu fein. 
Er rieth „den Marfch niedriger zu nehmen‘, d. b. nicht längs der Spree und Havel, fon= 
dern näher an der Küfte; insbeſondere, weil er gegen die „gute Inclination“ Kurbranden- 
burgs Bedenken hatte. 

3) Horn an Guſtaf Abolf vom 30. October. Arkiv II. No. 588, 

4) Suftaf Adolf an 30h. Baner vom 24. October, ArkivI, No.147; an Joh. Caſimir 
vom 5. November, No. 154. 
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um gute Quartiere für den Winter und um den Entſatz von Magdeburg 
Handle. Man fieht, Magdeburg kam ihm nicht aus den Gedanken. 

Am 28. October fehrte Guftaf Adolf von Ribnitz nach Straljund zurück. 
Er blieb während der folgenden Tage bier, um alle Vorbereitungen zu treffen, 
um die Befehle an die einzelnen Truppenführer zu erlaffen. Orenjtiern 
ſollte die preußiichen Reiter jo jchleunig wie möglich den Landweg fchidlen; 
Rniphaufen follte die hinterpommer'ſchen und preußifchen Truppen nach 
Stettin abgehen lafjen; Johann Baner follte aufs Schnellfte die Werte bei 
Ribnitz vollenden, dort eine binlängliche Beſatzung laffen, mit jeinem übrigen 
Bolt zu Guftaf Adolf ftogen. Er ſelbſt wollte jein Corps in den nächften 
Zagen jammeln, dann die Infanterie über Wolgaft zu Horn ſchicken, mit 
der Ravallerie jelber nach Stargard gehen. Hier follten dann von Stettin 
aus Horn, von Hinterpommern Sperreuter mit ihren Truppen und den 
preußijchen Reitern zu ihm ftoßen. Vereint wollten fie dann auf Gark 
marjchiren und den Feind angreifen. Er rechnete ein Corps von etiva 
13,500 Mann zu Fuß und 6000 Dann zu Pferd zufammenzubringen.) 

Da erhielt er in den lebten Tagen des October die niederſchlagende 
Nachricht von Oxenſtiern,?) jeine Lage ſei jo fchwierig, daß er die preußijchen 
Heiter nicht alle zugleich, jondern nur langſam und nach einander abzu- 
ſchicken im Stande wäre. Auch Kniphaufen fchrieb, er könne in den binter- 
pommer'ſchen Quartieren faum ein paar Hundert Mann entbehren. 

Einen Augenblick ſchwankte Guftaf Adolf. Am 3. November fehrieb er 
an Horn?): „Gott der Allerhöchfte kann ung helfen, mögen wir 1000 Mann 
ſchwächer oder ſtärker fein.” 

Die Zufammenziehung der Truppen nahm ihren Fortgang. Daneben 
ergingen neue Weifungen an die Befehlshaber, noch ſchwankend und wech- 
jelnd in Betreff der Zeit und des Orts der Conjunction.) Das Ziel ſelbſt 
aber ftand unverrückt feit. 

In diefen Tagen erfuhr ver König von des Feindes Aufbruch aus jeinem 
Lager zum Entjat von Colberg; und nun brach er jelber (am 12. November) 


1) Lifte im Arkiv I. No 154, Beilage zu Guftaf Adolfs Brief an Joh. Cafimir vom 
5. November. Vgl. jedoch bie Lifte im ArkivIII. No. 903, nach welcher e8 nur 7892 Dann 
Infanterie und 6029 Mann Kavallerie waren, die Guftaf Adolf im Felde verwenden zu 
können rechnete. 

2) Bgl. Guftaf Adolf an Orenftiern vom 31. October. Arkiv I. No. 151. 

8) Arkiv I. No. 153. 

4) Suftaf Adolf au Horn vom 3, November, Arkiv I. No, 153; vom 6. November, 
No. 156, 
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von Stralfund auf!) und war am 16. in Greifenberg. Horn, der Damals noch 
zu Cörlin lag, wohin er fich nach dem Gefecht bei Stoltenberg zurückgezogen 
hatte, erhielt Befehl, zu ihm nach Greifenberg zu fommen. Auch Knip— 
haufen und Baudiſſin fanden ſich ein, und nun wurden bie näheren Ver- 
abredungen zwifchen ihnen getroffen. Die ankommenden preußifchen Truppen 
und die ganze Keiterei bleiben — wegen der guten Quartiere — unter 
Horn in Hinterpommern, um Colberg. Der König geht mit dem Fußvolf 
in das Lager bei Stettin. Ake Tott und Johann Baner werben mit den bei 
Stralfund zurüdgelaffenen Truppen herangezogen, damit „etwas Fruchtbar- 
liches‘ ausgerichtet werden fann.?2) Sie gehen zu Land nach Wolgaft, von 
da über die Drtichaften Uſedom und Wollin, ftoßen bei Greifenberg zu Horn, 
nachdem fie unterwegs die Reiter Plato’8 in Anklam und andere Truppen 
an fich gezogen haben. 

Im Lager bei Stettin angelangt (21. November), erfuhr Guftaf Adolf 
bon den Majoren Witleben und Tieſenhauſen, daß ber Feind im Sinne 
habe, noch einmal den Entſatz Colbergs zu verjuchen. Schon hatte er Horn 
davon benachrichtigt und ihm wegen einer neuen Vereinigung ihrer Streit- 
fräfte Vorichläge gemacht,?) als er erfuhr, daß ‘jene Nachricht fich nicht 
beftätige, der Feind vielmehr im Lager ftill läge und feine Detachements 
Dort zufammenzöge. Ihm fchien das um fo glaubmwürbiger, als feiner 
Meinung nad der Feind mit einer Eleinen Abtheilung aufzubrechen nicht 
wagen, für den Aufbruch des ganzen Lagers feinen Unterhalt haben würbe. 
Für den Fall, daß der Aufbruch dennoch geihähe, follte Horn) den Adel 
und die Bauern auf dem Lande und bejonders auf dem Wege, auf dem der 
Feind feinen March nehmen würde, anhalten, all ihr Vieh und ihre Vorräthe 
jogleich bei Seite zu fchaffen. 

In der That verlautete des Feindes Aufbruch von Neuem. , Und num 
erhielt Horn den definitiven Befehl zum Vormarſchs) von der Greifenberger 
Gegend aus an die Ihna, fich Dort zwifchen Stargard und Gollnow aufzu- 
ſtellen und dem Feind die Ihnapäffe zu verlegen. Zotts, Baners, Dargep’ 
Truppen follte er fchleunigft an fich ziehen. Horn brach von Greifenberg 
in der Richtung auf Gollnow auf. Am 1. December langte er 11/, Meile 
von bier, in dem Dorfe Bafentin, an. Hier trafen ihn neue Befehle. 

1) Grubbe vom 20. November. Arkiv I. No. 505. 

2) Der Befehl ift vom 18. November. Arkiv I. No. 159. 

3) Guſtaf Adolf an Horn den 21. November. Arkiv I. No. 161. 
4) Suftaf Adolf an Horn den 23. November. Arkiv I. No. 163. 


5) Guftaf Adolf an Horn den 24. November, Arkiv I. No. 164, und den 29. No- 
veniber, No. 167. 
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Da alle Gefangenen und Kundjchafter doch wieder berichteten, daß die 
feindliche Infanterie in der Stärke von höchftens 5—6000 Mann im Lager 
bei Gar ftilfe läge, die meifte Kavallerie aber wegen des großen Mangels 
an Fourage im Lager in einzelnen Trupps über die Brüde geführt upd in 
Dörfer vertheilt wäre, fo befchloß Guftaf Adolf"entwweder alle Reiterei zu 
fammeln und damit die feindliche Reiterei aus ihren verjtreuten Quartieren 
„aufzuklopfen“, ehe fie aus Gark Hülfe befommen könnte, oder in aller 
Eile fo viel Volk wie möglich aus Stargard und Hinterpommern an fich zu 
ziehen und mit diefen und den 4000 zum Angriff verwendbaren, die er bei 
fich hatte, das Lager bei Gartz anzugreifen, ehe die feindliche Neiterei über 
Die Brüde zurück defilirt wäre. !) 

Er beſchied die höheren Offictere, darunter Horn, Baudiſſin, Knip⸗ 
haufen zu einem Kriegsrath nach Gollnuw. Hier wurde der definitive An- 
griffsplan gefaßt. Guftaf Adolf ſchrieb an Johann Caſimir 2): „Die Truppen 
werden an der Ihna gefammelt, um fo bald als möglich mit dem Feinde Die 
Waffen zu wechſeln, der nach dem Bericht der Kundſchafter an Infanterie 
fehr ſchwach, an Kavallerie uns etwa gleich ift. Iſt auch unfere Sache gut 
und gerecht, jo iſt doch der Schlachtenausgang um unferer Sünden willen 
ungewiß. Wir ftellen deshalb Alles Gottes gutem Willen anheim und bitten 
E. Gn. fleißig und freundlich in Unferer Abweſenheit und auf alle Fälle 
Unfere theure Gemahlin und Leibeserben zu tröſten.“ 

Den Befehl über Stettin und über die dortige Garnifon (4400 Mann) 
_ übertrug der König an Carl Baner und Lefifie.?) Alle bisher genommenen 
wichtigeren Pläbe blieben beſetzt: Anklam, Wolfin, Camin, Ufermünde, 
Barth, Ribnig u. f.w. Im Ganzen wurden 10,621 Mann zu Befatungen 
verwandt.) In Stralfund hatten Sten Bielke, Erich Ryning und Erich 
Soop den gemeinjchaftlichen Oberbefehl fchon früher, damals als Tott und 
Baner von hier abeommandirt wurden, erhalten.) Sie follten, im Fall 
die Schlacht einen unglüdlichen Ausgang nähme, nicht den Muth verlieren, 
fonbern den Schaden und die Gefahr bevenfend, Die aus dem Verluſt der 
eingenommenen Plätze und vor Allem Stralfunds entjtehen würde, bieje 
Plätze um ſo wachſamer ſchützen; beſonders aber dafür forgen, „daß Stral- 


1) P. 8. zu Guftaf Adolfs Brief an Horn vom 29. November. Guftaf Adolf an 
Horn vom 1. December. Arkiv I. No, 170. 

2) d. d. Gollnow 5. December. Arkiv I. No, 175 

3) Memorial vom 15. December. Arkiv I. No. 177. 

4) ifte von Anfang December 1630 im Arkiv III, No. 90 

5) Am 21. November. Arkiv I. No. 162, 
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jund der Krone Schweden erhalten bliebe”.') Zu dem Zwecke jollten fie 
die Garnijon in ihr jo ſtark als möglich machen, ſo ftarf, daß fie jenen An- 
griff aushalten könnte. Fänden jie die Garnijon von Stralfund zu ſchwach 
(jie beitand aus 1850 Diann), jo jollten jie einige Truppen der Bejagung in 
Barth oder Ribnig herchziehen; ginge aber die Schlacht verloren ober 
geriethe Straljund jonjt in Gefahr, jo jellten fie jich mit der ganzen Be- 
jagung diejer Orte verſtärken. 

In der erniteften Stimmung, auf Widerjtand, Niederlage, Tod gefaßt?) 
rüftete Guſtaf Adolf jich zu dem erjten Waffengang mit dem Feinde. Was 
bon diejem abhinge, verbehlte er jich nicht. Verlor er die Schlacht, fo ver: 
lor er Alles, was er ſeit jeiner Landung erreicht hatte; dann wollte er wenig- 
ſtens Die eine Stadt halten, die ſich ihm ganz ergeben hatte und Die er ge- 
ſchützt hatte ſchon eher als er in Deutichland erichien. 


Die Lage der Kaiſerlichen war Damals jo traurig wie nur möglich.) 
Der Generalfeltzeugmeifter Graf Schaumburg, der an Conti's Stelle den 


1) Sie follten forgen „det Stralsunds stad Oss och Sveriges krono mä blifva till 
trogen handa conserverad. Sä förmode Vi, att I det som rättskaffne, trogna patrioter 
tagen i akt, väl vetandes, huru högt det Oss och fäderneslandet anligger.‘“ Und ber- 
nad, daß fie im Fall der Nieberlage „desto vigilantare ären att fürsvara och behälla Oss 
och Sveriges krono Stralsund.“ Das jint Worte von allergrößter Wichtigleit, wie 
man fiebt. u 

2) Bgl. tie ſchöne Stelle in Guſtaf Adolis Prief an Oxenſtiern d. d. Gollnow 
4, December 1630 in De la Gardiska Archivet XI. S. 62 f. Tie Stelle lautet etwa fo: 
„Da der Schlachtenausgang um unferer Sünden willen ungewiß it, und ungewiß auch 
der Menſchen Lebenslänge, fo erınahne ich Euch und bitte um Chrifti willen, daß Ihr, 
wenn nicht Alles nach Wunſch ginge, den Mutb nicht finten, Eud mein Andenken und 
der Meinen Robliahrt auf Das beſte befohlen fein laßt, und gegen mid und die Meinen 
fo handelt, wie Ihr wünfcht, Daß Gett gegen Euch und bie Euren bunteln möge und 
wie ich gegen Euch banteln merte, wenn Gott mich am Leben läßt. Ich habe nun zwanzig 
Jahre lang mit vieler Beſchwerde, doch Gott fei Dank auch mit vieler Ehre unfer Bater- 
land und alle feine Einwohner gelicht, gechrt und für ihre Ehre Leib, Gut und gute Tage 
nicht8 geachtet. Ich babe aub in ter Welt keinen andern Schag gefucht als den, bie 
Pflicht des Amts zu erfüllen, das Gott mir gegeben. Die Meinen fint, wenn ich falle, 
bemitleivenswertb: es fin? Weiber, die Mutter rathlos, Die Tochter eine unmündige 
Yungfrau, ſchwach in Der Geiabr zu ratben und Natb zu empfangen. Zrogyr naturalis 
entlodt biefe Zeilen ver Feder, daß ſich mein belaftete® Herz erleichtert. Doch Dies und 
Leib und Scele und Alles, was Gott mir gegeben, beichle ich in feine heilige Gewalt.‘ 

3) Das Folgende vor Allem nach dem jehr ausführlichen Bericht von Schaumburg 
an Tilly d.d. Gurk 21. December. M. R. A. Dazu deſſen Schreiben am 30. November. 
Arkiv II No. 607. Beide Bricie mehrfach von gleichem Wortlaut, jener ſpätere aber 
weis eingebender. 
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Dberbefehl über die faiferlichen Truppen an der Oder übernommen batte, 
machte Tilly die Häglichjten Schilverungen. Es feien nicht über fieben 
Regimenter im Felde, jedes zu zehn Fähnlein, im Ganzen aber nicht über 
4000 Gombattanten, mit nur 1 Obrijten, 2 Obrijtlientenants und 3 Obrift- 
wachtmeiftern. An Neiterei jet der Mangel nicht jo groß, aber fie fei „jo 
abgemattet und an Pferden fo abgefommen, daß die meiften zu Fuß gehen 
müſſen. Die Truppen find“ — fo Hagt er — „fo elend, verarmt, nadend 
und bloß, daß fie bei der geringften Anjtrengung gleich hinfallen. Und dabei 
ift im Lande bierherum alles fo erbärmlich ruinirt, vererbt, im gering- 
ften nicht8 vorhanden, daß auf 7—8 und mehr Meilen Wegs feine lebendige 
Seele, gefchweige andere Unterhaltungsmittel für Pferde und Menfchen zu 
finden find; daß Fourage 8 und 9 Meilen weit her geholt werben muß. 
Dabei geht Alles in jolcher Unoronung und Confufion her, daß, ob ich mich 
wohl Tag und Nacht äußerft bemühe, doc) jo viel Mittel nicht erdenken noch 
finden fann, wie den unzählbaren, durch bisher eingejchlichene und gebrauchte 
Gewohnheit vorlaufenden Mißordnungen und Ercefjen genugjam könne ab- 
gebolfen werden. Ja es ift vergeftalt übel und elendiglich bei diefer Sol- 
dateska beichaffen, wie ich’8 mein Tag niemals gefehen habe, und e8 unmög- 
lich wäre, €. Excell. alles zu erzählen. Ich hätte niemals geglaubt, daß 
einer in einem folch üblen Staat und erbärmlichen Weſen eine Armee 
binterlaffen könnte. Möchte wünjchen, daß E. Ercell. Jemand herichiden 
thäte, dieſes armfelige Weſen ſelbſt anzufehen, denn e8 ift sicht möglich, daß, 
wer’s nicht gefehen hat, glauben kann, daß es dergeſtalt elendiglich hergeben 
fönnte.” Dann wieder flagt er über „Die grimmige Kälte, daß dem Menſchen 
kaum bei Tag, gejchweige dem ohne das abgerifjenen Soldaten bei ver Nacht 
im Felde ſich aufzuhalten möglich iſt.“ Und wieder Hagt er über den Mangel 
an allen Xebensmitteln. Brod ſei die einzige Nahrung und auch Daran 
beginne es zu mangeln. Er habe bei feiner Ankunft auch „aus dem jeinigen 
was hergegeben, damit nur die armen Knechte noch etliche wenige Tage fich 
damit erhalten und des Hungers erwehren könnten. Wenn folches auf fei, 
dann wifje er weiter fein Mittel, und da nicht bald Hülfe komme, fei zu be- 
forgen, es dürfte dasjenige, was nicht inmitteljt fterbe und verberbe in bie 
Harre alles Hinweglaufen oder etwas Aergeres anftiften. Er bittet auf 
das bringendfte um baldige Hülfe, jonft jet e8 zu fpät und Die ganze Armee 
würde ſich verlaufen haben. 

Der Mangel trieb zu jener früher erwähnten Entfernung der Kavallerie 
aus dem Lager. Auf ver rechten Oderſeite wurde fie in einzelnen Ab- 
beilungen jüdlich von der Plöne in die Dörfer verlent, um ih Itoleum, 
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und Sutter für die Pferde zu beichaffen, jo gut e8 geben wollte. Bis in bie 
Neumark dehnten fie ſich aus; am letten November bejetten fie Pyritz, im 
fruchtbariten Weizenader Pommerns, mit 1400 Mann. Vom Fußvolf 
lag eine Abtheilung von einigen 1000 Mann!) unter dem Obriften Don 
Capua zu Greifenhagen; der Reſt blieb im Lager bei Gark. An Ausfälle, 
oder gar an einen fühnen Handftreich auf Colberg dachten fie nicht mehr. 
Hinter fich blickten fie, und Schaumburg Elagte, „Landsberg werde fich nicht 
halten fönnen und wenn das überginge, würde er zu thun haben mit dieſem 
Bolk den Paß Frankfurt zu erhalten.” Wieder bat er Tilly um jchleunige 
Hülfe: käme fie nicht bald und fielen Landsberg und Frankfurt, jo wäre ihm 
und feinem Corps der Rüdzug nach Schlefien abgefchnitten. 2) 

Und einem Heere in ſolchem Zuftand und joldher Stimmung ftand 
nun eine Schlacht bevor. Es fühlte fich geichlagen, ehe es noch in den 
Kampf ging. 

Anders auf ſchwediſcher Seite. 

„Bei unjerer Armee ſteht alles gut," jchrieb Grubbe Anfang December. 
In den eriten Decemberwochen ſammelten fich die zur Schlacht beftimmten 
Heerestheile: die Disponiblen Truppen aus dem Lager bei Stettin und Die 
bier ſtationirten Schiffe, die Regimenter Totts und Baners aus Vor⸗ 
pommern, das born’jche Corps mit den hinterpommer’ihen Truppen. Dazu 
kam dann eine Sendung preußiicher Reiter in einer Stärke von etwas über 
2500 Mann. Es waren im Ganzen etwa 8000 Mann zu Fuß und 6000 zu 
Pferd?) mit 10 halben Karthaunen, jede mit 24 Pferden befpannt, und einer 
Anzahl Heiner Feldftüde. *) 

Ams) 23. December ftanden fie vereinigt bei Damm. Am folgenden 
Tage brachen fie zu Land und Wafjer nach Greifenhagen auf. Die Stadt 


1) Die-Angaben über die Särke diefer Truppe ſchwanken zwifchen 1500 und 2500. 
Die „Pommerifche Zeitung” von 1631 giebt 2000 an, zu denen bei der Nachricht von 
dem Anrüden der Schweden 500 aus Gartz auscommandirt wurden. 

2) Schaumburg an Tilly d.d. Gartz 3. Januar 1631. M. R. A. Er theilt mit, 
daß die Schweden einen Angriff beabfichtigten. Er bittet fchleunigft um Fußvolk, „weilen 
periculum in mora“; „jedoch will id) an meinem äußerften Fleiß nicht8 ermangeln laſſen 
zu thun, was möglich fein wird.” 

3) Lifte im Arkiv III. No. %03. Die „Bommerifche Zeitung” von 1631 (vgl. S.206, 
Anm. 5) giebt „D2 Compagnia zu Roß und 7000 zu Fuß” an. 

4) Grubbe's Relation vom 27. December, Arkiv I. No. 508; Kniphaufen an Guftaf 
Adolf vom 2.November, I. No.591; Guftaf Adolf an Horn vom 30. October, I. No. 150. 

5) Außer den Archivalien, unter denen ich beſonders Grubbe's Relation aus Königs- 
berg 27. December 1630 im Arkiv I. No. 508 hervorhebe, Tiegt eine Anzahl von ofen 
Druden vor, deren Titel id) hier folgen laſſe, deren Kritik ich demnächft andermärts zu 
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Greifenhagen Tiegt in einem tiefen Grund in der Oderniederung zwijchen 
der großen Reglitz und einer zu ihr abfallenden Hügelreihe, von der fie be- 
herrſcht wird. Sie tft nur durch eine Heine, mit einigen Thürmen befekte 
Mauer befeitigt, ohne Flankenwerke. Bor der Mauer zieht fich ein Kleiner 
trodiner Graben um die Stadt und an an diejem befindet ſich ein alter 
Heiner Wall, der Stadt mehr zum Schaden als zum Nuten. E8 war jchon 
dunkel, als die Avantgarde vor der Stadt erſchien, mit dem Feind ein Schar- 
mütel eröffnete und ihn zwang, in die Stadt zurüdzuweichen. Man hatte 
feine Ahnung davon, Daß der König mit feiner ganzen Armee im Anzuge wäre. 

Die Schweden campirten die Nacht über in einem Walde zur Seite 
von Greifenhagen. Nachdem am Morgen des Weihnachtstages der Gottes- 
dienft gehalten war, wurde Alles zum Angriff fertig gemacht. Einige von 
den Karthaunen wurden auf den höchſten Hügel, der nur einen Musfeten- 
fchuß von der Stadt entfernt war, hinaufgefahren; eine Infanterieabtheilung 
ftelite fich zur Dedung der Batterie auf. Die Batterie begann zu jpielen: 
in Kurzem war eine Brejche in die Mauer gejchoffen, jo groß, „daß über 
20 Wagen zugleich hätten hineinfahren können.” Nun fette jich der König 


geben gedenke. 1) „Zeitung | Wie der König in Schwe | den den Häuptpaß Griffen- 
hagen einge | nommen hat, Darinnen etlich Kayſ. Volk erlegen, welche er | mit ftürmender 
Hand erobert und eingenommen. Auch wie Ihr Kö | nigl. Day. eine gantze halbe Stunde 
auff feinem Angeficht gelegen, | dem Lieben Gott fleißig angeruffen .... ||. Pommerifche 
Zeitung vnd kurtze Erzehlung | Wie Ihr Kön. Majeft. Guftavus Adol | phu8.... die| 
zwen Päß, als Sreiffenhagen ond Gartz, mit jtürmen | der Hand eingenommen, vnd was 
fi) dendiwir | diges darbei zugetragen. | . . . ||” 1631. 4Bl. 4%. (Titel auf S. a des 
Textes.) Die „Pommeriſche Zeitung”, welche auch einzeln (1631) in 3 Ausgaben, eine 
auf 2, eine auf 4, die dritte auf 6 BI. 49 erſchien, ift ein Schreiben „aus ber Darf 
Brandenburg” vom 29. December 1630, melches Salvius in feiner Relation an ven 
Reichsrath aus Lübeck 10. Januar 1631, Arkiv II. No. 613, vorgelegen hat. Auch die 
Arma Suec.VI. ©.111 f. haben fie benutzt. 

2) „Hernerer Bericht, | Was fih | Mehrers, vor und nach | Eroberung beyder Päß 
Greiffenhagen | vnd Gart begeben ond | zugetragen. | Worbey auch Königl. | Mayftät 
in Schweden, an dero Armee | Kurke, Doch dendwürdige Red, vnnd ver | felden Antwort 
in Acht | zu nemen.|" 1831. 4 Bl. 4°. 

3) „Warbafftiger Bericht, | Bor der newlichen KB | niglicden Schwedischen Eröberung 
der ve | ften Päſſe und Veſtungen Gark und Greiffenhagen, ete. | und fernerm Erfolg 
aus vnterſchiedlichen Kelationen de Dato 27. Decembris jüngfthin biß ben 1. Ja- 
nuarii des 1631 | Jahrs inclusive zufammengetragen |. 1631. 4 Bl. 40. 

4) Relatio | Oder: | Sant aufßführliche Befchrei | bung was Geftalt Ihr Kön. May. 
Gustavus | Adolphus ... die zmween | ftarte Päß Greifferrhagen vnd Görk mit ſtürmender 
Hand erobert, fampt | andern Orten ınehr, als Stettin... ||... | ordentlich befchrieben, 
vnd in Trud gegeben von einem Fürnehmen |Officirer jo jelbjt mit und dabei gewefen.|‘ 
1631. 6 Dt. 4°. 
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an die Spitze des Fußvolkes, das bereitd unter dem Schubke Der Kanonen 
bi8 an den Wall anancırt war, und führte e8 zum Sturm vor. mei 
Mal ſollen die Schweden zurüdgeworfen und erjt als fie zum dritten Male 
anfjtürmten, eingedrungen jein. Da wandte fib Den Capua und ſein Bolf 
zur Flucht hinab and Ufer. Aber dort lag der Obriſt Leſſſie mit ven Schiffen, 
empfing die Flüchtigen mit beftigem Feuer und trieb fie wieder zurüd. Don 
Capua jelbit, ver Major Anthony, Kapitin Den Joſeph, ein junger Graf 
von Thurn, und andere Officiere wurden gefangen, 3 Heine ſchöne Metall 
jtüde erbeutet. Die Schweden hatten io gut wie gar feinen Berluft; die 
Kaijerlichen verloren nach einigen Berichten 100 Mann; nach andern alle 
bi8 auf 200.1) 

Die Nacht auf den 26. December benutzte Schaumburg Dazu, um an 
Tilly einen Brief zu jchreiben,?) in welchem er ihm vie Ichredliche Lage, in 
der er fich befinde, darlegte. Greifenhagen jei von Guftaf Adolf ein- 
genommen und jeine Abjücht gehe dahin, min auch Gar amugreifen. Gartz 
jei nicht fortificirt, nicht auf Widerftand eingerichtet, nicht mit den nöthigen 
Yebensmitteln veriehen. Es jet nichts gewiſſer, als daß es den Kaijerlichen, 
wenn fie jich Hier zu halten gedächten, ebenſo geben würde wie zu Greifen- 
hagen. Er habe deshalb beſchloſſen, ven Ort zu verlaſſen und ſich auf 
Tangermünde?) zurückzuziehen, habe an Die Garniſonen in ven vorpommer'⸗ 
ſchen Ortſchaften Befehl abgehen laſſen, jich zum Aufbruch bereit zu halten, 
um fich ſofort mit ihm vereinigen zu fünnen. Mit der drängenden Bitte 
um jchleunige Unterjtügung ſchloß aud vieler Brief. 

Am 26. Tiecember früh braden vie Schweden auf, nahmen ihren 
Marich längs dem rechten Oderufer auf Marwitz, einem in ven Oderbrũchen 
gelegen Torf, woſelbſt zur Deckung ver nach Gurk führenden Brüde eine 
ftarfe Schanze lag, mit tiefen Waſſergräben umgeben und jtarf bejegt. In 
der Meinung, daß es bier zum Kampf fommen würde, rüdten die Schweden 

1) „Ponmnerifde Zeitung“: „Ein Sunteltmann teridtet, Der beute bier (d. i. in 
der Nart Frandenturg“ ) anfommen und eben zu Gars gemeten, daß von ben 2000 Sol⸗ 
daten, fo darin gelegen und den MR), fo alsdold aus Gart Dabın commandiret worden, 
nicht 200 mit Dem Leben Davon kommen; c8 jol in Greitenhagen ein feld Mehgen ge- 
weien fein, und fo voll Torten liegen, daß man in Blut und Kutteln achen ſoll, gleich- 
farm als anf eimem Rifhanten. Die Kaiſerſichen baden die Statt, Darin ein großer Bor- 
rath von Getreite genden, in Brand ſteden wollen, es it aber mit mehr als ein Haus 
abgebrannt unt wieder geldſcht werden, daran Lie Burger Die Kaiterlichen felbft helfen 


tobt fchlagen.” 
>) Ebanmtarı an Tilto Ad. Gare &. Jannar 164. WR N 
3) Wuf mohl beißen Anxmünt!. 
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in Schlachtordnung an. Aber jobald ihr Bortrab, nur aus wenigen Reitern 
beftehend, fich zeigte, verließ Die Beſatzung die Schanze, floh über die Brüde, 
die fie Hinter fich anzündete und jammelte fich in einer Reboute an ber 
Brüde auf dem linfen Ufer. Die Schweden aber folgten auf dem Fuße, 
und als fie dann einige fleine Feldjtüde gegen die Redoute richteten, flohen 
die Raijerlichen auch von bier, verließen auch die anderen betachirten Werke 
und zogen fich nach Gark zurüd. Da wartete Schaumburg die Ankunft der 
Schweden nicht erft ab. Er ftedte die Cherbrüde bei Garg in Brand, 
demolirte die Thore, zeritörte an Vorräthen Alles, was nicht in der Eile 
zujammengerafft und mitgenommen werden konnte und machte fich flüchtig 
von dannen. Einige Abtheilungen Kavallerie wurden zur Verfolgung nach⸗ 
gejandt, machten große Beute an Wagen, Bagage, Gefangenen; andere 
wurden jofort auf Yandsberg und Küftrin commandirt, um dem fliehenden 
Feinde die Päſſe über die Oder und Warthe zu verlegen.) Guftaf Adolf 
jelbft mit dem Gros der Armee marjchirte zunächit auf Pyritz. Auch hier 
floh die faijerliche Beſatzung bei jeiner Annäherung, ftedte die Stabt und 
auf der Flucht die Dörfer am Wege in Brand. Guftaf Adolf drang um- 
aufbaltiam nach. Der Weg zwiichen Pyrig und Landsberg lag voll Todter. 
Das ſparr'ſche, wallenjtein’iche, göß’jche und altjächjiche Regiment wurden 
völlig zeriprengt. Bis in die Gegend der Feitung Landsberg fam der König 
und recognoscirte den Pak. Er hätte ihn am Tiebjten gleich genommen, 
aber die große Kälte, ver Mangel an Lebensmitteln, die Bejorgniß, daß fich 
die verjprengten feindlichen Schaaren bier jammeln möchten, jo daß er es 
mit einer großen Uebermacht zu thun haben werde, ließen ihn davon ab- 
jtehen. Er ging deshalb zurüd; zunächſt nach Königsberg in der Neumart, 
um bier ſeine durch die Strapazen der leßten Zage ermatteten Truppen 
ſich erholen zu laſſen. Dafür rief er Horn mit jeinen Truppen und den 
General Zott mit der Kavallerie zur weiteren Verfolgung des Feindes heran 
und befahl Leſſlie, vom linken Oderufer vordringend die noch von dem Feinde 
befegten Bunfte Yöcnit, Prenzlau und die llfermarf zu nehmen. Patrouillen 
ritten die Oder hinauf bis Schwedt. Den Verſuch, auf der Flucht nad 
Borpommern durchzubrechen, mußte Schaumburg aufgeben. Raſch war der 
Feind auch aus den vorpommer'ſchen Quartieren verjagt; nur Demmin hielt 
ſich noch. 

Von Königsberg verkündete Guſtaf Adolf die großartigen Erfolge der 

I: 
l) „Pommeriſche Zeitung‘: „kommen jie nun den Kaiſerlichen vor, jo find Die Kaifer- 


lichen gleichjam als in der Fallen.“ 
DB Zropfen, Sailtaf Adolf. II R 
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legten Tage jeinem Feldmarſchall und feinem Reichöfanzler.!) An letzteren J 
ſchrieb er: „Gott der Alferhöchite hat uns den Segen verliehen ohne Verluſt F 
ber beiden Päſſe Gark und Greifenhagen und dadurch ganz Hinterpommerns 
(außer Colberg) und der Neumark mächtig zu werden. Dafür danken und 
Toben wir ihn von Herzen. Nun foll der Sieg ausgenugt und ver ent F 
muthigte Feind weiter verfolgt werden. Wir werben jo eilig wie möglich 
mit der Armee avanciren und verjuchen ihn ganz von der Oder zur bringen 
und fo Gelegenheit zum Entſatz Magdeburgs zu befommen.” Cr befahl 9 
Orenftiern, alles entbehrliche Fußvolk zu ihm zu ſchicken; auch Horn forberte J 
er zur Unterftüßung auf. 

Das war die erfte glänzende Waffenthat des Kriegs: Die Feuerprobe 
der Nordländer gegen die allgefürchtete, unbefiegte Eaiferliche Armada. 
Durch fein bloßes Erjcheinen Hatte der König gewirkt, gefiegt; wie durch 
einen Zauber. Das untere Oberland war über Nacht von der ſchrecklichen 
Laſt befreit, unter der e8 jo lange gejeufzt und geftöhnt hatte. Hier wenig- 
ſtens fonnte man jett aufathmen; und aufathmend brachte man jebt dem 
Helden aus Mitternacht den erften Jubel dar. Guftaf ven Großen nannte 
man ibn und hörte nicht auf von feinen „Wundern über Wunder” zu er- 
zählen und von ganzem Herzen zu wünjchen, daß der Allmächtige ihm weiter 
Glück und Fortgang gebe. 

Unter dem Eindrud diefer Triumphe wurde aus Stettin gefchrieben?): 
„Rex Sueciae bat eine mächtige Victoria erhalten, welche ziemlich wird in 
die Welt fingen. Da fieht man num, was die faiferlichen Landverderber 
für tapfere Kriegsleute find, folchen ftattlichen Feſtungen zu entlaufen ; bald 
darf man noch wohl etwas Wunderliches hören.” 

Und aus Leipzig?) wurde in der gleichen frohlodenden Stimmung er- 
zählt: „auf der Moritzburg figen noch etliche ſchwediſche Officiere, fo jüngſt 
zu Haldensleben gefangen worden. ALS die ihres Königs gehabte Victoria 
mit Greifenhagen und Gark vernommen, haben fie defjelben Geſundheit 
einander in Wajfer zugetrunfen. Wie e8 der Schloßobrijt vernommen, ift 
das ihre Straf, daß fie nun ſtets Waſſer trinfen müfjen und befommen 
fein Bier mehr. Wenn e8 Rex Sueciae erfahren wird, daß feine Officiere 
mit Waffer tractirt werben, wird er feinen katjerlichen Gefangenen auch aus 
der Oder ſchenken.“ 








· — — 


1) Guſtaf Adolf an Horn d. d. Königsberg 28. December, Arkiv IL. No. 178; an 
DOrenftiern von demfelben Datum, No. 179. 

2) Relation aus Stettin vom 31. December 1630. Dr. 4. 

3) Schreiben aus Leipzig vom 15. (25.) Januar 1631. Dr. 4. 
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In den feindlichen Gegenden rief die Kunde von dem Stege Guftaf 
dolfs größten Schreden hervor. In Augsburg „hingen die Papiſten Die 
däuler“; i) in Wien „zitterte man”. Der Kaiſer erließ ein Mandat an 
ber- und Nieberfchlefien „wegen des Konigs in Schweden beſorgenden 

infalls 3) 


1) Extraet Schreibens aus Augsburg vom 14. (24.) Januar 1631. Dr. A. „So 
och Die Evangelifche aller Orten wegen des Schweden glücklichen Succeß erfreut werben, 
ſehr Hängen die Papiften die Mäuler. Zuvor wollten fie den Schweden mit alten Filz- 
ten ausjagen; theils verlachen® noch, halten e8 vor ein Lutheriſch Gedicht.“ 

2) d. d. 21. Januar 1631. Dr. 4. 
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Neuntes Buch. 


Diplomatie im Winter 1630 auf 1631. 


Berhandlungen mit Zachſen und Brandenburg. 


Als Guftaf Adolf in Deutfchland landete, hatte er nicht eine von den 
europäiſchen Mächten, nicht einen von den deutſchen Fürften zum Alliirten. 

Freilich Hatte er fich lange und ernjthaft genug bemüht, der Sache 
Schwedens Anhänger, Freunde, Rampfgenofjen zu gewinnen. Wie ihm jeine 
Demühungen bei Frankreich, Dänemark und den Niederlanden mißglüdten, 
baben wir erzählt. 

Gleichzeitig hatte er in Deutjchland Beziehungen anzufnüpfen verjucht, 
aber auch fie nahmen einen troftlofen Verlauf; denn von allen regierenden 
deutſchen Fürften war e8 nur der Landgraf Wilhelm von Heſſen⸗Caſſel, der 
würbige Urenfel Philipps des Großmüthigen, der auf eine Verbindung mit 
Schweden einzugehen geneigt war.!) Ihm jchrieb Guftaf Adolf mehrere 
Male während des Jahres 1629, über die Hülfe, die er Stralfund geleijtet 
(am 25. April); über die Feinbfeligfeiten, die er vom Kaijer zu erdulden 
babe (am 29. Juli); über den Abjchluß des polnischen Stilfftandes (am 
15. September). Dann fandte er den Grafen Philipp Reinhard von Solms?) 
an ihn, um ihn über den Stand der Angelegenheiten zu benachrichtigen und 
fich gegen ihn über die Zaghaftigfeit der deutſchen Kurfürften zu beflagen. 
An gutem Willen fehlte es am Cafjeler Hofe nicht. Im November 1629 
wurde Hermann Wolf von hier in den Haag gejandt, um mit dem Prinzen 
Friedrich Heinrich und dem ſchwediſchen Gejchäftsträger Dietrich v. Falken⸗ 
berg zu unterhandeln und Alles daran zu jegen, daß es zu einer Allianz 
zwiichen Schweden und den Niederlanden fomme. Aber — wie wir ſchon 
erzählten — die Niederlande lehnten ab, mahnten den Landgrafen zu größerer 
Borficht; er jolle fich nicht in einjeitige und voreilige Verbindung mit Guſtaf 
Adolf einlafien. Trotzdem gewann Falkenberg nähere Beziehungen zu Wolf 


1) Darüber vgl. Rommel, N. Geſch. v. Heflen IV. ©. 80 fi. 
2) Das Empfehlungsfchreiben d. d. Upfala 8. November 1629. Dr. A. 
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und auperte ſich gegen ihn: Guſtaf Adolf, aufgejchredt durch Wallenfteins 
gefährliche Nachbarjchaft, entichlojfen, Gottes Sache zu führen, Klug, vor- 
fichtig und fiegreich, werde Heſſen nicht im Stich laffen. Sekt, wo nod 
Religion und Land gerettet werben könnten, fomme es Darauf an, bei Guftaf 
Adolf den Preis des erjten Zutritts, demnächſt des Sieges zu erwerben. 
Wenn diefer Preis in den benachbarten Stiftern und Pfründen der Pfaffen 
beftehe, werde weder Kurſachſen noch Heſſen-Darmſtadt e8 hindern. Wolf 
verabrevete damals, da eine Reife zu Guftaf Adolf zu gefährlich erjchien, 
eine Geheimjchrift mit Falkenberg. 

Aber dieſe Eine „vertrauliche Correſpondenz war auch Alles, was 
Guſtaf Adolf von den regierenden deutſchen Fürſten bis zu ſeiner Landung 
erreicht hatte. 

Guſtaf Adolf hatte gehofft, mit Wiſſen und Willen der evangeliſchen 
Bevölkerung und der evangeliſchen Stände Deutſchlands zu landen. Es 
ſchien natürlich, daß er die Fahne des Proteſtantismus nur zu entfalten 
brauchte, auf daß fie Alle ſich um fie ſchaarten. Er tarirte die deutſchen 
Fürften zu hoch: private Rückſichten, Nengjtlichkeit und Beſorgniß, nicht aber 
nationale Wohlfahrt und eigene Ehre bejtimmte ihr Handeln. 

Keiner von ihnen, deſſen YBundesgenoffenichaft dem Könige wichtiger 
hätte jein müfjen, als die Johann Georgs von Sachſen. Bon Alters her 
als Haupt der Evangelifchen im Reich angeſehen, von allen evangelifchen 
Ständen im Befiß der größten Macht, einer Macht, welche in dem lang- 
andauernden Kriege bisher verhältniginäßig wenig mitgenommen war, in 
dem durch und durch evangelischen oberfächfifchen Kreiſe Kreisoberfter, Mit⸗ 
glied des oberiten Rathes im Reich, mußte er es fein, der mit feinen 
Entſchließungen das evangelifche Deutichland im Wejentlichen beftinmte. !) 

Dazu kam, daß jetzt dieſer Fürft durch den Erlaß des Reſtitutionsedicts 
felbft direct vom Kaifer bedroht war, daß er in der Magdeburger Sache 
in offnen Gegenfaß zu ihm und feinen Beftrebungen geriet. Wie fehr die 
evangeliichen Stände fih an ihn gewieſen fühlten, zeigen die zahlreichen 
Aufforderungen von ihnen, fie gegen das Reſtitutionsedict zu ſchützen; ihre 
Erklärungen, fie wären zur Oppofition gegen dafjelbe bereit, wenn er fich 
an die Spike der Oppofition ftellte. 

Aber Johann Georg, von ftärferer Empfindung für die Macht des 


1) Suftaf Adolf fohrieb ei paar Monate nach der Yandung in einem chiffrirten, un 
datirten Brief im Dr. A.: „Alles ſtehet auf Kurfachlen. Wenn der Prinzipal nur Die 
Hand aufhebt, fo folgen alle proteftirenden Fürften und Stände nad.” 
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Hauſes Defterreih und die Vortheile, welche die Albertiner dorther ges 
wonnen, als für die Pflichten gegen das deutſche Reich und für nationale 
Aufgaben,!) lehnte Anfangs jolche Aufforderungen ab und erflärte, es jei 
Die Sache jedes einzelnen Reichöftandes für fich, wie er fich zu dem Ebict 
itellen wolle. Erſt allmählich ließ er fich williger finden und ſchwang fich zu 
ein paar Schreiben an den Kaiſer auf, in welchen er das Unrechtmäßige 
jenes Edicts betonte.) Aber in Wien beeilte man fich, ihn wieder zu 
bejänftigen. Graf Trautmannsborf brachte ihm (Juli 1629) die Ver- 
fiherung, daß er feine Execution zu fürchten babe; daß fein Land von jeder 
Einquartierung frei bleiben ſolle. Der Kaiſer wünjchte, Angefichts der 
Pläne, welche er auf dem bevorſtehenden Regensburger Collegialtag durch 
zuſetzen dachte, e8 nicht mit ihm zu verderben. 

Dann famen, in Folge der zunehmenden Gewaltthätigfeiten der kaiſer⸗ 
lihen Commiſſäre bei Durchführung des Edicts immer neue Hülferufe an 
Johann Georg. Der bedrängte Herzog von Würtemberg forderte gar einen 
Zuſammentritt der evangeliichen Stände. Allein zu einer neuen Union am 
wenigsten wollte der Kurfürft fich verftehen. Doch fuhr er auf dem Wege 
der Beſchwerde gegen ven Kaifer fort, und der erbitterte Ton, mit welchem 
feine Gefanbtichaft (Mai 1630) dem Kaifer Vorftellungen wegen feiner 
jahrelangen Uebergriffe zu machen hatte, und der noch erbittertere Ton 
feiner Replif auf die Antwort, welche der Kaifer den Eurfächfiichen Gejanbten 
gab,?) zeigte, daß er in dem Punkt des Edicts allmählich zu einer offen 
oppofitionellen Haltung gefommen war. Aber der Kaifer ignorirte dieſe 
Haltung und Johann Georg war weit Davon entfernt, vom Wort zur That 
überzugeben, jo günftige Gelegenheit fich auch bot. 

Denn Guftaf Adolf hatte längſt verfucht, fich ihm zu nähern. Er hatte 
von dem driefe, den er im April 1629 an das gefammte Rurcollegium richtete 
eine bejondere Abfehrift an Johann Georg geſchickt. Wenige Tage fpäter 
(1. Mai) fandte er ihm ein zweites Schreiben, in welchem er ihm vorftellte, 
wie die Gemeinſamkeit der Intereffen Uebereinftimmung im Handeln nabe 
legte. Er forderte ihn auf, durch Gefandte mit ihm in Unterhandlung zu 
treten.) 


1) Johann Georg — fo dürfen wir Hinzufügen —, den man nicht eben ohne Grund 
den „Bierlönig" hieß; von dem man fagte, „feine Dierfeburger Bierfäffer wären ihm 
lieber, al8 der Proteftanten Fronmen‘ ; von dem 8. Camerarius einmal fehrieb: „pro- 
fecto instar miraculi foret, si ex ebrietate emergere posset,“ 

2) U. A. d. d. Dresden 28. April 1629. Theatr. Eur. I. S.18 ff. 

3) Im Theatr. Eur. II. S. 121-138. 

4) „Si unquam, hoc certe tempore, maxine necessarium existimantes, uL in mulnam 
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Wieder ein paar Tage fpäter folgte ein neuer Brief an ihn, in dem er 
ihm bie Bedingungen mittheilte, auf welche hin Sten Belle mit Wallen- 
jtein zu verhandeln beauftragt war. Er ſprach die Hoffnung aus, daß Johann 
Georg fie billigen werde, denn — fo fagte er — in diefem Falle würde bie 
Sache um fo befjeren Fortgang gewinnen. 

Dann wieder ließ er vertraulich anfragen,!) ob er auf feine Freund- 
ſchaft rechnen könnte, wenn er mit einer Armee in Deutjchland landete. Er lie 
hinzufügen, Daß er „mit diefem Werk nicht feinen eignen Nugen, jondern vor 
allen Dingen Gottes Ehre, des Reichs Xibertät und der vielfältigen armen 
Niedergebrüdten Erledigung ſuchte.“ Er ließ bemerken, daß er, falls Johann 
Georg ihm gute Antwort gäbe, „in geheim eheftens eine gewiſſe Berjon in 
Geſtalt eines Jägers" zu ihm abordnen würde, um Das Weitere zu ver- 
abreden. 

Er ſchickte Dann (im September 1629) feinen Secretär Philipp Sattler 
an ihn.?) 

Ein weiterer Brief, eine Wiederholung feiner Beſchwerdeſchrift an Die 
Kurfürften, ging, da er auf fie feine Antwort erhalten hatte, am 13. Sep- 
tember?) an Johann Georg ab. 

Auf das Alles erfolgte feine Antwort. Erſt Ende 1629 wurde von 
dem Rurcollegium eine durchaus nichtsfagende Erwiberung auf Guftaf Adolfs 
Brief vom April verfaßt und auch von Johann Georg unterjchrieben. Nun 
wußte Guftaf Adolf, woran er war. Der Kurfürjt ſah feine Differenzen 
mit dem Kaifer, ſah deſſen Uebergriffe auf politifchem wie firchlichem Gebiet 
nicht für erheblich genug an, um fich gegen diejelben nach Schuß bei einer 
fremden Macht umzuthun. Guftaf Adolf fagte an Charnace: „Sachien 
jteht mit dem Kaifer in gutem Einvernehmen.” Gleichwohl gab er ihn noch 
nicht auf.’ 

In den Monaten, als die Rurfürften jenes Schreiben an Guftaf Adolf 
abgeben ließen und als er es (Anfang April 1630) empfing, waren die großen 
diplomatischen Vorbereitungen Schwedens zum deutſchen Krieg im Gange; 
mit Frankreich, mit den Niederlanden wurde verhandelt, mit den Hanja- 
jtädten wurden nähere Verbindungen angefnüpft, Chrijtian Wilhelm ent- 


securitatem communibus consiliis evigilemus, quos verae ecclesiae nutritios constituit 
divina providentia.“ Dr. 4. 

1) Lofes Blatt im Dr. A., offenbar hierher gehörig. „Dielen Zettel hat einer won 
Steinbad, fo beim Könige in Schweben geweſen, übergeben.” 

2) Das Empfehlungsfchreiben vom September 1629 im Dr. 4. 

3) Guftaf Adolf an Johann Georg d. d. Pillau 13, September 1629. Dr. 4. 
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widelte feine dreiften Pläne, Dänemark brachte e8 zu dem Beichluß der 
Danziger Tractation. Daneben aber war Guftaf Adolf bereits entjchieben, 
auf jeden Fall mit einer Armee nad) Deutichland hinüberzugehen. 

Da mußte die Bedeutung Kurſachſens noch größer werben als bisher. 

Bei Johann Georg hatte fich bereits (im Herbſt 1629) der Herr 
von Marcheville eingeftellt, um ihn des Interefles, das Frankreich an den 
deutſchen Fürſten nähme, zu verfichern. Dann war der Herzog Bernhard 
von Weimar (im Ianuar 1630) aus dem Haag nad) Dresden gelommen 
und hatte dem Kurfürften mitgetheilt, daß der Prinz von Dranien ihn ge⸗ 
fragt Habe, wie dem auf den evangelifchen Ständen Yaftenden Drud ein 
Ende gemacht werben könnte; wie er darauf erwidert habe, daß es Dabei 
vor Allem auf ein Haupt anfomme, denn die Sache müffe energiicher an- 
gefaßt werben als vordem von Dänemark; Sachfen fer von den protejtan- 
tifehen Fürſten der einzige, der noch die Kraft dazu Habe; die Antwort 
Draniens fei geweſen: wenn der Kurfürft das wolle, würde er ihn mit 
20—30,000 Dann auf eigne Koſten unterjtügen. 

Dann wieder wurde verjucht, ihn für eine nähere Verbindung mit den 
Hanfaftäbten zu gewinnen. Beſonders die vertriebenen mecklenburgiſchen 
Herzöge bemühten fich dafür, die Fürfprache der alten Kurfürftin Hedwig, 
Chriſtians II. Wittwe benutend. Auch Magdeburg wandte fih an ihn mit 
der Bitte um Beiltand, die ihm der Syndicus Denhardt und Dr. Ahle- 
mann vorzutragen hatten. 

Allein alle dieſe Aufforderungen und Bemühungen wies er von ber 
Hand. So wenig er des Kaifers Vorgehen und die Durchführung des 
Edicts billigte, jo wenig dachte er doch daran, mit ihm zu brechen. 

Guftaf Adolf Hatte dem Adminiftrator befonders ans Herz gelegt, fich 
zu bemühen, daß er den Kurfürjten von Sacjen troß feiner bisherigen 
Haltung gewönne. Der nun fandte feinen geheimen Kammerfecretär Peter 
Meyer an Iohann Georg „in hochangelegenen Sachen, daran dem ganzen 
evangeliſchen Wefen viel gelegen.) Er gab ihm eine ſehr ausführliche 
Inftruction mit.2) Der Kaifer und feine Armee hätten Deutjchland „mit 
dem päpftlichen ſeelenſchänderiſchen Greuel beſchandfleckt und aus der Frei⸗ 
heit in ewige Knechtſchaft gebradjt." Die Evangelifchen müßten ſich zur 


1) Epriftian Wilhelms Empfehlungsfchreiben für Peter Meyer an Johann Georg 
d. d. Lübeck 5. März 1630. Dr. N. 

2) Ertract der Inftruction des Adminiſtrator Chriftian Wilhelm an Peter Meyer 
d. d. Nyköping 3. Februar 1690. Dr. A. 
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Wehr jegen. Das einzige Mittel aber, um „das auf Deutfchland laſtende 
ſpaniſche und öſterreichiſche Ioch ein für allemal zu zerbrechen”, wäre, daß 
man mit gefammter Hand das Werf mannlich angriffe und Die Deutfche 
Libertät den Vorfahren gleich mit den Waffen vertheidigte. Der König von 
Schweden und der Adminiftrator erböten fi), Die Mittel, die ihnen zu Ge- 
bote ſtänden, herzugeben und ſelbſt ihr Leben zu opfern, in der Hoffnung, 
daß alle intereffirten Fürften und Stände des Reichs die gleiche Gefinnung 
hätten und in tapferen Refolutionen fchriftlich befennen würden. Es folgen 
dann detailfirt die einzelnen Punkte. Guftaf Adolf verpflichtet fich, nicht 
allein die allgemeine deutjche Freiheit im heiligen römischen Reich wieder 
berzuftellen, jondern auch den Fürjten und Ständen des Reichs Alles, was 
fie verloren hätten, zu reſtituiren; verfpricht, ohne ihre Zuftimmung weder 
den Krieg zu führen, noch den Frieden abzufchließen. Der Kurfürft da- 
gegen und die übrigen Evangelifchen verpflichten fich, „mit Xeib, Gut und 
Blut und fo lange ihnen Gott das Leben friften würde“, bei Guftaf Adolf 
zu ftehen. Sie fchließen zu dem Zweck eine Allianz mit einander ab. 

Die Antwort des Kurfürften wart): er halte Die übergebenen Punfte 
für überaus ſchwer, gefährlich und von jolcher Importanz, daß er fich auf 
deren feinen erklären und fich weder jchriftlich noch mündlich in etwas ein- 
laſſen könnte. Auch jtehe er in Sorge, daß er, wenn diejelben befannt 
werben follten und man anderer Orten inne würde, daß folhe Sachen von 
ihm berfämen, in größere Ungelegenheit gerathen möchte, als die wäre, in 
ber er fich bereits befände. Auf dem Regensburger Tage werde an ber 
Herbeiführung des Friedens gearbeitet: auf den wolle er verwieſen haben. 

Damit war der Verſuch, Johann Georg zu unumwundener Barteinahme 
und offner Mitwirkung bei dem Vorgehen gegen den Kaifer zu beivegen, 
geicheitert. In der Meinung, es fei nur Furcht, was ihn abhalte, fich frei 
zu erklären, verjuchte man fich feiner geheimen Freundſchaft zu verfichern. 
In diefem Sinne erhielt Peter Meyer neue Weifungen von Chrijtian 
Wilhelm.) | 

Darauf ließ Johann Georg antiworten,?) daß bei diefem Gefuch wegen 
eines Anlehens diefelbe Schwierigkeit und dafjelbe Bedenken wäre, wie bei 
den vorigen Punkten; daß er fich deshalb auch gleicher Geftalt in Nichts 
einlaffen könnte. 

Noch ein dritter VBerjuch, ihn zu gewinnen, wurde gemacht. Peter 

1) Schreiben vom 28. Juni 1630. Dr. A. Bal. Helbig S. 10. 


2) Schreiben Beter Meyers d. d. Dresden 29. Juni 163. Dr. A. 
3) Dr. 4. 
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Meyer follte dem Kurfürften mittheilen,!) man wäre benachrichtigt, Daß 
Bappenheim Befehl erhalten hätte, jo bald Guftaf Adolf deutſchen Boden 
beträte, die wichtigften Punkte feines Kurfürſtenthums, Leipzig, Bitterfeld, 
Torgau, einzunehmen, auf dieje Weife Wittenberg zu blofiren und dann 
von hier aus mit aller Macht Dresden anzufallen. Die Kaijerlichen rech- 
neten, fich in diefen neuen Quartieren 2 oder 3 Jahre erhalten und erholen 
zu können. Nun erböten fich Guſtaf Adolf und Chriſtian Wilhelm, ihm - 
Beiltand zu leiften, wenn er ihnen „hinwiederum gebührlich unter die Arme 
greifen und fecundiren würde.” Und zwar möchte er fich jtellen, als wollte er 
fich des Erzjtifts Magdeburg nicht annehmen, fondern andere vorfechten und 
Bahn brechen lafien, denn dadurch würden die Raijerlichen wieder ficher 
gemacht werden. Wegen des Erzitifts würden fie beide — Chrijtian Wilhelm 
und Johann Georg — fich bei ihrer Verwandtſchaft hernach ſchon vertragen; 
hätten fie doch „gleichlam unter Einem Herzen gelegen, und fünnten nicht 
näher jein, fie müßten denn mit einander Brüder und Schweitern fein.” 
Auch hätte er — Chriſtian Wilhelm — ja „die längfte Zeit feines Lebens 
vollbracht und werde über 5 oder zum längften 10 Jahre nicht zubringen‘,, 
und gönne e8 dann feinem lieber als dem Prinzen Auguft, dem er auch die 
Grafſchaft Querfurt und Mansfeld jofort einzuräumen erbötig wäre. Er 
würde, wenn Johann Georg ihm jährlich 5 Tonnen Goldes gäbe und mit 
Waffen und Munition etwas aushülfe, 18,000 Mann halten und den 
Krieg führen. 

Bon Magdeburg aus, wohin er nach jeiner erften VBerrichtung am 
Dresdner Hof gegangen war, machte Peter Meyer jich wieder nad) Dresden 
auf. Am 12. Juli Abends bei Thorſchluß kam er an, ging am folgenden 
Morgen zu Hans Caspar von Körbig,2) beftellte ihm einen Gruß vom 
Admintjtrator und bat ihn, einen Brief von ihm an den Kurfürften®) zu über- 
mitteln und womöglich zu bewirken, daß er vom Kurfürften „in wichtigen 
und ihm höchſt angelegenen Sachen in geheim perjönlich möchte gehört 
werben.” Es ijt nicht befannt, ob Meyer die gewünjchte Audienz erhielt. 
Ueber das aber, was der Kurfürſt von der Magdeburger Bewegung und 
dem Gedanken hielt, in ihr den Widerftand gegen ven Kaiſer zu beginnen, 
find wir unterrichtet. Denn gleichzeitig mit Peter Meyer wurde von Seiten 


1) Diefe neueren Aufträge ftehen in einem Brief von Ehriftian an Peter Mever 
d. d. Hamburg 30. Juni 1630. Dr. A. 

2) Körbis an Johann Georg d. d. Dresden 13. Juli 1630. Dr. 4. 

3) Schreiben Ehrijtian Wilhelms an Johann Georg d. d. Hamburg 29. Juni 1630, 
Dr. A. 
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Magdeburgs der Dr. Olvenſtädt nach Dresden abgeſandt,) um dem Kur⸗ 
fürſten Mittheilungen über Guſtaf Adolfs Brief an die Stadt vom 11. De— 
cember 1629 zu machen und hervorzuheben, daß des Königs Anſinnen haupt—⸗ 
jächlich auf „ven Paß und Repaß durch Magdeburg” ginge; daß der Admini- 
jtrator fich mit Hülfe Schwedens des Erzſtifts wieder zu bemächtigen gefinnt 
wäre. Die Magdeburger num wollten „das gemeine ewangelifche Wefen 
nicht gerne hindern, ſondern vielmehr fo viel an ihnen, nach ihrer Wenig- 
feit befördern helfen, gleichwohl gern hierin fo verfahren, daß fie der Sachen 
weder zu viel noch zu wenig oder wider das heilige römische Reich thäten. 
Sie bäten deshalb den Kurfürjten um feinen Rath. Dieſer nun antiwortete,2) 
die Magdeburger „würden fich der allerunterthänigften, gehorfamen Devo- 
tion gegen allerhöchitgn. Röm. Kai. Maj. und das heilige Römiſche Neich 
gebührend erinnern und in derjelben ſtandhaftig continutren.‘ 

Auch der Herzog von Pommern hatte fich mit der dringenden Auf- 
forderung an Iohann Georg gewandt, mit dem Kurfürften von Branden- 
burg zufammen die Abführung des kaiſerlichen Heeres aus dem oberfächji- 
ihen Kreis und damit den Frieben zu erwirfen. “Denn er babe von dem 
Könige von Schweden nicht anders vermerken können, als daß er fich nicht 
für des Kaifers und Reichs Feind gehalten wifjen wolle, ſondern daß es ihm 
„vornehmlich um die Sicherheit der Commercien und ber benachbarten 
Freunde am baltifchen Meer” zu thun, und daß er immer noch zum 
Frieden geneigt jet.) 

Und auch die Herzogin Sophie, die Wittive des Herzogs Franz von 
Pommern, des Kurfürften Schwefter, hatte dem Bruder gefchrieben, *) ihm, 
von des Königs Perfünlichkeit gefeffelt, ein freundliches Bild von ihm ent- 
worfen, ihm erzählt, wie er fie gebeten habe, fie möchte ihrem Bruder 


1) Seine Inftruction im Dr. U. 

2) d. d..28. Juli. Dr. A. Vgl. die zurechtgemachte Antwort des Kurfürften bei 
Calviſius S. 90. 

3) Aehnlich Bogislaf an Georg Wilhelm d. d. Alten Stettin 13. Juli 1630. Dr. A. 

4) d. d. Stettin 31. Juli 1630. Dr. A. Er habe ſie verſichert, ſo ſchrieb ſie, „er 
wäre nicht gekommen als ein Feind, fondern aus Liebe der bedrängten Chriſtenheit und 
ſeinen Glaubensgenoſſen beizuſtehen, begehrte auch nicht von dem Römiſchen Reich etwas 
abzuwenden, ſondern es dabei zu laſſen. Aber die Seekanten wollte er frei haben, daß ſie 
in ihrem vorigen esse und Stand fein möchten.” Am 25. Juli war fie mit ihrem Schwa> 
ger, dem Herzog, oben auf dem Schloß beim Könige. Der fagte: „Muhme, ich bitte 
E. Ld. um Gottes willen, Sie jchreiben Ihrem Herrn Bruder und bitten Ihn, daß er 
nun wolle mit zurathen, feine Glaubensgenoſſen zu retten; e8 ift hohe Zeit.” Sie fchil- 
bert feine Perfünlichkeit und meint, „mollte wohl wünſchen, daß €. Ld. mit ihm bekannt 
wären; E. Ld. jollte einen treuen Freund an ihm haben.” 


did 


jchreiben, „daß er mit zurathen wolle, feine Glaubensgenoffen zu retten. 
Er fuche nicht jeine, jondern Gottes Ehre und wolle die beprängten Prote- 
ftanten befreien und wolle nicht8 vom römiſchen Reich abwenden.“ 

Auch der Herzog Adolf Friedrich von Mecklenburg wandte fich durch 
den Obriften Lohaujen!) an ihn, und Chriftian Wilhelm bat ihn von Magde⸗ 
burg aus noch einmal brieflich.2) Aber bei diefem Fürften waren und 
blieben alle Bemühungen vergebens. 


Nicht mehr Glück, wie mit Iohann Georg hatte Guftaf Adolf mit 
Georg Wilhelm von Brandenburg gehabt. Auch an ihn hatte er während 
des Sommers 1629 mehrere Male gefchrieben, 3) fich gegen ihn über den 
Kaiſer beflagt, ihn feiner Friedensliebe verfichert, ihr gebeten, daß er zur 
Aufrichtung des Friedens mitwirken möchte. Allein Georg Wilhelm war 
ebenjo flau und ftumpf wie fein ſächſiſcher Nachbar und obendrein mochte 
er fich peinlich an das erinnern, was ihm in Preußen gejchehen war. 

Dieje beiden evangelifchen Herren verjuchten das entgegengefekte Ma⸗ 
növer gegen Guftaf Adolf. Während Johann Georg ihn an fich kommen Tief 
und fich dann in ausweichenden Redensarten erging, überjchüttete Georg 
Wilhelm den König mit Legationen, in denen er nicht müde wurde, zu bitten, 
daß man ihn nicht mit in das Spiel einmifchen, jondern ungeftört bei Seite 
liegen laſſen möchte. 

Schon zum Danziger Tage hatte der Kurfürſt den Geheimerath Berg⸗ 
mann abgefertigt, damit er bei den dortigen Verhandlungen als Interponent 
auftrete.*) In Danzig angelangt erfuhr er, daß Guſtaf Adolf bereits unter 
Segel nach Deutjchland fei. Er brach deshalb Ende Juni von hier nach Stettin 
auf und hatte am 11. Juli beim Könige eine geheime Audienz.5) Seiner 
Inſtruction gemäß bat er, daß Guſtaf Adolf mit den Kaiferlichen verhandeln 
und insbeſondere, daß er in einen Vergleich willigen möchte, durch welchen 
obne jegliche Unkosten Altpommern rveftituirt würde. Für Brandenburg 
erbat erNieutralität. Guſtaf Adolf erwiderte, er wäre nicht gelommen, feinen 
Freunden das Ihrige abzunehmen, jondern feine und feiner Freunde Wider- 
facher zu verfolgen. Wenn er wüßte, daß man Sreundichaft mit ihm halten 


1) Lohauſens Memorial. Dr. A. 

2) d. d. Magdeburg 7. Auguft und Halle 10. Auguft. Dr. A. 

3) Mai 1629 bei Chemnitz ©. 25; 29. Juli 1629 im Theatr. Eur. II. ©. 81. 

4) Sein Memorial vom 31. Mai 1630. Droyfen, Preuß. Pol. II, 1.©. 88, Anm. 
5) Grubbe's Relation vom 18. Juli. ArkivI. No. 495. 
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wollte, würde er in jeinen übrigen Forderungen nachgiebig fein. Neutralität 
aber müßte er durchaus verweigern. 

Da fam ein zweiter brandenburgifcher Botſchafter, der Herr von 
Wilmersdorf. !) Im einer weitläuftigen Rede trug der Brandenburger dem 
Könige vor, wie fein Herr, als des Königs treuer Freund, Schwager, Obeim 
u.j.w. ihm wohlmeinend hätte rathen wollen, die Erreichung jeiner Abficht?) 
lieber durch gütliche Tractate als Waffengewalt zu fuchen; wie er ihm in$- 
bejondere aus vielen Gründen den Krieg in Pommern widerrathen möchte. 
Man hätte gehofft, den König noch außer Yandes zu treffen. Aber obgleich 
er nun ſchon mit feinen Waffen jo tief ins Reich vorgedrungen wäre, bäte 
er doch, „Daß er nicht Alles auf die Spike jegen, jondern aufs Schleunigite 
billige Friedenstractate einräumen”, zu dem Ende einen Waffenftillitand 
auf etlihe Monate oder Wochen bewilligen möchte (der König konnte ſich 
bei dieſen Worten eines Lächelns nicht erwehren) ; der Kurfürſt von Branden- 
burg erböte fich zum Interponenten. 

Der König gab eine ausführliche Antwort, begann mit der Erklärung, 
daß er, der nach Deutfchland nur zu dem Zwede gefommen jei, die armen 
bedrängten Stände von der ſchrecklichen Tyrannei und Bedrückung der Diebe 
und Räuber zu retten, von Brandenburg eher erwartet hätte, er würde 
fommen ji) mit ihm zu verbinden, als ihm von dem Kriege abzurathen 
und fich diejer ihm von Gott geſchickten Gelegenheit zu feiner Befreiung 
nicht zu gebrauchen. Gingen die Schweden wieder zurüd, jo würden bie 
Kaijerlichen jchon einen andern Vorwand finden, in des Kurfürjten Land zu 
bleiben; mit feiner Scheu vor dem Kriege werde er nicht8 weiter erreichen, 
als daß er, ftillfigend, in größter Noth und um all das Seine gebracht 
werben würde. „Oder weiß denn ©. Ld. noch nicht, daß des Kaiſers und 
der Seinigen Abjicht diefe jei, nicht eher aufzuhören, als bis die evangelijche 
Religion im Reiche ganz ausgerottet ift, und daß S. Ld. fich nichts 


) Ueber feine Audienz hat ev einen ebenfo ausführlichen wie intereflanten Bericht 
aufgefeßt, der fih im Dr. A. findet und größtentheild von Helbig S. 12 ff. publicirt ift. 
Er giebt zu wichtige Auffchlüffe über die Perfon des Königs und über feine Auffaffung 
der Situation, als daß er in einer Darftellung fehlen dürfte, in melcher Guftaf Adolf den 
Mittelpuntt bildet. 

2) „So Ihre Churfürftl. Durchl. zwar nicht eigentlich wiffen könnte, aber zu Ihrer 
Königl. Maj. als einem chriftlichen Potentaten, ihr nicht anders davon verfehen Könnte, 
als daß e8 wäre entweder ihre Securität auf der Oftfee, von denen, fo etwa suspect fein 
möchten, zu erlangen, ober aber, das zerfallene publicum in Imperio wieder aufzurichten 
und in specie bie restitution der entjeßten Ihrer Maj. anverwandten Herzogen in 
Medelnburg zu Wege zu bringen.“ 
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anderes zu verjehen habe, als daß Sie werde gezwungen werben, entweder 
Ihre Religion zu verleugnen oder ihre Lande zu verlaffen? Meinet Sie, daß. 
Site mit Bitten und Flehen und dergleichen Mittel ein anderes erlangen 
merde? Um Gottes willen, Sie bevenfe fich doch ein wenig und fafje einmal 
mascula consilia, Sie fehe, wie wunderbarlich Gott Diefen frommen Herrn 
bier, den Herzog in Pommern (welcher auch jo unſchuldiger Weife, indem 
er gar nichts verwirket, jondern nur fein Bierchen in Ruhe getrunfen, fo 
jämmerlih um Das Seine gebracht worden) fato quodam necessario 
errettet hat, daß er fich mit mir verglichen. Was derſelbe fato gethan, das 
möge ©. %. deliberato consilio thun. 

„Sch für meine Perjon kann nicht wiederum zurüd; jacta est alea, 
transivimus Rubiconem. Ic fuche in diefem Werk nicht das meine, ganz 
fein lucrum als securitatem mei regni. Sonſt babe ic) nicht8 davon als 
Untoften, Mühe, Arbeit und Gefahr Leibes und Lebens. Man hat mir 
Urſache genug dazu gegeben, indem man erjt in Preußen meinem Feinde 
zweimal Hülfe gegen mich geſchickt und mich herauszufchlagen gefucht Hat, 
hernach der Oftjeeporten fich bemächtigen wollen. Woraus ich wohl verjtehen 
können, was man mit mir im Sinne hatte. Eben dergleichen Urfachen haben 
©. %. auch, und wäre nunmehr Zeit, die Augen aufzumachen und etwas 
von guten Tagen fich abzubrechen, Damit ©. Ld. nicht länger nur ein Statt- 
halter des Raifers, ja deſſen Dieners in Ihren eignen Landen fein mögen. 
Qui se fait brebis, le loup le mange. 

„Sekt ift eben die befte Gelegenheit, da Ihr Land von der faiferlichen 
Soldateska ledig, daß Sie Ihre Feftungen wohl bejege und defendire. Will 
Sie das nicht thun, fo gebe Sie mir eine, etwa Küftrin nur; jo will ich fie 
defendiren und bleibet dann in Euer desidia lang genug, die Ihr Herren jo 
jehr liebet. Was wollt Ihr fonft machen? ‘Denn das ſage ich Euch Flar 
voraus: ich will von feiner Neutralität nichtS wifjen noch hören. S. Ld. muß 
Freund over Feind fein. Wenn ich an die Grenze fomme, jo muß Sie Sich 
falt oder warm erklären. Hier ftreitet Gott und der Teufel. WI ©. Ld. 
es mit Gott halten, wohl, jo trete Sie zu mir. Will Sie e8 aber lieber mit 
dem Teufel halten, fo muß Sie fürwahr mit mir fechten. Tertium non 
dabitur, deß jeid gewiß.“ 

Zu einem einmonatlihen Waffenftilfftand, ven Brandenburg ver- 
mitteln möge, erklärte ſich Guftaf Abolf unter der Bedingung bereit, Daß die 
Kaiſerlichen die von ihnen befegten Plätze in Vor⸗ und Hinterpommernräumten, 
Daß der pommer’jche Herzog nicht wegen Felonie angefochten würde u. dal. 


„Aber S. Ld. muß fich zugleich in Bofitur ftellen und arma zur Hand nehmen, 
G. Droyfen, Guſtaf Adolf. II. 


ſonſt wird alles Interponiren nichts helfen. Etliche Hanfaftädte find fertig, 
fich mit zu conjungiren; ich warte nur darauf, daß fich ein Haupt im Neid 
hervorthut. Was könnten die beiden Kurfürjten von Sachen und Branden- 
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burg mit diefen Städtenverrichten! Wollte Gott, daß ein Mauritius da wärel" Fi 
Wilmersporf erwiderte, daß er, über die Zufammenfegung der Waffen |: 
zu reden, feine Inftruction hätte; daß er jedoch nicht zweifle, fein Herr I: 


würde fich, fo weit e8 feine Ehre und jein Eid geftatte, dazu verftehen — 
salvo honore et fide sua. 

Sofort unterbrach ihn der König: „Sa, man wird Euch bald honoriren, 
daß Ihr um Land und Leute fommen werdet; fie werden Euch wohl fidem 
halten, wie fie jo lange die Eapitulation gehalten haben.“ 

Darauf Wilmersdorf: „Man muß futura vor Augen haben und be 
denken, wie Alles über ven Haufen gehen würde, da e8 übel glücken follte." 

Der König: „Das wird doch gefchehen, wenn Ihr ftilfe figet, und wäre 
ſchon gefchehen, wenn ich nicht hereingefommen wäre. ©. %. follten jo 
thun, wie ich thue, und den Ausgang Gott befehlen. Ich habe in 14 Tagen 
auf feinem Bette gelegen. Möchte ver Mühe auch wohl überhoben fein und 
bei meiner Gemahlin zu Haufe figen, wenn ich nicht mehr bedenken wollte. 

MWilmersporf: „Euer Königl. Maj. kann Ihrer Kurfürftl. Durchl. nicht 
verdenken, wenn fie lieber pacis studia sectiret und dazu auch andern räth. 
Zumal weil gegenwärtige große Occaſiones dazu veranlaffen: einmal des 
Gegentheils Inclination zum Frieden, ſodann der Collegtaltag zu Regensburg. 
Wenn Ihre Kurfürftl. Durchl. von Euer Königl. Maj. Deeinung, wie man Dazu 
gelangen könnte, etwas dahin bringen möchte, Fünnte viel Gutes verrichtet 
werben.‘ 

Der König: „Sch habe auf dem Eollegialtage nichts zu thun; kann dahin 
nichts bringen laſſen.“ 

Wilmersporf: „Ihre Kurfürftl. Durchl. wird e8 thun, wenn Sie nur 
einige Eröffnung Euer Königl. Maj. Gemüthsmeinung haben möchte, Damit 
Sie aljo umgehen würden, daß es Euer Königl. Maj. zu feinem Präjubiz 
gereichen follte. Euer Königl. Maj. würde dadurch ven Glimpf bei aller 
Welt gewinnen und zugleich verhüten, was jeßo vor ift, auf dem Collegial- 
tage Euer Königl. Maj. pro hoste imperü zu declariren und diefen Krieg 
pro causa communi zu agnosciren.“ 

Suftaf Adolf: „Sa, fie werden mich in die Acht thun; was mir der 
Torquato Conti nicht thun wird, das wird des Collegialtags Decret wohl 
bleiben laſſen! Sie haben feine Urjache. Ich bin gefommen nicht wie ein 
Veind, jondern wie ein Freund des Reichs, die Räuber und Verberber des 
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Reichs zu vertilgen und zu verfolgen; nicht etwas im Reich zu verändern, 
ondern es zu conjerviren. Wollen fie jo närrifch fein und folches nicht 
rfennen, jondern mich pro hoste erklären, jo mag e8 wohl jo bald über 
ie als über mich ausgehen. Gott fann das Reich auch wohl ftürzen. Dies 
Wert, das ich angefangen, kann wohl in die 50 Jahre continuirt werben, 
and aus unferer Ajche wird Gott Leute dazu erweden.” 

Wilmersporf: „Es gehe wie e8 wolle, jo werden Land und Leute ver- 
porben. Dem zuvorzufommen wäre das Mittel jetzt da, daß Euer Königl. 
Maj. de pacis conditionibus fich in etwas Ihrer Kurfürftl. Durchl. ver- 
trauen wollte.” 

Der König: „Wenn die Entjegten in biefen Landen reftituirt, den 
Ständen ihre Freiheit gelaffen und ich jo verfichert werde, daß ich in meinem 
Reich nichts zu befahren babe, jo kann ich wohl zufrieden fein. Aber was fol 
ich für Gewißheit und Caution Haben? Was meint Ihr; Papier und Dinte?“ 

Wilmersporf: „Solche Vincula cautionis fann Euer Königl. Mai. 
haben, qualia ligant homines. Was auf Dem Collegialtage bejchlofjen und 
rite cabiret wird, das muß wohl gehalten werden.” 

Der König: „Nein, das ift nichts. Etwas Reales in Händen, das fann 
mich verfichern. Anderes nicht. Manus meae oculatae sunt, credunt 
quod vident.“ 

Wilmersdorf; „Ein jever Stand wird das Seinige in Händen haben 
und fefthalten, Ihre Kurfürftl. Durchl. wird ihre Orte nicht ledig laſſen, 
jondern wohl bejegen; ingleichen werden andere auch thun. Die Landichaft 
des ganzen Kreifes wird fich in ftarfe Verfaffung jegen.” 

Der König: „Sa, fo lange bis der Kaifer ihnen wieder befiehlt, heraus- 
zuziehen. Dann geben fie es ihm wieder ein wie vorhin. Laßt fie die 
Fürſten rejtituiren und mich zu ihrem Tutor machen, daß ich ihre Feftungen 
bewache, ſonſt halten fie nichts und ift nicht zu trauen.“ 

Wilmersporf: „Weil Euer Königl. Maj. fich wegen des Waffenftili- 
ftandes erklärt, daß jie jolchen wohl eingehen wollten, wenn das Gegentheil 
ihre Pläße in Pommern quittirt, fo meine ich, das Gegentheil wird dann 
auch begehren, daß Euer Königl. Maj. vice versa die ihrigen quittire.“ 

Der König: „Nein, das werde ich nicht thun, weder eines Stillftandes 
noch eines Friedens halber. Ich muß ficher fein.“ 

Wilmersdorf: „Euer Königl. Maj. könnte die Plätze jo lange halten, 
bis Sie fähen, daß die Kaiferlichen aus den ihrigen herauszögen, zumal wenn 
dadurch ein Friede getroffen wäre.‘ 

Da Guſtaf Adolf darauf nichts erwiberte, fuhr Wilmersporf fort: 

1b * 
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„Weil Euer Königl. Maj. zufrieden, daß Ihre Kurf. Durchl. fich interponiren |. 
möge, jo müßte Ihrer Kurf. Durchl. zum Wenigften die Neutralität zu- |" 
gelajfen werben.“ 

Der König: „Sa, fo lange bis ich an Ihr Land käme. Solch Ding it I. 
doch nichts als lauter Quisquiliae, die der Wind aufhebt und wegweht. 
Was ift doch das für ein Ding: Neutralität? Ich verftehe e8 nicht.” . 

Wilmersdorf: „Euer Königl. Maj. hat e8 in Breußen wohl verftanden, da i 
Sie es jelbft Ihrer Kurf. Durchl. und der Stadt Danzig an Die Hand gegeben. | 

Der König: „Dem Kurfürften wohl nicht, aber der Stadt Damig | 
wohl. Denn da war e8 zu meinem Vortheil.“ 

Nach weiteren Reden und Gegenreden kam Wilmersporf auch auf bie 
„Neutralität des Oderſtroms“ zu jprechen. Da antwortete Guftaf Adolf: 
„mit den freien Commercien auf der Oder wäre er wohl zufrieden. Weiter 
aber nicht. Es iſt doch nichts mit der Neutralität.” 

Da der Brandenburger ſah, daß alles Bitten und Remonftriren um- 
jonft war, juchte er zulegt bei Guftaf Adolf nach, er möchte fich verbindlich 
erklären, daß er, falls e8 zum Frieden käme und von den Raijerlichen und 
Katholiſchen nichts mehr zu befürchten ftände, Die pommer'ſchen und branden- 
burgijchen Orte, die er eingenommen hätte und noch einnehmen würde, ihrem 
Herrn umentgeltlich wieder einräumt. Möchte e8 doch jonft fcheinen, 
als fümpfe Guftaf Adolf nicht für die gemeine Sache, ſondern für feinen 
Privatvortheil, und ein Grund werben, daß es alle Reichsftände als ihre 
Angelegenheit aufnähmen. Guftaf Adolf jagte: „Ja, das joll fein, doch 
unter der Bedingung, daß fich der Kurfürſt mit mir conjungirt.” 

Wilmersdorf erwiberte: „dura conditio;“ und darauf ver König: „Es 
fann aber nicht anders jein, das jage ich Euch gewiß.” 

Da kam Jemand herein und meldete etwas in Betreff des Feindes. 
Gujtaf Adolf entlieg ven Gejandten. Es war und blieb fein letztes Wort: 


Brandenburg müjje jich mit ihm vereinen, jonjt verjtände er fich zu nichts. 





Georg Wilhelm beeilte ſich, dieſes Rejultat jeiner Friedensbemũhungen 
dem Kurfürſten von Suchjen mitzutheilen, !) ihn zu fragen, was nunmehr 
zu thun jet. Er geftand c3 mumwunden, daß es ihm bei der gegenwärtigen 

D Georg Wilhelm an Johann Georg d. d. Coln an ver Spree 3. Juli 1630. Dr. A. 
Er ſchide den Quuptmaun Mũllenhoff und Hans von Wilmersdorj. Dazu gehörig „Er- 
tract des gethanen unterthänigen Bortrags.” Dr. A. Achnlichen Inhalts und zum Theil 
gleichen Wortlaute mie die Frantenkturgifche Propoſition zu Zabeltzig. 
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Lage der Dinge höchſt bedenklich ſcheine, ſich mit Guſtaf Adolf zu verbinden 
und ihm einige Oerter, vollends einige Feſtungen einzuräumen. Wie würde 
man das bei kaiſerlicher Majeſtät verantworten können! Und welche Gefahr 
es in fich fchlöffe, den Schweden auch nur einen Fuß weit ind Land zu laſſen, 
Hätte er erjt neulich in Preußen erfahren, wo Guftaf Adolf fich, nachdem ex 
Pillau mit Gewalt genommen, tro der mit Königsberg aufgerichteten Neu- 
tralität und troß des mit ihm felber abgejchloffenen Stilfitandes eines fo 
großen Theiles feiner Herrichaft mit Lift und Gewalt bemächtigt hätte. 
Nun aber fürchte er, daß Guftaf Adolf, nachdem er Die ganze Küfte in feinen 
Befit bekommen, ihn mit Kriegsmacht überziehen und gleich dem Herzog 
von Pommern behandeln möchte. Da wende er fich nun mit der Bitte um 
Kath und Hülfe an Johann Georg als den Kreisoberften. 

Was er von biefem für eine Antwort befommen würde, hätte er nach 
früheren Erfahrungen vorauswiffen können. War es Doch erſt ein paar 
Monate her, daß Johann Georg zu Annaburg die Aufforderung Branden- 
burgs, auf die Abführung ſowohl der ſchwediſchen als der Faiferlichen Trup- 
pen aus dem oberjächfiichen Kreis zu bringen, einfach abgewiefen Hatte. 

— In ähnlichem Geift antwortete er jet!) mit dem Rath, Georg Wil- 
beim möge es noch einmal mit einer Gefandtfchaft an ven König verjuchen, 
denn man dürfte Doch vorausjegen, daß e8 nicht in deſſen Abficht läge, dem 
römischen Reich und deſſen Ständen Befchwerde und Schaden zuzuziehen. 
Den Zerrüttungen, die es im Reich vor Allem wegen der religiöfen Be⸗ 
drängniß gäbe, würde ver Kaiſer fchon abhelfen. In diefem Sinn rieth er 
ih, Guſtaf Adolf Vorftellungen zu machen. Dem Brandenburger wirkliche 
Alfiftenz zu leiften, fchlug er auf das Beftimmtefte ab.2) Es war Diefelbe 
Antwort, Die er ven Magdeburgern gegeben. Zugleich wandte Johann Georg 
fich pflichtfchuldigft an den Kaifer,3) „ver Kaifer kenne fein getreues beut- 
iche8 Herz und wiffe, wie er e8 mit Faiferlicher Majeftät und dem ganzen 
heiligen römijchen Reich recht getreulich und gut meine. Drum bitte erihn, 
er möge Angeficht8 der Gefahren und bedrängten Zeit nachgeben, die 
nothleidenden Stände entjehädigen, das Edict aufheben, die Erecutionen 
einftellen, die evangeliiche Bürgerichaft zu Augsburg und anderwärts 
ferner nicht bedrängen, die Irrungen zwijchen ven Ständen durch mildere 
und gelinvere, im heiligen römifchen Reich auch berfömmliche Wege gütlich, 


1) Schriftliche (und münbfice) Refolution an Wilmerdborf d. d. Zabeltzig 31. Juli 
1680. Dr. 9. 

2) Johann Georg an feine Geheimen Räthe d. d. Neukirchen 1. Auguſt 1630. Dr. X. 

3) d. d. Eibenftod 2. Auguft 1630. Dr, N. 
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glücklich, ficher und beftändig beilegen und aljo gutes Vertrauen unter ten 
Ständen wiederum pflanzen.“ Die Kurfüriten von Mainz und von Batern | + 
bat er,!) jein Gefuch beim Kaiſer zu unterftügen und jo „vie Wiederbringung ’ 
bes edlen Friedens zu befördern und weiteres Unheil im römijchen Reid . 
zu verhüten.“ | 

Noch eine andere Hülfe juchte Georg Wilhelm fich zu verichaffen. Auf?) |. 
ben Anfang des Auguft hatte er die Angejeheniten jeiner Stände nad) Berlin |. 
geladen, um ſich mit ihnen über die Noth der Zeit und die Yage des Landes |. 
zu beiprechen. Er jagte ihnen, daß Neutralität ihm dag Liebſte wäre. Aber |, 
Guftaf Adolf hätte jchon erflärt, daß Davon Die Rede nicht fein könnte. Was |. 
jolle er num machen? Die Herren waren in nicht geringer Rathlofigkeit. |. 
Sreilih gab es Stimmen, welche zur Verbindung mit Schweben riethen. |. 
Namentlich Kurt Bertram von Pfuel, Baners Schwager. Dagegen eiferte |’ 
Johann Georg von Arnim, der wallenſtein'ſche General, der feit ber pol- |‘ 
niichen Expedition den faiferlichen Dienft quittirt hatte, gegen jede Verbin | 
dung mit Schweden und empfahl dringend eine innigere und Fräftigere Ber: 
bindung mit Sachfen. Und Diefer Anficht neigte Die Mehrzahl in der Ber | 
jammlung zu: weber mit dem Kaijer noch mit Schweden möge mar fich in 
GConjuncturen einlajfen, des Kriege möge man fich weder offenfiv noch 
defenſiv theilhaftig machen, vielmehr in des Kaiſers Devotion verbleiben, in: 
mittelft mit Sachſen communiciren und dort den Scrupel bejeitigen, als ob 
man mit Schweden correjpondire.?) 

Demzufolge jchlug Georg Wilhelm eine Zujammentunft mit Johann 
Georg vor, die dann in Zabelgig ſtattfand.) Der dritte Bunkt des branden- 
burgiichen Bortrags betraf die „Totalconjunction“. Da wurde noch einmal 
daran erinnert, daß Gujtaf Adolf fich erflärt hätte, er wollte, wenn er an 
die Grenze käme, von einem Mittelwege nicht wiſſen, ſondern der Kurfürft 
müßte fih dann „totaliter conjugiren oder totaliter für Feind erklären.” 
Aehnliches müßte man fich von faijerlicher Seite befahren. Was in Betreff 
Schwedens zu thun wäre, darüber ftände Georg Wilhelm nicht in Zweifel, 
denn eine Totalconjunction mit Schweden wäre weder ficher noch dem Reich 
gegenüber zu verantworten. In Betreff der Conjunction mit dem Kaifer 
aber jtünde er „in gar großer Perplexität“ Denn er begte die Bejorgniß, 

1) d. d. Eibenftod 4. Auguft 1630. Dr. X. 

2) Droyfan, Preuß. Bol. I. 1,9. 59. 

3) Brotofoll der Verhandlungen vom 5. bis 12. Auguſt 1630, bei Droyfen a. a. ©. 
5.895. Duzu die kurfürſtliche Propofition an bie Landſtäude und das „Bedenken ber 


brandenburgifchen Landflände über die Vropoſitiou“ d. d Berlin 7. Auguft 1630. Dr. A. 
4) Protokoll ber Verhandlungen zu Zabeltzig. Tr. W. 





daß man es ihm als eine Hinneigung zu Schweden deuten würde, wenn er 
fie ausjchlüge und daß man ihn in Folge davon am Ende gar zum Feind 
erklären möchte. Freilich pflege Die Mittelftraße in ſchwieriger Lage gefähr- 
lich und ohne Nuten zu jein. Das Iehre ihn das preußifche Erempel. Wie 
Tchlecht fei ihm da feine Neutralität befommen! Verbände er fich aber mit 
dem Kaiſer, was würbe er da nicht, wenn Die Sache jchief ginge, verlieren! 
Schweben würbe mit dem ganzen Herzogthum Pommern oder doch mit einem 
Theil von ihm und mit dem Herzogthum Preußen „Davonziehen”. Würde 
dagegen Guſtaf Adolf befiegt, fo habe er allen Grund zu fürchten, daß Die 
Katholiſchen den Sieg zur Unterbrüdung aller Evangelijchen und zur Her- 
ftellung aller Klöfter mißbrauchen würden. Da würbe denn der Dank für 
den Anſchluß gar fchlecht fein und obendrein würde man bei jedermann den 
Schimpf behalten, ich denen anvertraut zu haben, Die gerade entgegengefeßte 
Ziele verfolgten. Er mache fich doch ein Gewiſſen daraus, die Papiften zu 
feinem eignen Nachtheil zu jtärfen. 

Brandenburg, unmittelbar bedroht, war, wie man fieht, völlig ſchwan⸗ 
fend. Es empfand, daß es nicht mehr in der Lage fer, neutral zu bleiben. 
Es wünſchte Sachfens Rath, wie e8 fich entfcheiden follte. Aber Johann Georg 
wiederholte feine alte Antwort und meinte, der Kaiſer werde Schweden ſchon 
zurückhalten; man könne alſo in des Kaiſers Devotion bleiben. 

So von Kurſachſen im Stich gelaſſen, ſuchte Georg Wilhelm für ſich 
allein in dem bisherigen Helldunkel der Unentſchloſſenheit weiter zu ſchleichen. 
Das Nächſte, was er that, war, daß er dem Commandanten von Küſtrin!) 
befahl, er follte den Kaiferlichen „Paß und Repaß“ verftatten. Käme aber 
ſchwediſches Volk zu Wafjer an und wollte mit Schiffen auf der Oder vor- 
bei, fo follte er, falls er e8 durch fleißiges Erfuchen und Bitten nicht abzu- 
wenden vermöchte, auch fie paffiren lafjen, denn das Erjcheinen ſchwediſcher 
Schiffe vor Küftrin wäre ein Zeichen dafür, daß Die Oderpäſſe Gark und 
Greifenhagen über wären; und in diefem Fall wäre man doch nicht im 
Stande, die Schweden zurüdzubalten. ‘Der Obrift müßte ſich alsdann nur 
die Verficherung von ihnen erbitten, daß fie nichtS gegen die Feſtung vor- 
nehmen wollten. Ebenjo folite er verfahren, wenn die Schweden zu Lande, 
etwa nach einem Siege über Die Kaiferlichen den Flüchtigen folgend, vor Die 
Feftung kämen; denn wenn die faiferliche Armee die Schweden nicht hätte 
abhalten können, bis an die Feftung zu kommen, fo würde auch Die Küftriner 
Garnifon nicht im Stande jein, ihnen entgegen zu treten. 


1) Inftruction für Obrift Kracht vom 14. Auguft. Dr. A. 
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Kurfürflicher Eollegialtag zu Regensburg. 


Während!) diefer troftlofen Verhandlungen der vornehmſten evange- 
Yiihen Fürften Deutſchlands war in den deutjchen Angelegenbeiten ein 
Umſchwung erfolgt, deſſen Tragweite fich noch nicht berechnen Tieß. 

Der Kaifer Hatte Das kurfürftliche Collegium nach Negensburg ge- 
laden, auf daß man dort in Gemeinfchaft des Reiches Wohl berathe. Zur 
Berufung einer Reichöverfammlung babe die Zeit nicht gereicht, 

Faſt zu derfelben Zeit, als die ſchwediſche Flotte von Elfsnabben aus 
unter Segel ging, brach der Kaiſer von Wien nach Regensburg auf. Ein 
paar Wochen ſpäter hielt er, Hoch zu Roß, feinen feierlichen Einzug im die 
Reichsſtadt. | 

Hier ftießen nun die Gegenfäte innerhalb des officiellen Deutfchlands 
mit aller Schroffheit auf einander und kämpften, während rings an den 
Grenzen fremde Feinde drohten und im Innern die Revolution berauf- 
ſchwoll, ihren, wenn man will, diplomatischen Kampf mit heftigfter Leiden⸗ 
ichaftlichfeit Durch. 

Die Summe deſſen, was der Kaiſer wollte und zu Regensburg durch⸗ 
zujeßen hoffte, war: im Innern des Reiches ftrengfte Durchführung ber 
Reftitutionen und Confiscationen und die Wahl feines Sohnes zum deutſchen 
König; nach Außen Krieg fowohl gegen Frankreich wie gegen Schweben, 
Kriegsbereitfchaft gegen die Niederlande und zu dem Zweck Erhaltung, 
Vermehrung der ſtarken Faiferlichen Armee unter dem Commando des bis- 
herigen Generaliffimus. 

Er fand eine doppelte Oppofition. Den katholiſchen Rurfürften war 
die unaufhörliche Vergrößerung der faiferlichen Armada unter jenem Feld- 
herrn, der in ihre Rechte immer rüdjichtslofer eingriff und fie in ihrer 
reihsfürftlichen Eriftenz bedrohte, je länger um jo unleidlicher geiworben. 
Sp fehr fie den Firchlichen Maßregeln des Kaifers beiftimmten, fo eifrig 
fie fih bei dem Erlaſſe des Xeftitutiongedict und bei deſſen ftrengen 
- Durchführung erwiejen hatten, jo entſchieden fühlten fie fich als feine und 
Wallenftein’8 Gegner auf politiichem Gebiet. Sie bildeten eine feitgeeinte 
Oppoſition, entjchloffen, die imperatorifchen Uebergriffe fernerhin nicht zu 
dulden, fondern ihnen mit unnachgiebigem Ernft zu begegnen und den Kaiſer, 


1) Für dieſen Abfchnitt verfehle ich nicht auf die überaus wertbuolle Arbeit von Otto 
Heyne: „Der Kurfürftentag zu Regensburg“ zu werweifen. 
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dem fie in feiner Uebermacht fo lange zu Willen hatten jein müjjen, fich zu 
Willen zu machen. Und fo gingen fie davon aus, daß die erjte und unum⸗ 
gängliche Bedingung jeder Verftändigung mit ihm fein müßte, daß er „ven 
ſchädlichen Menjchen, den Friedländer“, ven „dietator Imperii“ abſetze 
und das Taiferliche Heer vermindere. Das heißt, daß er von feiner Macht 
und Bolllommenbeit lafje, und davon nichtS behalte ald den Namen und 
ben Schein, wie die Raifer weiland. Willigte er in diefe Forderung, dann 
wollten fie feinen Sohn wählen und ihm den Krieg gegen Schweven führen 
helfen. Nur gegen Schweden. Denn zu der Fortfegung des Krieges gegen 
Frankreich, mit dem fie in fo lebhaften Beziehungen fanden, von dem fie 
jo vielfache, jo reiche und glänzende Verficherungen erhalten hatten, das fie 
als ihren Schutz gegen etivaige fernere kaiſerliche Uebergriffe anfahen, hätten 
jie nimmermehr ihre Zuftimmung gegeben. 

Weit anderer Gefinnung waren die beiden evangelif hen Kurfüriten. 
Mit der katholiſchen Majorität ftimmten fie in dem Verlangen nad) Ver⸗ 
minderung des Taiferlichen Heeres und Abfchaffung feiner unerhörten 
Kriegsprefjuren überein. Aber babei blieben fie nicht ftehen, ſondern ver- 
langten zugleich Aufhebung des Reſtitutionsedicts, der Kirchlichen Be— 
drückungen und Verfolgungen, das beißt das Gegentheil von ben For— 
derungen ber fatholifchen Partei. Sie, die jo erbärmlich in ihrer fonftigen 
Politik waren, zeigten hier eine verhältniginäßig große Feftigfeit. Und freilich 
batten fie allen Grund dazu, hier Widerſtand zu leiften, denn das Nefti- 
tutionsedict gefährdete fie in dem beften Theil ihrer Domainen. Allein zu 
ſchwach oder zu jchlaff, diefem Verlangen durch die That Nachdruck zu geben, 
ließen fie es ihre erſte Sorge fein, fich ihn zu Liebe nicht mit Raifer und 
Reich zu verfeinden und lieber die angebotene Hülfe Schwedens aus- 
zufchlagen, als e8 mit dem Kaiſer zu verderben. Es wäre die ftolzefte 
Stellung gewefen, die fie hätten nehmen können, wenn fie dem Schweden zu 
fagen gewagt hätten: wir brauchen bich nicht; und dem Raifer: wir zwingen 
dich, unfere Forderung zu erfüllen. Aber fie waren weder ftolz genug, um 
jelbjtftändig zu Handeln, noch kühn genug, fich offen dem Gegner des Kaiſers 
anzuschließen. 

Nach erfolgter Einladung zu der bevorftehenden Verfammlung kamen 
fie, Oftern 1630, in Annaburg zufammen, um über bie Haltung zu be- 
tathen, die fie ihr gegenüber zeigen follten. : In der Erfenntniß, daß ihre 
Gegenwart nur gewünjcht würde, „um der Sache Damit eine Farbe an- 
zuftreichen” ; in der Bejorgniß, daß, wenn fie ausblieben, man fie jet 
und künftig bei Seite Tiegen laſſen und ignoriren, wenn fie kämen, man fie 
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überſtimmen würde, ſo daß ſie als ohnmächtige Oppoſition in Schimpf und 
Schande daſtänden, beſchloſſen ſie einen Mittelweg; ſie wollten nicht in 
Perſon kommen, ſondern ſich durch Geſandte vertreten laſſen. 

Begreiflich, daß dieſe Geſandten mit ihrem Auftreten gegen die Com— 
petenz des Kurfürſtentages in Dingen, die vor den Reichstag gehörten, auf 
der Verſammlung eine höchit Elägliche Rolle [pielten. Sie wurden fehr bald 
einfach übergangen, jo daß die Verhandlungen nur zwijchen dem Kaiſer 
und der kurfürſtlichen Majorität, d. h. den katholifchen Stimmen, geführt 
wurden. 

Der fatholiichen Majorität gegenüber war des Kaifers Lage höchſt 
eigenthümlicher Art. Den raſchen und unerwarteten Fortichritten Guftaf 
Adolfs mußte begegnet werben; fchon hatte er den Herzog von Bommern zu 
ſich herüber gezogen, dem Collegialtage lag deſſen Beſchwerdeſchrift und die 
„Türftlich mecklenburgiſche Apologia” vor. Hatten früher wenige Einfichtige 
porahnend die Bedeutung einer ſchwediſchen Landung betont, jo wurde fie 
jet mit Bejorgniß in den katholiſchen Kreifen allgemein erfannt. Die 
15,000 landenden Schweden freilich erjohienen dem Kaifer und der Liga 
immer noch fo fürchterlich nicht.1) Aber daß ihr Töniglicher Feldherr bie 
Religion auf fein Banner fehrieb, und den Evangelijchen gegenüber immer 
wieder betonte, er wäre gefommen, fie zu befreien von dem Taiferlich-papi- 
jtifchen Joch, er wäre der defensor religionis —, das erregte Schreden. 
Wie wenn ihn, dem unaufhaltiam Vordringenden, die Evangelifchen aller | 
Orten, wohin er kam, zufielen und unter feiner Führung die Waffen er- 
hoben? Dann wurde Wahrheit, was Wallenftein, was Menzel fo oft pro- 
pbezeit hatten: man ftehe vor einer Revolution, einem Univerfalaufftand. 
Schlofjen fich ihm dann noch fremde Mächte an, fo war die Gefahr, in der 
man ſchwebte, unermeßlich.?) 


1) In dem „Discurs vom Zuftande bes heil. Röm. Reichs“ von 1630 wird biefer 
Ton angefchlagen: „Was fuchen denn die auslänbifchen Feinde und wie wären biefelben 
denn zu ftillen? Schweden fuchet restitutionem ber vertriebenen Herzogen zu Medlen- 
burg. ... So ift der Leo septentrionalis auch Leicht von des Reichs Boden zu bringen, 
unb ob zwar ber omnis in omnibus und aller Dinge Möglichmacher gewaltig excandes- 
eiren wird, fo ift8 doch beffer ein Kleiner und gleichfam momentanifcher Brand, den man 
mit tilly’fhem Waſſer bald zu Löfchen vermag, als ein rechtes Hauptfeuer, welches bie 
großen Winde gleihfam von allen 4 Orten der Welt beftig aufblafen und das ganze 
Reich consumiren können.” 

2) Forſtner, Senbfohreiben, ſ. Theatr. Eur. II. ©. 207, fpricht von der „Heimlichen 
Furcht ber Katholiſchen, als ob fich vielleicht König Guftaf Adolf, deſſen Königreich fo gar 
mächtig nicht wäre, nicht allein einer folchen Kriegslaft unterfangen hätte, fondern daß 

viel unter ben proteftirenden Fürften aus Hoß gegenwärtigen und Begierde Tünftiger 
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Wollte der Kaiſer die katholiſchen Stände zu Helfern gegen dieſe Ge- 
fahr aus Norden haben, die nicht weniger ihnen als dem Kaifer drohte, fo 
mußte er den Feldherrn entlaffen, der diefe Gefahr bisher zurückgehalten 
hatte; ven Einen, auf deſſen Schultern der ganze fühne Bau feiner impera- 
torifchen Macht ruhte. Uebertrug er dagegen Wallenftein und veffen Heeren 
den Krieg gegen Schweden, jo hatte er die katholiſche Majorität im Neiche 
gegen ſich und verfeindete ſich jo in gleicher Weiſe diejenige Partei im 
Reiche, mit der vereint und zu deren wejentlichen Nuten er jenes Reftitu- 
tionsedict erlafjen hatte, wie ihm jene andere Partei feind war, gegen welche 
es erlaffen worden. Und er mußte bevenfen, daß hinter der Tigijtiichen 
Partei Frankreich und felbft der Bapft jtanden. 

Oder hätte er fich, um der äußern Gefahr zu begegnen, von feiner bis⸗ 
berigen Bolitif — der öfterreichiichen Politif — abfehren und fich, um den 
Forderungen der Katholifchen gegenüber feinen General zu halten, zur Zu⸗ 
rüdnahme des Edicts berbeilaifen follen? Dadurch hätte er die Evan- 
geltiihen geivonnen und die Katholifchen fich zu Feinden gemacht; mit 
Wallenftein und den evangelifhen Ständen wäre er alddann Schweden 
entgegengetreten, und die Liga hätte fich in der Lage befunden, Guftaf Adolfs 
Bundesgenoffenfchaft zu fuchen. 

Entſcheidend mußte für ihn fein, daß e er, wenn bie furfürftliche Majo— 
rität fich gegen ihn erflärte, die Wahl feines Sohnes nicht Durchzujegen 
vermocht hätte, und jo entfchlof er fich für die Tigiftiiche Partei und er- 
Härte (am 13. Auguft), „er wolle die Kriegsbirection bei feiner Armada 
ändern.” 

Anfang September gingen der Geheime Rath Werdenberg und der 
Kriegsrath von Queftenberg nah Memmingen und zeigten dem Generaliffi- 
mus in den fchonendften Ausdrücken feine Abjegung an. Dann wurden die 
wallenjtein’ichen Offtciere vom Kaifer des Commandos entbunden; die 
Armeerebuction begann. 

Mit der Entlaffung Wallenfteinsg gab Ferdinand jene Politif auf, 
welche die Kaiferliche Autorität über Die Befugniffe der Reichsſtände hatte 
erheben, ihren Rechten gegenüber den unumſchränkten Dominat der Krone 
hatte durchſetzen wollen. Er ftieg von der Höhe, auf der er fich befand, 
herab und ftand nun auf dem Niveau der jtändijchen Bejtrebungen. 

Es fragte fich, wer an Wallenfteins Stelle treten follte. ‘Die geijtlichen 
Kurfürſten verjuchten nach dieſem erjten Triumph über den Kaiſer einen 


neuer Ding, ja vielleicht auch andere ausländifche Potentaten mit in folchen (einen con- 
siliis intereffirt unb begriffen wären.” 
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zweiten zu erringen, indem fie den Kurfürften Marimilian von Bayern in 
Vorſchlag brachten. Dem Haupte der Liga jollte die Faiferliche Armada 
untergeben jein! Es war nichts anderes als die Forderung völliger Unter- 
werfung des Kaiſers unter die furfürtliche Majorität. Fürſt Eggenberg 
äußerte durchaus fachgemäß gegen den mainzifchen Kanzler: „vie Kurfürſten 
wollten dem Raifer ven entfallenen Zügel aufnehmen; es ſcheine aber faſt, 
als wollten fie nicht allein den Zügel behalten, jondern auch in Die Steig- 
bügel greifen.” Nach heftigen Verhandlungen, die fich durch ein paar Monate 
hinzogen, ſah fich der Kaifer, vornehmlich in Folge des ungehenmten Vor- 
dringens der Schweden, zu neuer Nachgiebigfeit gendthigt. Nicht freilich 
das Haupt, aber Doch den Feldherrn der Liga nahm er zum Generallieutenant 
jeiner Armee, die fortan in einer Stärke von 39,000 Mann neben ber 
30,000 Mann ſtarken Tigiftifchen kämpfen follte. Dazu verpflichtete ſich ver 
Kaiſer in Entſcheidungen über Krieg und Frieden, bei Beichaffung ver Mittel 
für die Kriegsführung nichts ohne die Liga zu thun. 

Nicht nur die Initiative, auch feine Selbftjtändigfeit gab der Kaifer 
auf und legte fie in die Hände der Liga. 

Für Guftaf Adolf konnte e8 feine wichtigere Entjcheivung geben ale 
dieſe. An die Stelle des fähigften Gegners, des einzigen, der ihm — wie bie 
Zukunft lehren follte — gefährlich werden fonnte, trat ein Heerführer, den 
Das Alter jtumpf gemacht hatte und der in der Doppelheit feiner Stellung 
als Faiferlicher und Yigiftiicher General, mit allzu oft einander wider: 
Iprechenden Imftructionen von München und von Wien überbäuft, das 
Wenige von Thatkraft, das noch in ihm war, in Rüdfichtnahme auf die 
Wünſche feiner Herren vergeubete. 

Auch in der italiänifchen Frage fette die kurfürſtliche Majorität ihren 
Willen durch. Wallenjtein hatte ſtets auf Abjchluß des Friedens in Italien 
gedrungen. Damit wäre Frankreich von der Verbindung mit allen übrigen 
Gegnern Defterreich8 Tosgelöft worden. Man hätte alsdann den Schweden 
mit gewaltiger Uebermacht entgegentreten, Die Malcontenten im Reich in Ruhe 
halten und auch der Liga gegenüber ben kaiſerlichen Abjoluttsmus Durchfegen 
fönnen. Er batte gejagt: „Wenn der Friede in Italien erfolgt, fo find alle 
des Haufes Defterreich Feinde im Sad.” Nicht eher als die äußerfte Noth 
ihn zwang, ging der Kaiſer auf folchen Rath ein; erft da, als derjenige, 
der ihm diefen Rath gegeben, ber feine Befolgung glänzend ausgebeutet 
baben würde, vom Schauplat abgetreten war. 

Anfangs war der Kaifer in dem italiänifchen Feldzug von 1630 im 
Glück geweſen. Bon den beiden wichtigften Punkten war der eine, Mantua, 


in feinem Befi; der andere, Cafale, daran fich zur ergeben. Die Franzofen, 
in deren Heer maflenhafte Defertion einviß, hatten fich zu einem Waffen- 
ſtillſtand genöthigt gejehen, der ihnen auf anderthalb Monate bewilligt 
wurde. Aber dieſe Zeit benutzten fie, um unter Marillac neue 12,000 
Mann nach Italien zu ziehen. Und da in die Zeit des Stillftandes jene 
Abſetzung Wallenfteind und die Einwilligung in die Reduction des kaiſerlichen 
Heeres fiel, jah Ferdinand fich nach dem Ablauf des Stillftandes nicht mehr 
in der Lage zugleich gegen Schweden und gegen Italien auftreten zu fönnen. 
Damals jchrieb er an den König von Spanien!); die Gefahr, die von 
Schweden und von denen, bie fich ihm anſchließen würden, drohe, zwinge 
ihn zum Frieden mit Frankreich, durch denjelben erreiche man ein engeres 
Bündniß der katholiſchen Monarchen gegen die Keker. So kam es zum 
Abſchluß eines für ihn nichts weniger als günftigen Vergleichs mit Frank⸗ 
reich, eines „unannehmlichen ganz widerwärtigen“ Friedens. 

Nimmt man dazu, daß der Kaiſer es nicht mehr wagte, Die Nachfolge 
jeines Sohnes zur Verhandlung zu bringen, jo wird man empfinden, wie 
volfftändig die Niederlage war, die er zu Regensburg von den katholiſchen 
Ständen des Reichs erlitt. Mit ihr erfaufte er die Mitwirkung der Liga, 
in feinem Kriege gegen Schweden. Und jelbft diefe Mitwirkung war fo, 
daß e8 mehr die Liga und ihr Feldherr als der Kaifer und feine Armee 
war, welche ihn führte. 


Guſtaf Adolf und der Regensburger Collegialtag. 


Der babsburgiich- Kigiftifche Krieg gegen Schweden war nunmehr be- 
ſchloſſene Sache. Allein es fehlte noch viel, daß man mit kriegeriſchem Un- 
gejtüm gegen den Feind, der jchon mitten im Lande jtand, vorging. Während 
die Taijerlichen Generale in Medlenburg und Pommern den Krieg träge 
und Häglich weiter führten, und gegen Schweben gerichtete „Avocatori⸗ und 
Snhibitori- Mandate” an alle Einwohner im römischen Reiche und alle 
Dfficiere und Soldaten vom Kaijer publicirt wurden, führte man eine böchft 
eifrige Correſpondenz mit dem Könige, ftatt jeden fchriftlichen Verfehr mit 
ihm rundiweg abzubrechen. | 

Wir gedachten fchon früher des Briefes, den Guftaf Adolf am 25. April 
1629 an das Kurcollegium fchrieb. Entſchloſſen, ven Krieg gegen Defterreich 
zu beginnen, mußte er wünfchen, das Reich, deſſen fefte und dauernde Re⸗ 
präfentation das Kurcollegium war, auf feine Seite zu ziehen. Deshalb 


— 


1) Khevenhiller XI. ©. 1231. 
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legte er den Kurfürſten Die Gründe dar, die ihn bewogen hätten, der Stadt 
Stralfund zu Hülfe zu fommen, und bejchwerte ſich bei ihnen über diel viel- 
fachen Beleidigungen, die ihm troß feines neutralen Verhaltens gegen 
Deutichland, vom Kaiſer zugefügt worden wären. Dann bat er fie, dahin 
zu wirken, baß dergleichen Feinpjeligfeiten gegen ihn eingejtellt würden und 
verficherte fie, Daß er geneigt wäre, auf billige Bedingungen mit dem Kaiſer 
Frieden zu halten. Könnte er feinen Frieden erlangen, ſondern zwänge 
man ihn zum Kriege, jo wollte er vor aller Welt entſchuldigt fein, daß das 
nicht zu des römiſchen Reiches Präjudiz, jondern zu feinem Schuß gejchebe. 

Man fieht, er trennte auf das Schärffte die Sache des Kaifers und 
bie Sache des Reichs, To feharf, daß er dem Baron Charnace für die Liga 
in dem bevorftehenden deutjchen Kriege Neutralität zufagte. 

Erſt nach dreiviertel Jahren erfolgte eine fehr allgemein gehaltene Ant- 
wort ſämmtlicher Kurfürften,!) deren wir gleichfalls jchon gedachten. Des 
Königs friedliebende Abfichten, fein freundliches Anerbieten eines gütlichen 
Vergleichs wurden in ihr gerühint; in allgemeinen Ausdrüden wurde ihm gute 
Freundſchaft angeboten, und was denn jolcher Redensarten mehr find. Allein 
jeiner Bejchwerven über erlittene Beleidigungen wurde auch nicht mit Einem 
Worte gedacht. Nicht einmal der gebührende Titel wurde ihm gegeben. 

Anfang April 1630, als jchon der Tag in Danzig befchloffen war, er- 
hielt Guſtaf Adolf diejen Brief. Sofort?) antwortete er mit einem aus- 
führlichen VBerwahrungsichreiben. Er hätte Anfangs gezaudert, ihren Brief 
zu erbrechen, weil fie ihm die von Gott und Rechtswegen ihm zuftehenden 
Titel nicht gegeben, welche er „bis auf den legten Athemzug zu vertheibigen 
gefinnt wäre.” Er hätte den Brief doch eröffnet „mit der Bedingung, daf 
nicht mit dergleichen Präjudiz hinfort ihre Freundſchaft verlegt würde.” 
Daß fie jeine Aufrichtigfeit erfennten und rühmten, und ihm zum Dank 
dafür ihre Freundſchaft anböten, erfreue ihn. Daß fie aber auf feine Be⸗ 
ſchwerden, „dieſes Fundament feines Schreibens” nichts geantwortet, nehme 
ihn Wunder. Sollten nun auch die Danziger Tractate fruchtlos verlaufen, jo 
bitte er fie nochmals, ihm das nicht Schuld zu geben. ‘Denn ihm läge alles 
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1) Georg Wilhelm an Johann Georg d. d. Königsberg 27. November 1629. Dr. A. 
Er bittet Johann Georg um feine Anficht Über Guſtaf Adolfs Brief an das Kurcollegium 
„sintemal wir fonderlich fo viel die ſchwediſchen Schreiben betrifft, darunter merklich in- 
tereffiren.” Marimilian an Johann Georg d. d. München 8. Januar 1630, Dr. A. Er 
ſtimme dem turfürftlicden Schreiben bei und unterzeichne deshalb. Man möchte faft 
daraus fchließen, daß es in der ſächſiſchen Kanzlei entworfen ift. 

2) d. d. 7. April 1630. Ausführlich mitgetheilt u. a. Arma Suec. VI. ©. 5 f. 


daran, mit dem Reiche aufrichtige Freundjchaft zu halten, wenn nur der 
Billigfeit gemäß mit ihm gehandelt und feine Nachbarn in den Stand, In 
welchem fie vor dem deutſchen Kriege geweſen wären, reftituirt würden. Er 
rechne auf ihre Mitwirkung, dahin zu gelangen. 

Wieder zauderten die Kurfürften mit der Antwort. Schon war Guftaf 
Adolf gelandet, die Danziger Tractate hatten fich zerſchlagen, ein ſchwedi⸗ 
ſches Kriegsmanifeft, non Camerarius verfaßt, in welchen all die Gründe, 
die den König zum Krieg bewogen, zufammengeftellt waren, war publicitt,!) 
der Regensburger Collegialtag war eröffnet worden, — und noch immer 
hatten fie nicht geantwortet. 

Sie ſchwankten eben, wie fie antworten jollten; ihre Antwort mußte 
von des Kaiſers Entſcheidung in der wallenftein’ichen Sache abhängen. An 
demfelben Zage noch, an welchem er in deſſen Abfegung willigte, am 
13. Auguft, verfaßten fie ihre Erwiderung an den König.?) Sie fänden 
feinen Grund, der ihn zu feinem feinpfeligen Vorgehen gegen Das Reich 


1) Ich gehe auf biefe8 fogenannte Manifeft hier nicht näher ein. Es genügt zu fagen, 
daß e8 durchaus nur Momente anführt und Betrachtungen anftellt, die fich in den Cor⸗ 
refpondenzen bed Königs gleichfalls finden. Dem Detailforfcher wirb e8 eine lohnende 
Aufgabe fein, die vielfach wörtliche Uebereinftimmung zwiſchen den Briefen und biefer 
Schrift nachzuweiſen. Bon größerer Wichtigkeit dagegen ift die Mittheilung, daß die 
Schrift im Haag von Camerarius verfaßt ift. Und von noch größerer Wichtigkeit, daß 
der Befehl zu ihrer Abfaffung von Guftaf Adolf bereits vor dem Erlaf des Keftitutions- 
ebict8 gegeben war. Menzel fchreibt am 7. März (25. Februar) 1629, er erfahre aus 
dem Haag, daß des proferibirten Pfalzgrafen Geheimer Rath Dr. Camerarius auf be= 
fondern Befehl des Königs in Schweden „eine weitläuftige Deduction befchrieben, aus 
weſſen Motiven, Urfachen und Bewegnußen der König zu Schweben feine Arma contra 
Imperatorem erhoben, und warum er fich mit feinem Schwager Betlehemb Gabor auch 
ex consequente mit der ottomanifchen porten conjungiren müfjen. Solche8 scriptum 
fol ebefter Tagen in dem öffentlichen Trud kommen." Wie fih aus fpäteren Briefen er- . 
giebt (fo aus Guftaf Adolfs Patent für Falkenberg vom 16. Auguft 1630, Dr. A.) ift 
diefe Schrift vor Mitte Auguft (a. St.) erfchienen. Und zwar unter dem Titel: „Causae, | 
ob quas | Serenissimus ac potentissi | mus Princeps ac Dominus, |.Dominus | Gustavus | 
Adolphus |... || ... | tandem coactus est | cum exereitu in Germaniam movere. |“ 
1630. 7 Bl. 4°. „Urfachen, | warumb der Durchläuchtigfte ond | Großmächtigfte Fürft 
vnd Herr, | Herr Gustavus | Adolphus .. . ||... | Endlich genöthigt ift, | Mit einem 
Kriegs Heer auff den | deutfchen Boden fich zu begeben |" 1630. 8 Bl. 4°. „Erhebliche 
Brfacdhen | Bmb welcher willen der | Durchläuchtigfte Hochgeborne Fürft vnd Herr | Herr 
Gustav - Adolphus | der Schweden... . || mit Heerestrafft hab enbtlichen in Deutfch | 
land rüden müffen|" 1630. 4 Bl. 4%. Es liegen mir im Ganzen über ein Dutend 
deutſche und Tateinifche Ausgaben diefer Schrift aus den Jahren 1630 und 1631 vor. 

2) Mofer, Batr. Archiv VI. S. 159 ff. Ich unterlafle e8, um bie Anmerkungen nicht 
zu fehr zu häufen, die lofen Drude, im welchen fich bie einzelnen zwifchen Guftaf Adolf, 
dem Kaifer und den Kurflirften gewechfelten Briefe publicirt finden, anzuführen. 
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berechtigte. Daß der Katjer jemals die Abficht gehabt Habe, die Krone 
Schweren zu beleidigen, könnten fie nicht glauben. Schweden aber hätt 
ſich in deutſche Angelegenheiten nicht einzumijchen. Und eine deutſche An- 
gelegenheit wäre die Abjegung deutſcher Fürjten. Der Kaijer hätte Darüber 
die rechtmãßige Entjcheitung wände ſich Guftaf Adolf aber doch in einem 
und antern Pımkte beleirigt, je hielten fie nechmals dafür, daß das nicht 
wichtig genug wäre, um Darüber Das römiiche Reich mit neuem Aufftand zu 
beunrubigen, jondern beijer in Güte verglichen würde. Und jo forderten fie 
ihn denn auf, die Waffen niederzulegen. 

Ein Schreiben ähnlichen Inhalts lieg der Kaiſer an Guftaf Adolf ab- 
geben. Er müjje ſich über ven Angriff, ven er ohne Urjache begonnen Habe, 
wundern und fordere ihn auf, von jeinem Beginnen abzuftehen und das 
Reich unangejochten zu laſſen 

Guſtaf Adolf erhielt beide Briefe hırz vor Beginn der mecklenburgi⸗ 
ſchen Erpebition. Beide verjtießen gegen Die Titulatur. Aber wieder fchieb 
er zwijchen Kaiſer und Reich; ven furfürjtlichen Brief erbrach er, den faijer- 
lichen ſchickte er unerbrochen zurüd.!) 

Den Kurfüriten entmwidelte er,?) nachdem er ihnen die incorrecte Titu- 
latur in ihrem Briefe vorgeworfen, noch einmal das Gewicht der Gründe, 
welche ihn zum Kriege veranlagt hätten. Seine Schuld wäre es nicht, daß 
friedliche Mittel nichts hätten fruchten wollen. Nun dürfte fi) Niemand 
wundern, wenn er jchärjere Mittel an tie Hand genommen. Er hob 
wieder hervor: nicht mit dem römiſchen Reich, weder mit den Kurfürften 
noch andern Gliedern deſſelben, von denen er nicht beleidigt fei, führe 
er Krieg, jendern nur mit „etlichen Perjonen, jo in trübem Waſſer zu 
füchen pflegten“ Deren „Privatnutz, Hochmuth, Freiheit und Licenz wolle 
. er, damit jie nicht allzu hoch aufjtiegen und wüchien, ſteuern“, auf daß 
jeine Freunde und Nachbarn in Ruhe und Sicherheit Ieben könnten Habe 
er das erreicht, jo wolle er das Reich unangefochten laſſen Bon Abführung 
der Armee aber könne die Rede nur jein, wenn er „eine gewiſſe Satisfaction 


— — — — — 


1) Grubbe vom 29. Auguft, Arkiv L No. 499; vom 4 September, No. 500. Bgl. 
Grubbe au Orenſtiern vom 8. September, Arkiv IL No. 574. Amim au Johann Georg 
d. d. Berlin 3. (13.) September. Dr. A. „Sch vermerfe, daß anf dem Schreiben, fo von 
den ſãmmtlichen Churfürften an ihro May. abgangen, entweder feine, ober ſehr ſchlechte 
Antwort erfolgen wird, wie denn ter König ſchon ihr Kayf. May. eigenes Schreiben, 
wegen des Tituls uneröffnet dem Feldmarſchall Torquato Conti zurüd gefchidet.” 

2) Guftaf Adolf an das Kurcollegium d. d. Stralfund 13. September. Dr. 4. 
Deutſch und lateiniſch im Theatr. Eur. II. S. 251. 


241 


und Vergütung über die zugefügten Injurien“ erhalten babe. Auf annehm- 
bare Bedingungen bin wäre er zum Frieden geneigt. 

Als dann ein zweiter Brief des Kaiſers eintraf,!) antivortete Guſtaf 
Adolf voll Erjtaunen, daß der Kaifer ihn als den beleidigenden Theil be- 
zeichne. Er wäre vielmehr der Beleidigte und als jolcher habe er nad 
allem Völkerrecht nicht den Krieg zu erflären brauchen; denn das Völker⸗ 
. recht Iehre, daß Vertheidigungsfriege nicht durch Herolve, jondern durch die 
Natur oder von fich ſelbſt angefagt werden. Gleichwohl habe er?) eine 
jolche „Aufkündigung“ nicht unterlaffen. Er habe fowohl durch ein Schreiben 
an die Kurfürften, al8 durch Bjelke's Erklärung gegen Wallenftein feinen 
Zweifel gelafjen, daß er fich, wenn feinen Beſchwerden feine zeitige Abhülfe zu 
Theil würbe, zu ernjtern Maßregeln genöthigt jühe. Wenn der Kaifer jett 
erkläre, daß während jeiner Regierung nichts zum Nachtheil Schwedens ge- 
fchehen fei, fo bemerfe er ihm dies darauf: „daß er unter dem Schatten und 
der Autorität des hohen Faiferlichen Namens (der Kaiſer möge e8 num befohlen 
oder Dabei Durch die Finger gejehen haben) viel Schimpf und Feindſeligkeit 
erduldet hätte, das wäre jo hell am Tage, daß, wer das Gegentheil darthun 
wollte, demjenigen gliche, welcher der Sonne mit einer Tadel vorleuchten 
wollte.” Er hätte ftetS den Frieden gewollt; er erinnere an Danzig. Veit 
freilich gäbe der Raifer vor, er wünjche mit ihm unverbrüchliche Freund- 
ſchaft zu halten, wenn er die Waffen aus den Händen thäte. Allein das 
ginge nicht mehr an. „Die Sachen wären zu weit ind Laden geriſſen;“ 
die Gefahr für Schweden wäre zu groß. Er fünnte und wollte die Waffen 
nicht eber niederlegen, als die Gefahr vorbei wäre und er volle Sicherheit 
hätte. Wünfche der Kaiſer im Ernjt den Frieden, jo.wäre er bereit, zu 
verhandeln, Doch müßte Schweden durch die Reftitution der deutſchen Fürſten 
und durch Die Abſchaffung der Fatjerlichen Rüftungen auf der Oftfee Sicherheit 
erhalten. Geſchähe das, jo wollte er „nicht länger die deutjchen Sachen für _ 
die Seinigen halten‘, denn nur jo weit wäre er gewohnt, fich in fremde Dinge 
einzumijchen, als fie mit den Angelegenheiten Schwedens verflochten wären. 

Damals, in Ribnitz, war es, wo Guftaf Adolf in Folge der Faifer- 


— — — — — 


1) Freilich immer noch nicht mit der gebührenden Titulatur, denn was der vorige 
Brief zu viel enthielt, das enthielt dieſer zu wenig. Grubbe nahm ben Brief cum pro- 
testatione an. Grubbe an Orxenitiern ben 25. September, Arkiv II. No, 581. Die At 
wort des Königs u. a. im Theatr. Eur. I. ©. 251. 

2) „Damit ſich niemand, als wenn er durch einzige gemachte Hoffnung des Friedens 
bintergangen oder aber unvermuthlich mit Heeresmacht überfallen wäre, von Rechte 
wegen im geringften zu beſchweren hätte.“ 

G. Dronyfen, Guflaf Adolf. II. 16 
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lihen Anmuthungen vie fühnjten Entwürfe faßte, noch weitere, als bie im 
Früheren beſprochen find. 

Dem Reichskanzler und dem Reichsrath theilte er die kaiſerlichen 
Friedenserbietungen und ſeine Gedanken über ſie mit.) Nur mit ihrer 
Zuſtimmung wollte er handeln; er wollte nicht die ſchwere Verantwortlich⸗ 
keit allein tragen. Er ſchrieb: des Hauſes Oeſterreich Abſicht gehe dahin, 
ganz Deutſchland zu unterwerfen und in einen andern Staat zu bringen. Es 
jei entichlejjen, die evangeliſche Religion in Deutichland ganz auszurotten 
und die päpitliche Lehre wieder einzupflanzen. Darin liege Gefahr für 
Schweden. Zwar verjicherten ihn die Briefe ver Kurfürften und de 
Kaiſers, dag man zu einem Vergleich mit ihm geneigt jei. Aber ver Inhalt 
aller Bedingungen laute, dag er jich ohne weitere Rüdficht auf jeine und 
jeiner Freunde Sicherheit in jeine frühere unfichere Stellung zurückziehen 
und Alles, was er in Teutjchland mit vieler Mühe und vielen Unkoſten 
erlangt habe, aufgeben ſolle. Das jet ein „unchrlicher Accord”, zu dem 
er ſich nicht verjteben könne. Denn ziehe er aus Deutſchland fort, jo würde 
er große Unfoften, Gefahren und Disreputation davon haben und dem 


N —— 


Feinde Gelegenheit geben, nachdem er den Reſt von Deutſchland ohne wei⸗ 


teren Widerſtand unterdrückt habe, auch Schweden anzugreifen. Deshalb 
meint er, könne man feinen Vergleich mit dem Feinde eingehen, es ſei denn, 
Daß über ganz Deutjchland ein neuer Religiensfrieve erlaffen und beftätigt 
werte, und die Nachbarn und Freunde Schwerens in ihren vorigen Stand 
gejegt werten, jo daß Schweren durch deren Sicherheit jelber ficher jei. 

Darauf antwortete Oxenſtiern?): „Allergnädigiter König! Große 
Sachen find ſchwer und beſchwerlich. Obſchon aber ihr Gewicht einen oft 
errrüden zu wollen jceheint, jo muß man doch auf Gott vertrauen und mit 
Muth, "Geduld und Eifer alle Schwierigfeiten zu überwinden trachten. 
Wohl Habe ich gejehen und ſehe neh, was E. Kön. Maj. für große Bürde 
auf jich genommen. Aber Gott, der ver Welt dieſe Yage gegeben, und E. Kön. 
Maj. wunderbar in diefem Spiel geführt hut, wird, wie ich hoffe, guten 
Rath, kräftige Ausführung und glüdlien Ausgang geben.‘ 

Dann entwidelte er jeine Anficht: „Alle guten Worte des Kaijers und 
der Yiga find Betrügerei, mit Denen fie die Evangeliſchen verjpottet und 
ihnen die Waffen aus ven Händen gerijjen haben, bis fie ihrer mächtig 


I) Briefe an Tpenitiern vom 4. und 14 October erwähnt in Oxenſtierns Brief an 
Guſtaf Adolf vom 2. Kovemder. Dazu Guſtaf Adolfs Brief an Irenfliern vom 8. Oc- 
tober, Arkiv L No. 144, und ähnlich an ven Reichſsrath von demfelben Datum. 

2) d. d. Elbing 2. November 1630. Arkiv II. No. 590, 
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geworden find und nun allen Berjprechungen zuwider mit einer allgemeinen 
Verfolgung fortfahren. Nun iſts beffer durch fremden als durch eignen 
Schaden flug zu werden. Der Kaifer giebt wohl gute Worte und fehreibt 
wohl höflich, aber e8 hat doch feinen harten Knoten: man will nur erft jehen, 
was es mit dem italiäntjchen Weſen und dem franzöfiihen Tractat für ein 
Ende nimmt, um danach den Frieden mit Schweden einzurichten. Drum 
muß der Raifer um des Urtheils der Welt willen ähnlich tractirt und mit 
guten Worten hingehalten werben. ‘Dabei aber muß mit Gott und den 
Waffen dahin geftrebt werden, daß man ihm einen ehrlichen Frieden ab- 
zwinge. Eine beſſere Urfache für den Krieg, al8 die Erneuerung des Religions- 
und Profanfriedeng, Die NReftitution der Kibertät, der Freunde und Anwohner 
an der Oſtſee, kann es für Schweden nicht geben.) 

Aehnlich antwortete der Neich8rath.2) Er habe die deutſche Diverfion 
zur Erhaltung der eignen Sicherheit einmal bejchloffen. Er bleibe bei feinem 
Beichluf. 

Es war nicht allein Guftaf Adolf Stimmung, fondern die Stimmung 
feines Reichs, daß der Kampf ohne große Entſcheidung nicht aufgegeben 
werden dürfe. Nicht papierne Zufagen jollten ihm die Sicherheit feines 
Reichs garantiren, jondern die Erfolge der „gerechten Waffen” über einen 
Gegner, der in feinen maßlofen Mebergriffen bisher niemals erfahren hatte, 
was energijcher Widerjtand war. Es follte künftig nicht mehr in feiner Macht 
liegen, Schweden zu bedrohen. Die Ohnmacht Oefterreich8, das follte 
Schwedens Sicherheit jein. 


Politik der evangelifchen Aurfürften. 


Wie jollten fich die evangelifchen Kurfürften in dieſem ſchwediſch— 
öfterreichifchen, in diefem evangelifch-Fatholifchen Kriege ftellen? Bisher 


1) „Renovationem pacis publicae religionis etprophanae, tum restitutionemlibertatis 
acrei communisac denique amicorum, nec non statum pristinum accolarum maris Baltici.“ 

2) d. d. Stodholm 25. Noveniber 1630. Arkiv II. No. 605. Und als dann Guftaf 
Adolf den Reichsrath durch Grubbe nochmals fragen ließ, wiederholte er ausführlich feine 
Antwort am 4. Februar 1631. Arkiv U. No. 619. Es wäre gefährlich, fich mit einem 
Feind, dem man nicht trauen dürfe, in Verhandlungen einzulaffen. Er fuche durch fie 
nur Zeit, um feinen Zweck, die allgemeine Weltherrichaft, zu realifiren. Ein ſolcher 
Tractat würde allen Evangelifchen die Hoffnung auf Keftitution nehmen und fie daher 
malcontent machen. Doch riet) er Dem König, um feine Sache zu rechtfertigen und feinen 
friedfertigen Sinn zu zeigen, einen Zractat, wenn er angeboten würde, sub elypeo und 
ohne Nachtheil der gemeinen Sache fortzufpininen, ohne ihn jedoch anzunehmen. Als Be- 
dingung empfahl auch er vor Allen: „en generalreligionsfrid, säledes att alle ständer 
i Öfver- och Neder Tyskland mätte sättas i deras förre och välfängne frihet stat och 
vilkor igen.“ 

16 * 


244 


hatten fie wenig Neigung verfpürt, im Intereſſe ihrer territorialen Selbit- 
jtündigfeit und ihres bebrängten Glaubens auf die Seite Schwedens zu 
treten. Sie hatten fich zugetraut, eine eigne deutſch-evangeliſche Parte 
bilden und zwijchen dem Widerftreit des evangelifchen Schwedenkönigs und 
des fatholifchen Reich8oberhaupts unter der Flagge der Neutralität hindurch 
jteuern zu können. 

Nun aber hätten fie fic) durch den Gang der Verhandlungen zu Regens— 
burg eines Bejleren belehren können. Denn nach der VBerfchmelzung der 
ligiſtiſchen und kaiſerlichen Richtung ſchien es für fie feine Ausficht mehr zu 
geben, auf dem Wege gütlicher Verhandlungen die Abſchaffung des Edicts 
zu erreichen. Es wäre Darauf angefommen, ob fie ven Muth hatten, mit 
ter Majorität des officiellen Deutjchlands zu brechen. Aber wenn fie es 
wagten: war Guſtaf Adolf jest noch geneigt, fich ihren Anfchluß gefallen 
zu laſſen? 

Suftaf Adolf hatte trog Allem, was bisher gejchehen war, der Hoff 
nung, Die beiten edangeliſchen Kurfürſten noch zu ſich hinüber zu ziehen, 
nicht entſagt. Dem Obrijten Dietrich von Falkenberg gab er, als er ihn 
von dem Stettiner Nager aus nad Magdeburg abjandte, zugleich Befehl, 
dem Kurfürjten von Sachſen einen Brief einzuhändigen,!) welcher Ber- 
jüberumgen entbielt, wie e8 Des Königs Abjicht einzig und allein fei, mit 
Gottes Dülfe feine Reiche zu verſichern und die unterdrückte deutſche Xibertät 
wieder aufzurichten. Du nun die ſächſiſchen Yande durch die feindlichen 
Preſſuren in Die auferjte Gefahr acratben würden, wenn Johann Georg 
lich nicht berilee fie durch eine tapfere Zufammeniegung bei Zeiten zu fichern, 
ĩo forderte Guſtaf Adolf ihn auf, ſich gegen Falkenberg jo zu erflären, wie 
FI der kurfürſtlichen Hobeit gezieme und des Baterlandes Wohlfahrt verlange. 

Auein Falkenbdera fand die Sachen in Magdeburg derart, daß es ihm 
unmoglich wur, ſich ven dort zu entfernen, ebne das ganze Verf in Gefahr 
zu bringen. ?\ 

Es wurde desdald ver Herzog Wilbelm ven Sachien⸗-Weimar zu den 
Verdoandlungen mit Rodann Geoorg deſfimmt* 
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Der König fand es nothwendig, noch einmal den Anſchluß zu fordern. 
Wäre Johann Georg zu der Allianz geneigt, fo follte er entweder mit dem 
Herzoge Abrede treffen oder einen Bevollmächtigten ins ſchwediſche Haupt- 
guartier ſchicken. Für den Fall, daß der Kurfürft jenen fürzern Weg der 
Verhandlungen vorzöge, erhielt der Herzog die Bedingungen, auf welche 
bin er „frei umd ſicher“ abzufchließen befugt fein ſollte. | 

Nach diejen follte der Krieg gegen die Störer des öffentlichen Friedens 
und die Verfolger der augsburgifchen Confeffion geführt werden, und zwar 
jo lange, bi8 auf billige Bedingungen und mit Zuftimmung aller Conföderir⸗ 
ten Friede gefchlojfen wäre. Der König hatte während der Dauer des 
Krieges in Deutjchland ein Heer von 40,000 Mann zu halten, ein zweites 
der Kurfürſt von Sachjen entweder allein oder mit den übrigen Bundes- 
mitgliedern gemeinichaftlih. Als Mitglieder jollten alle deutſchen Fürften, 
auch die Fatholifchen, in den Bund aufgenommen werden können. Nach er- 
langtem Frieden follte der König, auf daß alle Eonföderirten wieder in den 
Befit ihrer früheren Herrſchaften kämen, Alles rejtituiren, was er auch vor 
dem Abjchluß dieſes Bündniſſes eingenommen hätte. Bejonders hinzugefügt 
war noch, daß eine anftändige Form gefunden werden follte, unter der des 
Kurfürften Sohn das Erzitift Magdeburg erhalten würde. 1) 

Aber bei feinen erneuten Verſuchen fand Guſtaf Adolf den alten Wider: 
ftand. Wie wenig Sachfen und Brandenburg auch jetst noch auf Schweden 
rechneten, wie wenig fie daran dachten, fich rechtzeitig vor der Gefahr von 
Raifer und Liga zu ſchützen, indem fie fich ihr gegenüber ftärften, um hernach 


Eorrefpondenz. Er ließ ihm durch einen „Ob: ent.” „Die Commiffionshriefe” entdeden 
und ihm fagen: „Wollen 3. F. ©. in loco tertio mid) fprechen, will ich weder Gefahr 
noch einige andere Ungelegenheit anſehen; Lange aber von bier zu fein, ift unmöglich, ich 
wollte dann ven ganzen Braß verfpielen. Bitte alfo an gebührendem Ort meine moram 
und absentiam zu entfchuldigen. Wann princeps die commission aufnehmen will, fönnt 
ihr bei dem Andelmann bie commission und ereditiv an Kurfachfen und Ihre Fürftl. Gn. 
abfordern und fie derfelben zuftellen laſſen.“ 


1) Der abenteuernde Ehriftian Wilhelm, dem e8 nicht ſowohl um das Erzftift, als 
überhaupt um Gewinn zu thun war, fchrieb daher fehr bezeichnend an Johann Georg 
d.d. Magdeburg 30. November 1630, Dr. A. er verfichere den Kurfürften, „daß Königl. W. 
gleich wie auch wir derofelben freundlichen lieben Sohnes X. praetensiones und jura, jo 
Sie an unferm Primat und Erzftift Magdeburg rechtmäßiger Weife erlanget, hierdurch 
nicht zu kränken ober zu praejudieiren, fo viel Wir nur unbefchabet unferer Jurium thun 
mögen, nicht gemeinet, jondern freundvetterlichen Erbietens fein, da wir und, wann 
nur E. %. bierliber freundliche Tractate belieben, dermaßen accomodiren und erweifen 
wollen, daß &. Ld. unfere freundvetterlihe Willfährigkeit und zu treuer Freundſchaft 
geneigte® Gemüth im Werk zu verfpüren haben follen.‘ 
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ihre Forderungen wagen zu können, zeigt chen ihre Unterjchrift umter jenem 
kurfürſtlichen Schreiben an Gujtaf Adolf vom 13. Auguft. 

Ihnen jchten fich ein anderer Weg zu eröffnen, auf dem fie zu ihrem 
Ziel gelangen zu fönnen glaubten, ohne e8 mit Kaiſer und Reich zu verderben. 
Als eben damals ein Brief Johann Georgs beim Kaiſer einlief, in welchen 
er ihm auf Brandenburgs Bitte über vie ſchwediſchen Fortjchritte Mit- 
theilung machte und von Neuem um Abjtellung des Edicts bixrt,?) lautete die 
Antwort des Katjers?): er babe ſich mit Geld, Wuffen, Truppen dem 
Kampf gegen Schweden anzuſchließen; von Aufhebung des Edicts aber 
könne die Rede nict jein. Das war eine Zumuthung, die dem Kurfürften 
doch zu ſtark erſchien. Er butte jich ver Beſchwerdeſchrift feiner Collegen 
gegen Guſtaf Adolf angeſchloſſen, aber einen Krieg gegen ihn führen helfen, 
deſſen ſiegreiches Ende für ihn und ſeine evangeliſchen Mitjtände die größten 
Gefabren, Verſichärfung Des Edicts, ja das Schickſal Der Mecklenburger im 
Gefolge baben konnte, das hatte er nicht gewollt Er antwortete dem Kaiſer,) 
ſeine an ibn ergangene Aufferderung widerſpreche ven Reichsgeſetzen; nur 
wenn der Krieg auf einem Reichstage beſchleſſen jet, werte er ſich ihm 
amdliegen Es wäre ſebr fraglich gemeien, ob er mit ſolcher Erflärung 
etwas ausgerichtet baben würte, wenn er tem Schluß des Briefes nicht 
noch cine Nacridr beigefügt Düne, Die von bedentendem Einfluß auf die 
weitere Entwiclung NS ganzen Yerbalmiied werten jollte. Er theilte 
namlich mit, daß er ſich durd die wieaerbelten Bitten jeiner Mitſtände 
hütte bewegen latlen, cine Iernammlung ver Edangeliſchen anzuberaumen, 
au er man wegen Der ſchwedenden Tragen, ver Allem wegen Des Edicts 
cine „Aritlicde und friedfertige Con'ultation“ balten weilte, um Alles auf 
gütlicdem Wege zu enzüniäten Ende zu führen 

Dieſelde Mittheilung madte er en Fubeliiden Kunfüriten. 

Wc ein anunaeliider Cowent? Das mur midt Der Bruch mit dem 
Kzüer, aber es war ein Anfang Dazu: wenigitens an Berſuch zu einer 
elditendigeren Zteluna ihm gegenũder. 

Der Schlag nur aut geführt: er mat. Ver Kaiſer, deſſen Räthe noch 
DOT NUTZCM zu Regensdurg acäufert Mitten: des Edicts tolle nur feiner ge- 
denen, der Kaiſer werde mt cine Hand dreit son ihm abweichen, eher 


— — — — — 


1: Sdreiden dom 2 12. Angaufi. Dr. A. Die ganze Correſpondenz if ans loſen 
Druden jchon im Theatr. Bar. ILS. 1% N. wiammengeieht. 

2 Dom B. 13. Anamk. Tr. 
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wolle er im Hembe davon gehen, lieber wolle er Weib, Kind, Krone und 
Scepter laſſen, als von dem publicirten Edict und dejjen Erecution weichen: — 
der Raifer beeilte ſich jett, einlenfend zu antworten: !) er denke nicht daran⸗ 
„fügliche Mittel auszujchlagen”, vielmehr wolle er folche, fo weit es nicht 
feiner Pflicht und Autorität widerfpräche, anhören und annehmen. Er lud 
den Kurfürften noch einmal ein, perjönlich nach Regensburg zu kommen; 
da wollten fie über die Mopalität der Ausführung des Edicts verhandeln. 

Zugleich antwworteten, freilich in anderer Weife, die Ligiſten?) auf jene 
Mittheilung Johann George. Sie contreminirten. Sie erklärten fich durchaus 
zu Verhandlungen, wenn auch nicht über das Edict, jo doch über die bet Der 
Erecution deſſelben begangenen Exceffe bereit; fie würden zu dem Ende 
zum 3. Februar 1631 Deputirte nach Frankfurt jenden; wenn gleichfalls 
evangeliſcherſeits Deputirte dajelbit erſchienen, könnte man die religidjen 
Differenzen alsdann „componiren”. 

Da Johann Georg erklärt hatte,°) daß die Gründe, die ihn vordem 
verhindert hätten, perjünlich in Regensburg zu erjcheinen, noch exiſtirten, jo 
übernahm e8 der Landgraf Georg von Heſſen⸗Darmſtadt die Verhandlungen 
mit Sachfen zu führen. Er war Proteftant, Johann George Schwiegerjohn 
und doch gut faiferlich, alfo die geeignete Perfönlichkeit. Er fuchte wenig- 
ftens eine Hinausfchiebung des evangelifchen Convents auf jo lange, bis 
man fähe, wie weit die Katholifchen nachgeben würden, zu bewirfen; ber 
Frankfurter Compofitionstag müßte ihm vorangehen. 

Gleichzeitig bearbeitete Frankreich die evangeliſchen Kurfürften für eine 
Union mit den fatholifchen Ständen. Am 27. September hatte Charnacc 
eine Zuſammenkunft mit Georg Wilhelm zu Rüdersdorf; am 3. October 
eine Zuſammenkunft mit Johann Georg. Vereinten fie fich mit der Liga, 
jo wollte Frankreich „Alles bei ihnen auflegen, ihnen zu begehrter Satis⸗ 
faction und einem ruhigen Stand zu verhelfen.“ 

Allein gegen Charnacé's Vorſchlag bob Georg Wilhelm den großen 
Gegenjat, in welchem feine Mitftände zu der katholiſchen Partei ſtänden, 
hervor; und an diefe hätte fich der Kaifer durch ein Uebermaß von Nach- 
giebigfeit gefettet. Charnace meinte, die katholiſchen Fürſten wären feine 
Mönche in Klöftern, fie würden lieber die Belehrung der Evangelifchen 
aufgeben, als fich darüber in DVerverben und döfterreichiichen Dominat 





1) d. d. 19. (9.2) September. Dr. A. 

2) Marimilian an Johann Georg d.d. Negensburg 2. September. Dr. X. Die 
Verhandlungen beider Religionsparteien auf dem Reichstage ilbergehe ich natürlich. 

3) Sein Schreiben d. d. Eibenftod 15. September. Dr. Q. 
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jtürzen. Auch Iohann Georg zeigte ſich dem franzöſiſchen Plane von An- 
fang an wenig geneigt; die Reichsconftitutionen — meinte er — verbänden 
die Stände beider Confeffionen binlänglich unter einander; wenn man jie 
nur bielte! 

Und ebenfo wenig ging er, wie jehr ihm auch feine Räthe zurredeten, 
den Plan eines evnangelifchen Convents fallen und es auf den Frankfurter 
Compofitionstag ankommen zu laffen, auf des Landgrafen Georg Bor- 
jtellungen und Borjchläge ein. 

Immer neue Aufforderungen und Mahnungen der evangelijchen 
Stände, ſich von der einmal gefaßten Abficht des Conventsausſchreibens 
nicht wieder abbringen zu laffen, die Briefe jeiner Gejandten aus Regens⸗ 
burg, die fich nicht allzu Hoffnungsvoll iiber den projectirten Compoſitions⸗ 
tag ausiprachen, halfen ihm über das legte Schwanken hinweg. 

Er beichloß, zunächit mit Brandenburg weiter zu berathen. 

Ter Kırfürjt von Brandenburg hatte jich in der Angft jeines Her- 
zens — denn er jah das Ilnwetter mit erjchredenver Eile jeinen Grenzen 
nahen — wieder einmal an Guftaf Adolf gewandt. Zu Ribnit hatte (am 
19. October) jein Gejandter Rumelian von Leuchtmar Audienz beim Kö— 
nig.!) Es war das alte Lied: Entichuldigung, daß der Kurfürft fich nicht 
erkläre; jeine Pflicht gegen den Kaijer mache ihm das unmöglich; Acht, 
Uebertragung jeiner Kur und jeiner Yänder an Andere, das Schickſal des 
Mecklenburgers würde die Folge jeines Anjchluffes an Schweden fein. 

Guſtaf Adolf antwortete auf jo jammervolle Windungen: er wolle 
dem Kurfürſten jeine liebe Neutralität gewähren; aber nur unter der De- 
dingung, daß er entweder jowohl den Schweden als dem Feinde, oder feinem 
von Beiden die Päſſe öffne, Contributionen leifte, Yauf> und Sammel- 
plüße einräume u. ſ. f. 

Mit diefer Antwort fehrte Yeuchtmar zurüd; einjtweilen blieb es bei 
ihr, Guſtaf Adolf focht in Mecklenburg und Pommern, und Georg Wilhelm 
wiegte jicb weiter in dem mehr wie harmloſen Glauben, inmitten eines 
ringsum tojenden Orkans jein halb wrades Schifflein noch lenken zu können, 
ohne DAS rettende Seil ergreifen zu müſſen, das ihm immer von Neuem 
zugeworfen murde. 

Es but etwas, das wie die Komik eines Faſtnachtsſpiels wirken würde, 
wenn es nicht in deutſchen Gemüthern eine andere Stimmung hervorriefe, 


1 Droyſen, Preuß. Poi. III. I. S. 21. Bericht veuchtmars. Bgl. Chemnitz S. 83. 
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daß Angefichts welterfchütternder Umwälzungen etliche evangelijche deutſche 
Fürsten zufammentraten, berietben, planten und bejchloffen, daR fie ihre 
eigenen Interejjen gegen jeden Fremden wahren wollten und wahren würden, 
und danıt, von der Fauft des Siegers gefaßt, nicht eine Miene machten, für 
ihre Pläne und Beichlüffe einzutreten. Das war nicht mehr im Sinn 
nationaler Ehre und Selbititänpigfeit, das war Unveritand, Ohnmacht, 
Furcht, die vollendete Erbärmlichkeit. 

Bald nach der Mitte des December (21—27. December) kam es zu 
einer furjächfiich-brandenburgijchen Conferenz zu Annaburg. Die ſächſiſchen 
Räthe juchten in ihrem Gutachten die Gründe, welche gegen die baldige 
Berufung eines Convents ſprächen, zu entwideln. Brandenburgiicherjeits 
wurde von dem Kanzler Sigismund von Göte dagegen geltend gemacht, 
wie wenig Ausfichten der Frankfurter Compofitionstag gebe, der von den 
Katholiſchen nur beabfichtigt jei, um den ewangelifchen Convent zu hinter⸗ 
treiben. Gegen einen joldyen Gompofitionstag überhaupt fei er nicht. 
Aber er jehe nicht ein, warum er fich nicht aufichteben laſſe. Wollten die 
Katholiſchen die Aufichtebung nicht, fo jet Das nur ein Eingeſtändniß, daß 
fie e8 mit der Ausgleihung nicht ernft meinten. Zur Nachgiebigfeit aber 
würde fie nicht8 mehr bewegen, al8 wenn man ihnen durch die That be- 
wieje, daß man nicht gewillt ſei, fernerhin unrechte Gewalt von ihnen zu 
leiden, und daran denke, jich deshalb an Schweden zu wenben. Auf Des 
Königs Bereitwilligfeit fünne der Convent der Evangelifchen rechnen; jein 
fiegreiches Vorbringen fei ihre befte Sicherheit. Aus früheren Erfah- 
rungen dürfe man jchliegen, was man zu erwarten babe, wenn er gefchlagen 
würde. Freilich ſei e8 Brandenburgs Gedanfe darum noch nicht, fich 
Schweden anzujchließen. Doch dürfe man die günftige Zeit und Gelegen- 
heit nicht unbenutzt vorbeigehen laffen. Benutzten doch auch die Katholifchen 
die Erfolge, die fie erlangten. Wie fönne e8 denn Unrecht heißen, wenn auch) 
die Evangelifchen vergleichen thäten? Man habe bereits viele gute Gelegen- 
heiten aus den Händen gelaſſen; follte auch dieſe vorübergehen, jo möchte 
hernach wohl feine mehr übrig jein, dem zerfallenen evangelifchen Weſen 
wieder aufzuhelfen. 

Es war ein ewiges Schwanken zwiſchen kirchlichen und politifchen 
Intereſſen, zwijchen rechtlichen Gefichtspunkten und felbjtiüchtigen Hoff- 
nungen; ein völlige8 Durcheinandermengen der verſchiedenartigſten Fragen. 
Es war immer von Neuem der Verfuch, nicht durch Thaten, jondern durch 
Worte zu einer leivlichen Stellung zu gelangen. Es war immer wieder das 
Experiment, aus Redensarten ein Seil zu drehen. 
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jtürzen. Auch Johann Georg zeigte fich dem franzöfiichen Plane von An- 
fang ar wenig geneigt; die Reichsconftituttonen — meinte er — verbänden 
die Stünde beider Confeſſionen hinlänglich unter einander; wenn man jie 
nur bielte! 

Und ebenfo wenig ging er, wie fehr ihm auch feine Räthe zurebeten, 
den Plan eines evangelifchen Convents fallen und e8 auf den Frankfurter 
Compofitionstag ankommen zu laſſen, auf des Landgrafen Georg Vor⸗ 
jtellungen und Vorſchläge ein. 

Immer neue Aufforderungen und Mahnungen der evangelifchen 
Stände, fih von der einmal gefaßten Abficht des Conventsausſchreibens 
nicht wieder abbringen zu laffen, die Briefe jeiner Gefandten aus Regens- 
burg, die fich nicht allzu hoffnungsvoll iiber den projectirten Compoſitions⸗ 
tag ausfprachen, halfen ihm über das letzte Schwanken hinweg. 

Er beichloß, zunächft mit Brandenburg weiter zu berathen. 

Der Kurfürjt von Brandenburg hatte fich in der Angft feines Her- 
zens — denn er jah das Unwetter mit erjchredender Eile jeinen Grenzen 
nahen — wieder einmal an Guftaf Adolf gewandt. Zu Ribnitz hatte (am 
19. October) jein Gefandter Rumelian von Leuchtmar Audienz beim Kö— 
nig.!) Es war das alte Lied: Entfchuldigung, daß der Kurfürft fich nicht 
erkläre; jeine Pflicht gegen den Kaijer mache ihm das unmöglich; Acht, 
Uebertragung feiner Kur und feiner Länder an Andere, das Schickſal des 
Medlenburgers würde die Folge feines Anſchluſſes an Schweden fein. 

Guftaf Adolf antwortete auf jo jammervolle Windungen: er wolle 
dem Kurfüriten feine liebe Neutralität gewähren; aber nur unter der Be- 
dingung, daß er entweder ſowohl den Schweden als dem Feinde, ober feinem 
von Beiden die Päſſe öffne, Contributionen leifte, Yauf> und Sammel- 
pläße einräumte u. ſ. f. | 

Mit diefer Antwort fehrte Leuchtmar zurück; einjtweilen blieb es bei 
ihr; Guſtaf Adolf focht in Mecklenburg und Pommern, und Georg Wilhelm 
wiegte jich weiter in dem mehr wie harmlojen Glauben, inmitten eines 
ringsum tojenden Orkans jein halb wrades Schifflein noch lenken zu können, 
ohne das rettende Seil ergreifen zu müffen, das ihm immer von Neuem 
zugeivorfen wurde. 

Es hat etwas, das wie die Komik eines Faſtnachtsſpiels wirken würde, 
wenn es nicht in deutſchen Gemüthern eine andere Stimmung bervorriefe, 


— — — — —— * 


1) Droyſen, Preuß. Pol. III. 1. ©. 91. Bericht Leuchtmars. Vgl. Chemnitz S. 83. 
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daß Angefichts welterjchütternder Ummälzungen etliche evangelijche deutſche 
Fürften zufammentraten, beriethen, planten und bejchloffen, daß fie ihre 
eigenen Interejjen gegen jeden Fremden wahren wollten und wahren würden, 
und dann, von der Fauft des Siegers gefaßt, nicht eine Miene machten, für 
ihre Pläne und Beichlüffe einzutreten. Das war nicht mehr im Sinn 
nationaler Ehre und Selbititändigfeit, daS war Unveritand, Ohnmaght. 
Furcht, die vollendete Erbärmlichkeit. 

Bald nad) der Mitte des December (21—27. December) kam es zu 
einer kurſächſiſch-brandenburgiſchen Conferenz zu Annaburg. Die ſächſiſchen 
Räthe ſuchten in ihrem Gutachten die Gründe, welche gegen die baldige 
Berufung eines Convents ſprächen, zu entwickeln. Brandenburgiſcherſeits 
wurde von dem Kanzler Sigismund von Götze dagegen geltend gemacht, 
wie wenig Ausſichten der Frankfurter Compoſitionstag gebe, der von den 
Katholiſchen nur beabſichtigt ſei, um den evangeliſchen Convent zu hinter⸗ 
treiben. Gegen einen ſolchen Compoſitionsſtag überhaupt ſei er nicht. 
Aber er fehe nicht ein, warum er ſich nicht auffchteben laſſe. Wollten die 
Katholiſchen die Aufichiebung nicht, fo ſei das nur ein Eingejtändnig, daß 
fie e8 mit der Ausgleichung nicht ernjt meinten. Zur Nachgiebigfeit aber 
würde fie nicht8 mehr bewegen, als wenn man ihnen burch die That be- 
iwieje, daß man nicht gewillt ſei, fernerhin unrechte Gewalt von ihnen zu 
leiden, und daran denke, fich deshalb an Schweden zu wenden. Auf des 
Königs Bereitwilligfeit könne der Convent der Evangelifchen rechnen; fein 
fiegreiches Vordringen ſei ihre beite Sicherheit. Aus früheren Erfab- 
rungen dürfe man fchliegen, was man zu erwarten habe, wenn er gefchlagen 
würde. Wreilich ſei es Brandenburgs Gedanfe darum noch nicht, fich 
Schweden anzufchließen. Doc, dürfe man die günftige Zeit und Gelegen- 
beit nicht unbenutt vorbeigehen laſſen. Benutzten doch auch die Katholifchen 
die Erfolge, die fie erlangten. Wie könne e8 denn Unrecht heißen, wenn auch 
die Evangelifchen vergleichen thäten? Man habe bereits viele gute Gelegen- 
heiten aus den Händen gelafjen; follte auch dieſe vorübergehen, jo möchte 
hernach wohl feine mehr übrig jein, dem zerfallenen evangeliichen Weſen 
wieder aufzubelfen. 

Es war ein ewiges Schwanfen zwiſchen Firchlichen und politijchen 
Intereſſen, zwifchen rechtlichen Geſichtspunkten und felbftfüchtigen Hoff- 
nungen; ein völliges Durcheinandermengen der verichiedenartigiten Fragen. 
Es war immer von Neuem der Verfuch, nicht Durch Thaten, jondern durch 
Worte zu einer leivlichen Stellung zu gelangen. Es war immer wieder Das 
Experiment, aus Redensarten ein Seil zu drehen. 


berechtigte. Daß der Kaiſer jemals die Abficht gehabt Habe, Die Krone 
Schweden zu beleidigen, fünnten ſie nicht glauben. Schweden aber hätte 
fich in deutjche Angelegenheiten nicht einzumijchen. Und eine deutſche An- 
gelegenheit wäre die Abfegung deutjcher Fürjten. Der Kaifer hätte Darüber 
die rechtmäßige Entſcheidung. Wände ſich Guſtaf Adolf aber doch in einem 
und andern Punkte beleidigt, fo hielten fie nochmals dafür, daß das nicht 
wichtig genug wäre, um darüber das römiſche Reich mit neuem Aufftand zu 
beunrubigen, fondern beſſer in Güte verglichen würde. Und jo forderten fie 
ihn denn auf, die Waffen niederzulegen. 

Ein Schreiben ähnlichen Inhalts Tieß der Kaiſer an Guftaf Adolf ab- 
gehen. Er müſſe ſich über den Angriff, den er ohne Urfache begonnen Habe, 
wundern und fordere ihn auf, von feinem Beginnen abzuftehen und das 
Reich unangefochten zu laſſen. 

Guſtaf Adolf erhielt beide Briefe kurz vor Beginn ver mecklenburgi⸗ 
ſchen Expedition. Beide verftießen gegen die Titulatur. Aber wieder ſchied 
er zwiſchen Kaiſer und Reich; den Furfürftlichen. Brief erbrach er, den faifer- 
lichen ſchickte er unerbrochen zurüd.) 

Den Kurfürſten entwickelte er,?) nachdem er ihnen die incorrecte Titu- 
latur in ihrem Briefe vorgeworfen, noch einmal das Gewicht der Gründe, 
welche ihn zum Kriege veranlapt hätten. Seine Schuld wäre es nicht, daß 
- friedliche Mittel nichts Hätten fruchten wollen. Nun dürfte ſich Niemand 
wundern, wenn er jchärfere Mittel an die Hand genommen. Er bob 
wieder hervor: nicht mit dem römiſchen Reich, weder mit den Kurfürften 
noch andern Gliedern deſſelben, von denen er nicht beleidigt fei, führe 
er Krieg, jondern nur mit „etlichen Berjonen, jo in trübem Waſſer zu 
fiichen pflegten. Deren „Privatnug, Hochmuth, Freiheit und Licenz wolle 
. er, damit fie nicht allzu Hoch aufitiegen und wüchjen, fteuern”, auf daß 
jeine Freunde und Nachbarn in Ruhe und Sicherheit leben fünnten. Habe 
er das erreicht, jo wolle er das Reich unangefochten laſſen. Bon Abführung 
der Armee aber fönne die Rede nur jein, wenn er „eine gewilje Satisfaction 


1) Grubbe vom 29. Auguft, Arkiv I. No. 499; vom 4. September, No. 500. Vgl. 
Grubbe an Orenftiern vom 8. September, Arkiv II. No. 574. Arnim an Johann Georg 
d. d. Berlin 3. (13.) September. Dr. A. „Ich vermerke, daß auf dem Schreiben, fo von 
den fämmtlichen Churfürften an ihro May. abgangen, entweder feine, oder ſehr fchlechte 
Antwort erfolgen wird, wie denn der König ſchon ihr Kayf. May. eigenes Schreiben, 
wegen des Tituls uneröffnet dem Feldmarſchall Torquato Conti zurück geſchicket.“ 

2) Suftaf Adolf an das Kurcollegium d. d. Stralfund 13. September. Dr. A. 
Deutsch und Iateinifch im Theatr. Eur. II. ©. 254. j 
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und Vergütung über die zugefügten Injurien” erhalten habe. Auf annehm- 
bare Bedingungen bin wäre er zum Frieden geneigt. 

ALS dann ein zweiter Brief des Kaifers eintraf,!) antwortete Guftaf 
Adolf voll Erftaunen, daß der Kaifer ihn als den beleidigenden Theil be- 
zeichne. Er wäre vielmehr der DBeleidigte und als folcher habe er nach 
allem Völkerrecht nicht den Krieg zu erklären brauchen; denn das Völfer- 
recht lehre, daß Vertheidigungsfriege nicht Durch Herolve, ſondern durch die 
Natur oder von ſich felbft angejagt werden. Gleichwohl habe er?) eine 
jolche „Auffündigung” nicht unterlaffen. Er habe fowohl durch ein Schreiben 
an die Kurfüriten, als durch Bjelke's Erklärung gegen Wallenftein feinen 
Zweifel gelaffen, daß er fich, wenn feinen Beſchwerden feine zeitige Abhülfe zu 
Theil würde, zu ernftern Maßregeln gendthigt ſähe. Wenn der Kaifer jet 
erfläre, daß während jeiner Regierung nicht8 zum Nachtheil Schwedens ge- 
ichehen jet, jo bemerfe er ihm dies darauf: „daß er unter vem Schatten und 
der Autorität des hohen Eaiferlichen Namens (der Kaiſer möge es nun befohlen 
oder Dabei durch die Singer gejehen haben) viel Schimpf und Feinpfeligfeit 
erduldet hätte, das wäre jo heil am Lage, daß, wer Das Gegentheil darthun 
wollte, demjenigen gliche, welcher ver Sonne mit einer Tadel vorleuchten 
wollte.” Er hätte ftets den Frieden gewollt; er erinnere an Danzig. Jetzt 
freilich gäbe der Raifer vor, er wünjche mit ihm unverbrüchliche Freund- 
ſchaft zu halten, wenn er die Waffen aus den Händen thäte. Allein das 
ginge nicht mehr an. „Die Sachen wären zu weit ind Laden geriſſen;“ 
die Gefahr für Schweden wäre zu groß. Er fünnte und wollte Die Waffen 
nicht eher niederlegen, als die Gefahr vorbei wäre und er volle Sicherheit 
hätte. Wünfche der Kaiſer im Ernſt den Frieden, jo.wäre er bereit, zu 
verhandeln, doch müßte Schweden durch die Reftitution der deutſchen Fürften 
und Durch die Abichaffung der Faiferlichen Rüftungen auf der Oftfee Sicherheit 
erhalten. Geſchähe das, jo wollte er „nicht Länger die deutichen Sachen für _ 
die Seinigen halten”, denn nur jo weit wäre er gewohnt, fich in fremde ‘Dinge 
einzumijchen, als fie mit den Angelegenheiten Schwedens verflochten wären. 

Damals, in Ribnik, war es, wo Guftaf Adolf in Folge der Faifer- 


1) Freilich immer noch nicht mit der gebührenden Titulatur, denn mas der vorige 
Brief zu viel enthielt, das enthielt diefer zu wenig. Grubbe nahm den Brief cum pro- 
testatione an. Gruhbe an Orenftiern den 25. September. Arkiv II. No. 581. Die Aııt- 
wort des Königs u. a. im Theatr. Eur. 11. ©. 251. 

2) „Damit fich niemand, als wenn er durch einzige geniachte Hoffnung des Friedens 
bintergangen oder aber unvermuthlich mit Heeresmacht überfallen wäre, von Rechts 
wegen im geringften zu beſchweren hätte.‘ 

G. Dronfen, Guſtaf Adolf. II. 16 
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lichen Anmuthungen die fühnjten Entwürfe faßte, noch weitere, als bie im 
Früheren befprochen find. 

Dem Reichsfanzler und dem Reichsrath theilte er die Faiferlichen 
Friedenserbietungen und feine Gedanken über fie mit.!) Nur mit ihrer 
Zuftimmung wollte er handeln; er wollte nicht die ſchwere Verantwortlich— 
feit allein tragen. Er ſchrieb: des Hauſes Defterreich Abficht gehe dahin, 
ganz Deutjchland zu unterwerfen und in einen andern Staat zu bringen. &8 _ 
jet entfchloffen, die enangelifche Religion in Deutſchland ganz auszurotten 
und die päpftliche Lehre wieder einzupflanzen. Darin liege Gefahr für 
Schweden. Zwar verficherten ihn die Briefe der Kurfürften und des 
Katjers, daß man zu einem Vergleich mit ihm geneigt jei. Aber der Inhalt 
aller Bedingungen laute, daß er fi) ohne weitere Rüdjicht auf jeine und 
feiner Freunde Sicherheit in feine frühere unfichere Stellung zurückziehen 
und Alles, was er in Deutſchland mit vieler Mühe und vielen Unkoſten 
erlangt habe, aufgeben jolle. Das jei ein „unehrlicher Accord”, zu dem 
er fich nicht verftehen fünne. Denn ziehe er aus Deutjchland fort, jo würde 
er große Unfoften, Gefahren und Disreputation davon haben und dem 
Feinde Gelegenheit geben, nachdem er den Reſt von Deutfchland ohne wei- 
teren Widerftand unterdrüdt habe, auch Schweden anzugreifen. ‘Deshalb 
meint er, fönne man feinen Vergleich mit dem Feinde eingehen, es fei denn, 
daß über ganz Deutichland ein neuer Religionsfriede erlaffen und beftätigt 
werde, und die Nachbarn und Freunde Schwedens in ihren vorigen Stand 
gejett werden, fo daß Schweden durch deren Sicherheit jelber ficher ſei. 

Darauf antwortete Oxenftiern?): „Allergnädigfter König! Große 
Sachen find ſchwer und bejchwerlih. Obſchon aber ihr Gewicht einen oft 
erprüden zu wollen jcheint, jo muß man doch auf Gott vertrauen und mit 
Muth, "Geduld und Eifer alle Schwierigkeiten zu überwinden trachten. 
Wohl habe ich gejehen und jehe noch, was €. Kön. Maj. für große Bürde 
auf fich genommen. Aber Gott, der ver Welt dieſe Lage gegeben, und E. Kön. 
Maj. wunderbar in diefem Spiel geführt hat, wird, wie ich hoffe, guten 
Rath, Eräftige Ausführung und glüdlichen Ausgang geben.“ 

Dann entwidelte er jeine Anficht: „Alle guten Worte des Kaiſers und 
ber Kiga find Betrügerei, mit denen jie die Evangelijchen verjpottet und 
ihnen die Waffen aus den Händen geriſſen haben, bis fie ihrer mächtig 


1) Briefe an Orenftiern vom 4. und 14 October erwähnt in Orenftierng Brief an 
Suftaf Adolf vom 2. November. Dazu Guftaf Adolf Brief au Orenftiern vom 8. Oc— 
tober, Arkiv I. No. 144, und ähnlich an den Reichsrath von bemfelben Datum. 

2) d. d. Elbing 2. November 1630. Arkiv U. No. 590, 
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geworden find und nun allen Beriprechungen zuwider mit einer allgemeinen 
Verfolgung fortfahren. Nun ifts beſſer durch fremden als durch eignen 
Schaden flug zu werben. Der Kaiſer giebt wohl gute Worte und fchreibt 
wohl höflich, aber e8 hat doch jeinen harten Knoten: man will nur erft jehen, 
was es mit dem ttaliäniichen Wefen und dem franzöfiihen Tractat für ein 
Ende nimmt, um danach den Frieden mit Schweden einzurichten. Drum 
muß ver Raifer um bes Urtheils der Welt willen ähnlich tractirt und mit 
guten Worten hingehalten werden. “Dabei aber muß mit Gott und den 
Waffen dahin gejtrebt werden, daß man ihm einen ehrlichen Frieden ab- 
zwinge. Eine beſſere Urjache für den Krieg, als die Erneuerung des Religions- 
und Profanfriedeng, die Reſtitution der Xibertät, der Freunde und Anwohner 
an der Oſtſee, kann es für Schweden nicht geben.‘'1) 

Aehnlich antwortete Der Reichsrath.2) Er habe die deutfche Diverfion 
zur Erhaltung der eignen Sicherheit einmal bejchloffen. Er bleibe bei feinem 
Beichluf. 

Es war nicht allein Guftaf Adolfs Stimmung, jondern die Stimmung 
feines Reichs, daß der Kampf ohne große Entſcheidung nicht aufgegeben 
werben dürfe. Nicht papierne Zufagen follten ihm die Sicherheit feines 
Reichs garantiren, jondern die Erfolge der „gerechten Waffen” über einen 
Gegner, der in feinen maßlofen Mebergriffen bisher niemals erfahren hatte, 
was energijcher Widerjtand war. Es jollte künftig nicht mehr in feiner Macht 
liegen, Schweden zu bedrohen. Die Ohnmacht Oefterreihs, das jollte 
Schwedens Sicherheit fein. 


Politik der enangelifchen Kurfürften. 


Wie follten fich die evangelifchen Kurfürjten in dieſem ſchwediſch— 
öfterreichifchen, in dieſem evangelifch-Fatholifchen Kriege ftellen? Bisher 


1) „Renovationem pacis publicae religionis etprophanae, tum restitutionemlibertatis 
ac rei communisac denique amicorum, nec non statum pristinum accolarum maris Baltici.“ 

2) d. d. Stodholm 25. Noveniber 1630. Arkiv II. No. 605. Und als dann Guftaf 
Adolf den Reichsrath durch Grubbe nochmals fragen ließ, wiederholte er ausführlich feine 
Antwort am 4. Februar 1631. Arkiv II. No. 619. Es wäre gefährlich, fich mit einem 
Feind, dem man nicht trauen dürfe, in Verhandlungen einzulaffen. Er fuche durch fie 
nur Zeit, um feinen Zwed, die allgemeine Weltherrichaft, zu realifiren. Ein ſolcher 
Tractat würde allen Evangelifchen die Hoffnung auf Reftitution nehmen und fie Daher 
malcontent machen. Doc, rieth er dem König, um feine Sache zu rechtfertigen und feinen 
friedfertigen Sinu zu zeigen, einen Tractat, wenn er angeboten würde, sub clypeo und 
ohne Nachtheil der gemeinen Sache fortzufpimmen, ohne ihn jedoch anzunehmen. Als Be- 
dingung empfahl auch er vor Allem: „en generalreligionsfrid, säledes att alle ständer 
i Öfver- och Neder Tyskland mätte sättas i deras förre och välfängne frihet stat och 
vilkor igen.“ 

16 ® 
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hatten fie wenig Neigung verfpürt, im Anterefje ihrer territorialen Selbit- 
jtändigfeit und ihres bedrängten Glaubens auf die Seite Schwedens zu 
treten. Sie hatten fich zugetraut, eine eigne deutjch-evangelifche Partei 
bilden und zwifchen dem Widerſtreit des evangeliichen Schwedenkönigs und 
des fatholiichen Reichsoberhaupts unter der Flagge der Neutralität hindurch 
Iteuern zu können. 

Nun aber hätten fie fich Durch den Gang der Verhandlungen zu Regend- 
burg eines Befjeren belehren fünnen. Denn nad der Verfchmelzung der 
ligiftifchen und kaiſerlichen Richtung ſchien es für fie feine Ausficht mehr zu 
geben, auf dem Wege gütlicher Verhandlungen die Abfchaffung des Edicts 
zu erreichen. Es wäre darauf angefommen, ob fie den Muth hatten, mit 
der Majorität des officiellen Deutichlands zu brechen. Aber wenn fie e8 
wagten: war Guftaf Adolf jet noch geneigt, fich ihren Anfchluß gefallen 
zu lajjen? 

Guftaf Adolf Hatte trog Allem, was bisher geichehen war, der Hoff- 
nung, die beiden evangelijchen Kurfürjten noch zu fich hinüber zu ziehen, 
nicht entjagt. Dem Obriften Dietrich von Falkenberg gab er, als er ihn 
pon dem Stettiner Lager aus nad Magdeburg abfandte, zugleich Befehl, 
dem Kurfürften von Sachſen einen Brief einzubändigen,!) welcher Ver⸗ 
ſicherungen enthielt, wie es des Königs Abjicht einzig und allein jet, mit 
Gottes Hülfe feine Reiche zu verfichern und bie unterdrückte deutfche Xibertät 
wieder aufzurichten. Da nun die fächfiichen Lande durch die feinblichen 
Prefiuren in die äußerjte Gefahr gerathen würden, wenn Johann Georg 
ſich nicht beeilte fie durch eine tapfere Zufammenjegung bei Zeiten zu fichern, 
jo forderte Guftaf Adolf ihn auf, fich gegen Falkenberg jo zu erklären, wie 
es der furfürjtlichen Hoheit gegieme und des Vaterlandes Wohlfahrt verlange. 

Allein Falkenberg fand die Sachen in Magdeburg derart, daß es ihm 
unmöglich war, fich von dort zu entfernen, ohne das ganze Werf in Gefahr 
zu bringen. ?) 

Es wurde deshalb der Herzog Wilhelm von Sachjen- Weimar zu den 
Verhandlungen mit Johann Georg bejtimmt.?) 


1) Guſtaf Adolf an Johann Georg d. d. Stettin 2. Auguft. Dr. A. Vgl. das Patent 
für Falkenberg d. d. Stettin 16. Auguft. Dr. A. 

2) ? à Son Altesse Monseigneur le Duc Guillaume de Saxen Juliens Cleve etc. ü 
Weimar d. d. 14. November 1630. Dr. A. Das Schreiben enthält die Mittheilung eines 
hiffrirten Briefs von Falkenberg an den Schreiber. 

3) Guftaf Adolf an Johann Georg aus Stralfund 14. September. D.A. Empfeh- 
lungsbrief für Herzog Wilhelm. Falkenberg fette fich zu dem Zweck mit dem Herzog in 
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Der König fand es nothwendig, noch einmal den Anſchluß zu forbern. 
Wäre Johann Georg zu der Allianz geneigt, fo follte er entweder mit dem 
Herzoge Abrede treffen oder einen Bevollmächtigten ins ſchwediſche Haupt- 
quartier jchiden. Für den Fall, daß der Kırfürft jenen fürzern Weg der 
Berhandlungen vorzöge, erhielt der Herzog die Bedingungen, auf welche 
bin er „frei und ſicher“ abzufchließen befugt ſein ſollte. 

Nach diejen jollte der Krieg gegen die Störer des öffentlichen Friedens 
und die Verfolger der augsburgijchen Confeſſion geführt werden, und zwar 
jo lange, bis auf billige Bedingungen und mit Zuftimmung aller Eonföderir- 
ten Friede gejchloffen wäre. Der König hatte während der Dauer des 
Krieges in Deutfchland ein Heer von 40,000 Dann zu halten, ein zweites 
der Rurfürft von Sachlen entweder allein oder mit ben übrigen Bundes- 
mitgliedern gemeinjchaftlih. ALS Mitglieder foliten alle deutſchen Fürften, 
auch die fatholiichen, in den Bund aufgenommen werden können. Nach er- 
langtem Frieden ſollte ver König, auf daß alle Conföderirten wieder in den 
Befit ihrer früheren Herrſchaften kämen, Alles rejtituiren, was ev auch vor 
dem Abſchluß dieſes Bündniſſes eingenommen hätte. Beſonders hinzugefügt 
war noch, daß eine anftändige Form gefunden werben follte, unter der des 
Kurfürſten Sohn das Erzftift Magdeburg erhalten würde. ı) 

Aber bei feinen erneuten Verjuchen fand Guſtaf Adolf den alten Wider: 
itand. Wie wenig Sachjen und Brandenburg auch jett noch auf Schweden 
rechneten, wie wenig fie daran dachten, fich rechtzeitig vor der Gefahr von 
Kaiſer und Liga zu ſchützen, indem fie fich ihr gegenüber ftärften, um hernach 


Correfpondenz. Er ließ ihm durch einen „Ob: Lieut.“ „Die Commiſſionsbriefe“ entdeden 
und ihm fagen: „Wollen 3. F. ©. in loco tertio mich ſprechen, will ich weder Gefahr 
noch einige andere Ungelegenbeit anfehen; Lange aber von bier zu fein, ift unmöglich, ich 
wollte dann den ganzen Braß verfpielen. Bitte alfo an gebührendem Ort meine moram 
und absentiam zu entfehuldigen. Wann princeps die commission aufnehmen will, könnt 
ihr bei dem Andelmann die commission und creditiv an Kurfachfen und Ihre Fürftl. Gn. 
abfordern und fie derſelben zuftellen laſſen.“ 

1) Der abenteuernde Ehriftian Wilhelm, dem e8 nicht ſowohl um das Erzftift, als 
überhaupt um Gewinn zu thun war, fehrieb daher fehr bezeichnen an Johann Georg 
d.d. Magdeburg 30. November 1630, Dr. A. er verfichere den Kurfürften, „daß Königl. W. 
gleich wie auch wir derofelben freundlichen lieben Sohnes Ld. praetensiones und jura, fo 
Sie an unferm Primat und Erzftift Magdeburg rechtmäßiger Weife erlanget, hierdurch 
nicht zu kränken oder zu praejudieiren, fo viel Wir nur unbefchabet unferer Jurium thun 
mögen, nicht gemeinet, fondern freunbvetterlichen Erbieteng fein, daß wir und, wann 
mur E. %b. hierüber freundliche Tractate belieben, dermaßen accomodiren und erweifen 
wollen, daß E. %b. unſere freumbvetterliche Willfährigteit und zu treuer Freundſchaft 
geneigte® Gemüth im Werk zu verfpüren haben ſollen“ 


ihre Forderungen wagen zu fönnen, zeigt Schon ihre Unterjchrift unter jenem 
furfürftlichen Schreiben an Guftaf Adolf vom 13. Auguft. 

Ihnen fchien fich ein anderer Weg zu eröffnen, auf dem fie zu ihrem 
Ziel gelangen zu können glaubten, ohne e8 mit Kaiſer und Reich zu verderben. 
Als eben damals ein Brief Johann Georgs beim Katjer einlief, in welchem 
er ihm auf Brandenburgs Bitte über die ſchwediſchen Fortichritte Mit- 
theilung machte und von Neuem um Abftellung des Edicts bat,t) Tautete bie 
Antwort des Kaiſers?): er habe fich mit Geld, Waffen, Truppen dem 
Kampf gegen Schweden anzujchließen; von Aufhebung des Edicts aber 
könne die Rede nicht fein. Das war eine JZumuthung, die dem Kurfürften 
doch zu ftarf erſchien. Er hatte fich der Beſchwerdeſchrift feiner Collegen 
gegen Guftaf Adolf angeſchloſſen, aber einen Krieg gegen ihn führen helfen, 
deſſen fiegreiches Ende für ihn und feine enangelifchen Mitjtände Die größten 
Gefahren, Verſchärfung des Edicts, ja das Schickſal der Mecklenburger im 
Gefolge haben konnte, das hatte er nicht gewollt. Er antwortete dem Kaifer,?) 
feine an ihn ergangene Aufforderung widerſpreche den Reichsgeſetzen; nur 
wenn der Krieg auf einem Neichstage bejchloffen jei, werde er fich ihm 
anjchliegen. Es wäre jehr fraglich gewejen, ob er mit folcher Erklärung 
etwas ausgerichtet Haben würde, wenn er dem Schluß des Briefes nicht 
noch eine Nachricht beigefügt hätte, die von bedeutendem Einfluß auf die 
weitere Entwicklung des ganzen Verhältniſſes werden follte Er theilte 
namlich mit, daß er fich durch Die wiederholten Bitten feiner Mitſtände 
hätte bewegen lafjen, eine Verſammlung der Evangelifchen anzuberaumen, 
auf der man wegen der jehiwebenden Fragen, vor Allem wegen des Edicts 
eine „hriitliche und friedfertige Conjultation” halten wollte, um Alles auf 
gütlihem Wege zu erwünjchtem Ende zu führen. 

Dieſelbe Mittheilung machte er den katholiſchen Kurfürften. 

Alſo ein evangelifcher Convent! Das war nicht der Bruch mit dem 
Kaijer, aber e8 war ein Anfang dazu; wenigitens ein Verjuch zu einer 
jelbftftändigeren Stellung ihm gegenüber. 

Der Schlag war gut geführt; er traf. Der Kaifer, deſſen Räthe noch 
vor Kurzem zu Regensburg geäußert hatten: des Edicts folle nur feiner ge- 
denken, der Kaiſer werde nicht eine Hand breit von ihm abweichen, eher 


1) Schreiben vom 2. (12.) Auguft. Dr. A. Die ganze Eorrefpondenz ift aus lofen 
Druden ſchon im Theatr. Eur. II. ©. 194 ff. zufammengeftellt. 

2) Bom 23, (13.) Auguft. Dr. 4. 

3) d. d. Zabeltig 24. Auguft (3. September) Dr 1. 


247 


wolle er im Hemde davon geben, lieber wolle er Weib, Kind, Krone und 
Scepter laffen, als von dem publichrten Ediet und deſſen Erecution weichen: — 
ber Kaiſer beeilte fich jet, einlenfend zu antworten: !) er denke nicht daran 
„rügliche Mittel auszufchlagen”, vielmehr wolle er folche, fo weit es nicht 
feiner Pflicht und Autorität widerfpräche, anhören und annehmen. (Ex lud 
ben Kurfürsten noch einmal ein, perfönlich nach Regensburg zu fommen; 
da wollten fie über die Modalität der Ausführung des Ediets verhandeln. 

Zugleich antworteten, freilich In anderer Weife, bie Yigiften®) auf jene 
Deittheilung Johann George. Sie contreminirten. Sie erflärten fich durchaus 
zu Verhandlungen, wenn auch nicht über das Edict, fo doch über die bei der 
Erecution deſſelben begangenen Exceſſe bereit; fle würden zu dem (Ende 
zum 3. Februar 1631 Deputirte nach Frankfurt fenden; wenn gleichfalls 
evangelifcherfeits Deputirte dafelbft erfchtenen, könnte man die veligidfen 
Differenzen alsdann „eomponiren”, 

Da Johann Georg erklärt hatte,) daß die Gründe, bie ihn vordem 
verhindert hätten, perfönlich in Regensburg zu erfcheinen, noch eriftirten, fo 
übernahm es der Landgraf Beorg von Heſſen⸗Darmſtadt die Verhandlungen 
mit Sachfen zu führen. Er war Proteftant, Johann Georgs Schwiegerſohn 
und doc) gut kaiſerlich, alfo Die geeignete Perſönlichkeit. (Er fuchte wenig- 
ſtens eine Hinausfchiebung des evangelifchen Convents auf fo lange, bis 
man fähe, wie weit die Statholifchen nachgeben würden, zu bewirken; Der 
Frankfurter Kompofitionstag müßte ihm vorangeben. 

Gleichzeitig bearbeitete Frankreich Die evangelifchen urfürften für eine 
Union mit den fatholifchen Ständen, Am 27. September hatte Charnacd 
eine Zufammenkunft mit Georg Wilhelm zu Nübersporf; am 3. October 
eine Zufammenkunft mit Johann Georg. Vereinten fle fich mit der Liga, 
fo wollte Frankreich „Alles bei ihnen auffegen, ihnen zu begehrter Satis 
faction und einem ruhigen Stand zu verhelfen.” 

Allein gegen Eharnac’s Vorfchlag bob Georg Wilhelm den großen 
Gegenſatz, in welchen feine Mitftände zu der katholiſchen Partei ftänden, 
bervor; und an diefe hätte fich der Haifer durch ein Lleberinaß von Nach: 
giebigfeit gefettet. Charnacd meinte, die katholiſchen Fürſten wären feine 
Mönche in Klöſtern, fie würden lieber die Bekehrung ber Evangelifchen 
aufgeben, als ſich darliber in Verderben und üfterreichiichen Dominat 


I) d. d. 19, (9.7) Zeptember. Dr. A. 

2) Waarimilian an Johann Georg d. d. Regenbburg 2. Zeptember. Dr, A. Die 
Verhandlungen beider Meligionsparteien anf dem Reichſtage Iihergehe ih nalülrlich. 

3) Sein Schreiben d. d. Eibenftod 16. September, Dr. W, 
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. ftürzen. Auch Johann Georg zeigte ſich dem franzöſiſchen Plane von An— 
fang an wenig geneigt; die ReichSconftitutionen — meinte er — verbänden 
bie Stände beider Confeffionen hinlänglich unter einander; wenn man jie 
nur bielte! 

Und ebenfo wenig ging er, wie fehr ihm auch jeine Räthe zurredeten, 
den Plan eines evangelifchen Convents fallen und e8 auf den Frankfurter 
Compofitionstag anfommen zu Yaffen, auf des Landgrafen Georg Bor- 
jtellungen und Vorſchläge ein. 

Immer neue Aufforderungen und? Mahnungen der evangelifchen 
Stände, ſich von der einmal gefaßten Abficht des Conmventsausfchreibend 
nicht wieder abbringen zu laſſen, die Briefe feiner Gejandten aus Negens- 
burg, die fich nicht allzu hoffnungsvoll über den projectirten Compofitione- 
tag ausiprachen, halfen ihm über das letzte Schwanfen hinweg. 

Er befchloß, zunächht mit Brandenburg weiter zu beratben. 


Der Kurfürſt von Brandenburg hatte fih in der Angſt feines Her- 
zens — denn er jah das Unwetter mit erichredender Eile feinen Grenzen 
naben — wieder einmal an Guftaf Adolf gewandt. Zu Ribnit hatte (am 
19. October) fein Gejandter Rumelian von Leuchtmar Audienz beim Kö— 
nig.!) Es war das alte Lied: Entjehuldigung, daß der Kurfürft fich nicht 
erfläre; feine Pflicht gegen den Kaiſer mache ihm das unmöglich, Acht, 
Uebertragung feiner Kur und feiner Länder an Andere, das Schickſal des 
Meclenburgers würde die Folge feines Anjchluffes an Schweden fein. 

Guſtaf Adolf antwortete auf jo jammerpolle Windungen: er wolle 
dem Kurfürſten feine liebe Neutralität gewähren; aber nur unter ver Be- 
Dingung, daß er entweder ſowohl ven Schweden als dem Feinde, oder feinem 
von Beiden die Päjje öffne, Contributionen leijte, Yauf> und Sammel- 
pläße einräumt u. ſ. f. 

Mit diefer Antwort kehrte Leuchtmar zurück; einjtweilen blieb es bei 
ihr; Guftaf Adolf focht in Mecklenburg und Pommern, und Georg Wilhelm 
wiegte jich weiter in dem mehr wie harmlojen Glauben, inmitten eines 
ringsum tofenden Orkans jein halb wrades Schifflein noch lenken zu können, 
ohne das rettende Seil ergreifen zu müffen, das ihm immer von Neuem 
zugeworfen wurde. 

Es hat etwas, das wie die Komik eines Faſtnachtsſpiels wirken würde, 
wenn es nicht in deutſchen Gemüthern eine andere Stimmung heroorriefe, 


— — — — — 


1) Droyſen, Preuß. Pol. III. I. S. 91. Bericht Leuchtmars. Val. Chemnitz S. 83. 
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daß Angefichts welterjchütternder Umwälzungen etliche enangelijche deutſche 
Fürften zufammentraten, beriethen, planten und beſchloſſen, daß fie ihre 
eigenen Intereſſen gegen jeden Fremden wahren wollten und wahren würden, 
und dann, von der Fauft des Siegers gefaßt, nicht eine Miene machten, für 
ihre Pläne und Beichlüffe einzutreten. Das mar nicht mehr im Sinn 
nationaler Ehre und Selbititändigfeit, das war Unverjtand, Ohnmacht 
Furcht, die vollendete Erbärmlichkeit. 

Bald nach der Mitte des December (21— 27. December) kam es zu 
einer Furfächfifch-brandenburgijchen Conferenz zu Annaburg. Die ſächſiſchen 
Räthe fuchten in ihrem Gutachten die Gründe, welche gegen die baldige 
Berufung eines Convents ſprächen, zu entwickeln. Brandenburgijcherjeits 
wurde von dem Kanzler Sigismund von Götze dagegen geltend gemacht, 
wie wenig Ausfichten der Frankfurter Compofitionstag gebe, Der von den 
Katholiſchen nur beabfichtigt jei, um den evangelifchen Konvent zu hinter⸗ 
treiben. Gegen einen folchen Compofitionstag überhaupt ſei er nicht. 
Aber er fehe nicht ein, warum er fich nicht aufichteben laſſe. Wollten die 
Katholiſchen die Aufichtebung nicht, fo jei das nur ein Eingeſtändniß, daß 
fie e8 mit der Ausgleichung nicht ernſt meinten. Zur Nachgiebigfeit aber 
würde fie nichts mehr beivegen, al8 wenn man ihnen durch Die That be- 
wieſe, Daß man nicht gewillt ſei, fernerhin unrechte Gewalt von ihnen zu 
leiden, und daran venfe, fich deshalb an Schweden zu wenden. Auf des 
Königs Bereitwilligkeit könne der Convent der Evangelifchen rechnen; jein 
fiegreiches Vorbringen fei ihre befte Sicherheit. Aus früheren Erfah- 
rungen bürfe man fchließen, was man zu erwarten habe, wenn er gejchlagen 
würde. Treilich ſei es Brandenburgs Gedanke darum noch nicht, fich 
Schweden anzufchließen. Doch dürfe man die günftige Zeit und Gelegen- 
beit nicht unbenutt vorbeigehen laſſen. Benutzten Doch auch die Katholifchen 
die Erfolge, die fie erlangten. Wie könne e8 denn Unrecht heißen, wenn auch 
Die Evangelischen vergleichen thäten? Man habe bereits viele gute Gelegen- 
heiten aus den Händen gelafjen; follte auch dieje vorübergehen, jo möchte 
hernach wohl feine mehr übrig jein, dem zerfallenen evangeliichen Wefen 
wieder aufzuhelfen. 

Es war ein ewiges Schwanfen zwifchen Firchlichen und politiichen 
Intereffen, zwiſchen rechtlichen Gefichtspunften und jelbftfüchtigen Hoff— 
nungen; ein völliges Durcheinandermengen der verichievenartigjten Tragen. 
Es war immer von Neuem der Verfuch, nicht durch Thaten, jondern durch 
Worte zu einer leivlichen Stellung zu gelangen. Es war immer wieder Das 
Erperiment, aus Redensarten ein Seil zu drehen. 
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Das Refultat der Verhandlungen war, daß troß mancher weiteren 
Bedenken der kurfächfiihen Räthe der Convent bejchloffen wurde. Am 
6. Februar 1631 follte er zu Leipzig eröffnet werden. Am 29. December 
erfolgte das Ausfchreiben Johann Georgs an die Stände augsburgiicher 
Confeljion. ı) 

Das war in den Tagen der Einnahme von Greifenhagen und Gark. 
Guſtaf Adolf, dem flüchtigen Feinde folgend, betrat das brandenburgijche 
Gebiet. Mit dem Schwanfen und Hinterfichjehen hatte e8 für den Kur- 
fürften ein Ende. Um den Feind verfolgen, um die Oder hinauf weiter 
pordringen zu können, mußte Guftaf Adolf den Paß bei Küftrin Haben. 
Er ließ an den Kurfürsten die beftimmte Forderung ergehen. 

Schon einmal hatte Georg Wilhelm über dieſe „perplere Frage‘ feinen 
Commandanten in Küftrin inftrutren müffen. Jetzt gerieth er „abermals 
in nicht geringe Perplerität.” 2) Denn wenn er den Paß einräumte, mußte 
er fürchten, daß die Katferlichen Gefchrei erheben, es für Feindſchaft an- 
fehen und noch ärger mit feinen Landen verfahren würden, als bisher. 
Wenn er ihn verweigerte, konnte er vorausjegen, daß Guſtaf Adolf ihn ale 
Feind behandeln würde. 

Er jhidte feinen Kanzler Göge zu Guftaf Adolf, um ihn womöglich 
bon der Forderung des Paſſes abzubringen und ihn zu bitten, daß er nichts 
Feindliches gegen ihn vornehme. Freilich zweifelte er an dem Erfolg 
biefer Forderung, denn ihm war, wie er fich ausdrückte, „des Königs von 
Schweden Humor foweit befannt, daß, wenn ©. Königliche Würde einmal 
zu einigem Begehren fchreiten, fie alsdann fehr ſchwer und übel Davon 
wieder abzubringen oder aud nur in Etwas damit aufzuhalten zu fein 
pflegen.” Aber warum follte er Diesmal nicht nach feiner Weiſe den Verſuch 
mit neuen Redensarten machen ? 

Götze hatte am 2. Januar Audienz beim Könige. 3) Er bat um frieb- 
liche Beilegung des Streites Zwifchen Guftaf Adolf und dem Kaifer und 
fragte, unter welchen Bedingungen Guftaf Adolf dazu bereit wäre;*) was 


1) Bgl. Heyne S. 176, Anm. Ich unterlaffe wicht, auf die höchft merkwürdigen kur— 
ſächſiſchen „Fragepunkte“ Hinzumeifen, die von Hammarstrand, Bidrag ©. 106 publicirt 
find. 

2) Georg Wilhelm an Johann Georg d. d. Edln a. d. Spree 29. December 1630. 
Dr. A. . 

3) Seine Relation d. d. Berlin 9. Sanuar 1631. Dr. A. 

4) Er that das auf Wunſch der katholiſchen Kurfürften. Vgl. ihren Brief d. d. 
Regensburg 11. November. Dr. A. 
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aber ven Küftriner Paß beträfe, fo erklärte er, daß fein Herr in deſſen Ein- 
räumung nicht willigen könnte. Guftaf Adolf antwortete: er hätte Teine 
Urſache zum Kriege gegeben; aber man habe ihm Nachbarn an die Djtjee 
gejegt, die er nicht leiden könne. Mit den früheren babe er ſtets gute 
Freundſchaft gehalten. Nicht gegen das Reich hätte er etwas, jondern nur 
gegen diejenigen, die fich feindfelig gegen ihn beiwiefen hätten. Zunächit um 
Revanche an jeinen Feinden zu nehmen, dann auch um feinen unterbrüdten 
Freunden zu dienen, wäre er gefommen. Da hätte er erwartet, daß der 
Kurfürft ſich ihm anfchliegen werde, nicht aber daß er ſolchen Reſpect gegen 
ben Kaiſer trüge, von dem man Doch zur Genüge erfahren hätte, daß er feinen _ 
Reſpect gegen die Kurfürjten trüge. Wäre der Katjer doch nicht abjoluter 
Monarch, fondern auf eine gewifje Capitulation erwählt; hielte er fie nicht, 
jo wären auc die Kır- und Fürften ihrerjeit nicht weiter verbunden. . 
Wollten fie fich jelbft zu Bauern und Sclaven machen laffen, jo müßte der 
König e3 dahin ftellen; in diefem Fall aber wollte er auf die Verficherung 
ſeines Staates denfen. Und zum Schluß erklärte er: mit der Berficherung 
des Paſſes wäre ihm nicht mehr gedient, jegt müßte er die Feſtung Küftrin 
in Händen haben. 

Darauf Göße: in Betreff der Conjunction vermöchte fein Herr fich 
nicht zu erklären, theils aus Reſpect gegen den Kater, theil8 um feinen 
Mitkurfürſten nicht worzugreifen und fich ohne Rath feiner Freunde in 
jolche Weitläuftigfeiten einzulaffen. Wegen Küftrind etwas zu verwilligen, 
hätte er feinen Befehl. So viel würde fein Herr wohl gejchehen laſſen, daß 
ber König mit feinem Volke regimentsweife und in guter Ordnung an der 
Feſtung vorüber gehe und fomme, wenn er die Verficherung gäbe, die 
Feſtungen und die Refidenz unangefochten zu laſſen, alle Eroberungen zu 
reſtituiren und den Kurfürſten in feiner Weiſe zu beſchweren. 

Guſtaf Adolf aber wiederholte, er müſſe die Feſtung Küftrin haben. 
. Die übrigen Feftungen und die Reſidenz wolle er dem Kurfürften laſſen; 
alle andern Orte wolle er reftituiren und fich eidlich dazu verpflichten. Der 
Kurfürft aber folle fih ihm jet verbünden. Dann würde er ihm mit 
jeinem Heere zu Dienften fein und würde Alles, was zur Beförderung des 
Friedens beitrüge, ihm und dem Kurfürjten von Sachjen, die den Zuftand 
des Reichs beffer Fennten als er, zu Handen jtellen. 

Zu diefer mündlichen Erklärung fügte er in einer ſchriftlichen Reſolu— 
tion?) bei, daß ihm diefe Verweigerung des Paſſes Höchit auffällig ſei, 


1) Refolution für Götze d. d. Marwitz 3. Januar 1631. Dr. A. 
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weil der Kurfürſt ihn jo oft den Kaijerlichen geöffnet habe. Das paile 
wenig zu der fo oft gerühmten kurfürftlichen Neutralität. Vollends aber 
daß man die ſchwediſche Armee mitten in ihrem Stegslauf aufhalten, den 
flüchtigen Feind deden wolle, jehe einer offenen Feindſchaft nicht eben allzu 
ähnlich. Es werde ihm daher nicht zu verdenfen fein, wenn er dem Kur- 
fürjten jet mit gleicher Münze zahle und Feindſchaft mit Unfreundfchaft 
belohne. Doc wolle er, da er von dem bevoritehenden Leipziger Convent 
die Erwartung hege, daß er die Scharte ausiwegen würde, mit offener 
Feindſchaft bis zu feiner Beendigung warten. Man jolle ihm nicht vor- 
werfen können, daß er übereilt gehandelt hätte. Xiefe der Convent ohne 
Frucht ab, dann würde ihn nichts abhalten, fich für den empfangenen 
Affront zu rächen und in jolche Pofitur zu ftellen, daß man fich fernerhin 
. nicht unterjtände, ihm einen Paß zu jperren. 

Gleichzeitig mit den Unterhandlungen des Königs mit einem branden- 
burgiichen Gefandten fanden Unterhandlungen des Kurfürften mit einem 
ſchwediſchen Gefandten ftatt. Es war der Obrijt Joachim Mitlaf, welcher 
Guſtaf Adolfs Aufforderung, den Katjer nicht weiter zu unterftügen, fon- 
dern fih Guſtaf Adolf anzujchliegen und ihm die Päfje zu öffnen, über- 
brachte. !) 

Nun hatte Georg Wilhelm gleich nach der erjten erneuten Forderung 
Schwedens den Kurfürften von Sachen brieflih >) um Rath gefragt, was 
er thun ſollte, nicht ohne fich zugleich zu rühmen, daß die Faiferliche Armee 
nächſt Gott wohl einzig und allein ihm zu danken hätte, daß fie nicht ganz 
und gar getrenmt worden. Eben jest kam die Antwort Johann George. 
Noch weit vom Schuß entfernt rieth er natürlich ab, fich irgendwie mit 
Schweden einzulaflen. 

Es kam dazu, daß in eben dieſem Zeitpunkte, von Tilly abgejandt, der 
Freiherr zu Virmont, Eaiferlicher Generalwachtmeifter, bei Georg Wilhelm 
erichien;3) der Form nach, um dem Kurfürften des Generals Neujahrs- 
wünſche zu überbringen, in Wahrheit, um den Kurfürften von jeder Zu- 
fammenfegung mit Guftaf Adolf abzumahnen und ihn aufzufordern, gegen 
Schweden ein paar neue Regimenter zu halten und zu verpflegen. 

1) Puncta desjenigen, was ber Königl. Schwedifche Abgefanbte Joachim Mitzlaf 
den 2. Januar hauptſächlich angebracht. Dr. A. Dazu deffen chriftliche® Memorial. 
u 2) Georg Wilhelm an Johann Georg vom 29. December; Johann George Ant- 
wort aus Dresden vom 3. Januar 1631. Dr. A. 


3) Seine Inftruction im Dr. A. Die fehr unentfchiedene brandenburgifche Refolu- 
tion aus Cöln a. d. Spree 6 (16.) Januar. Dr. N. 
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In folcher Lage gab der Kurfürft dem ſchwediſchen Abgeſandten feine 
Antwort.!) In Betreff des „Prinzipalpunktes”, der Conjunction, bat er, 
der König möge feine, des Kurfürften, Pflichten gegen Katfer und Reich be- 
denken und ihm nichts Unmögliches zumuthen. Er könne und wolle diefe 
Pflichten nicht brechen, ob er gleich alf die langjährigen Preffuren, über die 
er fich fehon oft genug bejchwert, nicht recht heiße. Aber deshalb dürfe er 
doch nicht mit dem offenen Feinde des Kaiſers Partei machen. Auch werde 
er jolche Verbindung ohne Wifjen und Willen feines Kreisobriften und 
feiner evangelifchen Mitftände nicht eingehen dürfen. Dann hob er auch 
bervor, daß er bei einer Conjunction an feine Sicherheit zu denken habe. 
Guſtaf Adolf habe erſt den fünften Theil des Brandenburger Yandes inne; 
jei er gleich ein vorfichtiger, erfahrener und glüdjeliger Kriegsheld, fo ſei 
boch das Kriegsglücd ſchwankend und könne ihm wohl einjt wieder zugegen 
laufen. Außerdem — fo fügte Georg Wilhelm in bewunderungswürdiger 
Harmlofigkeit Hinzu — ſei Doch der König, wenn gleich er, der Kurfürft, ihm 
ein Anderes und Beſſeres gönnte, ebenjo wie andere Menfchen dem Gift, 
dem falten Eifen oder andern menfchlichen Zufällen unterworfen; wenn 
aber er dem Werk nicht mehr vorftände, würde das Die Yage der Dinge 
gewaltig verändern, wäre fie auch noch jo günftig. 2) 

So bat er denn, Guftaf Adolf möchte in ſolche Conjunction nicht weiter 
dringen, aber auch deshalb nichts Feindliches gegen ihn vornehmen. Denn 
das würde alle Evangelifchen erjchreden und zeigen, daß der König härter 
gegen diejenigen, die er retten wollte, verführe, als von dem gegen fie ver- 
fahren wäre, vor dem er jie retten wollte. Wenn e8 aber gar nicht anders 
ginge, als daß Guftaf Adolf den Krieg in das brandenburgifche Land piele, 
wolle er ihm Paß und Repaß veritatten, unter ver Bedingung, daß er die 
brandenburgijchen Feſtungen und feine Refidenz unattaquirt laffe, die fur- 
fürjtliche Bezahlung und Unterhaltung der Beſatzung nicht bindere, den 
Kurfürſten alle Dispofitionen als Yandesfürft treffen laffe und ihm im Fall 
des Friedens Alles ohne Entgelt rejtitutre. 


Auch an den Kurfürften von Sachjen Hatte ſich Guftaf Adolf nach der 
Bernichtung des feindlichen Heeres in Bommern gewandt. ?) Er faßte ihn bei 


—— - ——-. 


1) Abfertigung Mitslafs d. d. Cöln a. d. Spree 4. Januar. Dr. A. 

2) Der Kurfürft bemerkte, e8 wäre leicht zu erkennen, wie e8 ihm dann gehen würde 
„beoorab bei diefen Zeiten, da man mit Translationen der Fürſtenthümer auf andere 
families fo fertig ift, und die confiscationen fo gemein find, daß fie auch von etlichen Leuten 
vor die fundamenta, morauf der Kaiſerliche Staat zu gründen, gehalten werden wollen.‘ 

3) Buftaf Adolf an Johann Georg d. d. Bärwalde 30. December. Dr. 4. 
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der Ehre und ftellte ihm vor, wie er nächſt Gott das rechte Werkgeug wäre 
dem römiſchen Reich Das herrliche Kleinod des Religionsfriedens wiederzu- 
gewinnen, das feine Vorfahren mit ihrem Blut von einem jo mächtigen 
Kaiſer erworben hätten. Er rechne auf feinen Anjchluß, feine Mitwirkung. 

Des Kurfürſten Antwort war Schweigen. Erft lange nach Eröffnung 
des Leipziger Convents fchrieb er dem Könige,)) dankte ihm für feine Ge- 
finnung, verficherte ihn, wie es ihm „ſehr lieb” fein würde, wenn er dem 
Könige wohlgefällige Dienſte und Freundſchaft erweiſen könnte. Er Hoffe 
jedoch, daß der Kaifer die bevrängten Reichsftände erhören und einen all- 
gemeinen ficheren und bejtändigen Frieden herbeiführen werde. Man hätte 
fich deshalb bereits an den Kaiſer gewandt. 

Für jegt alfo war weder von Sachjen noch von Brandenburg ein Ent- 
ichluß, eine Anftrengung zu erwarten. Dem Berlangen Guftaf Adolfs 
gegenüber, raſch vorzugehen und in unaufhaltfamem Vorbringen die kaiſer⸗ 
liche Macht niederzumwerfen, verfammelten fie fich mit ihren Glaubensgenoſſen 
in Leipzig, planten, beriethen, correfpondirten mit den fämpfenden Parteien, 
entiwarfen weitläuftige Rejolutionen, Replifen, Duplifen u. |. w. und hemm- 
ten den König, von dem fie wußten, daß er auf fie Rüdficht nehmen mußte, 
als auf diejenigen, für deren Wohl aufzutreten die Rechtfertigung feines 
Vordringens in Deutjchland war, in der Ausführung feiner fühnen ftrate- 
giihen Pläne. Hätte er fie als Feinde behandeln dürfen, fo wäre er über 
fie hinweggeſchritten; hätten fte jich in rajchem Entfchluß als feine Freunde 
erklärt, fo wäre er Hand in Hand mit ihnen vorgedrungen ; jo aber zauder- 
ten fie, fich zu entjchließen und zwangen ihn dadurch jelbft zu zaudern. Das 
Uebermaß der Verlufte und der Gefahr erſt nahm ihm feinen Langmuth 
und zwang fie zur Action. 


Bertrag non Bärwalde. 


Wenigftend den Anſchluß einer auswärtigen Macht erlangte Guftaf 
Adolf jetzt. | 

Bald nach feiner Landung war Charnace von Neuem zu ihm ge- 
fommen und hatte ihm eine einmalige Zahlung von 120,000 Rthlr. für die 
Zeit, daß Frankreich noch im italiänifchen Kriege verwidelt wäre, und nach 
deſſen Beilegung eine Summe von jährlich 400,000 Rthlr. angeboten. Guftaf 
Adolf war nicht abgeneigt darauf Hin mit Frankreich abzufchliegen.?) Schon 





1) Johann Georg an Guftaf Adolf d. d. Leipzig 28. März 1631. Dr. A. 
2) Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d. Stettin 23. Juli 1680. Arkiv I. No. 108. 
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hatte man die Bedingungen und den Vertragsentwurf feſtgeſetzt, da zerſchlug 
ſich die Sache abermals, weil der Franzoſe in den Formalitäten verſtieß. 
Er wollte, daß ſein König in beiden Inſtrumenten zuerſt genannt würde. 
Guſtaf Adolf war nicht geneigt, gegen ein Stück Geld das zu bewilligen. 

Er ſchrieb an den König von Frankreich, er wünſche nicht mehr mit 
Anerbietungen beläſtigt zu werden, wenn man dabei in Betreff der Titulatur 
ſeiner Ehre zu nahe treten wollte. An ſich freilich wäre die Titulatur von 
keiner Bedeutung, denn ſie trüge weder zur Vergrößerung noch Vermin⸗ 
derung der Macht etwas bei. Aber ein König hätte die Pflicht, nichts zu 
vernachläſſigen, was ſeine hohe Würde beträfe. Eher wolle er die Unter⸗ 
handlungen abbrechen, als zugeben, daß auch nur das Geringſte zum Nach- 
theil des ihm von Gott und feinen Vorfahren gegebenen Amtes geſchähe. 

ALS Guftaf Adolf ſich Ende 1630 zu Bärwalde aufbielt, fand fich Char- 
nace von Neuem bei ihm ein, um „vie legte Hand an die jo lange vorbe- 
reitete Allianz zu legen. Nach lebhaften Verhandlungen wurde ein Allianz. 
tractat abgejchloffen.t) | 

Die jchwierige Frage der „Präcedenz“ wurde dadurch erledigt, daß man 
bejtimmte, in dem ſchwediſchen Inftrument den Namen des Könige von 
Frankreich, in dem franzdfiichen ven Namen des Königs von Schweden vor⸗ 
an zu ftellen.?) 

Schwieriger wurde c8, über die von Frankreich zu zahlenden Subſidien 
einig zu werben. Guſtaf Adolf verlangte für das bereits verfloffene Jahr nach» 
träglich 300,000 Rthlr. (d. i. 750,000 vivres); Charnace handelte bis auf 
120,000 Rthlr. (d. i. 300,000 vivres) herab. Für jedes folgende Jahr kam 
man in der Summe von 400,000 Athlr. (d. i. eine Million Livres) 
überein.) 

In weiteren Verhandlungen, die nicht ohne heftige Erörterungen ab- 
gingen, wurden dann auc) die Beſtimmungen wegen der Liga, der katholiſchen 
Religion u. |. w. feftgefegt und am 13. Januar 1631 der Alltanztractat von 
Charnacé und den ſchwediſchen Commiſſären unterzeichnet.t) 


Grubbe's Relation vom 2. Auguſt. Arkiv I. No. 497. Grubbe an Oxenſtiern d. d. 
Stettin 4. Auguft. Arkiv II. No, 559. Aus Lübeck vom 7. Auguſt. Dr. A. 

1) Guftaf Adolf an den Reichsrath d. d. Bärwalde 22. Januar 1631. Arkiv I. 
No. 195. Grubbe an Johann Caſimir d. d. Bärwalde 18. Januar. II. No.615. Im 
März reifte dann Beugt Oxenſtiern nach Frankreich. Arkiv I. No. 514. 

2) Bgl. Richelieu mem. VI. S. 531. 

3) Richelieu mem. VI. S. 532 ff. erzählen von einer peinlichen Scene, die des 
Geldes wegen nach der Unterzeihnung des Tractats ftattfand. 

4) Guſtaf Horn, Johann und Carl Baner (d. d. Bärwalde 13. Januar 1631). 
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Zwiſchen beiden Königen von Schweden und von Frankreich wird ein 
Bündniß aufgerichtet zum Schuß ihrer gemeinjchaftlichen Freunde, zur 
Sicherung der Oſtſee und des offenen Meeres, zur Freiheit des Handels, 
zur Reftitution der unterdrüdten und bedrängten Stände des römiſchen 
Reiches, zur Zerftörung der an beiden Meeren und in Graubünden errid- 
teten Feſtungen, — jo daß Alles in den Stand gejegt wird, in welchem es 
fich vor dem deutſchen Kriege befand. Und weil der Gegner alle friedlichen 
Vergleiche bisher abgewiejen hat, joll jener Zweck mit den Waffen in ver 
Hand durchgeführt werden. Schweden hält zu dem Ende eine Armee von 
30,000 Mann zu Fuß und 6000 zu Pferde auf feine Koften; Frankreich 
giebt jährlich 400,000 Rthlr. Subfidien, zahlbar zur Hälfte am 15. Mai, 
zur Hälfte am 15. November zu Paris oder Amfterdam, je nach des Könige 
von Schweven Belieben. Beide Verbündete geftatten einander in ihren 
Gebieten freie Werbung und freie Ausfuhr von Lebensmitteln und Kriegs⸗ 
bedarf ; verweigern fie dem Feinde. Wern der König von Schweden fiegt, ſo 
hat er in den eroberten Orten nach den Reichsjagungen zu verfahren. Die 
fatholifche Religion läßt er, wo er fie findet, unangefochten. Allen deutſchen 
und andern Fürften und Ständen ijt der Beitritt zum Bunde geftattet unter 
der Bedingung, daß fie e8 weder öffentlich noch insgeheim mit dem Feinde 
halten, nicht8 den beiden Königen oderdem gemeinen Wefen Schädliches unter- 
nehmen, jondern nach ihrem Vermögen und ihrem Interefje mitwirken. Mit 
Bayern und der Liga wird Freundichaft oder doch Neutralität gehalten, fo- 
fern fie desgleichen thun würden. Kommt e8 zu Frievdensverhandlungen, 
fo darf nur nach allgemeinem Rath und Zuthun der Conföderirten vorge- 
gangen werben. Das Bündnif gilt auf 5 Jahre, nämlich bis zum 1. März 
(a. St.) 1636; ift bis dahin der Friebe nicht erfolgt, jo wird e8 nach dem 
Ermejjen der Alttirten prolongirt werden. Mit Rüdficht darauf, daß Die 
Berhandlungen über dieſes Bündniß ſchon ein Jahr lang gefchwebt haben, 
joll e8 angejehen werden als ein fechsjähriges Bündniß. Und da der König 
von Schweden ſchon jo viele Koften auf den Krieg gewandt bat, ſoll Franf- 
reich für das abgelaufene Jahr noch 120,000 Rthlr. zahlen. 


Der Vertrag ift veröffentlicht als: „Sech8- Järige Verbündtnuß, | fo zmifchen beyben | 
Cronen: al8 | Schweden vnn Frand | reich, diefes 1631. Jahrs, in dem Schwe | difchen 
Königlichen Feldlager Beermwaldt in | der Neuen Marc gefhloffen: | . . . || Erftlich ge= 
brudt zu Stettin. |" 1631. 4 31. 4%. Auch fonft häufig publicirt, fo in dem „Formular 
der Bündtnußen von 1631”, und neuerdings u. U. bei Mofer, Patr. Arch. VI. ©. 163 ff. 
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Zehntes Buch. 


Feldzug von 1631 bis zum Fall Magdeburgs. 


G. Droyſen, Buftaf Adolf. II. 17 


Dperationen Anfang 1631. 


Das war ein fröhlicher Neujahrsgruß, ven Guftaf Adolf über das 
Meer in die Heimath fenden fonnte.!) 

„Wir haben in diefem Lande durch Gottes Gnade einen guten Fuß und 
sedem belli gefaßt, welche dergeſtalt beichaffen tft, Daß uns nach menſchlichem 
Ermeſſen der Feind jo leicht nicht Daraus Drängen ſoll.“ Er fügt Hinzu, das Land 
fei nicht jo arm, daß es nicht eine mäßige Armee zu ernähren vermöchte; 
auch mit feinen Truppen jei er zufrieden; das Bündniß mit Frankreich 
babe er endlich abgejchloffen; der deutſchen Fürften und Stände Gemüther 
feien vom Kaiſer abgelöft und neigten ihm zu, fo daß fie ihm‘, wenn er 
fortführe glücklich zu fein, großen Vorſchub Teiften würden. Dazu fer ihm 
jest durch die Verbindung mit Magdeburg eine gewaltige Thür geöffnet, 
um viele unterdrüdte Chriften zu befreien; dem Feinde aber werde Dadurch 
die Zufuhr auf der Elbe in die unterhalb Magdeburgs liegenden Gebiete ge- 
fperrt. Er war in der Stimmung des Siegers. 

Sein Quartier hatte er ind Neumärkiſche verlegt. Und bier zu 
Bärwalde war e8, wo er jene Verhandlungen mit Frankreich zu Ende führte. 
Er rief durch ein öffentliches Mandat ?) die vertriebenen Neumärker in ihre 
Heimath zurüd, auf daß fie fich jetzt, wo die Kaiferlichen dieſen Theil Marken 
verlaffen hätten, wieder in den Beſitz ihrer Häufer und Güter jegten und un- 
geftört den Ader bauen und ihrem Erwerb nachgehen möchten. Denn er fei 
gekommen nicht als ihr Feind, jondern als ihr Freund und Beſchützer. Darum 
möchten fie, was fie an Fourage und Victualien entbehren könnten, feinen 
Truppen verabfolgen. Wer fich aber nicht einjtellen würde, den wollte er 
als Vaterlandsfeind achten, ihn und feine Güter mit Feuer und Schwert 


verfolgen. 
Zugleich erließ er eine Ordnung, nach der fich feine Truppen in den 


1) Guſtaf Adolf an Pfalzgraf Johann Caſimir s. 1. e. d. Arkiv I. No. 196; an ben 
Reicherath d. d. Bärwalde 22. Januar 1831. No. 19. 


2) Mitgetheilt Arma Suec.VI. ©. 129. 
17° 
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befiegten Gegenden zu verhalten hätten.) In ihr wurde auf das Genauſte 
feftgejegt, was die Soldaten in den Quartieren erhalten jollten; daß fie 
außer Lagerftatt, Ejfig und Salz nichts zu verlangen, fich mit des Wirthes 
Licht und Feuer zu behelfen hätten. Den Dfficieren, Soldaten, Marketen— 
bern, die durch) das Land reiten, jollte außer gegen baare Bezahlung oder 
gegen Vorzeigung eines ausbrüdlichen Scheines feine Zehrung gereicht, 
feine Fuhre geleiftet, fein Pojtpferd gejtellt werden. Ueberhaupt durfte 
fein Solvat anderswo als in feinem Quartier irgend etwas bean- 
ipruchen; Erpreffungen und jeve Art der Ungehörigfeit gegen die Einwohner 
wurden mitStrafe bedroht und wurden, wo fie dem Könige zu Ohren kamen, 
auf das Schärfſte geahndet.?) 

Solche Aufrufe und Erlaſſe Iodten die Einwohner wieder herbei und 
fie begannen fich in ihrem alten Bejit aufs Neue einzurichten; e8 wurde 
neu gebaut, Handel und Wandel nahm einen friichen Anfang und der Land⸗ 
mann traf Vorbereitungen, jeinen Ader wieder zu beitellen. 

Es war ein unverzeihlicher Fehler Tilly's, daß er die Fortſchritte 
Guſtaf Adolfs ruhig mit anſah, ohne herbeizueilen, um ihnen zu fteuern; 
Doppelt unverzeihlich,, jeit er auch den Oberbefehl über das kaiſerliche Heer 
hatte. Während die Kriegsführung in Mecdlenburg, Pommern und der 
Mark Befehlshabern anvertraut war, über deren Unfähigkeit ſich Pappen⸗ 
heim auf das Höchfte ereiferte,3) wartete Tilly, von feinem Feinde unmittel- 
bar bedroht und nach feiner Seite hin wirklich drohend, unthätig an der 
Wefer die Verſtärkung jeines Heeres durch die Ligiftiichen Aushebungen 
und den Anmarſch der Ffatjerlichen Regimenter, die in Italien gekümpft 
hatten, ab. 

Erſt die wiederholten Klagen Schaumburgs von der großen Gefahr, 


1) „Ordinantz | So I: Kön: Mayt: | zu Schweben, ete. | vor dero Solbatesfa in | 
den Hertog: und Fürftenthumben Pommern und | Stifft publiciren vnd in Drud geben 
Laffen. |" 1631. 4 BL. 4%. Davon Tiegen 4 Drude vor. 

2) Darüber viele Belege im Arkiv. Bgl. 582. 

3) Pappenheim an Darimilian vom 26. Februar 1631. M. R. A. Er fohreibt im 
P.S.: „Sonften kann E. Churfürftl. Durchl. ich nicht genugfam befchreiben, wie Ihr 
Kaiſ. Maj. die Zeit über in Pommern fo überaus übel bedient fein gewefen. Der Eine 
bat die Armee, der Andere alle gute Poſten und das Land gar unnöthiger, fchlimmer und 
verzagter Weis verloren; umd hätte der Obrifte Kratz des dritten Ordinant und feinem 
wirklichen Erempel gefolgt und Landsberg auch alfo verlaffen, fo wäre der König in 
Schweden ſchon in Böhmen. Dennoch fein Ihre Excel. fo fromm und gut, daß ich fie 
nicht hab bewegen können, Ihr Kaiferl. Maj. den rechten Grund zu jchreiben, welches ich 
fehr nöthig erachtet hätte; mo e8 nicht wäre felbige andern zum Exempel zu ftrafen, aufs 
wenigfte Ihr. Kaiferl. Diaj. vor folden Leuten zu warnen. 
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in der mar fich befinde, und nur zu bald von der großen Niederlage, bie 
man erlitten, brachten ihn aus jeiner trägen Ruhe. 

Dennjenen mitgetheilten Rapporten des Feldzeugmeiſters folgte bald ein 
weiterer, den er auf der Flucht jchrieb:t) er hätte feine 4000 Mann zu Fuß 
mehr, und die Kavallerie wäre in 14 Tagen jo jehr abgefommen und er- 
mattet, daß von den 7000 Pferden nicht 4000 mehr zu gebrauchen wären; 
Er fähe ſich gezwungen, fich nach Frankfurt und Landsberg zu retiriren, denn 
Guſtaf Adolf hätte e8 auf die Päſſe nach Schlefien abgefehen. Er bäte 
um ſchleunige Hülfe. 

Bon Frankfurt aus folgte ein neues Klägefchreiben.?) Der Zuftand 
jeiner Armee wäre jo elend und erbärmlich, daß e8 einen Stein erbarmen 
möchte. Weder Soldat noch Officier hätte Luft, Xiebe und Muth etwas zu 
tbun, fie wären zu Allem verdroffen und unwillig. Käme nicht bald Hülfe, 
jo würde e8 um Frankfurt und Landsberg ebenfalls gejcheben fein, denn er 
fei nicht im Stande, dieſe beiden Päffe zu halten. Fielen fie, jo wäre bie 
Möglichkeit, nach Bommern oder Schlefien zu entkommen, abgefchnitten. In 
der deprimirten Stimmung eines Befiegten bat er Tilly um genaue Unter- 
fuchung des elenden Zuftandes feiner Armee, um Conftatirung, daß dieſer 
Zuftand vor der Zeit, da er das Commando übernommen, eingerifjen wäre, 
um Conftatirung feiner Unſchuld. „Jetzt jpürt man e8 erſt,“ fo jchloß jein 
Brief, „warum Keiner herunter gewollt.‘ 

Auf die Nachrichten Schaumburgs Hin brach Tilly auf. 3) Am 30. 
December (a. St.) befand er ſich in Halberftabt; vier Tage fpäter in Calbe. 
Hier erfuhr ex ven Fall von Greifenhagen und Gartz. Sorgend, daß Guftaf 
Adolf fhon in Schleften ftände, wandte er fich wieder ſüdwärts, um bei 
Deſſau am 5. Januar die Elbe zu paffiren; am 6. Ianuar war er in Treuen⸗ 
briegen; ein paar Zage |päter in Saarmund. Hier war eg, wo er jenen 
zuletzt mitgetheilten Brief Schaumburgs erhielt. Erſt acht Tage [päter traf 
er mit dem Bortrab in Frankfurt ein. Er begab fich von hier nach Lands⸗ 


1: Schaumburg an Tilly d. d. „Niederlandie“ (2) 7. Januar. M. R. A. 

2) Schaumburg an Tilly d. d. Frankfurt 13. Januar. M. R. A. Auch gedrudt in 
„Copia | zweyer Schreiben, | Das Erfte | Deß Kay: Herrn General Feld Marſchalcks 
von Schaum | burg, an... Tylli.. | Das Ander | Ift das Antwort, | Dep Kayferl: 
Herrn Oberften | Eraben, an... Schaum | burgt darauff, weilen der hochan | fehenlich 

.. Zylli | nicht bey der Hand geweſt.“ 1631. 2 Bf. 4%. Aufgenommen fon in bie 
Arma Suec. VI. ©. 113 f. 

3) Mir hat im M. R. X. die Eorrefpondenz Tilly’8 mit Marimilian vorgelegen. 
Auf ihr beruben die Tilly betreffenden Angaben der nachfolgenden Darftellung, auch wo 
ich nicht ausdrücklich auf fie verweiſe. 
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berg. um e8 zu imipiciren, und Dann nad Frauffurt surf. Gr mer 
das Corps, Das jetz bier beriammen war. Er ioll!) „ehr mrlanmnfik 
une malcentent” über Me Truppen, ihre Triaumg ımr Disciplin geweien 
tein une aeiagt haben „Das iſt fein Volk, die Schmeren damit zu chlanen: 
mit Dieiem Belt fann ih meine Rerutatien, Die ich ie lange erhalten habe, 
nicht hazardiren“ Im ichwertichen Lager erzählte man tich, er vente Daran, 
tik Davon zu machen. 


Es bezeichnet das friegeriiche Ungeftäm Guitaf Adolfs me die Kühn 
heit feiner Entwürfe, daß tm vergangenen Derbit, da ihm an ver rem 
von Medlenburg die Zumuthungen ves Kaiſers hintergebracht merıden, 
ieine Entrüftung ihn zu dem Entichluß fortriß, Tür das folgende Jahr ee 
coloffale Heeresmacht von fünf Armeen zum Bernichtungöfrieg gegen Den 
Kaiſer zu erridten; dann iollte ver Kaiſer in ſeinen Erbländern aufge 
ſucht, Die ganze Kriegslaft auf ihn und vie „püpftfiche Kleriſei“ allem ge⸗ 
wälzt werden; und bann, meinte er, würde man ichon ſolche Friedens⸗ 
beringungen erhalten, wie fie jich mit der Ehre Schwebens vertrügen ?) Bon 
dieſen fünf Armeen ſollte Die erite unter ſeiner periönlidden Führung (vie 
„Royhalarmee“, wie der techniſche Ausdruck lautete) in einer Stärfe von etwa 
42, Dann die bereits genommenen Lãnder und die TCitieefülte, vie Baſis 
des ganzen Kriegsweſens, ichügen. Zwei anbere unter Horn und Teufel 
jollten fich, die eine bei Stettin, die andere in Dinterpommern jammeln unt 
„das Dominium des Oderftroms“ behaupten, tie Marf Brandenburg in 
Devotion bringen, in Schlefien einmarichiren und in des Kaiſers Erblanden 
feiten Fuß zu faflen ſuchen; er berechnete die horn'iche Armee auf 46,000) 
Dann. Die vierte, meinte er, würde bei Magdeburg leicht errichtet werben 
können, denm ber Adminiitrator hätte bereits einen Stamm von mehr als 
3000 Diaun beitammen; fie ſollte bi3 auf 10,000 Dann gebracht werden ; ihre 
Aufgabe ſollte jein, die Elbe zu occupiren und in Verbindung mit ver erften 
Armee den Kurfürjten von Sachſen und von Brandenburg Luft zu machen. 
Endlich ſollte durch den Erzbiihof von Bremen, die wohlgefinnten Städte 
Bremen, Braunſchweig, Hildesheim n. a. eine fünfte Armee aufgerichtet 


1) Obriſt Hebron an Orenfriern d. d. Soltin W. Januar. Arkiv IL No. 617. 

2) Guftaf Adolf an Trenfriern d. d. Ribnig 8. October 1630, Arkiv L No. 144, und 
aãhnlich am den ReichBrath. Dazu mehrere Liften, die freilich nicht gauz mit eimanbe 
übereinftimmen (Arkiv I. No. 142 B: III. No. 00 A. und Bı. 

3) Nach einer andern Lifte freilich nur auf 16,650 Dann. 
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werden; Salvius würde dort das Nöthige betreiben, die Städte hätten 
jich bereits geneigt erklärt, nur wünjchten fie als Stamm eine Anzahl zu- 
verläffiger Truppen. Deshalb follte Hamilton mit den 10,000 Dann 
englifeher und ſchottiſcher Soldaten, die er fich zu werben exrboten hatte, 
bortbin dirigirt werden, und Leſſlie Befehl erhalten mit 4 Regimentern zu 
Fuß umd 1000 Pferden, die er werben jollte, zu ihm zu ftoßen. Dieje Armee 
ſollte an der Weſer fefte Pofition nehmen.!) 

Mit diefen fünf Armeen, mit den preußischen Truppen eine Streit- 
macht von weit über 100,000 Mann?), meinte Buftaf Adolf den Feind jo 
ermtatten zu fünnen, daß in Deutjchland bald nur Eine Stimme nach Frieden 


1) Hamilton hatte ſich erboten, 4000 Mann Infanterie und 2000 Mann Kavallerie ' 
bis zum 1. April 1631 in Schottland zu werben. („Memoire de ce qui reste a m’estre 
deliur& des conditions que sa Mate de Suède m’a faict. 


Premièremt en poudre de canon . 72 &%. nautig. 
Secondement enballes . . . . 218, 9, 
mt en mousquet . . » ... 1800, 
4mt en bandelies . . . . .. 200, „ 
H5mt encorseelet . . . . .... 200 „ „ 
6mt en pieques . . . . . . 2000 ,  „ 


Je supplie sa Mate que les 4000. hommes Infanterie et les 2000 de caurie qu’il 
m’a promis, soyent preste, pour le premier jour d’April qui vient. Et puis Je suis de- 
liber6 domener quant et moy plus de gens que sa Mate me face pourueoir d’ärmes, de 
poudre et mescles (möches) pour les armer, et que le tout me soit deliur6 en Hollände 
entre cy et le prem. jour de Januier qui rient. de Londres en Angleterre le 8 d’Octob. 
1630. Hamilton.“ M.R. N. 

Der Factor Martin Wewetzer, Tripp und Falkenberg in Holland erhielten Orbre, 
ihm auf des Königs Erebit Geld zu fehaffen, zahlbar in 6 Monaten. Sie follten damit 
ben nöthigen Kriegsbedarf anlaufen. Auch mit dem Obriften Macquei war abgehandelt 
worben, daß er in Schottland für das folgende Jahr 2000 Refruten anwerbe. Ihm 
waren pro Kopf 8 Neichsthaler Werbegeld verſprochen worden. Martin Wewetzer follte 
ihm einen Wechfel aus Holland auf 12000 Reichsthaler ausftellen; die übrigen 4000 Reiche- 
tbaler wollte Guftaf Adolf ſelbſt vorſchießen (Guftaf Adolf vom 29. November 1680, 
Arkiv I. No. 170). Nur erwähnen will ich hier, daß der Obrift Farensbach diefe Wer- 
bungen bei England betreiben follte. (Guftaf Adolf an Farensbach d. d. Alten-Stettin 
30. November 1650. Vt R X.) Aber Farensbach, der, wie Menzel am 5. Januar 1631 
berichtet, in locum Mansfeldi est substitutus, fühlte fich verleßt, wie e8 ſcheint, weit nicht 
ihm, fondern Hamilton der Oberbefehl dieſes Korps zugedacht wurde, ging zu ben 
Kaiferlihen über und verrieth ihnen die ganze Verhandlung, die er wegen der Wer- 
bungen mit England hatte führen follen. „Relation des Succurs, fo ber König in 
Schweden aus England zu erwarten hat; Copie aus dem Hauptquartier Mödern 22. April 
1631" MR.A. Bol. die gravirenden Worte in Ogenftierns Brief an Guftaf Adolf vom 
17. Januar 1631. Arkiv II. No. 614. Bol. au, was ©. 78, Anm. 1 in Betreff der 
Brofhüre „Formular der Bündtnußen“ won 1631 („Helation von der Königl. Schwedi⸗ 
fhen Armee‘) gefagt ift. 

2) Nach einer anderen Lifte freifid nur 76,800 Daun Infanterie und 
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und der Wunſch, Schweden und den Evangelifchen Satisfaction zu geben, 
gehört werden ſollte. 

Der vorſichtige Oxenſtiern war weniger ſanguiniſch als ſein König Er 
ſchrieb ihm,i) das Deſſein mit den fünf Armeen wäre gut; aber bie 
Mittel, e8 auszuführen, würden fehlen. Er war offen genug, ven König 
zu warnen, daß er feine Pläne nicht „confuſe“ faſſe und fich Dadurch mehr 
ſchade wie nüge. Ex hob hervor, daß eine fefte und geordnete Vertheidigung 
dejjen, was man inne habe, das rechte Fundament des Kriegs und bie be- 
quemſte Offenfive wäre. Darum müffe marı vor Allem dafür jorgen, Das zu 
behalten, was man jet habe, und wenn fic) günftige Gelegenheit barbiete, 
Frieden machen. Jedenfalls aber jollte man die pommer'ſche Garniſon von 
der Armee trennen und fie nicht mit zur Action verwenden; Dann würbe 
Guſtaf Adolf, wenn die Feldtruppen abzögen, alle Plätze und Päſſe ficher 
in feiner Hand behalten. Drenftiern entwarf detaillirte Dispofitionen 
über die Bejagungen und deren Verpflegung, über die Beichaffung der für 
die Truppen nöthigen Gelder. Er wollte im Ganzen 11,400 Mann zu 
Garniſonen verwandt wifjen; die übrige Armee rieth er in zwei Corps 
zu theilen, in eine Royalarmee mit der Aufgabe, der Macht, die ber 
Feind vorausfichtlich im kommenden Jahr fammeln würde, entgegenzugeben; 
eine andere unter Horn oder einem andern tüchtigen Feldherrn zur Ver— 
fiherung der Oder und — wenn e8 die Gelegenheit geben jollte — zum VBor- 
marjch nach Schlefien und weiter. Die erjte Armee würde man auf die 
Stärke von 27 Regimentern mit 30,600 Dann 2) die zweite auf die Stärke 
von 12 Regimentern mit 13,800 Mann?) bringen können. 

Guſtaf Adolf hörte auf Die Vernunftgründe feines Reichsfanzlers; und 
die Nachrichten aus Schweden über die Mißernte des legten Sommers und 
bie Schwierigkeit, die Aushebungen und Steuereintreibungen pünktlich 
auszuführen, beftärkten ihn darin, feinen Flug etwas tiefer zu fenfen und 


18,250 Mann Kavallerie; nad einer dritten 82,800 Mann Infanterie, 18,500 Mann 
Kavallerie. 

1) Orenftiern an Guftaf Adolf d. d. Efhing 30. October 1630. Arkiv II. No. 589. 
Am 2. November (No. 590) entfchuldigt er fich iiber die Freimüthigfeit, mit der er feine 
„Phantaſien“, wie er e8 befcheiden nennt, entwidelt hat. „Duga de intet, sä hafver jag 
allenast dechargerat mig, och hoppas oock icke desto mindre att allt blifver nädigt 
upptagit; men är der nägot upphängt till E. K. M:ts tjenst och behag, skall det vara 
mig kärt.“ 

2) Mit Effectivfoften von 1,056,6653/, Reichsthaler. 

3) Mit Effectivfoften von 422,393%/, Neichsthaler. Orenftiern entwidelt genau, 
auf welche Weife dieſe Gelder aufgebracht werben müßten. 


—— —— — — — 
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lieber weniger wagend, aber deſto ficherer zu handeln. Er gab feinen genialen 
Gedanken auf, bis jein Siegesgeſchick ihm denjelben wieder aufdrang; er 
begnrügte fich, im Wejentlichen dem Rathe Oxenſtierns zu folgen. | 

Nachdem bis zum Abjchluß des Bärwalder Vertrags den ſchwediſchen 
Zruppen Ruhe gegönnt war, wurden, troß der ftrengen Jahreszeit, die 
Dperationen wieder aufgenommen.!) Es galt Medlenburg ganz vom Feinde 
zu jäubern, ven Elbftrom zu gewinnen und jo Magdeburg näher zu fommen ; 
das heißt, Das, was von der deutſchen Ditjeentederung noch in Feindeshand 
war, zu erobern. Zu diejem Zweck wurde das Heer wieder getheilt; der 
König fette fih an die Spite des DOperationsheers, das aus den Kavallerie- 
regimentern Graf von Ortenburg, Baudiſſin, Rheingraf, Tott, Calenbach 
und Pauli, und aus den Infanterieregimentern Teuffel, Winkel, Dargig 
und Wallenftein, dazu dem größten Theil des Stettiner Volkes beftand. 
Es waren 7— 8000 Mann zu Fuß und 4000 zu Pferd. 

Horn blieb zurück?) mit dem Befehl, aus den KRavallerieregimentern 
Sohn Lillieiparre, Adrikas, Dönhoff, Hall, Damit und 300 Finnen, aus den 
Infanterieregimentern Graf von Thurn, Yunsdel, Damit, Hall, Hebron und 
300 Schweden eine Armee zu formiren, die Truppen zwifchen Stettin und 
Landsberg bei Soldin zu ſammeln, die Front gegen die Warthe, pornehm- 
lich Soldin und Königsberg zu bejegen, in dieſer Pofition den Feind am 
Bordringen von Landsberg und Küftrin ber zu verhindern. Die Referven 
follte er weiter zurüd nach Phrig, Stargard, Damm Golinow in Quartier 
verlegen und jo die Oder, Die Neumark und Hinterpommern deden. Einer 
Schlacht jollte er ausweichen. Falls der Feind in Winterquartiere rüden 
oder dem Könige folgen würde, jollte er Landsberg und Driejen, die zwei 
wichtigjten Punkte an der Warthe- Negelinie angreifen. 

Generalmajor Kniphaufen, ver die Truppen in der Straljunder Ge- 
gend befehligte und Greifswald belagerte, erhielt Befehl, feine Truppen 
bei Stralfund zu fammeln, um fie bei Guftaf Adolfs Annäherung mit ihm 
zu vereinigen.?) 


1) Sehr ſcharf Heben Richelieu mem. VI. 5.527 das Ungewohnte eines Winter- 
jeldzugs hervor: „Ce prince, qui ne prenoit pas la guerre pour un passe -temps, mais 
qui la faisoit pour vaincre, ne laissa pas 6couler inutilement l’hiver, comme on a d’or- 
dinaire acoutume de faire, u 

2) Memorial für Horn vom 24. Januar. Arkiv I. No. 199. Vgl. Obrift Hebrons 
Brief an Orenftiern d. d. Soldin 30. Januar. II. No. 617. 

3) Die erſte Orbre, Arkiv I. No. 186, wiberrief er und gab ihm die im Tert er- 
wähnte aın 25. Januar. No. 201. 
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Am 25. und 26. Januar verfammelte Guftaf Adolf die zur Expedition 
beftimmten Zruppen; dann brach er auf, gig (28. Sanuar) bei Stettin 
über Die Ober, Löcenit vorbei, am 30. Januar nach Paſewalk, amt folgen 
den Tage nach Woldeck an der medlenburgifehen Grenze. In Prenzlau 
wurde eine Befagung gelaffen, beftehend aus Dargig’ Regiment und 100 
Pferden unter Rittmeiſter Plato. 

Dann ging e8 vor Neubrandenburg, wo 5 Compagnien zu Fuß unter 
Obriſt Marazan und 3 Compagnien Reiter unter Rittmeifter Gallas Tagen. 
Die Bejagung begann fofort zu capituliven und zog am folgenden Tage 
(2. Februar) mit ihren Fahnen, vollen Waffen und der Bagage ab. Doch 
mußten fie ſchwören, innerhalb dreier Monate weder in Magdeburg nod 
in Bommern wider den König zu dienen 

Nunmehr galt e8 den Vormarſch nah Demmin, den Vebergang über 
die Peene, die Eroberung von Greifswald. 

Die Kaiſerlichen hatten die Pofition an der Peene jo ftarf wie möglid 
gemacht, um fie gegen Guſtaf Adolf zu halten. In Demmin, der Spike 
diejer ganzen Pofition, dem Punkte, wo Trebel und Zollenje in die Peene 
münden, dem Schlüfjel des ganzen von Peene, Trebel-Rednig und der Ser 
gebildeten Dreiedes, Tag Savelli jelbft mit 7 Compagnien von feinem Regi⸗ 
ment in der Stärke von 900 Mann, Holfs Regiment, bejtehend aus 3 Com⸗ 
pagnien (500 Mann), 200 KReitern von Montecueuli und 80 Kroaten. 
In dem benachbarten Xi lagen 180 Dann zu Fuß und 400 Mann von 
Montecuculi's Reitern unter Hauptmann Petrus Beralta, einem Spanier 
bon Geburt. Nach Greifswald aber war vor Kurzem der Obrift Perufi 
mit jeinem SInfanterieregiment (400 Mann) marjchirt, hatte außerdem 
vom Regiment Butler 200 Mann, von Hatfeld 176, von Beder 300, 
200 Dann von Pofens Kavallerieregiment und 2 Compagnien Rüraffiere 
(210 Dann). Ä 

Um Demmin handelte e8 fich zunächft. „Demmin ift — ſo ſchildert 
Grubbe!) — der vornehmfte Paß, der Pommern und Mecklenburg trennt 
und durch Arbeit und Natur jo fortificeirt, daß er nicht leicht zu erobern. 
Bor der Stadt ijt ein Eleines Schloß und ein ftarfer Thurm, der mitten im 
Moraft liegt und die Umgegend beberricht.“ 

Noch von Neubrandenburg gab Guftaf Adolf an Kniphauſen den Befehl,?) 





1) Grubbe's Relation d.d. Demmin 18. Februar. Arkiv II. No. 509. Bat. Ehemmits 
S. 119. In den Arma Suec. VI. fehlt diefe Schilderung. 
2) ArkivI, No. 20%. Wiederholung des Befehls d. d. Daberkow ? Februar. No.210. 
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alles Fußvolk in Straljund verfammelt zu halten und auf die Nachricht von 
Bes Königs Ankunft vor Demmin jofort aufzuzieben, aus Straljund 4 
Sechzehnpfünder mitzunehmen und fi) nach Demmin zu birigiren. Und 
Baudiſſin befahl er, fich mit aller feiner Kavallerie in Treptow einzufinden 
and ihm zu folgen. Er jelbft rüdte von Neubrandenkurg nach Clempenow, 
Das jofort genommen wurde. 

Die 3 Compagnien von Savelli's Regiment (150 Mann), die zu 
Treptow lagen, verließen auf pie Nachricht von der Einnahme Clempenows, 
aus Furcht, abgejchnitten zu werben, jofort ihren Poften. 

Mit 800 Musketieren ging der König voraus, da er wegen Demmins 
viele fich widerfprechende Nachrichten erhalten hatte, um zu recognosciren. 
Zunächſt auf Daberkow an ver Tollenje. Nun wurde auch Zorjtenfjon mit 
der Artillerie berangeholt; er follte nach Clempenow, dort weitere Ordre 
erwarten. An Rniphaufen wurde der Befehl des Aufbruchs nach Demmin 
wiederholt. Die Schlinge 308 fich über Demmin zufammen. 

Zunächft wurde Loig genommen. Damit wurde Savelli die Verbin» 
dung mit Greifswald abgejchnitten, für Kniphaufen ver Weg von Stral- 
fund ber freigemacht. Die Orbre für ihn wurde von Loitz aus wiederholt:!) 
ber König könne Demmin nicht eher zu belagern beginnen, als bis er durch 
ihn verftärkt jet; vor Allem die Gejchüge aus Stralfund müfje er mitbrin- 
gen; er werde ihn in Loig erwarten. Dazu jene Ordre an Torſtenſſon. 
Es war darauf abgejehen, dieſen wichtigen Punkt im Nothfall ſelbſt durch 
ein Bombardement zu gewinnen. 

Da kam Nachricht von Horn,?) Tilly ſei von Frankfurt aufgebrochen 
und marjchire ſüdlich von Berlin über Beskow, Fürftenwalde, Mittenwalde, 
Saarmund, welche Orte er bereits genommen babe, an die Havel, allem 
Anſehen nach, um die Flußlinte zu bejegen, jo dem Könige den Weg auf 
Magdeburg zu verlegen und auch dem enangelifchen Convent zu Leipzig etwas 
näher zu fein. 

Auf dieſe Nachricht beeilte fich der König, Malchin als einen nach Süden 
bin vorgejchobenen Poſten vor Demmin ftarfzu befeßen; er befahl Kniphauſen 
und Baupiffin,?) mit ihrer Kavallerie dorthin zu gehen und den Ort zu 
halten, bis er jelbft Demmin genommen hätte und fie zu entjegen käme. 





1) Arkiv I. No. 213. 
2) Horn an Guſtaf Adolf vom 8. Februar. Arkiv II. No. 621. 


3) Guſtaf Adolf an Kniphaufen d. d. eig ? Februar, Arkiv I. No, 216, an Ban- 
biffin, No. 218. 
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Am 12. Februar brach er vor Yoig nach Demmin auf. Kavallerie 39 
fich ins Mecklenburgiſche, um ver Bejagung den Abzug über die Grenze u 
verlegen. Am 13. Februar rüdte er gegen das Schloß vor, das mit 400 
holke'ſchen Knechten bejeist war. Die Befakung zog ſich auf den Thum 
zurück. Guftaf Adolf Tieß jofort den Thurm „jappiren”. Als die Ber 
gerten merften, daß die Mine fertig jei und man fie in die Luft fprengen }ı 
werde, begannen fie zu accordiren. Sie überlieferten ihre 7 Fahnen und 
ihre Gewehre. Die Gemeinen traten in ſchwediſchen Dienft, die Officiere 


wurden al8 Gefangene abgeführt. Dermeilen waren die Approchen and |: 
gegen die Stabt fertig geworben. Zwar machten die Belagerten einige I. 


Ausfälle, als fie aber ihre 7 Fahnen von den ſchwediſchen Batterien wehen 
jaben, janf ihnen der Muth und fie begannen zu parlamentiren. Amt 15. 
Februar Abends wurde der Accord gejchloffen. Mit Sad und Pack, fliegen- 
den Fahnen, vollen Waffen und zwei Heinen Geſchützen zogen fie ab. Savelli 
gab ſchriftlich das Veriprechen, fich innerhalb dreier Monate nicht wider ben 
König in Pommern und Mecdlenburg brauchen zu laffen; die anderen Offi- 
ctere verfprachen dafjelbe mündlich im Namen der ganzen Truppe. 

Der König rückte in Die Stadt ein, fand daſelbſt einige 100 Tonnen 
Getreide, 5 große und 10 Heine Metallftüden, etwa 9 Laft Kraut und Loth 
und viel andere Munition.!) 

Bei der Wichtigkeit der Lage von Demmin begreift man die Beben 
tung von dem Verluſt diefes Poftens. Es findet ſich erzählt,?) daß Tilly 
dem Duca Savelli befohlen hatte, die Stadt zum Wenigften drei Wochen zu 
halten. „Nicht allein nicht drei Wochen, fondern gar faft nicht drei Tage” Hielt 
er fie. Tilly war in größter Entrüftung über ven Herzog, auf den er ohne⸗ 
bin nicht gut zu fprechen war, daß er die Stadt „mit fo liederlichen und dis⸗ 


reputirlichen Bedingungen ganz unverantivortlicher Weife übergeben und 


verlafjen.‘'3) 

Guſtaf Adolf beichloß, ohne fich durch Tillh's Bewegung irre machen 
zu laffen, nunmehr die Truppen in Medlenburg, Bommern, Uder- und 
Neumark in Quartiere zu verlegen, auf daß fie fich von den Anftrengungen 
des Winterfeldzugs erholten und für die Arbeit des bevorſtehenden Som- 


1) So Grubbe in feiner Relation aus Demmin 18. Februar. Arkiv I. No, 509 
Vgl. die Übertriebenen Angaben in ven Arma Suec. VI. S. 129. 

2) Arma Suec. VI. ©. 129. 

3) Tilly an den Kaiſer vom 2. März. M. R. A. Aehnlich an Marimilian von dem⸗ 
felben Datum. 
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mers jtärkten.t) Denn alsdann wollte er, ein paar Heine Armeen in Hinter- 
pommern und der Neumark zur Bewachung Der Oder und der pommer’- 
fchen Päſſe zurüdlaffend, an der Spite der Hauptarmee die Seejeite völlig 
fäubern, Mecklenburg mit Roftod und Wismar nehmen, fich auf dieſe Weife 
der Elbe nähern, Kübel und Hamburg in feine Devotion bringen und Mag⸗ 
deburg zu Hülfe kommen. Einen befjern ‘Dienft, meinte er, fönne er feinem 
Baterlande nicht leiften. 

Die Dispofition für die Dislocation der Truppen war folgende. Die 
Ropalarmee erhielt weftlich von der Ober, in der Udermarf, Vorpommern 
und Medlenburg Quartiere, und zivar am weiteften weftlich, ſich anlehnend 
an die Dftfee und Stralfund, die Trebel entlang von Zriebjees bi8 Demmin, 
Sohann Baner, mit der Aufgabe, die Recknitz⸗, Trebel- und Tollenſepäſſe zu 
halten. Im Centrum der Stellung, bei Neubrandenburg, Kniphauſen. In 
der Udermarf Zeuffel und Baudiſſin, welche die Uckerpäſſe zu deden hatten. 
Guſtaf Adolf felbft begab fi) (am 18. Februar) von Demmin nach Anklam, 
von da über Neubrandenburg nach Stettin, um die Vorbereitungen für die 
Ausführung neuer Operationen zu treffen. 

Die horn'ſche Armee blieb längs der Oder in Dinterpommern und 
der Neumarf. 

Auf Solche Weiſe lag die Front der Schweden in einer Linie, die ge- 
bildet war durch die Trebel und Zollenje mit den Ortichaften Ribnitz, 
Damgarten, Tribſees, Demmin (Malchin), Clempenow, Treptow, Neu- 
brandenburg. Bon dieſem Pla aus zog fich die Front an Prenzlau vorüber 
bin zur Oder; bet Gar und Schwedt, wo Guftaf Adolf ein feftes Lager er- 
richtete, auf das rechte Oderufer und lief dann mit der Warthe -Negelinie 
parallel. Hinter diefer Front ftanden in und um Wolgaft Ale Tott und 
Lars Kagg mit der Nefervefavallerie. Zwijchen dieſer Front und den 
Städten Frankfurt und Magdeburg befand fich der Feind. Im Rüden der 
erften Armee Greifswald, im Rücken der zweiten Armee Colberg noch in 
Feindeshand. Beider hatte man fich im vergangenen Jahr vergebens zu 
bemächtigen gejucht; beide waren von der feindlichen Armee gänzlich abge- 
fchnitten; doch aber war, ehe man fie genommen, für weitere Operationen 
der Rüden nicht gevedt. 


1) Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d. Stettin 1. März. Arkiv I. No. 241. Ober wie 
Horn an Orenftiern fehreibt (29. März, Arkiv II. No. 646): „det H. K. Mit, sedan 
nägra platser uti Vör Pommeren och Mecklenburg voro intagne, hafver armeen velat 
till ro läta komma.“ Die Dispofition für die Dislocationen der Truppen fteht Arkiv I. 
No. 242. 
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Noch von Demmin aus erließ Guftaf Adolf (am 18. Februar) die zur 
Einnahme Greifswalds nöthigen Befehle Johann Baner!) jollte mit 
jeinem Regiment dem Regiment Arel Lillie und Jöran Hanſſon, den tott- 
ſchen, rheingräfifchen und Graf von Ortenburgifchen Reitern von feinem 
Hauptquartier Demmin aus die zwifchen Demmin und Greifswald gele 
genen Punkte (Lois, Tribjees, Grimma) befegt halten und von Süden her 
Greifswald angreifen. Falls der Feind Miene machte, bei Demmin burd- 
zubrechen um Greifswald zu entjegen, follte er feine Truppen ſammeln und 
ih ihm in fefter Pofition entgegenjtellen. 

Der General der Kavallerie, Äke Tott, erhielt Orbre,?) von Wolgaft 
aus, wo er fein Hauptquartier nehmen follte, Greifswald zu blokiren. 
Drängte der Feind aber von Süden vor, fo jollte er auf Erforbern feine 
Zruppen an Baner nach Demmin over an Kniphauſen nach Neubrandenburg 
entfenden. 

In Greifswald lag der Obrift Perufi als Commandant. Baner fchrieb 
ihm?) Greifswald ſei von allen Päſſen gänzlich abgejchnitten, werbe alio 
weder Succurs noch Lebensmittel erhalten, auch erfahre er, daß der 
Zuftand in der Stadt jo beichaffen jet, Daß fie fich ‚nicht lange Halten 
könne; der Obrift möge fich deshalb fofort auf gute Bedingungen ergeben 
und nicht das Aeußerſte erwarten, denn bernach würde feine Tönigliche 
Gnade mehr ftatt haben. 

Perufi fagte zur Antwort hinaus: er könne fo ſchleunig nicht abziehen, 
hoffe aber auf baldigen Succurs der fiegreichen kaiſerlichen Armaba: ver- 
gönne man ihm jedoch Zeit, jo wolle er fich von dem kaiſerlichen General 
Inftruction einholen. Zugleich beeilte er fich, die Stadt in vertheidigungs- 
fähigeren Zuftand zu jegen. Er ließ neue Werke aufführen, ließ, um dem 
Geldmangel abzubelfen, zinnerne Münzen mit dem Gepräge „necessitas 
Gryphiswaldensis“ jchlagen, fond einen alten, längft verfallenen Salz 
brunnen auf, der vor Salgmangel fchügte, begann mit den Futtervorräthen 
zu jparen, jchaffte die Kranken und alles unnüge Gefinde aus der Stadt; 
mit einene Wort: „er präparirte fich rechtichaffen zu einer Bloquade.“ 

Da verwandelte das Erjcheinen Tilly's auf dem medlenburgifchen 
Kriegsichauplag die Situation völlig. 


1) Guftaf Adolf an Johann Baner d. d. Demmin 18. Februar. Arkiv I. No. 221. 
2) d. d. Demmin 18. Februar. Arkiv I. No. 222. 
3) Arma Suec.V1. ©. 129 f. 
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Tillh hatte bis in den Februar hinein zu Frankfurt ſtill gelegen, ftatt 
fühn und raſch zu handeln, endlos zaudernd. Er jammerte:!) „die Gefahr 
und Noth erneut fih nicht mur täglich, fondern vielmehr ftündlich, ja augen- 
blicklich, aljo, Daß ich nicht weiß, wohin ich mich wenden muß.” Wenn er 
aufbräche, jchreibt er, um fich nach Weften gegen Guftaf Adolf zu wenden, fo 
wäre der Angriff Horns auf Frankfurt und Landsberg zu fürchten, wendete 
er fich gegen dieſen, fo würde Guftaf Adolf bei Havelberg über die Havel 
und nach Magdeburg geben. ?) 

Endlich am 5. Februar fekte er fich in Bewegung. Schon hatte Horn 
in der Vermuthung, es gelte ihm, und Tilly wolle ver Feſtung Colberg zum 
Entjaß fommen, jeine Gegenmaßregeln zu treffen begonnen, als er erfuhr, 
Tilly beabfichtige von Frankfurt nach Weften aufzubrechen. Sobald er die 
Beftätigung diefer Nachricht hatte, machte er, wie wir erzählten, dem Könige 
Meldung. | 

Es folgten immer neue Nachrichten, Die den Anmarjch der neugefammel- 
ten tilly’ichen Armee bejtätigten. Sie wurde auf 10,000 Mann zu Fuß und 
5000 zu Pferde angegeben.°) Guftaf Adolf erkannte +) daß jie auf 3 
Punkten die ſchwediſche Linie durchbrechen könnte: entweder bei Prenzlau, 
wo Baudiffin und Teuffel ftanden, oder bei Neubrandenburg, wo Knip⸗ 
haufen ftand, oder bei Ribnitz oder einem andern Recknitzpaſſe. In beiden 
letzteren Fällen wäre Gefahr gewefen, daß Greifswald entjegt würde. 

Am 26. Februar meldete Kniphauſen, dem Bericht der Kundfchafter 
nach befände Tilly fich noch in Neu-Ruppin. Seine Artillerie wäre von 
3000 Mann nach Alt-Ruppin geleitet, feine Armee läge von Ruppin bis 
Gützkow in den Dörfern. Am 1. März meldete er, der Feind wäre bis 
Waren vormarſchirt. Aehnliche Meldungen famen von Baubilfin, welcher 


1) Tilly an Marimilian den 16. (6.) Februar. M.R. X. 

2) Zu diefem Schwanten kam die Verzweiflung über die liederliche Art der Krieg— 
führung gegen Guftaf Adolf. „Verwundert mich je länger je mehr — fo fehrieb er bei der 
Nachricht von dem Fall Demmins am 2. März (n. St.) an den Kaifer (MM. R.A.) — wie 
es doch immer zugeben möge, daß ber Taiferlichen Soldatesfa bei allen den jeither in 
Pommern und der Enden vorgegaugenen Occafionen fo gar Herz und Muth entfallen 
fei, daß fie Die inhabenden Derter dem Feind ohne die geringfte Refiftenz und Widerfegung 
gleichſam in die Hände geben, weil fonft nad Beichaffenheit und Situation eines und 
andern Orts unmöglich, daß ermeldter Feind folche ſchleunige Progreß thun Könnte.‘ 

8) Sorrefpondenzichreiben an Kniphaufen d.d. Stettin ? Februar, ArkivI. No.232; 
Arma Suec. VI. ©.136, „gegen 20,000 Dann. Etliche fehreiben für gewiß, er habe nicht 
mehr als 12,000 Mann gehabt.“ 

4) Memorial für Kniphaufen d.d. Stettin ? Februar. Arkiv I. No. 228. 
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fircchtete, e8 gelte einen Angriff auf Prenzlau. Das beforgte auch Guſtaf 
Adolf.!) Er legte deshalb beiden Officteren ans Herz, genau auf des Feindes 
weitere Intentionen zu achten und, „weil nunmehr die Schaufel in Die Erbe 
zu bringen jet”, mit der Fortification von Neubrandenburg und Malchin zu 
beginnen, im Fall des feindlichen Anmarfches die Truppen aus Den Quar- 
tieren auf dem bedrohten Punkt zuſammenzuziehen. 

Endlich wurde es klar, daß Tilly e8 auf Neubrandenburg abgejehen 
habe. Kniphaufen hatte bei fich in Neubrandenburg 4 oder 5 Compagnien 
von jeinem Regiment und etliche Compagnien von dem macqueifchen Negi- 
ment, doc) alle gar Schwach.) Er ließ Johann Baner nad) Demmin und 
Baudiſſin nach Prenzlau eilig Nachricht zufommen. Guftaf Adolf erfuhr 
e8 durch die eingebrachte Kundjchaft eines Major Scheele. Sofort fchrieb 
er an Rniphaufen,3) dag er ihm mit aller Macht zu Hülfe kommen würde; 
er rechne darauf, „daß er als ein großer Kapitän des Feindes mit Verlangen 
erwarten und bereit jein werde, ihm zu zeigen, Daß er nicht weniger capabel 
geweſen, in der Welt Reputation zu juchen als fufficient, diejelbe zu manı- 
teniren.“ Baner befahl er,t) jobald fich des Feindes Abficht auf Neu— 
brandenburg beftätige, Demmin mit Ravelin und PBallifaden zu befeftigen, 
die Tollenſepäſſe wohl zu bejegen, diejenigen, welche er nicht befeftigen 
könne, zu zerftören, die Blofade von Greifswald durch Totts Reiter umd 
Dragoner fortjegen zu laſſen und fich ſelbſt mit feinem übrigen Volk fofort 
nad Friedland zu begeben. 

Baner hatte bereit8 auf die Fniphaufen’sche Meldung bin, bie er 
am 2. März früh Morgens erhielt, vem größten Theil feiner Truppen Orbre 
zum Aufbruch nach Demmin gegeben. Noch in der Nacht vom 2. auf 3. 
März jollten fie nach Friedland marjchiren, dort Guftaf Adolfs weitere 
Befehle erwarten. In der Nacht vom 3. auf 4. März war Baner bereits 
zu Dften, am 6. März Abends in Friedland. In allen Pläten zwifchen 
Demmin und Friedland (Oſten, Brod, Clempenow, Treptow, auch in 
Malin) waren Bejatungen gelaffen. 

Auf der andern Seite flanfirte Baudiſſins Corps die kniphauſen'⸗ 
iche Stellung. Auf die Nachricht von dem feindlichen Anmarfch auf Neu- 

1) Er fürdhtete, der Feind würde fich ihm — wie er an Baubiffin fchreibt (am? März, 
Arkiv I. No. 283) — dadurch „auf den Hals legen und ihm Die arcem belli infeftiren.“ 

2) Tott an den Reichsrath vom 5. April. Arkiv II. No. 655. Vgl. Horns Brief an 
DOrenftiern vom 29. März. Arkiv II. No. 646 und Grubbe's Relation vom 14. März. Arkivl. 
No. 511. 


38) Arkiv I. No. 240. 
4) Am 2. März, Arkiv I. No. 243, 244; am 3. März, No. 245, 
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brandenburg fammelte Baudiſſin ebenfalls feine Truppen. Den Obrift 
Dargig mit feinem Volk in Prenzlau zurücklaſſend, fette er fich an ver Spitze 
der teuffel/ichen, winfel’jchen und der übrigen Kavallerie am 2. März in 
Marſch auf Paſewalk, um dort Nachtquartier zu machen und am folgenden 
Tage nach Friedland zu geben.!) 

Auch Guſtaf Adolf felbft bereitete alles vor, um Kniphauſen „Lünig- 
lich“ zu entſetzen. 

Ein günftiger Umftand, deſſen Verlauf wir hier einfchieben, jchten ihm 
die Ausführung feines Vorhabens zu erleichtern. Das war der Fall von 
Colberg.?) 

Wie auf Greifswald, jo hatte Guftaf Adolf e8 zu Anfang des Jahrs 
auf Colberg, „ven prinzipalften Plag in Pommern”, abgejehen. Noch im 
Februar hatte er, von Neubrandenburg aus an Bostins, dem das Commando 
vor Colberg übertragen war, 3) Inftruction zur Belagerung der Feſtung ge- 
geben. Boötius hatte den Plan, die Feftung ganz einzufchließen, indem er die 
Hafeneinfahrt purch verſenkte Schiffe ſperrte, er hatte bereits Erich Hanffon be- 
auftragt, die nöthigen Materialien Dazu zu bejchaffen. Aber Guftaf Adolf ver- 
bot das, da „an diefem Port viel gelegen, und die Abficht auch mit Aufbauung 
der Schanze an der Einfahrt ebenſowohl zu erhalten wäre.” Erich Hanfjon 
und Erich Ryning erhielten Befehl, zur Sperrung des Hafens fünf Schiffe 
herbeizujchaffen. Allein noch ehe fie anlangten, hatte fich die Feſtung er- 
geben. Denn der Obriftlieutenant Franz von Mors, der Kommandant in 
Colberg, fing, da es nach der fünfmonatlichen Blokade an Proviant zu 
mangeln begann und fein Entſatz mehr zu hoffen war, am 24. Februar zu 
parlamentiven an. Aber da auf feine Forderung, „drei Wochen Anftand 

‚zum Auszug” zu erhalten, nicht eingegangen wurde, ſchickte er am 25. Februar 
wieder einen Trompeter hinaus, und nun fam es am 27. Februar zum 
Accord. Die faiferliche Beſatzung z0g am 2. März früh „mit Sad und 


1) Baudiffin an Guftaf Adolf 2. März, Arkiv II. No. 630: er halte dafür „baß 
Brandenburg zu entfegen fonder Lieferung einer Bataille nicht gejchehen kann, und ift 
zu beforgen, daß der Feind, ehe und bevor wir recht zufammen kämen, ſowohl ober als 
unterhalb der Stadt Brüden liber die Tollenje wird fertig haben.“ 

2) Darüber findet fih die Flugſchrift: „Eygentlicher und Warhafftiger | Bericht, 
Welcher geitalt fich die Kenferl: | Soldaten in Colbergk, mit Ihrer Königl: Day: in 
Schweden, verglichen, und endlich mit Sad | ond Pad find abgezogen. | Benebenft | Wie 
Ihre Ercell: Graff Sohan von Tyfli, die | Stadt New Brandenburgf in Landt zu Mecheln- 
burgke mit ſtürmender Hand erobert vnd eingenommen.|... ||" 1631. 4 81. 4°. Sie 
enthält u.a.: „Extract eines Schreibens außm ſchwed. Quartier zu Gar vom 4. Marti”, 
welcher den Hall von Colberg erzählt. 

3) Arkiv I. No, 250. 

G. Droyfen, Buftaf Adolf. I. 18 
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Pack, brennenden Lunten, fliegenden Fahnen, 2 Cornet Reitern, 9 Com 
pagnien zu Fuß und 2 Stück“ ab.!) Sie wurde von Sperreuter mit einer 
Reiterabtheilung nach Schiefelbein, weiter auf Arenswalde, eScortirt, von 
wo diejenigen, die fich nicht in ſchwediſche Dienfte begaben, ungeleitet nad 
Landsberg zu den Ihrigen gingen. ?) 

Man fand in der Feftung 40 Gejchüge, über 200 Tonnen Kraut, viel 
Salpeter und Munition. ®) 

Nach dem Fall von Eolberg war Die ganze Armee Horns bis auf die 
nöthigen Bejagungen in Stargard, Stettin, Damm, Gark, Arenswalde 
und ein Obfervationscorps gegen Landsberg und Frankfurt Disponibel. Sie 
wurde jeßt herangezogen.*%) Obriſt Lefilie erhielt den Befehl über bie 
Zurüdbleibenden. 

Am 5. März z0g die Zöte der horn'ſchen Armeed) durch Stettin. 
Zwei Tage jpäter war Guftaf Adolf Armee bei Pafewalf größtenteils 
verjammelt. Bon bier theilte Guftaf Adolf Kniphaufen mit, daß er fid 
bier mit Baudilfin und Baner conjungiren und ihn dann entjegen wolle; 
er vertraue ihm, daß er feines Orts „als ein redlicher Cavallier thun, und 
bie in ver Welt erlangte Reputation bei diefer Gelegenheit erweitern werbe.” 

Dann aber änderte Guftaf Adolf jeinen Plan, Brandenburg „mit einer 
Bataglie oder anderem Realjuccurs zu entſetzen.“ Nicht nur, daß er ver- 
nahm, ein Theil der höheren Officiere mißtraue dem Kriegsvolf, befonvers 
der Reiterei, auch fei Tilly ihm an Reiterei überlegen; nicht nur, daß er 
den zweifelhaften Ausgang einer Schlacht bevachte: er war noch immer des 
Glaubens, es könne nicht fein, „daß des General Tilly’s Deffein auf Branden⸗ 
burg gehen ſolle.“ Vielmehr habe Tilly die Abficht, fich an die Trebel zu 
legen, um fich von hier auf Greifswald oder Stralfund zu werfen. Die 
Pofition von Neubrandenburg hatte in des Königs Augen nur die Bedeutung 
eines vorgejchobenen Poſtens. Ein Blid auf die Karte lehrt, Daß die eigent- 
lihe Spiße der PBofition von Straljund und Greifswald Demmin, d. h. ber 





1) „Ertract eines Schreibens aufm ſchwed. Quartier zu Gark vom 4. Martii. 
Bol. Chemnitz. S121 (Arma Suec. VI. ©. 117 f find abweichend). 

2) Das Nähere über diefe Escortirung bei Chemnit S. 121; dazu Guftaf Adolf 
an Horm vom 3. März. Arkiv I. No. 247. 

3) Grubbe's Relation vom 16. März. Arkiv I, No. 512. 

4) Guſtaf Adolf an Horn aus Stettin 3. März, Arkiv I. No. 247, ihm fei „an 
eilfertiger Zufendung Unferer Truppen gelegen.‘ 

5) Specification der horu'ſchen Armee in Horus Brief an Guftaf Adolf d.d.5. Mär. 
Arkiv II. No, 633. Bgl. die Beilage zu Horns Brief vom 4, März. No. 631. 
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Grubbe: „Brandenburg ift von feiner großen Importanz, und kann immer, 
jobald des Feindes Armee von dort weg ift, wieder erobert werden.” Johann 
Baner meinte: „ver Feind kann bei Neubrandenburg mit breiter Front 
durchkommen.“ 

Guſtaf Adolfs Meinung ſchien eine Beftätigung zu erhalten, als eben 
Damals die Nachricht einkam, der Feind rüfte zu einem Angriff auf Stral- 
jund von der See aus. Er wiederholte deshalb dem Kommandanten den 
Befehl, die Stadt rajch ſtärker zu befejtigen; denn — fo fagt ee — „an der 
Erhaltung dieſer Stadt hängt unfer ganzen Staat, Heil und Wohlfahrt.“ 
Er ſelbſt dachte, den Feind durch einen Vormarſch auf Angermünde und 
Schwedt und durch eine drohende Stellung hier an der Oder gegen Frank⸗ 
furt und Landsberg zu zwingen, daß er fich wieder rüclwärts wende.!) Im 
biejem Sinne fchrieb er noch von Paſewalk aus jenen Brief an Kniphaufen,?) 
der jo verhängnißooll werben ſollte. Er werbe ihn „in wenig Tagen und 
ohne großen Hazard und Lieferung einer Bataille entjegen fünnen und ben 
Tilly von ihm abziehen; verhoffend — jo lautet Das Schreiben weiter — 
e8 folle demſelben hierdurch mehr graue Haare als Vortheil zuwachſen, vor⸗ 
nehmlich, da Wir Uns Eurer Treue und Stanphaftigfeit verfichert Halten. 
Da aber, da Gott gnädig vor fein wolle, Unſer Anjchlag fehlen und Ihr zur 
Capitulation gebrungen werben jolltet, verjehen Wir ung, Ihr werdet fo 
capituliren, daß Ihr und die Soldatesfa in Unfern Dienfte erhalten und 
gleich denen von ‘Demmin tractirt werde.” Aber er hoffe, Daß e8 dazu nicht 
kommen werde. | 

Guftaf Adolf Disponirte fo: Horn,3) der, wie erzählt, inzwifchen über 
Stettin herangefommen war, erhielt ven Oberbefehl über alle Pofitionen in 
Borpommern und zu Diefem Zwecke einige Ravallerieregimenter und ein paar 
Tauſend Mann zu Fuß; er jollte fich mit diefem Corps nach Friedland legen; 
ginge aber Brandenburg über, jo follte er fich mit allen Truppen nad) 
Demmin oder Anklam zurückziehen und alle Pläße aufs Befte verwahren 
und verhindern, daß der Feind Greifswald zu Hülfe füme. Kagg erhielt 
Befehl, „etliche Boote mit Doppelhaden” auf der Peene zur Sicherung des 
Fluſſes zu ftationiren. 

Am 8. März rücdte Horn in Friedland ein. Guftaf Adolf ſelbſt brach 


1) Wie Grubbe fagt (Arkiv I. No. 511): e8 handelt ſich um einen Marſch „fienden 
bakom ryggen, pä det han derifrän hade kunnat diverteras.“ 
2) Arkiv I. No. 252. 
3) Memorial für Horn d. d. Paſewalk 7. März, Arkiv I. No, 256; enthält auch 
die Lifte ver Truppen, bie er behalten fol. Dazu Orbre an ihu aus Angermünde, No. 258. 
18 
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von Paſewalk nach Prenzlau auf. Am 8. März war er in Angermünde. In 
Prenzlau blieb, um die Verbindung herzuftellen, Baudiſſin mit jeinem 
Ravallerieregiment. Guftaf Adolf, in der Erwartung, Tilly würde ihm 
folgen, traf fofort Vorkehrungen, um bei Schwedt ein verfchanzte8 Lager zu 
errichten. General Torftenffon mußte Artillerie, Munition und Baumaterial 
für eine Schiffbrüde von Stettin auf der Oder berbeifchaffen, einen guten 
„Minierer“ mitſchicken. Auch Carl Baner hatte Baumaterial für ein paar 
Schiffbrücken und Proviant zu bejchaffen. Obrift Leſſlie follte Die fpend'- 
ſchen und golz'ſchen Reiter nach Schwedt dirigiren und 1000 Mann Ber: 
ftärkung an Guftaf Adolf ſchicken, zu dem Ende die Befagung von Stargard 
auf 300 Mann verringern, die duwall'ſchen Knechte aus Colberg und aus 
Wollin die ganze Befatung ziehen, all dieſe Truppen auf Dem rechten Oder⸗ 
ufer nah Schwedt marfchiren laffen, fich Schwedt gegenüber bei dem Dorfe 
Krähnig aufftellen, fo daß die Conjunction in jedem Augenblick ftattfinden 
fonnte. Ä 

Allein Tilly hatte fich durch das Manöver Guftaf Adolfs nicht ab- 
balten laſſen, feinen Marſch fortzufegen. Langſam und in weiten Bogen 
war er über Fürftenwalde, Mittenwalde und Saarmund zunächſt nad 
Brandenburg an der Havel gegangen, brach, nachdem er bier eine Woche 
jtill gelegen und neue Briefe mit den alten Klagen und Sorgen wegen Gelb: 
und Truppenmangels gefchrieben hatte, auf, 309 nach Neu-Ruppin, wo er 
fih am 24. Februar (a. St.) befand, hatte am 28. Februar fein Haupf- 
quartier zu Fürftenberg und vereinigte fich, über Feldberg kommend, das er 
nach tapferer Gegenwehr der ſchwediſchen Befagung ftürmte, am 7. Min 
mit den Truppen des Obriften Kratz, welche bisher vor Neubrandenburg 
gelegen hatte. Am 12. März befand er fich zu Stargard, in unmittel 
bariter Nähe Neubranvenburgs. 

Nach dem allgemeinen Urtheil!) konnte der Ort eine energifche Be 
lagerung durch größere Truppenmaſſen nicht auf lange aushalten. Die 
Stadt felbft war Hein, „jehr ſchlecht““ Guſtaf Adolf nennt fie „einen 
kahlen Ort”. 

Sofort?) nahm Tilly die geeigneten Bofitionen ein und begann eine furcht⸗ 


1) Zott fagt, daß „felbiger Ort nicht gar weitläuftig und ganz nicht gegen ein Forga 
zu achten.” 

2) An flugichriftlihem Material finden fi über die Einnahme von Neubranden- 
burg ein paar Schreibensertracte „von Spandau 9. Martii” und „aus Berlin 14. Marti” 
in der S. 273, Anm. 2 angeführten Broſchüre: „Eygentlicher ond warbafftiger Bericht, 
welcher geftalt fich Die Kayferlichen Soldaten in Colberg u.f. m. 1681. Dazu „Truculenta 
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bare Kanonade, die zweimal 24 Stunden andauerte. Man wollte Breſche 

ſchießen, um dann zuftürmen. Allein der „nach Art der deutſchen Landſtädte“ 
die Stadtmauer umgebende Wall widerftand ven feindlichen Kugeln. Nur um 
jo rafcher folgten die Schüffe. Guftaf Adolf Hatte an Kniphauſen gejchrieben, 
daß er im Fall der Gefahr eine ehrenvolle Capitulation eingehen follte, und 
batte dieſen Befehl nach Friedland an Horn gejchiet, damit dieſer den Brief 
nach Neubrandenburg weiter befördere. Horn hatte fofort, Dienjtag Nacht, 
. einen friedländiichen Bürger mit demſelben abgejchieft. Aber feindliche Reiter 
. fingen den Boten auf, zogen ihn ganz aus und durchjuchten ihn. Doc fan- 
den fie den Brief, ven er in fein Hemd eingenäht hatte, nicht. Er brachte 
ihn am andern Morgen an Horn zurüd. Eilend fette ver Feldmarſchall 
einen zweiten Brief auf, denn Alles lag daran, dem Generalmajor den Be⸗ 
fehl des Königs rechtzeitig fund zu thun. Diesmal aber fing der Feind den 
Brief auf: und das Schiejal Neubrandenburgs war entſchieden. Denn 
der tapfere Officter, von feinem Könige immer noch den zugefagten Entſatz 
erwartend und von ihm in feinen früheren Zuſchriften wegen der Verthei- 
digung jeines Pojtens bei der Ehre gefaßt, wies Tilly's Aufforderung, fich 
zu ergeben, dreimal zurüd. Und als er e8 zum dritten Mal mit der Er- 
Härung that: „er werde ſich bi8 auf den letzten Mann halten,“1) war be- 
reits Brejche geichoffen und der Sturm zu erwarten. Eher noch als man 
es Dachte, eine Vierteljtunde nach der legten Aufforderung, begann der Feind 
zu jtürmen, den Wall hinauf, der hier weder flanfirt noch mit Pallifaden 
gededt war, und an die Breſche. Die ſchwediſchen Soldaten waren, nad) 
der Mitfämpfenden eignem Bericht,?) gerade bei der Predigt. Aber vie 
Poſten auf dem Wall leifteten tapferen Widerſtand. Es fam an der Brefche 
zu einem heftigen Gefecht; 400 Katjerliche fielen. Doch endlich mußten die 
Schweden weichen. In buntem Knäuel drangen Freund und Feind gegen 
das Stabtthor. Hier ftand der Kampf von Neuem, bis es den Tilly'ſchen 
gelang, fich einzudrängen, und nun begann das Gefecht in den Straßen der 
Stadt. Die Schweden kämpften mit einer Wuth, die Tilly in Staunen und 
Schreden verf ette.3) Pardon wurde nicht gefordert und nicht gegeben; fo 


Expugnatio n Sangvineolentumque Exeidium | Neobrandenburgicum; | Das ift | Er- 
ſchröckliche Eroberung ond | blutige Zerftdrung | der Stabt | New Brandenburg, |... || 
1631. 14 B1. 4°. 

1) Tilly felbft ift e8, der das erzählt in feinem Brief an Maximilian d. d. Stargard 
22. März. M. R. A. 

2) Bgl. Grubbe's Relation vom 16. März. ArkivI. No. 512. 

3) In dem Brief an Darimilian vom 22. März: „Der Feind hat nicht mindere 
Courage erzeigt und fich alfo finden laſſen, wie es fein foll und die Nothdurft und feines 
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folgte dem Siege ein „unmenfchliches” Morden. Die meiften Soldaten, all 
Dfficiere außer Kniphauſen felbit, einem Kapitän und zwei Lieutenants, 
denen am britten Tage Quartier gegeben wurde, fielen. Die Sieger er 
goffen ſich über die Straßen, drangen in die Häufer, in die Kirchen ein und 
bereiteten ven Bürgern dafjelbe Schieljal wie dem Feinde. Die Männer 
wurben gemorbet, die Frauen und Jungfrauen gejchändet, Die ganze Stadt 
wurde ausgeplündert. 

Guſtaf Adolf erhielt zu Vieraden die Kumde von dem Unglüd. Er 
ſchrieb dem gefangenen Kniphauſen: „weil e8 dem Allerhöchften gefallen, 
Euch dergeftalt auf die Probe ver Geduld zu ſetzen und Uns dabei zur zeigen, 
daß Unfere bisher in gleichmäßigen Fällen gegen die Katjerlichen gebranchte 
Clemenz bei ihnen wenig verfangen, müfjen Wir e8 allerjeit8 der göttlichen 
Allmacht heimftellen und Uns hinfür danach richten.” Kniphauſen aber 
möge das Unglück „als ein großer Kapitän und Soldat" tapfer tragen. 
Er jei entichloffen, alles für ihn zu thun, „was eines folchen Cavalliers 
Wohlfahrt erforbert.” 

Tilly fühlte fich Durch Diefen Steg wenig ermuthigt. Statt fühn dem 
Einen Erfolg neue Erfolge anzureiben, jcheute er fich nicht, feinem Yigiftifchen 
Herrn vorzuflagen, troß des Glücks bei Neubrandenburg und Feldberg wäre 
doch „dem Werk noch nichts geholfen und fich hierauf gar nichts zu ver- 
laſſen.“ So ſehr überwog bei ihm die Burchtfamfeit den Thatendurſt und 
die Thatkraft, daß er nicht erröthete, hinzuzufügen, er habe Angft, daß Guſtaf 
Adolf fich jetzt furchtbar ftärken, nur um fo mehr Muth und Herz faffen und 
„zur Revanche Occaſion juchen” werde. Pappenheim, von größter perjün- 
licher Verwegenheit, ein überaus begabter General, mit ſcharfem Blick für 
das Richtige und von raſchem Entſchluß e8 auszuführen, lag bei Magde⸗ 
burg, mußte ein Regiment nad) dem andern feinem Obergeneral zufchiden, 
jo daß er nicht die Macht behielt, die Belagerung dort zur beenden. Mehr 
als einmal beflagte er fich gegen den Kurfürften von Bahern über Tilliy’s 
Zaubern und Sorgen. Hätte der noch im Feld gegen Die Schweden zu com- 
mandiren gehabt! Aber er war an der Elbe zur Unthätigfeit verdammt, 
bi8 Tilly mit dem Heere herankam, um die Stabt zu ftürmen. Tilly aber, 
von jeher ein mittelmäßiger Feldherr, konnte fich, vollends jet, wo er alt 


Herrn Scharfe Ordinanz erfordert. Denn die ſchwediſche Soldateska ift verbunden bis 
auf den legten Mann zu befendiren, da fie nit — und was fürnämlich von fohwebifchen 
Unterthanen und Eingefefienen und dahero faft fein beftes und herzhafteſt Kriegsvolk ift, 
gleihfam Sclaven und Leibeigene — ihres Herrn und Königs Ungnab und Leib» und 
Lebensftrafe erwarten wollen.‘ 
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war, nicht zu einem energijchen Stoß zujammennehmen. Er taftete unjicher 
bald bier bald da umher, ohne Nachdruck und ohne Die Energie eines 
zufammenhängenden Thunsg Wir werden Davon bald genug mehr zu 
reden haben. 


Auf Die Nachricht von der Einnahme Neubrandenburgs ging Horn aus 


; Friedland über den Kavelpaß zurüd. Auch von Treptow commandirte er 
. bie Truppen ab und ließ bie bortige Brüde abwerfen. Seine Abſicht war, 


fich an die Päfje über die Peene und Trebel, in die Pofition Demmin zu 
legen, um den Feind hier von dem Vormafch auf Greifswald und Stral- 
jund, den er jegt erwarten mußte, abzuhalten. 

Aber Tilly blieb in Neubrandenburg mehrere Tage liegen, unthätig, 
auf die Ankunft des Obriften von Kronenburg mit feinen Truppen warten. 
Dann, als er erkannte, daß Horn ihm den Weg nach Demmin, Greifswald 
und Anklam verlegte — denn er hielt auch den Kavelpaß beſetzt —, und als 
er erfuhr, daß Guftaf Adolf bei Fürftenjee eine faijerliche Zruppenabtheilung 
gefangen oder nievergehauen hätte, brad) er (am 14. März) auf; aber rüd- 
wärts. Denn fchon ftieg die neue Furcht in ihm auf, Guſtaf Adolf möchte 
ihm, in Eilmärichen Brandenburg durchzichend, den Uebergang über die 
Havel verlegen. Um den 16. März befand er fich zu Strelig und Lychen. 
Horn aber rüdte wieder in die alte Stellung bei Friedland vor. 

Im erften Augenblick dachte Guftaf Adolf, der nichts weniger als eine 
ernithaft gemeinte rückgängige Bewegung des Feindes nach eben erfämpften 
Lorbeern vermuthete, Tilly wende fich nur, um dann auf Prenzlau zu mar- 
fohiren, hier mit raſcher Schwenfung wieder die Richtung gegen die See 
aufzunehmen, und jo feine und die horn’ichen Truppen von einander zu 
trennen. Er glaubte weiter, daß Tilly ihn dann zur Schlacht zwingen werde. 
Er befahl deshalb eiligft dem Feldmarſchall, über Paſewalk nach Löcknitz zu 
fommen, um dort jeden Augenblid zur Conjunction bereit zu fein. An Johann 
Baner gab er ven Befehl, dem Lager bei Schwedt durch eiligft zu errichtende 
Werke noch größere Feitigfeit zu geben. Dan fieht, er traf jeine Vorberei- 
tungen, um dem erwarteten Anzuge ber feindlichen Heeresmacht in ſtarker 
Stellung und mit gefammelter Streitfraft zu begegnen. 

Allein Tilly kam nicht. Die Briefe Pappenheims an den Kurfürjten 
von Bahern über das unfchlüjfige Zaubern des Feldherrn und über feine 
halben Maßregeln hatten bewirkt, daß Marimilian ihn darüber zu Rede ſetzte. 
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Bappenheim hatte dem Kurfürjten vorgejtellt,1) wie einem energiſchen An- 
griff Magdeburg nicht ange würde wiberjtehen lönnen, und Mlagbebuny 
wäre „Das Fundament und Gentrum des Krieges.” Er hatte einmal gerade 
geichrieben: „er wäre zwar gänzlich Willens gemwejen, die Stadt Magdeburg 
mit allem Ernſt anzugreifen, aber Tilly hätte dafür gehalten, daß das Corps 

vor Magdeburg um 3 oder 4000 Mann zu jchwach wäre und hätte e8 deshalb 
verboten.” Er hatte jich bejchwert, daß er von jeinem Blofadecorps nod 
5000 Pferde und 1300 zu Fuß nach Brandenburg an Tilly ſchicken müßte. 
Und Tilly wage Doch nicht den Angriff auf den König. 

Noch am 24. Febr. (a. St.) äußerte ſich Tilly gegen ven Kurfürften?) 
wegwerfend über Pappenheims Verlangen, Magdeburg mit raſcher Hand zu 
nehmen. Dann aber kam ber Befehl des Kurfürjten,?) Alles anzuftrengen, 
fih Magdeburgs jo bald als möglich zu bemächtigen. 

Abgezogen wäre Tilly, auch ohne jolchen ausprüdlichen Befehl erhalten 
zu haben; jchon am 21. März war er zu Neu-Ruppin. ‘Denn die neu 
Sorge, die evangeliichen Fürjten möchten die Deſſauer Brüde attaquiren, 
und der Gedanke, daß es von Vortheil jein würde, wenn er fich Leipzig 
näherte, um auf die Beſchlüſſe des Convents Einfluß zu üben, bewogen 
ihn, nach diefem neuen Anlauf gegen die ſchwediſche Armee feine Aufmerk— 
famfeit wieder diefen andern Verhältniſſen und Gefahren zuzuwenden. Es 
wäre bei der doppelten Abhängigkeit des Generalijfimus von dem Kaifer 
und von der Kiga und dem daraus folgenden häufigen Wiverfpruch in den 
Injtructionen, die er erhielt, von um jo größerer Wichtigfeit geweſen, daß 
ihm jelber jeine Aufgabe fich defto einheitlicher geitaltete, und daß er ven 
Muth hatte, alle Anftrengungen auf Ein Ziel zu concentriren, und die Ein- 
ficht, daß das wichtigfte Ziel auch das nächſte Ziel jein müßte. Aber von 
dieſer Energie der Gerablinigfeit war er weit entfernt. Nichts bezeichnet 
die Auffaffung, die er von jeiner Stellung und Aufgabe hatte, beſſer, als ein 
Brief, den er in diefen Tagen an Marimilian jchrieb,*) und in welchem er 
Puppenheims Gedanken in Betreff Magdeburgs zu widerlegen fuchte: jet 


1) PBappenheim an Marimilian d. d. 17. und 26, Februar. M. R. A. Die Briefe 
Pappenheims gehören zu den intereffanteften und, was man nicht vermuthen möchte, 
geiftoollften Schriftſtücken aus Diefer Periode. E8 wäre einmal Zeit, diefen nächft Wallen- 
ſtein begabteften Feldherrn ber katholifchen Heere, diefen nicht minder einfichtigen Politiker, 
diefen Fanatiker für die Sache, der er diente, einer gründlichen Darftellung zu würdigen. 

2) M. RA. 

3) Marimilian an Tilly d. d. 285 März (n. St) M. R. A. 

4) Tilly an Marimilian d. d. 3. April (n. St). M.R.N. 
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wenigſtens, wo der Feind ſtarke Verſchanzungen vor der Stadt errichtet 
hätte, würde doch ſelbſt Pappenheim eingeſtehen müſſen, daß eine Eroberung 
ſchwieriger wäre als früher. Ueberdies hätte er — ſo fährt er fort — ſeine 
Aufmerkſamkeit nicht allein auf Magdeburg, ſondern auch auf den Schweden 
und auf Frankfurt, Landsberg und andere Orte zu richten; und es wäre 


nicht zu zweifeln, daß Guſtaf Adolf, ſobald mar Magdeburg angriffe, wei- 


tere Diverfionen machen und gegen die genannten Orte vorgehen würde; 


rı daher ftände e8 noch in weitem Felde und würde noch ſchwer hergeben, bis 


er etwas Fruchtbares mit Magdeburg auszurichten vermöchte. Er ging 


° an die Havel zurüd. Am 24. März (a. St.) war er zu Brandenburg und 


wandte fich dann ar die Elbe, nach Magpeburg. 

Sobald Guftaf Adolf von dem Abzuge des Feindes und von der Rich- 
tung, in der er abzog, Gewißheit hatte, war er entichlofien, aus feiner 
Defenfioftellung wieder hervorzubrechen und ihn zu verhindern, daß er 
Magdeburg vergewaltige.t) 

Sein Plan, längft vorbereitet, war ein mit aller Macht geführter 
Stoß auf Frankfurt. Dadurch dachte er Tilly von Magdeburg abzuziehen. 
Seine Truppen hatten ſich in den legten Wochen wieder erholt. Er wollte 
den Feind, wenn er fich heranwagte, zu einer Schlacht nöthigen. Noch am 
28. März theilt Grubbe in jeiner Relation an den Pfalzgrafen Johann 
Caſimir die entjcheivenden Worte chiffrirt mit: „K. M. will Frankfurt 
attaquiren und die neumärkifchen Truppen zu ruiniren fuchen. Zweck fei 
— ſo fügt er ausbrüdlich hinzu — Tilly von Magdeburg wegzuziehen und 
ihn zu verhindern, auf die Entichliegungen des Leipziger Convents ein- 
zuwirken. 

Guſtaf Adolf übergab dem Feldmarſchall Horn wieder das Commando . 
über die in den occupirten Gegenden zurückbleibenden Truppen?) mit dem 
Befehl, einen Theil derfelben zur Belagerung Greifswalds zu verwenden, mit 
einem ‘heil der Reiterei über die Oder in die Neumark zu gehen und dort 
zu bleiben, bis er erfenne, wie das Vorhaben auf Frankfurt fich anlafje. 
Wenn Greifswald erobert ſei, ſollte er eine Diverfion nach Mecklenburg 
unternehmen, und zwar einen Anjchlag zunächit auf Roſtock und die Schanze 
bei Warnemünde.) 


— nn — 


1) Bgl. Guſtaf Adolf an Orenftiern vom 9. April. Arkiv I. No. 298, 

2) d. d. Schwebt 26. März. Arkiv I. Nr. 289. 

3) Der Secretär Grubbe follte diesmal bei Horn bleiben, um die Correfpondenz zu 
führen. Memorial für Grubbe d.d. Schwedt 26. März. ArkivI. No.287. Vgl. Grubbe's 
Relation vom 28 März. No. 514. 


— — — — 


Zur Frankfurter Expedition wurden etwa 14,000 Mann beſtimmt 

ALS Alles zum Aufbruch fertig war — am 26. März — kam die Rad; 
richt nach Schwedt, daß die faijerlihe Garnijon in Landsberg einen An 
griff auf Arenswalde gemacht und dieje Stadt erobert hätte.2) Eine Rad 
richt, welche dem Könige die Gefahr zeigte, Die auch von dorther drohte mb 
ihn zur Bejchleunigung feines Unternehmens mahnte. 

Am 27. März wurde aufgebrochen. Generallieutenant Baudiſſu 
führte die Kavallerie der Avantgarde; der König folgte mit der Infanterie 
und den Kanonen. Die Reiter ftreiften bis Müncheberg und Liebenwalde 
Man kam denjelben Tag noch bi8 Neuftadt- Eberswalde. Von bier am 
machte Guftaf Adolf am folgenden Tage mit den ortenburgijchen Reitern 
einen Streifzug an die Havel, nach Bötzow (Uranienburg), um fich dieſes 
Orts, in welchem noch eine feindliche Bejatung lag, zu verſichern; er hätte 
beim Weitermarfch von bier aus in der Flanke bedroht werben können. 

Am 30. März war man in Wriegen, am folgenden Tage bei Seelom, 
wo e8 zu einem Heinen Gefecht mit Kroaten fam. Am 1. April befanden 
fih die Truppen 11/, Meile von Frankfurt „in voller Bataille”, unter 
Heinen Scharmüteln rüdte man weiter vor. Am 2. April ftand man vor 
Frankfurt. 

Für den Fortgang der Unternehmung war Küſtrin von entſcheidender 
Wichtigkeit. Ohne die Herrſchaft über dieſen Paß war die Verbindung der 
Operationsarmee mit dem Lager bei Schwedt und mit Stettin unter⸗ 
brochen. 

Schon im März hatte Guſtaf Adolf einen Correſpondenten in dieſer 
Feſtung, den Dr. Gregorius Winng,?) einen Brandenburger und eifrigen 
Anhänger des Königs, der durch Horn auf ihn aufmerkjam gemacht worden 
war. Dr. Winns ftattete über den Zuftand des Feindes in Küftrin, Frank⸗ 
furt, Landsberg und andern Orten Bericht ab.?) Auch Horn erhielt während 
des März Briefe aus Küftrin.t) 


1) Trotz des reichlichen Detail8 über die Einnahme von Arenswalde unterlafie ic 
es doch, bier näher von ihr zu berichten. Es handelt fich nicht um Aufeichnung aller 
nur auffindbaren Facta. Man fehe Arkiv II. No. 643. Relation vom 24. März (von 
einem Mitlämpfer verfaßt); No. 642. Gregor Winns an Guftaf Adolf d. d. Küſtrin 
24. März; No. 651. Relation vom 1. April; No. 652, Obrift Mitlaf (der Comman⸗ 
dant in Arenswalde) an Guftaf Adolf d. d. Reet 3, April. 

2) Berfonalia über ihn giebt Horn in feinem Brief an Guftaf Adolf d.d. 30. October 
1630. Arkiv II. No. 588. 

3) Ein folder Rapport an den König d. d. Küftrin 24. März. Arkiv II. No. 642. 

4) Horn an Guftaf Adolf d. d. Königsberg 31. März. Arkiv II. No. 648, 
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Jetzt num fandte Guftaf Adolf den Secretär Schwallenberg ar den 
Obriſt Kracht, den Commandanten in Küftrin,!) um von ihm den Paß zu 
Waſſer und zu Lande und die Tieferung der nothiwendigen Zufuhr zu ver⸗ 
langen. Außerdem hatte er zu fordern, daß der Commandant die Schweden 
eine Reboute bei der Feftung aufwerfen Yieße. Kracht räumte mit der Bitte, 
daß die ſchwediſchen Truppen gute Ordnung halten möchten, den Paß ein. 
Auch in Betreff des Proviants erzeigte er fich willfährig. Wegen der Re- 
doute aber machte er anfangs Schwierigkeiten. Er erklärte fie für ein „un- 
nöthiges Werk. Erſt als Schwallenberg auf ver Forderung beftand und bie 
Verſicherung gab, daß für Küftrin daraus feine Gefahr entjtehen folle, gab er 
nach; doch bat er, daß man den Bau begönne, „als wenn e8 ohne fein Wiſſen 
und Willen geſchähe“, daß man deshalb bei Nachtzeit an dem Werk arbeiten 
möchte. 

Schwallenbergs Forderung, diefe Zufagen jchriftlich zu wiederholen, 
wich Kracht aus, indem er erklärte, das wäre nicht nöthig; der König Tönnte 
ſich darauf verlafjen, daß er feinem Wort unfehlbar nachkommen würbe. 

Wie?) ftark die Raiferlichen in Frankfurt waren, läßt fich nicht genau 


1) Schwallenberg an Guftaf Adolf d. d. Küftrin 3. April, Arkiv II. No. 653. 

2) Ich unterlafje e8 hier, Eritifche Bemerkungen in Betreff der zahlreichen Berichte 
über die Einnahme von Frankfurt a. O. zu maden. Nur die Flugfchriften mögen in 
alphabetifcher Folge angegeben fein. Ihre Zahl bemeift die Wichtigkeit, die man bem 
Ereigniß beimaß: 1) „Außführlicher Bericht | Bnnd | Grundliche Befchreibung, | Welcher 
Geftalt Ihre | Königliche Mayeft. Gustavus Adolphus |... . der |Stabt Frankfurt an ber 
Oder fi) bemächtiget und eingenom | men, auch was vor Volk auff beyden Theilen tobt 
Hlie | ben, und gefangen worden. |" 1631. 4 Bl. 4°. 

2) „Außführliche und in Particulari einfom | mene Relation, welcher geftalt, | Ihre 
Königl: Maj: | in Schweden etc. Die Chur-Brandenburgifche | Stabt, Frandfurth an 
_ ber Ober, am Palmen Son | tage, war ber 3. Aprilis, dieſes Tauffenden 1631. Jahre | 
in fchneller eil mit Sturm eröbert... ||" 1631. 4 Bl. 4°. 

3) „Sründlicher und warhafftiger Bericht | Von Frandfurt an der | Ober, wegen 
der verluft, fo die Keyferifchen gelitten haben, jo ver König in Schweden am Palmfontage 
Ina Mittag umb 3. Bhr unbelommen, und denn auch mit viel 100. Dann | darinıen 
find niedergehawen worden, darunter ber Feldmarfchald Graf von | Schaumburg tod 
blieben... . ||...|" 1631. 6 81. 4°. 

4) „Kurbte, vnd in Particulari einfom | mene Relation, | Welcher geftalt | Ihre 
Königl. Majeftät | in Schweden ete. Die Ehur-Brandenbur | gifche Stadt, Franckfurth 
an der Ober am Palmen | Sontage, war ber 3, Aprilis, |... exöbert | .. |” 1631. 
4 BL 4°. Andere Ausgabe mit angehängter Erzählung von ber Eroberung Landsbergs, 
von 1631. 4 Bl. 4°. 

5) „NRettunge der Warbeit | Auß SHiftorifcher Relation beß Bor | lauff8 bey der 
Beläger: vnd Eroberung der Churfl: | Brandenburgifgen Stabt | Frandfurt an | der 
Oder, | Wieder | Eine offentliche außgefprengte Bnwarbeit und | Berleumbdungen 
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jagen. Die Zahl ſchwankt zwiſchen 3800 und 6000. Viele hohe Officiere 
befanden fich daſelbſt: Feldmarſchall Tiefenbach, General Montecuculi, 
Obriſtzeugmeiſter Schaumburg, Obriſt Sparre. 

Sie hatten von den Kroaten, die überall unterwegs von der ſchwe⸗ 
diſchen Kavallerie geſchlagen und zurückgejagt worden waren, rechtzeitige 
Kunde von dem Anmarſch des Königs und ſcheinen ſich noch Anfang April 
um mehrere Regimenter, die freilich nur ſehr ſchwach waren, verſtärkt zu 
haben.!) ALS die Schweden ſich der Stadt näherten, zündeten die Kaiſer⸗ 
lichen, zum Widerſtand entſchloſſen, die beiden Vorſtädte vor dem Lebuſer 
und guben'ſchen Thor an. 

Sofort nach der Ankunft vor der Stadt recognoscirte der König in 
Perſon, von ſeinen Obriſten begleitet, das Terrain. Die Armee lag ſtill in 
den Weinbergen. Man erwartete die Ankunft der Schiffe. Ein Theil der 
Musketiere verfertigte Schanzkörbe, eine andere Abtheilung avancirte bis 
hart gegen den Stadtwall. In zwei Ausfällen, bei deren einem der Obriſt 
Teuffel am linken Arm leicht verwundet wurde, ſuchte der Feind fie abzu- 
weiſen, doch wurde er mit Verluſt zur eiligen Umfehr in die Stadt 
gezwungen. 

In der Nacht vom 2. auf 3. April wurde mit Yaufgräben approchirt. 
Wieder verjuchte der Feind durch einen Ausfall die Arbeiten zu verhindern. 
der Obrift Dargit wurde Dabei verwundet. 

Sp fam der 3. April. Der König ließ drei Batterien vor dem guben'⸗ 
ſchen Thor aufpflanzen. Drei Regimenter Musketiere wurden gegen Das 
Lebuſer Thor poftirt. Am Nachmittage erging der Befehl an einige 
Truppen, unter dem Schuß der Kanonen gegen die feindlichen Außenwerke 
und Stadtwälle vorzugehen, fich derjelben zu bemächtigen und unter bie 
Mauern zu logiren. Wan wollte den Feind in die Stadt ſelbſt zurückdrängen, 
ihn dort einjchließen; die Erftürmung der Stadt felbft wagte man noch nicht. 
Nachmittags um die fechite Stunde begann zugleich die Kanonade und das 


gerichtet, onnd auf einer lateinifchen | Oration, fo | H. Cyriacus Herdesianus. J. U.D. | & 
Prof. P. Pand. ordinar. In Srandfurt an der Ober, in diefem ein | ftehenben 1631. Sabre 


den 21. Aprilis offentlih im Collegio | im großen Auditorio gehalten |... || .. auff 
vnterſchiedliches anfuchen und begehren | ins deutſche werfeßet | durch | Eggbertum 
Schaumen, Francofurto- | Viadrinum, Ibidemque Judicii Assessorem. | ....||” 16831. 
12 31. 40, 


6) „Vindiciae | ex | Historia urbis | francofurtanae ad viadrum | nuper obsessae 
et expugnatae | Serie et veritate | adversus | Kalumniam publicam praeliminari | Oratione 
recifatae | ä | Cyriaco Herdesiano J. C.|" (1631.) 8 81. 4°, 

1) Vgl. Grubbe's Relation vom 6. April. Arkiv I. No. 515, 
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Vorgehen der Truppen. Sie avancirten mit Ungejtüm, durchjchritten den 
Graben, obwohl er mehr Schwierigkeiten machte, al8 man in Folge der 
Recognoscirung annahm, jtürmten, die Pallifaden nieverreißend,. den Wall 
hinauf, warfen den Zeind fopfüber aus den Außenwerkfen und von den 
Wällen hinunter, folgten ihm in derſelben Furie auf der Ferſe bi8 unter das 
Stabtthor. Ein paar Sturmleitern wurden angelegt, etliche Musfetiere 
famen, „als wenn fie flögen‘‘, über die Stadtmauer, fochten jo lange, bis 
die andern bie Thore mit Petarden öffneten. So ſtark fie auch den Feind 
fanden, fchlugen fie ihn doch zurück, hieben Alles, was fie erreichen konnten, 
nieder, mehrere hohe und geringere Officiere und einen großen Haufen Ge⸗ 
meiner. Andere, die fich zum Theil verjtect hatten, wurden gefangen ge- 
nommen, fo die Obriften Sparre, Waldt u. a., und an 1000 Mann. Die 
Vebrigen retteten fich durch die Flucht über die Brüde auf das andere Oder- 
ufer, ohne daran zu denken, den mit Geſchützen wohlbeſetzten Brückenkopf zu 
vertbeidigen. Sie flohen in der Richtung auf Glogau und machten Halt 
erft als fie ein gutes Stüd hinein nach Schlefien gefommen waren. Der 
Succurs aber, der von Landsberg unterwegs war und auf dem Marjche 
ſchon die Nachricht von dem Fall der Stadt hörte, Fehrte ſchleunigſt 
wieder um. 

Der Feind verlor 1700 Todte, darunter Schaumburg felbft und viele 
andere Officiere. Die Schweden machten über 1000 Gefangene!) und er- 
benteten 70 Laſt Pulver, 24 Fahnen 2) viele Kanonen, darunter zwei fchöne 
Stüde mit Kaiſer Rudolfs II. Namen und Wappen, außerdem viel Proviant. 

Nun folgte, wie e8 „der Soldaten Recht, worauf fie fich in folchen 
Fällen zu berufen pflegen 3) die Plünderung. Guftaf Adolf ließ in diefem 
Tall diefes Recht gelten nicht blos wegen des Mangels an Proviant und 
wegen des Hungers, den die Truppen drei Tage lang hatten ausjtehen müflen, 
fondern auch zum Entgelt für das, was der Feind zu Neubrandenburg 
getbant) und weil marı auf dem Wall drei Bürger in Waffen erfchoffen gefun- 
den. Aber er gab jtrengften Befehl, daß man feinem Bürger and Leben 
ginge. Es war gegen feinen Willen und feine Proclamation, daß die Plün- 
derung die ganze Nacht hindurch währte. 


⸗ 





1) Grubbe ſchreibt: „gumma summarum de 9 eller 10 rementer äro mest i grund 
ruinerade.“ 

2) Nach andern Berichten 18 und 20 Fahnen. 

3) Worte aus Grubbe's Relation vom 6. April. Arkiv I. No. 515. 

4) „Weshalb auch die Schotten vorauf an die Spite commanbirt worden”, fagt 

be. 
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Ueber dieſe „ertraordinäre” Eroberung einer Stadt ohne einen Gew 
ralfturm und ohne daß zuvor Breſche gejchoffen, über dieje „große Victori—, 
welche einer Hauptbataille zu vergleichen‘, war allgemeiner Jubel in 
ſchwediſchen Heer. 

Der König aber fchrieb dem Reichskanzler:) „Wir find mit Gotte 
des Allerhöchſten Beiltand ohne jonderlichen Blutverluft oder Schaden nad 
faum einftündiger Beſchießung einer jo volfreichen und wohlbefegten Statt 
mächtig geworben. Und fpäter: „durch dieſen von Gott verlichenen 
Sieg haben Wir nicht allein den größten Theil der feindlichen Armee ver 
nichtet,, Uns feiner Artillerie bemächtigt, fondern auch die wenigen übrig 
Gebliebenen zerjprengt und ihnen alle Kräfte genommen, fo daß Wir jagen 
fönnen: ehe der Feind fich wieder gejtärkt hat, gehen Wir ind römifche Reid, 
wohin Wir wollen und bringen Unfern unterdrüdten und ins Elend geführten 
Religionsverwandten einen mächtigen Beiftand. Dazu bat Uns Gott augen 
icheinlich dieſe herrliche Victorie beſcheert.“ 

Auch dem Leipziger Convent theilte Guftaf Adolf Die Nachricht von dem 
Siege mit;?) an Georg Wilhelm fchrieb er:3) num werde er ihm wohl die 
fo oft geforderten Päſſe geben und fich mit ihm verbinden. Auch Dem Obriften 
Falkenberg und der Stadt Magdeburg unterließ er nicht von dem glücklichen 
Ereigniß Nachricht zu geben und fie zu bitten, Muth zu faſſen und ſich zu 
gedulden, wenn er erft dieſen Sieg ausmıbe. *) | 

Guſtaf Adolf bejchloß,5) den Feind, weil er „ohne Haupt und in voller 
Confternation und panico terrore” war, mit der Kavallerie zu ver- 
folgen, einen Theil der Infanterie unter Iohann Baners Commando in 
Frankfurt zu laſſen, den Reſt verjelben nach Landsberg zu führen. Am 
5. April brach die gefammte Kavallerie und 3000 Dann zu Fuß auf; 
einige Compagnien Dragoner auf Kundſchaft vorauf, welche am folgenden 





1) d. d. „Carinn“ 9. April. Arkiv I. No. 298. 

2) Das Schreiben mitgetheilt ſchon Arma Suec. VI. ©. 149 f. 

3) Dr. A. 

4) Suftaf Adolf an Bürgermeifter und Rath von Magbeburg d.d. Frankfurt a. O. 
4. April bei Hammarstrand ©. 119. Er denft jest „die in Confternation nad) Schlefien 
geflüchtete Armee zu verfolgen, die Stadt Landsberg zu attaquiren, und alfo entweber 
den Kaifer von allen feinen Mitteln der Orten zu bringen, oder Tylli von Euch abzu⸗ 
ziehen: fo wollen wir uns getröften, Ihr werdet Euch mit uns über folcher großen victori 
nicht allein berzlic) erfreuen, ſondern auch zugeben, daß wir diefelbe Euch und gemeiner 
Wohlfahrt zum beften verfolgen, und fo viel Zeit gönnen, Allermaßen wir mit Hülfe 
Gottes alles zu Euerer endlichen eliberation richten, und auch Die Frucht deſſelben in ganz 
Kurzem vorzuftellen verboffen.‘ 

5) Suftaf Adolf an Horn d. d. Franffurt 4 April. Arkiv I. No, 293. 
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Tage die Kroaten eine halbe Meile von Landsberg in den Dörfern über- 
rumpelten und mit Verluft von ein paar hundert Dann Topfüber „wie 
zeritreute Schafe” in die Wälder und Moräfte hineintrieben, wo fie Dann in 
den folgenden Tagen von den ſchwediſchen Troßbuben und Fourageurs über- 
fallen und niedergemacht wırden. Nur Wenige, von den 1200 nicht mehr 
als 200, famen nach Landsberg zurüd. 

Am 6. April war Guftaf Adolf zu Drofien, am Abend des folgenden 
Tages zu Köllſchen,) alſo an der Warthe in ver Nähe von Landsberg. 

Horn erhielt Befehl, Alles was er in ven Garnifonen entbehren könnte, 
an fich zu ziehen, von Schwedt auf das andere Oderufer zu geben und gleich- 
falls auf Landsberg zu marjchtiren. Oberhalb Landsberg follte er die Netze 
paffiren, ein wachjames Auge auf ‘Driefen haben, denn e8 gelte, den Feind 
in Landsberg ganz einzufchließen.?) Horn brach auf und langte am 7. April 
Morgens vor Landsberg an. 3) 

Tilly, der fich, wie wir erzählten, wieder nach Magdeburg gewandt 
hatte, war auf die Nachricht von Guftaf Adolfs Marſch gegen Frankfurt 
wieder von da aufgebrochen. Guſtaf Adolf Hatte alſo feinen Zweck, ihn zu 
einer Diverfion zu bewegen und Magdeburg dadurch Luft zu machen, er- 
reicht. An Tiefenbach und an Schaumburg hatte Tilly gemeldet, daß er die 
Armee zu ihrem Entſatz beranführe. Aber jeine Briefe wurden von den 
Schweden aufgefangen. 

In Brandenburg erfuhr er den Fall Franffurts. Jetzt würde Der 
Feind, fo jchrieb er, von der Botjchaft vollſtändig überwältigt, *) entweder nach 
Schlefien oder nach Magdeburg geben; folgte man ihm gleich nach Schlefien, 
jo würde Guftaf Adolf ihm doch „ven Vorftreich abgewinnen”; auch wäre 
mit wenig Volk nichts gegen ihn zu machen. Wendete man aber den größten 
Theil des Heeres gegen ihn, jo würde Magdeburg befreit „und dieje be- 
gonnene fo hochnothwendige Expedition, worauf aller Widerwärtigen Augen 
gerichtet find“, und zugleich des Kurfürften und aller Tatholifchen Stände 
Länder, ja das ganze Neich in Gefahr gejegt werden. „Sollte nun bagegen 
— ſo fährt dieſer ISammerbrief fort — der König fich gegen mich herwärts 


— — — — — 


1) „Kelzenhammer” das iſt Kölſchen und Hammer. 
2) Guſtaf Adolf an Horn vom 4. und vom 7. April. Arkiv I. No. 293 und 29. 
3) Horn an Guftaf Adolf d.d. „unter Landsberg” 7. April. Arkiv II No. 657. 
Er kam an „mit feiner Compagnie und Obriften Soopen, wie auch Claes Diterichs 
. Dazu 800 Reiter. 
4) Am 19. April. M. R.A. Aehnlich in den Briefen der folgenden Tage (jo vom 
20. Apr MR. A.). 
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wenden und diefer Stadt juccurriren wollen, fo ſehe ich gleichfalls nicht, mit 
was Mitteln demſelben Widerſtand zu leiſten ift, weil ich mit ver Armada 
und der Belagerung auf beiden Seiten der Elbe hafte und alfo durch bie 
Stadt in der Mitte jeparirt bin. Sch würde alfo bei folcher Bejchaffenheit 
gedrungen werden, dieje Erpedition ganz aufzuheben, meine Retirade nad 
der Fatholiichen Herrn Bundesſtände Länder zu nehmen und den ganzen 
Kriegsichwall mir nachzuziehen. Wiewohl mit der Stadt Magdeburg jo 
bald fein fruchtbarer Effect erfolgen wird, jo babe ich doch für nothwendig 
und das ficherfte Mittel erjehen, mit der Soldatesfa diefer Orten zu ver- 
barren, damit dadurch Euer Churfürftl. Drchl. und der Fatholifchen Stände 
Zänder und das Reich oben gedeckt bleibe und mir der Paß über Die Elbe 
an der Dejjauer Brücke zu meiner Netirade nicht abgefchnitten werde.” 

Sp gab ihm feine Unjchlüffigfeit und die Rückſichtnahme auf die fern 
gelegenen Lande feines Einen Herrn das Unfeligfte ein, was er überhaupt 
volfführen konnte. Er unterließ es, das Nächitliegende Fühn zu ergreifen: 
weder machte er jetzt Kehrt, um fich an Magdeburg für Srankfurt zu ent | 
ſchädigen und Guftaf Adolf zu zwingen, daß er ihm folge, noch eilte er her⸗ 
bei, um ihn an weiterem Vorbringen längs der Ober und an einem Einfall 
nad Schlefien zu hindern. Vielmehr blieb er in der Gegend zwiſchen 
Brandenburg und Berlin unthätig liegen. Obriſt Kratz hielt mit ber 
Avantgarde (6000 Mann) in Saarmund und Mittenwalde. Und während 
er bier lag, wurde in ver Neumark der letzte entſcheidende Schlag vor⸗ 
bereitet. 

Guſtaf Adolf, der dem General Tilly wieder einmal Größeres zutraute, 
als er zu leiſten Willens oder befähigt war, beſorgte, daß er eilen würde, die 
Oder zu überſchreiten und Landsberg zu entſetzen. Er gab deshalb Jo⸗ 
hann Baner den Befehl, ven Paß bei Küftrin mit der jtarfen Redoute, die 
ihm unter der Hand zu bauen von Obrift Kracht geftattet worden war, zu 
befejtigen, die bier befindliche große Oderbrücke abzubrechen, zugleich Frank⸗ 
furt ſtark zu bejegen. Schwedt war zu ftarf bejegt und befeitigt, als daß 
Tilly hier hätte übergehen können; jollte er ven Uebergang bei Croſſen ver- 
fuchen, fo wollte Guftaf Adolf dorthin feine Kavallerie ſchicken; ginge er aber 
bis Glogau, um dort den Fluß zu überjchreiten, jo wollte er ihn gewähren 
laſſen. Denn bis dahin hoffte er, die Arbeit vor Landsberg abgethan zu 
haben. Mit dem übrigen Volk jollte dann auch Baner nach Landsberg 
fommen, denn e8 galt, hier die Entjcheivung raſch herbeizuführen. 

An der Spige von Obrift Teuffels, Graf von Thurns, Wintels, Vitz⸗ 
thums und Halls Regimentern brach Baner aus der Frankfurter Gegend 
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' auf und langte am 14. April Abends zu Droſſen an, um fich am folgenden 
Tage mit dem Könige zu vereinigen. 

Am 15. April Morgens, als Baner noch nicht erſchienen war, eröffnete 
der König vom rechten Wartheufer aus das Feuer gegen bie Kuhſchanze vor 
der Stadt. Sie wurde von ein paar Compagnien geftürmt. Und nun folg- 
ten die Vorbereitungen zum Angriff gegen die Stabt felbft. Eine Kroaten- 
wache murbe zurüdgeworfen, ein Ausfall der Kaiferlichen mit Verluft 
zurüdgewiejen. Dann wurde ein Trompeter nach Landsberg geſchickt, um 
zu fragen, ob die Kaiferlichen fich weiter vertheidigen oder einen Accord ein- 
gehen wollten. Sie baten um zwei Tage Bevenkeit. Darauf Tieß fich Guftaf 
Adolf nicht ein; er fchiekte aufs Neue einen Trompeter, ber eine beftimmte 
Nejolution ohne weiteren Aufichub forderte. Da erklärten fie fich zum 
Accorbiren bereit. Sie mußten fchwören, in 4 Monaten!) nicht wider 
Schweden zu dienen und zogen am 16. April ab. Es waren ihrer im 
Ganzen über 4000 Dann. ?) 

Auch diefe „ertraorbinäre Eroberung”, diefen Steg über einen min- 
beftens gleich ſtarken Feind, meldete der König nach Magdeburg.?) Er bat 
die Magdeburger, ihn auch jett nicht zu übereilen. Er verficherte Falken⸗ 
berg, daß er in ein paar Monaten mit föniglichem Entjag kommen würde. 
Es würde der Stadt, fo meinte ex, bei der verringerten Anzahl des Feindes 
nicht Schwer fallen, ſich fo lange zu halten. 

Auf das Tatholifche Deutjchland machten dieſe beiden Eroberungen 
einen erjchütternden Eindrud. In Prag wurden auf die Kunde von dem 
Fall Frankfurts alle Menfchen von Haus zu Haus aufgezeichnet und ihren 
befohlen, fich fofort Alle mit Ober- und Untergewehr auf dem Rathhaufe 
zur Mufterung einzuftellen;*) al8 man dann auch den Fall von Lands⸗ 
berg erfuhr, Da geriethen felbjt die Officiere in ſolche Zaghaftigfeit, „Daß 
fie fich mit ihren befferen Sachen zur Flucht rüſteten.“s) Dean fürchtete 
einen Angriff auf Glogau; die Soldaten wollten nicht mehr vor den Feind, 
erflärten, fie erhielten feine Bezahlung, fie wären ganz nadend und bloß; 


| — — —— — - 


1) Arma Suec. VI. S. 163. Chemnitz ſagt in 8 Monaten. 

2) Guſtaf Adolf an Falkenberg vom 17. April. Arkiv I. No. 302. 

3) Guftaf Adolf an Fallenberg vom 17. April, an die Stadt Magdeburg vont 
24. April. Arkiv I. No. 302 und 304. 

4) Schreibensertract aus Prag vom 26. April in „Warbafftiger Bericht, | Aus 
Magdeburg, Frand | furt an der Ober, Landsberg, Nirn | berg vnd Vlm. ...“ 1631. 
6 Bl. 4°, 

5) Aus Prag vom 18. (8.) Mai. M. R.A. 

G. Droyien, Guſtaf Adolf. IL. 19 
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fie würden die Wehr niederlegen, wenn e8 zum Fechten fäme. Was noch von 
den Ziefenbachern in Schlefien ftand, wurde meuterijch. In Ingolftadt betete 
man): „erbarme dich unfer, dur hochgelobte Jungfrau Maria; behüte und 
por dem Teufel aus Schweden, vor feinen Finn- und Zappländern.” Aut 
Wien wurde gejchrieben?): „bier tft man wegen bed Schweden fehr be 
ſtürzt“; nun wäre e8 mit der Einnahme Magdeburg vorbei; nun würden die 
Gemüther der Soldaten „jehr confternirt und zerichlagen werben.” Queſten⸗ 
berg fchrieb an Wallenftein: „jet heißt es: Hilf, Hilf! und: non est, qui 
exaudiat; — das Wafjer rinnt ung ins Maul. Und ein anderer Beridt 
aus der Kaijerjtadt®) fchloß mit den Worten: „ung zittert das Herz.” 


Seipziger Convent. 


Während ver zulett erzählten militärifchen Bewegungen war zu Leipzig 
entfchieven worden, welche Stellung die evangelifchen Reichsſtände zu dem 
großen Kriege einnehmen wollten. 

Bon der Bedeutung erfüllt, die e8 haben mußte, wenn er die Sade 
der Evangelijchen und des Evangeliums zu der feinen zu machen vermöchte, 
hatte Guſtaf Adolf noch vor der Eröffnung des Convents feinen Rath 
Dr. Martin Chemnig an das Haupt der Evangelifchen gefandt.*) Anfang 
Februar hatte er zu Torgau Audienz bei Johann Georg. Er verficherte ven 
Kurfürften, wie leid, e8 feinem Herren fei, daß er den Krieg in den evar- 
gelifchen Gebieten führen müſſe; wie e8°) fein Wunfch fei, daß Die Waffen 
in die katholiſchen Lande getragen und zu Nutz des evangeliſchen Weſens ge- 
braucht würden. Er trage nicht geringe Begierde, die Mittel zu gewinnen, 
um jolch gemeinnütiges Verlangen ind Werk zu ſetzen. Nicht jedoch, als ob 
er gefinnt jei, „das Reich in ein neues Modell zu gießen, denn er fei 
ganz zufrieden, wenn e8 nur in feiner gefaßten Form verbleibe. Vollends 
nicht, al8 ob er fich „vie Macht, das Wort Gottes mit Waffen zu erweitern, 
zufchreibe." Vielmehr ſuche er einzig und allein, „daß feine benachbarten 


1) Aus der Flugſchrift: „Gründliche und warhaffte Newe Zeitung” von 1631. Siehe 
©. 297, Anm. 3. 

2) Schreibensertract aus Wien vom 2. Mai, in „warhafftiger Bericht aus Magde⸗ 
burg“ von 1631. Dazu Schreiben vom 26. April. Dr. A. 

3) Bom 30. April. Dr. A. 

4) Guftaf Adolfs Empfehlungsbrief für Chemnit d. d. 10. December 1630 und fein 
Memorial d. d. Korgau 3. Januar 1631 im Dr. 4. 

5) „Zumal wegen der Eonformität feiner Sache mit den Evangeliſchen im Neid) 
und der Conſequenz jo bei Unterbrüdung derſelben und Einführung des abfoluten 
Dominats alle benachbarten Potentaten treffen würde.‘ 
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Glaubensgenoſſen bei dem Ihrigen gelaſſen und neben andern im Reich fried⸗ 
lich leben, auch das Fundament ihrer Sicherheit, nämlich den Religions⸗ 
frieven, ungeſchwächt behalten möchten.” Der König allein jet freilich 
nicht im Stande, ſolches Werk auf fich zu nehmen, aber er fei erbötig, 
wenn Sachſen und die andern evangelifchen Fürften und Stände das Ihrige 
dabei thun, fih mit ihm conjungiren und ihre Freiheit gebührendermaßen 
vertreten wollten, ihnen mit all feinen von Gott verliehenen Mitteln und 
mit Aufjfegung feiner Perfon zu helfen. Um wegen folcher „näheren Con⸗ 
junction“ zu verhandeln, jet er, Chemnig, mit Vollmacht abgeſandt.“ 

Johann Georg verwies auf den Leipziger Convent: von ihm aus würde 
Guſtaf Adolf die nöthigen Erklärungen erhalten. 

Anfang Februar verfammelten fich die evangelifchen Stände und ihre 
Vertreter zu Xeipzig, um fich, wie es in dem fächfiichen Ausfchreiben vom 
29. December 1630 hieß, zu Beförderniß gütlichey Tractaten mit den Katho- 
Yifchen vorher in friedliebendem Bertrauen mit einander zu unterreben. 
Nicht die Stellung zum Kaiſer und zum König von Schweden, nicht Die ge- 
meinfame politiiche Haltung, die man einzunehmen hätte, jondern die 
Religionsgravamina follten das Thema der Verhandlungen fein; und bereit- 
willig hatten die katholiſchen Kurfürften auf das Anjuchen Johann Georgs 
(vom 3. Sanuar) in eine Hinausfchiebung des Frankfurter Compofitionstages 
gewilligt. 

Am 10. Februar eröffnete der kurſächſiſche Hofprediger Hos v. Hoened 
den Convent mit einer Prebigt über den 83. Palm: „Gott jchweige doch 
nicht aljo und jet Doch nicht jo ftill; Gott halte doch nicht fo inne. ‘Denn 
fiehe, Deine Feinde toben, und die Dich haffen, richten den Kopf auf. Er 
„blies gewaltig zu Feld”, verfündete, daß mar „ben wibrigen Religionsver- 
wandten ben Garaus geben und mit Zufammenfekung von Leib, Gut und 
Blut für Einen Dann ftehen müffe. Nicht allein das Edict gelte es jetzt zu 
hintertreiben, ſondern auch die evangelijche Religion fo zu verfichern, daß 
man fernerbin nichts mehr zu befürchten habe. Er machte „nicht a Jove 

*principium, ſondern a Marte.“ 

Allein fo hoch Ho& „das Liedlein intonirte”, jo jehr ftimmte gleich zu 

Anfang Johann Georg den Ton berab.!) Die kurjächfiiche Propofition hob 


1) Wendungen aus der Flugfchrift: „Gugg Galle, was ift da8? | Auf Leipzig, vom 
13. | Februarii. | Kurzer Bericht, was fich | bey angehenden von Churfl. Durchlaucht 
zu | Sachfen, etc. ete. ete. ausgeſchriebenem, Der Evangelifchen | und Proteftirenden Chur- 
fürſten und Ständen hocher | wünfchten Convent vernemmen | lafen.|... |.“ 1631, 
44 Bl. 4°. 
19 
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nochmals als Zweck der Verſammlung ausdrücklich die Wiederaufrichtun 
„des zwiſchen den katholiſchen und evangeliſchen Ständen allzuſehr zerfall⸗ 
nen Vertrauens“, die Herbeiführung „des höchſt nöthigen, faft gan er 
Iofchenen ficheren und beftändigen Friedens” hervor. Man müffe in unte- 
thäniger Devotion gegen ben Kaijer als Oberhaupt des Reichs verhartn; 
alle Rathichläge müßten von diefem Gedanken getragen werden; nur bar 
über wolle man berathen. Es ift kaum begreiflich, wie man fich inmitten 
eines fo wilden Sturmes auf jo zahme Gedanken beſchränken fonnte. Ein 
Wiederflang der alarmirenten Eröffnungspredigt H0&8 war, wenn man 
von der Haltımy des Landgrafen Wilhelm von Heffen abfieht, nicht in dieſer 
Berfammlung. Dan that, al8 wäre ringsum heller Sonnenfchein umd nick 
ringsum auffteigendes Gewitter. In diefer Stimmung unterließ man den 
auch nicht, die kurzweilige Seite derartiger Zuſammenkünfte zu pflegen. 
Wollte man gleich von fischlihen Dingen handeln, jo war man Doch „nad 
Art der Weltfinder recht luſtig und fröhlich, trieb allerlei Kurzweil um 
Bankettiven und das Alles, um das Gotteswort und die Freiheit zu be 
feftigen. 1) 

Natürlich aber konnte es bei der Beiprechung der Religionsgravamina 
nicht bleiben. Mochte gleich der Kaifer (in einem Schreiben vom 5. Februar) 
vor jeder Werbung und bejonderer Kriegdverfaffung warnen, der Gedanke, 
daß e8 auch die Reichdconftitutionen und die deutſche Xibertät feien, Denen Ge⸗ 
fahr drobe, fund jeine Vertreter. Und jo fam man auf die Nothwendigkeit 
der Kriegsverfaſſung zu jprechen. Die Anwejenden, Brandenburg an der 
Spige, entwarfen ein jchriftliches Gutachten über joldhe Kriegsverfaffung, 
auf welches Johann Georg am 15. März antwortete, daß er felber 11,000 
Dann werben und die übrigen Stände, wenn fie das Ihrige thäten, fo weit 
e8 verantwortlich wäre, unterftügen wollte. Würde man jich unterftehen, 
die augsburgijche Confeſſion auszurotten, jo würde er für die Bebrängten 
nach allen Kräften auftreten; dem Kaiſer aber wollte er gehorſam bYeiben. 
Er proponirte, daß man dem Convent, auf dem doch nicht alle Stände er- 
ſchienen wären, ſchließen und die weiteren Verhandlungen einem Ausſchuß 
übertragen möchte. 

Da die andern Anwejenden bei ihrer Forderung blieben und erklärten, 
daß Kreishülfe ohne gemeinjame enge Verbindung nichts nüte, Daß man 





.—— 


1) Schreiben vom März bei Helbig, ©. 40. Es heißt in ihm weiter: „Die Wein- 
helden laſſen fich8 fo ſauer werben, als jener Bifchof, da er den Finger am Braten ſich 
„verbrannte: quid non patimur propter regnum Christi.‘ 
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bis zur Ausrottung der augsburgiichen Confejfion nicht warten dürfe, daß 
man jedem bevrängten Reichsjtand jofort beiftehen müfje, daß man auch 
denen, die ſich nothgedrungen Schweden angejchloffen hätten, auch Magbe- 
burg die erbetene Hülfe nicht verjagen dürfe, daß e8 gerathen fer, fich mit 
Schweden und Frankreich in gutes Einvernehmen zu fegen —: jo ſah 
fih Sodann Georg zu folgender Erklärung genöthigt: „viefe Punkte find 
überaus fchwer, jorglich, gefährlich und weitausjehend: Ihre Kurfüritl. 
Durchl. pflegen bei ihren Actionen behutſam, mit guter Raiſon und vor⸗ 
fichtig zu verfahren. Doch fragte er, wie viel jeder Stand fich zu leiften 
verpflichte. Brandenburg jagte für fich zunächſt 5000 Mann, die übrigen 
oberſächſiſchen Stände ſagten monatlich den zwölffachen Betrag des Anjchlags 
zu. Dann erfolgte (am 18. März) eine Beſchwerdeſchrift gegen den Kaifer, 
in welcher die alten lagen über das Reſtitutionsedict, die Bitte um deſſen 
Aufhebung wiederholt und „freundlich und mit gebührender Reverenz“ hin⸗ 
zugefügt wurde, daß fie, fich gegen die Kriegsbeſchwerungen nach Anleitung 
der Kreisordnungen in Defenfionsverfaffung zu fegen, genöthigt jeien. Jo⸗ 
hann Georg wurde dann weiter von den Andern gebrängt (am 31. März) 
einzuwilligen, daß die Werbungen in den Kreifen jofort begönnen und zu 
erklären, daß er, wenn der Kaiſer die Werbungen verhindern wollte, „beſtens 
mit Einrathung und möglicher verantwortlicher Handbietung Hülfe leijten 
würde.” Bei weiteren Zumutbungen jollten die Stände fich „rühmlich und 
eriweislich bezeigen und beit dem an den Kaiſer ausgefertigten gehorjamen 
Schreiben beftänbig verharren.” Geriethe ein Stand hierüber in Gefahr, jo 
jollten die übrigen fich jeiner annehmen. 

So kam e8 zum Schluß (am 2. April). Johann Georg überjandte das 
Actenſtück dem Kaiſer mit der Bitte, fie in ihrem gerechten Flehen zu er- 
bören, ihrem Bedürfniß abzuhelfen, die deutſche Xibertät in den vorigen 
Stand zu fegen u. vergl. m. 

Degreiflich, daß der Kaiſer jolche Zumuthungen mit der größten Ent- 
ſchiedenheit zurückwies, daß er Mandate erließ ,!) in denen er forderte, daß 
man den Bund jofort wieder auflöfe. Er drohte mit Feindſeligkeiten, wenn 
das nicht geſchähe. In den katholiſchen Kreifen aber zuckte man über bie 
bewaffnete Ohnmacht die Achfel und fang: 2) 


1) „Copia, | KAyferlich: Monitori | vnnd Auocatori Mandaten wider | die, von denen 
zu Leipzig verfamblet geweſenen Chur: Fürften und Ständten befchloffener Werbung |... ||" 
1631. 1 81. Titel und 18 Seiten Tert 4°; oft aufgelegt. 

2) Mitgetheilt bei Opet und Eohn, Der dreißigjährige Krieg, ©. 210. 
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„Ach die armen lutheriſchen Hündlein 
Halten zu Leipzig ein Conventlein! 
Wer war dabei? 

Anderthalb Fürſtlein. 

Was wollten ſie machen? 

Ein kleines Krieglein. 

Wer ſoll ihn führen? 

Das ſchwediſche Königlein. 

Wer ſoll Geld dazu geben? 

Das füchfifche Jägerlein. 

Wer wird fich dieſes freuen ? 

Das pfälzifche Fürſtlein. 

Worum ift e8 ihm zu thun? 

Um fein Heidelberger Neftlein.‘ 


Es ift bezeichnend, daß Schwedens und Guftaf Adolfs in dem Leipziger 
Conventsabſchied nicht einmal erwähnt wird. 

Zwar!) war als ſchwediſcher Gefandter der Graf Philipp Reinhard 
von Solms, von Chemnit begleitet, zu Xeipzig erjchienen und batte am 
21. Februar vor dem Convent in Guftaf Adolfs Namen die Punkte, welche 
Chemnitz jchon zu Torgau dem Kurfürften von Sachlen vorgetragen hatte, 
wiederholt; hatte noch einmal die Gründe entwidelt, um derentwillen der 
König zu den Waffen gegriffen ; hatte die ſtolze Reihe der glücklichen Erfolge 
feiner Waffen aufgezählt; hatte noch einmal das Bedauern des Königs 
barüber, daß diefer Krieg auf evangelifchem Gebiet geführt werde, ausge- 
iprochen und endlich zu einem Bündniß mit Schweden aufgeforvert. Ya, 
er fügte den Vorſchlag Hinzu, daß die Evangeliihen, wenn fie Bedenken 
gegen offenen Anſchluß trügen, für fich felber in Verfaffung treten und ihre 
Sicherheit mit den Waffen in der Hand vertheidigen möchten. Des Könige 
Waffen möchten fie „juftifieiren oder zum Wenigften nicht improbiren“, ven 
Kaiſerlichen und Katholiſchen gegen ihn nicht durch VBerftattung von Werbe- 
und Raufpläßen, von Durchzügen und Einquartierungen Vorfchub Teiften, 
hingegen ihm in ſolchen Dingen zu Willen fein; vor Allem die Päſſe durch 
ihre Ränder möchten fie ihm öffnen, auch die Städte und Feftungen „zu des 
Krieges Nothdurft und Retirade.” Und nur in dem Fall, daß die Macht des 
Feindes ihn allzu jehr bedränge, möchten fie ihm mit Truppen beifpringen. 

Damals fand Solms durchaus fein Gehör.?) Einen Monat fpäter 


I) Das Folgende nach Aecten des Dr. A. 
2) Memorial vom 16. Värz. Dr. A. Dazu Guſtaf Adolfs Empfehlungsbrief für 
ihn und Chemitz d. ı!. Schwert 26. März. M. R. A. 
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machte er einen neuen Verſuch. Er ſprach dem Convent die dringende Bitte 
ans: da Magdeburg Mangel litte und die Bürger und der Pöbel dort un- 
ruhig zu werben begönnen, jo möchte Kurjachfen allein oder mit Zuthun 
anderer evangelifcher Stände eilen, einen fo vornehmen Platz entjegen zu 
helfen. Auch fragte er bei Johann Georg an, was für eine Diverfion er 
dem Könige zu machen riethe, damit alle evangeliichen Stände ihr Defen- 
fionsuorhaben und die zu dieſem Zweck nöthige Armatur defto ficherer ins 
Wert Segen könnten. 

Die Antwort Sachjenst) auf dies Anbringen war: wenn Guftaf Adolf 
verfpräche, daß er den Evangeliſchen nichts Feindſeliges zufügen, fie in 
ihren Werbungen und der Unterhaltung ihrer Truppen nicht hindern, ihnen 
Alles, was er erobert hätte und noch erobern würde, ohne Entgelt heraus» 
geben, ihnen im Notbfall zu Hülfe kommen, feinen Frieden, in welchem fie 
nicht Genugthuung erhielten, abjchließen , ihnen wider die Katholifchen bei- 
itehen würde — wenn er diejes und dergleichen mehr verjpräche, alsdann 
würde man „ihm hinwieder alle Sreundfchaft veriprechen, die Päſſe und Re- 
päſſe gegen Caution eröffnen, auch feiner Armee mit Proviant und fonjt 
allen guten Willen erweiſen.“ 

Fügen wir, um das Bild vollftändig zu machen, hinzu, daß Johann 
Georg dem Könige für die von Chemnik und Solms gegebenen Freund- 
ichaftSverficherungen in einem befondern Brief?) dankte und verficherte, „daß 
es ihm fehr lieb fein würde, wenn er ihm wohlgefällige Dienfte und Freund- 
ichaft würde leijten können“, aber zugleich mittheilte, daß fie, die Convents- 
mitglieder, in der Hoffnung, daß dem hochgefährlichen Zuftande des Reichs 
dadurch abgeholfen und ein allgemeiner ficherer und beftändiger Triebe 
herbeigeführt werben fünnte, einen Brief an den Kaiſer hätten ab⸗ 
geben laſſen. 

Das aljo war die Kühnheit, zu der diefer neue „ſchmalkaldiſche Bund“ 
fich emporfchwang!?) Guftaf Adolf follte fich zu fo großen Verſprechungen, 
die diefen Evangeliichen zu gut gefommen wären, verſtehen, und fie da— 
gegen ftellten ihm ihre Freundſchaft und „allen guten Willen‘ in Aus- 
fiht. Sie bofften noch ohne ihn mit dem Kaifer und den Päpftlichen 
fertig zu werben; mit dem Kaifer durch ihre alferunterthänigften Bitten 
um Anbörung ihrer Beſchwerden und durch die ſchüchterne Drohung einer 
Defenfionsverfaffung; mit der Liga Durch Die bevorftehenden Verhandlungen 





1) Dr. X. 8. d. 
2) d. d. Leipzig 28. März. Dr. A. 
3) Ausdruck von Menzel in ſeinem Bericht vom 24. März 1631. M. R. A. 
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zu Frankfurt. So wenig begriffen fie die Situation, daß fie Die ſchwediſche 
Aufforderungen immer noch einfach ignoriren zu können meinten und nl 
bedachten, daß die Aufforderungen fich ſehr bald in Forderungen verkur 
deln möchten. Sie behandelten Guftaf Adolf, als ſäße er unthäcig me 
fie in feiner nordifchen Heimath, und nicht, als ſtände er mit fiegreide 
Waffen an den Grenzen ihrer Territorien. Ste verjuchten ihn mit Phraje 
abzujpeifen, wie fie es unter fich zu thun gewohnt waren. Eben jekt, m 
die ftreitenden Mächte ihre Kraft auf das Höchite anfpannten und es va 
blutigen Austrag eines gewaltigen Gegenjages galt, mißfannten fie ihre Ohr 
macht jo durchaus, daß fte fich zufammenthaten, um mitten zwiſchen ben 
Kämpfenven eine, wie fie meinten, ſelbſtſtändige Partei zu bilden: eine Partei 
der devoten Mißvergnügten dem Raifer gegenüber, eine Bartei der glauben® 
treuen Reichspatrioten Guftaf Adolf gegenüber; nur daß fie auf das Strengfe 
gegen jenen eine ſchüchterne Defenfive, gegen diejen eine faule Neutralität p 
beobachten gedachten, mochte fommen, was da wollte. Man wird nicht fagen 
bürfen, daß ihnen Allen das politifche Verſtändniß der Situation fehlte, aber 
die Erfenntniß und das Eingeftändniß des eigenen Unvermögens und vor 
Allem der Muth des Entfchluffes ging ihnen ab. Ste waren geflifjentlid 
blind, getröfteten fich der frommen und fürfichtigen Phraſen und fuchten 
nach immer neuen rettenden Redewendungen in einem Moment, wo nur 
noch Thaten retten konnten. Erſt als ihre Eriftenz bedroht war, ober viel 
mehr, erit als ihre Eriftenz in der Hand des Siegers lag, famen fie einer 
nach dem andern dazu, nicht, fich zu entjcheiden, ſondern der über fie ver- 
fügten Entjcheidung zu gehorfamen. „Vom Gegentheil ſoll man lernen und 
nicht warten, bis das Waffer ins Maul geht, alsdann erft ſchwimmen, 
jo fteht in einem Brief aus jenen Tagen!) mit Rüdficht auf fie. Das traf 
den Nagel auf den Kopf. Und nicht 'minder treffend war, was Guftef 
Adolf ſchon ein paar Jahre früher von ihnen gejchrieben hatte:*) „fie willen 
nicht, ob fie lutheriſch oder ob fie päpftlich, ob fie faiferlich oder ob fie deutſch, 
ob fie endlich frei oder Sclaven fein wollen.“ 


 .. 
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Weitere Berhandlungen mit Brandenburg und Sachſen. 


Mit dem Fall Landsbergs war, um des Königs Worte zu gebrauchen, ?) 
„Die Neumark und Bommern fo weit in Sicherheit, daß man nunmehr in 


1) Aus Wien‘29. Januar. Dr. A. Lebzelter. 

2) Guftaf Adolf au Herzog Adolf Friedrich von Mecklenburg d. d. Stodholm 
11. December 1626. Konung Gustaf Adolfs Skrifter, S. 466. 

3) Guftaf Adolf an Johann Georg d. d. Frankfurt a. D. 22. April. Dr. 9. 
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umziemlicher Ruhe den Ausſchlag der ſchwediſchen Waffen von der Hand Gottes 
r serwarten konnte” Durch den Befig der feiten Punkte von Stettin bis 
—Frankfurt beherrichte Guſtaf Adolf die Oder durchaus; Durch den Beſitz von 
ws Colberg und Landsberg beherrichte er zugleich ganz Hinterpommern und die 
3 ganze Neumark mit dem Warthediſtrict. Dieje Pofition hinderte, im Fall 
neuer Verwicklungen mit Bolen, ven Flantenangriff von dort her.1) Mit 
+ Frankfurt und Yandsberg war der Weg nad) Schlefien geöffnet. 
= Tilly war von dem Lande auf der rechten Oderjeite völlig getrennt, und 
= er gab jett die Hoffnung auf, das Verlorene durch Waffen wieder zu er- 
m ringen. In der Gegend von Saarmund und Brandenburg hatte er ftill ge- 
= legen, als Landsberg fiel. Seine Avantgarde ftreifte bi8 Saarınund und’ 
= Croſſen. Er bedrohte Berlin. Die Berliner Bevölkerung war gewillt, fich 
S gegen ihn zu wehren: fie verichanzte fich mit Macht, brach Vorftädte und 
5 Gärten ab, verfah fich mit allem Nöthigen. Den Proviant, den Tilly von 
ihr begehrte, ſchlug fie rund ab.?) 
- Da kam die Kunde, Landsberg fei über. Tilly wandte fich in ſüdlicher 
» Richtung rüdwärts nach Magdeburg; Berlin athmete auf. Noch am 
» 16. April 309 das altjächfiiche und bernſtein'ſche Regiment über die Deffauer 
1 Drüde, das kronenberg'ſche und ſchönberg'ſche ging auf Treuenbriegen 
. zurüd, Obrift Kratz, der beim Anmarjch die Töte geführt hatte, commans- 
. dirte beim Abzug die Arrieregarbe; auch Brandenburg verließen die Raifer- 
- fichen.®) Denn nun galt es, jich für Frankfurt und Landsberg an Magde⸗ 
- burg zu entichädigen, galt e8, nach dem Verluſt der Oderlinie die Elblinie 
zu halten. Obrift Kratz prahlte beim Abziehen‘); er könne in Eile noch 
18,000 Dann befommen, mit welchen er Guftaf Adolf begegnen würde, 
wenn er Magdeburg ſecundiren wollte. 

Für Guſtaf Adolf handelte es fich jet mehr denn je darum, den Magde⸗ 
burgern zu Hülfe zufommen. Die Gefahren, die fich früher dem Marſch an vie 
Elbe entgegengeftellt hatten, waren Hinweggeräumt; allein große Schiwierig- 
feiten waren geblieben, Schwierigkeiten, die er für fo bedeutend erkannte, 


1) „Die Polen, wenn wir ihnen bier mit einer fo ftarten Armee fo nahe vor der 
Thür liegen, bürfen nicht leicht den Stillftand brechen oder etwas gegen die Pläte atten- 
tiren.” Guſtaf Abolf an Orenftiern 24. April. Arkiv I. No. 305. 

2) Johann Baner an Guftaf Adolf vom 10. April. Arkiv II. No. 658, 

3) Ausführlich erzählen das die Arma Suec. VI. S. 153 f. nad einem „Extract 
eines Schreibens vom 3. Mair” in „Grünbliche und Warhafftige Newe Zeitung, | Welcher 
geftalt König: May: im Schwe | den | die Löbliche Ehur-Stabt | Alt-Brandenburgf | 
bemädhtiget... | .” 1691. 4 Bl. 1°. 

4) D. €. v. Rochow an Guſtaf Adolf aus Berlin 19. April. Arkiv II. No. 661. 
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daß er Falkenberg nicht verhehlte, er würde nicht im Stande fein, vor A 
lauf von ein paar Monaten vor Magdeburg zu erjcheinen. Sein !) Heer fit 
Mangel an Yebensmitteln, der Zransport der Munition konnte nur lang 
ſam gefcheben, die pommer'ſchen Landſtände erwieſen fich träge in ver Be 
Schaffung der auferlegten Contribution und fuchten durch heimliche Ausfuhr 
den Schweden das Getreide zu entziehen. Die Reiterei, vornehmlich die 
fremde, war durch die vielen Strapazen, die fchlechten Quartiere, ben 
Mangel im Lande u. dgl. m. jehr herabgefommen und blieb troß des Königs 
eifrigjtem Bemühen, fie wieder „in Flor“ zu bringen, in einem ſehr kläg⸗ 
lichen Zuftande; des Feindes Neiterei war befjer und ftärfer. Ueberhaupt 
Hagte Guſtaf Adolf?) über die traurige Verfaffung feiner Armee: der Zu 
ftand verjchlimmere fich von Tage zu Tage; es gebe feine Mittel, Fußvoll 
und Reiterei zu befriedigen, er müffe alle Excefje mit großem Verdruß hin⸗ 
gehen lafjen und ſei doch täglich in Gefahr vor Meuterei. Von Schweden 
hatte er „noch feinen Pfennig”; die Rimeſſen aus Holland und Hamburg 
gingen auch fehr langſam ein; einiges Wenige kam wohl nad Stralfund, 
aber e8 heranzufchaffen machte große Schwierigkeit. Er hatte — wie er 
Hagt — oft nicht einen Thaler in der Hand.) Und dazu durfte er von 
anderen Orten her wenig erivarten, da er „immer viel Entjchuldigungen, 
aber wenig Beiſtand“ erhielt. | 

Die Hauptichwierigfeit aber machte die Haltung der Kurfürften von 
Sachſen und Brandenburg. Ueberhaupt mochten fie fich nicht für ihn er- 
flären; vollends nicht jeit den Leipziger VBerabredungen und der befchloffenen 
Defenjionsverfaffung; jet nicht, wo fie ihm zugleich den Durchmarſch durch 
bisher von ihm noch nicht berührte Streden ihrer Territorien hätten ver- 
ftatten müffen. Hatte er fie aber nicht auf feiner Seite, fo durfte er den 
Marſch nicht wagen, denn fie konnten ſich in feinem Rüden feindlich er 
heben und, feine Verbindungen mit der Oder und dem Meer durchſchneidend, 
ihn in die gefährlichite Yage bringen. 

Gleichwohl begann er den Vormarſch. Noch am 17. April ftand er in 
Landsberg; ſchon am 21. April war er in Küftrin. 

Hier traf er die erjten umfaffenden Maßregeln für die magdeburgifche 










1) Nach Grubbe's Relation vom 12. Mai. Arkiv I No. 521. Vgl. den Brief des 
Commiſſär Erich Anderfion an Guftaf Adolf d. d. Stettin 31. März. Arkiv II. No. 649. 

2) Guftaf Adolf an Orenftiern d. d. Berlin 5. Mai. Arkiv IL. No, 306. 

3) „Och ür med Oss i sanning sä bestäldt, att Vi esom oftast icke äro en daler 
allenast till de fattiga mäktig.‘ 
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rpedition. Er überließ Horn!) das Commando der zur Beſetzung von 
ommern und der Neumark zurücdbleibenden Truppen mit dem Befehl, aus 
nen, den neugeworbenen und den preußijchen Truppen eine neue Armee 
: bilden. Auch die aus Schweden erwarteten Mannfchaften follten zu ihm 
pen. Horn follte fein Hauptquartier bei Küftrin nehmen. Salomon 
dams, der bisher bier geftanden hatte, jollte mit feiner Schwadron und 
nem Regiment ſchwediſcher oder finnischer Knechte nach Landsberg gehen 
id neben Sperreuter, der fich mit feinen geworbenen Reitern eben dahin 
geben jollte, dieſe Poſition bejegen. 

Am 24. April befand ſich Guftaf Adolf in Frankfurt. 

AS er in Küftrin war, fam, vom Kurfürften von Brandenburg abge- 
not, der Kanzler Göße zu ihm,?) um über das, was in Leipzig abgehandelt 
id beichloffen war, Mittheilung zu machen. Es entſprach nicht der Wahr: 
it, wenn er angab, Die Schlußverwanbten wären nicht abgeneigt, fich mit 
m zu verbinden; nur „die abjolute Aominiftration des ganzen Kriegs- 
eſens“ möchten fie ihm nicht geben, fordern wünfchten, bei der Reichs⸗ 
id Kreisverfafjung zu bleiben und jeder für fich „fein imperium & part“ 
ı behalten, jo jedoch, daß fie mit dem Könige correfpondirten und Eins 
smachten. 

Guſtaf Adolf ging darauf nicht ein; folche Art der Kriegführung könne 
: nicht billigen; der Oberbefehl müffe in Einer Hand Tiegen. 

Nun gab, der Noth fich fügend, der Kurfürft dem Obriften Kracht Be- 
bl, der jchwedifchen Armee Paß und Repaß zu gejtatten, dem Feinde beides 
zuſchlagen. Es gab vorerjt feinen Feind mehr, der von dem Küftriner 
zaß hätte Gebraud) machen können. 

Guftaf Adolf begnügte fich damit jegt nicht mehr, jondern verlangte, 
aß ihm, wenn er mit feiner Armee dem evangelifchen Weſen weiter hülf- 
ich jein jollte, Küftrin und Spandau durchaus eingeräumt würden. Er 
ıgte: „da die voluntas hominis ambulatoria ſei und gewöhnlich dem 
jlüc zu folgen pflege, könne er ſolchen Paß trog aller Verficherung des 
urfürften nicht im Rüden laffen, um fo weniger, wenn er nicht feine eigne 
zeſatzung darinnen habe.‘ 3) 





1) Memorial für Horn d. d. Küftrin 21. April. Arkiv 1. No. 303. Vollmacht 
ad Memoriale für Horn d. d. Spandau 6. Mai. No. 307 und 309. Vgl. Grubbe’s 
elation aus Berlin 5. Mai. No. 520. 

2) Horn an Orenftiern d. d. Vorſtadt Kilftrin 26. April. Arkiv II. No. 663. 

3) Offenbar in Folge der Verhandlungen zu Küftrin ſchreibt Guftaf Adolf an Oren- 
ern am 24. April, Arkiv I. No. 305, Über das bevorſtehende Bündniß mit Branden- 
urg. Der Kurfürft hätte fi) vom Kaifer abgewandt, und er felber wäre jetzt im Werte, 
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In Frankfurt wurden die Verhandlungen mit brandenburgiihe 
Gejandten fortgefegt.!) Die Geſandten erklärten, ihr Herr fei einem Bin 
niß, wie dem zwifchen Guftaf Adolf und Pommern errichteten, nicht abge 
neigt. Guſtaf Adolf erwiderte, ver Entſatz Magdeburgs dulde keine Yängen 
Berzögerung. Er entließ die Gefandtjchaft mit dem Bejcheid, Daß er ihr auf 
dem Fuß folgen werde und erwarte, der Kurfürjt werde fich noch zu bei 
evangelischen Wejens gemeinem Beiten, welches an Magdeburg hänge, ar 
ders bedenken, wenn er näher fomme, jo daß er nicht gezwungen jei, fein 
Heer durch Zurücklaſſung eines Blofadecorps bei Küftrin jo jehr zu ſchwaͤ⸗ 
chen, daß er Magdeburg nicht zu entjegen vermöchte. 

Mit diefem Beſcheid reiften die Gejandten ab. Guftaf Adolf aber lie 
in Frankfurt und Landsberg ziemlich ſtarke Beſatzungen, bei Küftrin ein 
Heines Blofadecorps und ertheilte den Befehl, daß fich alle andern Truppen 
am 1. Mai bei Köpenif zufammenfinden follten. 


Don bier wurde am 1. Mai der Graf v. Ortenburg an den Kurfürften 


gejandt, um die Nothwendigfeit darzuftellen, daß Küftrin in Guftaf Adolfs 
Hände gegeben würde: „bie Kriegsraifon lehre, daß ein guter Kriegsmann 
feinen Paß in jeinem Rüden in fremden Händen Yafjen dürfe; die Sicher- 
heit Vorpommerns und der Neumark mache diejen Beſitz nothwendig.“ 

Aber Ortenburg wurde „mit Complimenten” entlaffen und kam nod 
denjelben Tag zurüd. 

Ihm folgte auf dem Fuße, vom Kurfürjten gefandt, ver Markgraf 
Sigismund, darum anzuhalten, daß Guftaf Adolf feine Commiffäre mit kur⸗ 
fürjtlihen Commiſſären zuſammenkommen laſſen möchte. 

Guſtaf Adolf ging darauf ein, ſchickte deshalb am 2. Mai den Feld⸗ 
marſchall Horn und den Dr. Steinberg nach Berlin. 

Es kam?) zwiſchen ihnen und dem brandenburgiſchen Kanzler Sigie 
mund v. Götze, den Rüthen Levin v. Kneſebeck und Curt Bertram v. Pfuel 


mit ihm eine ähnliche Allianz zu fchließen, wie mit dem Herzog von Pommern und dem 
Landgrafen von Helfen. Die Sade wäre in gutem Gang; er glaube, daß Georg Wil- 
beim ſich accomodiren werte. Auch Siurfachfen, fügt er hinzu, wäre fo weit, daß es kaum 
anders als zu den Waffen treten könnte. Nach diefer Allianz würde Georg Wilhelm 
ihm den größten Theil feiner Feftungen abtreten. Er fordert deshalb von Orenftiern zur 
Beſetzung berfelben, fo wie zur Beſetzung ber Feftung Landsberg, zur Bewachung bes 
Oderſtromes, befouders aber zum Eutſatz Magdeburgs, „woran wir vornehmlich arbeiten”, 
Zufendung von Truppen. 

1) Grubbe's Relation aus Berlin vom 5. Mai. Arkiv I. No. 520. 

2) Chemnitz, S. 142 f., der über biefe Verhandlungen wieder auf das Beſte unter: 
richtet ift. 
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zu Unterhandlungen; auch fie führten zu feinem Reſultat. Dem die Branden⸗ 
burger erklärten, ihr Rurfürft wolle gefchehen laſſen, daß Guftaf Adolf die 
übrigen Päſſe beſetze, aber die Feſtungen Küftrin und Spandau wünſche 
der Kurfürft mit feinem eignen Volk zu Halten. Doch wolle er die „Stadt“ 
Spandau dem Könige einräumen und ihn fchriftlich verfichern, daß er ihm 
auch die Feſtung öffnen werde, wen er deren bebürftig jein, vor Allem, wenn 
er vom Feinde verfolgt oder gar gefchlagen würde; Guſtaf Adolf Dagegen 
folfe ihn verfichern, Daß er die Zu⸗ und Abfuhr nicht fperren und Die Pläße 
nach beenvetem Kriege oder nach Aufhören der Gefahr ihm oder feinem 
Nachfolger ohne Entgelt wieder einräumen wolle. 

Da Guftaf Adolf an folder Erklärung fein Genüge fand, fam es am 
3.Mai zu einer mündlichen Unterredung der beiden Fürften felbit. Der Kur⸗ 
fürft mit feinem ganzen Hofe, auch den fürjtlichen Frauen, kam dem Könige 
auf eine halbe Viertelmeile vor der Stadt „in einem Wäldlein“ entgegen. 

Allein auch Hier gelangte man noch zu feinem Nejultat, doch folgte 
Guſtaf Adolf dem Kurfürften auf die Bitten der Fürftinnen als Gaft hinein 
nach Berlin auf das Schloß. Und bier!) nun wurde am 3. Mai und am 
folgenden Tage bis zum fpäten Abend, während die ſchwediſchen Truppen 
vor den Thoren lagen, weiter verhandelt. Es kam noch zu allerhand Wei- 
terungen, befonders wegen des Kriegspirectoriums, der Truppenverpflegung 
u. dgl. Guftaf Adolf aber erklärte, er könne ven Entfag Magdeburgs nicht 
länger aufichieben; er fordere „eine Totalconjunction“; willige man nicht 
ein, fo jebe er fich genöthigt, ven Kurfürften und fein Land für Feind zu er- 
tlären und als Feind zu behandeln; denn Neutralität zu dulden jei er nicht 
gemeint. 

Wie gern wäre Georg Wilhelm auch jetzt noch der entſcheidenden Er- 
Härung ausgewichen. Aber wie hochbedenklich ihm die Conjunction erjcheinen 
mochte, er war militärijch in Schwedens Gewalt; er hatte fein Mittel mehr, 
fich ſelbſt zu vetten; auf die fatferliche Hülfe aber durfte er nicht mehr Hoffen. 

ALS dann Guftaf Adolf auch die Uebergabe Spandaus forderte, juchte Der 
Kurfürſt ihn von dieſem Gedanken abzubringen. Aber der König blieb feft 
babei, erinnerte an ven füftrin’fchen Paß, wie der Kurfürſt denfelben dem 
fliehenden Feinde fofort geöffnet, mit ihm aber erſt „allerhand Quodli⸗ 
betirens getrieben hätte; erhalte er nicht die Belegung von Spandau, jo 
wäre da etwas Achnliches zu befürchten. ?) 

1) Georg Wilhelms Brief an den Kaifer d. d. Edln a. d. Spree 10. Mai 1631. 


Dr. 4. 
2) Die Arma Suec. VI. &. 154 haben dafiir ven treffenden Ausdrud: Guftaf Adolf 


So wilfigte denn endlich mit ſchwerem Herzen der Kurfürft ein; a 
verpflichtete fich, jofort dem Könige gegen Revers die Feftung Spandau us 
zuliefern, den brandenburgifchen Commandanten in Spandau anzuweiſen, 
daß er dem Feldmarſchall in Allem gehorche und im Fall eines fejnblice 
Anmarjches fih mit demfelben und dem jchwebiichen Volk conjugire, m 
bem Feind entgegenzutreten, zu dieſem Ende des Königs Truppen in die 
Feftung einnehme, dem Feldmarſchall in Allem, was die Defenfion vei 
Platzes und der Umgegend betreffe, zur Hand gehe.) 

Gleich nah Abſchluß dieſes Vertrages fchrieb Georg Wilhelm, dem 
würdigen Vorbilde des Pommernherzogs folgend, eiligjt eine Entſchuldi⸗ 
gungsepiftel an den Kaifer?): da auf kaiſerlichen Succurs nicht mehr m 
hoffen, und Brandenburg ganz in der Gewalt Guftaf Adolfs gemefen, ſo 
habe er „Dilatoria jo gut er’ gefonnt und wie er's beim König zu Schwe 
ven zu erheben vermocht, ſuchen müſſen.“ 

Sobald Guftaf Adolf die brandenburgifche Zufage hatte, brach er, am 
5. Mai, auf, um längs der Spree und Havel vorgehend zu fehen, ober 
Magdeburg auf irgend welche Weife zu entſetzen vermöchte. 3) 


fürchtete in Betreff Spanbaus, die Brandenburgifchen „möchten die Thür Hinter ihm 
zufchließen, wie fie ſchon zu Küftrin gethan.“ 

1) S. v. Mörner. Kurbrandenburgs Staatsverträge No. 53, ©. 105. Es wurde 
bann eine „Formula des Eides” entworfen, die brandenburgiſcherſeits beſchworen 
wurde. Ich fand fie im Dr. A.; fie lautet: „Nachdem die Kön. Maj. in Schweben und 
Ehurf. Durchl. zu Brandenburg, unfere gnädigften Herren, ſich mit einander freunt- 
lien dahin verglichen, daß bie Königl. Maj. in Schweden uns in biefe Feſtung zur 
defension derjelbigen eingeleget, als ſchwören wir hiermit zu Gott einen Yeiblichen Gib, 
daß wir folche Feſtung bis auf ven Aufßerften Tropfen unſeres Blutes zu Ihrer Mönigl. 
Maj. Dienft und Ihrer Churfürftl. Dchl. al8 des rechten Erbherrn, berfelbigen beſtem 
defendiren, auch alles das übrige, fo in der zwifchen Ihr Königl. Maj. und Churfürſtl 
Dchl. aufgerichtete Capitulation enthalten und verglichen, ftet, feft und unverbrüchlich 
halten: bamider weder von ung felbft nicht handeln, noch andern, fo uns untergeben, zu 
handeln verftatten wollen; da aud), welches Gott gnädiglich verhüten, mit Ihrer Konigl 
Maj. ein unverhoffter Fall fich begeben follte, fo wollen wir alsdann auf Sr. Churfrl. 
Durchl. und vero Nachkommen, alleine fehen, dero commando folgen, und berfelbigen 
allein verbunden bleiben, fo wahr ung Gott helfe durch Ehriftum feinen Sohn.“ 

2) d. d. Coln a. d. Spree 10. Mai. Dr. A. 

3) Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d. Berlin 5. Mai. Arkiv I. No. 306. „och äro 
(Vi) derföre sinnade i dag att uppbryta och taga Vär marche vid Spreen och Harveln 
till dess Vi kunna se, om Vi pä nägot sätt Magdeburg mäge undsätte.“ Bgl. Grubbe 
an Johann Kafimir d. d. Berlin 5. Mai. ArkivI. No,520, Hier wie öfters ftimmt 
fein Bericht wörtlich mit Dem bes Königs überein. Grubbe, als Guftaf Adolfs Secretär, 
entwarf häufig die Briefe Guftaf Adolfs; wie umgelehrt feine Briefe Häufig in Guſtaf 
Adolfs Namen gefchrieben ſind. 
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Am 6. Mai bereitS war er in Spandau. Er ernannte den Obriften 


Axel Lillie zum Commandanten von Schloß und Stadt, übermachte ihm 


eine Eopie des Vergleichs mit Brandenburg und gab ihm die ftrengften 
Weiſungen, damit er in jevem Fall „Herr der Feftung” bleibe. 

Schon am 8. Mai befand er fich zu Potsdam. Sein Plan war, von 
bier aufbrechend die Havel zu verlaffen und fich ſüdlich an die Elbe zu wen- 
den, bei der Deſſauer Brüde die jächfiichen Truppen aufzunehmen und 
dann bier über die Elbe zu geben, um Magdeburg zu entfeßen. 

Allein auch jetzt noch ftellten fich unüberwindliche Schwierigkeiten ber 
Ausführung diefes Planes in ven Weg. Es war nicht nur die geringe An- 
zahl feines Corps und der Mangel an Broviant, was die Soldaten mürrifch 
machte und ed ihm erjchwerte, durch die von dem Feinde ausgeplünderten 
Gegenden zu ziehen.!) Es war noch mehr das Mißtrauen gegen die Rurfürften 
von Brandenburg und Sachſen, das ihn zu zögernder Borficht zwang. Denn 
nachdem er und trotzdem er das Verfprechen gegeben, zauderte Georg Wil- 


, beim jest, die Feſtung Küftrin, vor der augenblidlich feine bedeutenden 


ſchwediſchen Streitkräfte lagen, zu öffnen und ließ den Obriften Kracht den 
Revers wegen der Einräumung zurüdhalten. 2) 


Mehr noch als das Benehmen Brandenburgs mußte den König das von 
Kurſachſen erbittern. Immer und immer wieder hatte er fi an Johann 
Georg mit der Bitte um feinen Beitritt gewandt. In jenem Briefe, in 
welchem er ihn von der Einnahme Frankfurts benachrichtigte, hatte er ihn 
ermahnt, „dieſe Gelegenheit, das Vaterland aus den langwierigen Leibes⸗ 
und Seelendrangjalen zu reißen, nicht aus der Hand zu laſſen.“ Er hatte 
ihn da noch einmal verfichert, daß „weder Ehrgeiz noch Begierde, fein Land 
zu erweitern, fondern allein die Ehre Gottes, feine eigene Sicherheit und 





1) d. d. Spandau 6. Mai. Arkiv I. No. 308. 

2) Guftaf Adolf beſchwerte fih noch am 11. Mai in feinem Briefe an Georg Wilhelm 
(Berliner Archiv), daß Kracht ihm ben Revers vorenthielte. Er fllgte Hinzu, daß ihm 
ſolches Benehmen „ben Aufzug des Marſches verböte, zu dieſer Lande höchſter Beſchwerde 
und beforglihem Ruin der Stadt Magdeburg.” Cr forderte deshalb, daß der Kurfürſt 
verfligen möchte, daß ihm: „noch dieſen Tag die unentbehrliche Verſicherung der Feſtung 
Küſtrin eingefchidt und diesfalls der Exrpebition länger feine remora eingeroorfen werde.“ 
Er betonte auch in dieſem Briefe, daß er diefen Marſch nach Magdeburg „auf die funda 
menta ber Verfiherung Küftrin® und Spaudaus gejetst habe.“ 
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io vieler Taufend Chrijten Wohlfahrt ihn zu dieſem Werke gebracht hätten! 
Gleichzeitig hatte er ihn durch Arnim in ähnlicher Weiſe auffordern Taflen,) 
jegt zur Wohlfahrt des evangelifchen Weſens die Hand zu bieten; ber 
Moment der Höchften Gefahr fer gefommen, Magdeburg fei von be 
tilly’ichen Uebermacht auf das Aergſte bevrängt; die Stadt werde fallen, 
wenn man ihr nicht ſchleunige Hülfe bringe. Falle fie, fo jet vor Augen, 
was ſämmtlichen Evangelijchen, infonderheit den beiden ſächſiſchen Kreiſen 
und vor Allem ihm, dem Kurfürjten von Sachen und feinem Haufe, für 
unmwiederbringlicher Schaden daraus entftehen und in wie große Aufregung 
fämmtliche Städte gerathen würden. Er erbiete fich daher, Alles anzumen- 
den, ſolchen Fall zu verhindern. Aber er habe gute Nachricht, daß Til 
den größten Theil feines Volfes, das bisher an der Wefer gelegen, und alle 
feine Kavallerie aus dem Brandenburgifchen zu fich erfordert babe, fo daß 
er ihn an Macht übertreffe. Es würde daher gefährlich fein, wenn er fid 
mit feiner Armee allein gegen ihn wagte. Er bitte deshalb den Kurfürften 
um feine Mitwirkung. Auf ihn, als den vornehmften ver euangelifchen 
Fürften, fomme Alles an. Wenn Sachſen falle, fo würde den Andern ber 
Muth ſinken, und mit allen guten Entichliegungen und Beichlüffen wäre 
e8 vorbei. Er forderte den Kurfürjten zum Anſchluß auf: dann Habe er 
„das Vertrauen zu dem allmächtigen Gott, daß der Stadt geholfen werben 
könnte. Ziehe der Kurfürft aber vor, felber allein vorzugehen, fo erbiete 
Guſtaf Adolf fich, ihm einen Theil feines Volfes zuzufchielen. Damit das 
geichehen könne, müſſe er ven Paß durch Wittenberg haben, auch mit PBro- 
viant verjehen werben. 

Es folgte die Sendung des Obriften Taube,2) welcher an dieſen letzten 
Gedanken anzufmüpfen hatte. Der Entſatz Magdeburgs war der Inhalt 
feines Anbringens. Erobere der Feind jet die Stadt, jo würde es viel 
Zeit, Volk und Geld foften, bis man fie wieder genommen hätte. Das 
müffe verhindert werden. Der Kurfürft müffe dem Könige den Paß durch 
Wittenberg verftatten, müfje ihm Schiffe und Fähren ftellen, auf Daß er 
Magdeburg um jo eher „mit äußerjter Macht“ zu entjegen vermöchte. Er 
würde e8 dankbar annehmen, wenn ber Kurfürjt ihm einen Theil feiner 
Truppen zujenden möchte: der Kurfürft würde feinen treueren General 
feiner Truppen finden als ihn, den König. Er veripräce dem Kurfürften 
zum Dant jeiner Mitwirkung, „daß er feinem einzigen Menſchen zum Beſten 


— — — — — 


1) Arnims Memorial im Dr. A. 
2) Memorial Taube's im Dr. 4. 
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die Stadt Magpeburg entjegen, ſondern fie einzig ihm und feinem jungen 
Bringen in die Hand liefern würde.” 

Guſtaf Adolf lag zu Potsdam; er fonnte nicht weiter, ehe er die ſäch— 
fiihe Antivort hatte. Aber noch am 8. Mai war fie nicht eingetroffen. Er 
wußte nicht, ob er die ſächſiſchen Päſſe erhalten, ob fich die fächfifche Armee 
mit ihm conjungiren würde. Das mußte er wifjen, ehe ev aufbrach. Denn 
allein war fein geringes Corps den gejammelten tilly’ichen Streitkräften 
nicht gewachſen, und alfo — wie Grubbe fagt — „wenig Apparenz zum 
Entſatz Magdeburgs.“ 

Angeſichts der drohenden Gefahr und gegenüber dem drängenden Ver⸗ 
langen des Königs, ihr zu begegnen, war das Zaudern Brandenburgs und 
Sachſens unverantwortlich. 

Der ſchwediſche Obriſt Nikolaus Borcke überbrachte eine neue Auf- 
forderung zur Mitwirkung an Kurſachſen. Am 9. Mai Abends um 9 Uhr 
langte er zu Torgau an,!) drängte auf fchleunigen Entjag Magdeburgs. 

Bei dem Kurfürften befand fich Damals vom Kaifer gefandt der Ge- 
heime Rath Hans Ruprecht Hegenmüller.2) Unter feinem Einfluß erfolgte 
endlich am 10. Mai Johann Georgs Antwort,) die er dem Hofjunfer Taube 
gab, fie dem Könige zu überbringen. Und diefe Anwort lautete abjchlägig. 
Die ſchweren Pflichten, die er gegen Kaiſer und Reich habe, die Gefahr, in 
der fein Land ſchwebe, infolge der Paſſage sedes belli zu werden, der 
Umitand, daß er den Kaijerlichen bereits die Lieferung von Proviant abge- 
ichlagen Habe, endlich — wie er in abgemadtefter Weife prahlte — die 
Aufforderungen des fränkiſchen und ſchwäbiſchen Kreifes, ihnen gegen die 
aus Italien anziehenden faijerlichen Truppen zu helfen, welches Geſuch er, 
nach dem Leipziger Schluß unmöglich abjchlagen fünne —: Das Alles ver- 


1) Dr. A. Bol. Grubbe's Relation vom 12. Mai. Arkiv I. No. 521, 

2) Johann Georg an Georg Wilhelm d.d. Torgau 10. Mai. Dr. X. Nicolaus 
König an Marimilian d. d. Prag 24. Mai. M. R. A. „Schweden möchte fich mit 167 
(Sachen) und 168 (Brandenburg) conjungiren und einen Einfall nah Böhmen thun. 
Doch fagen andere, weil Hegenmüller fo lang zu Dresden verbleibt, Sachſen merde fich 
eine® andern bebenfen.” Dazu die Flugfchrift: „Warbaffter Abdrud derer Jeni | gen 
Resolution, | Welche auff der Aömi | [hen Kayferlichen Majeftät, Ferdinandi dep II. | Ab- 
gefandtensd: Hanf Ruprecht Hegenmüllers, ... beſchehenes mündliches für- und an— 
bringen | der | Ehurfürft, Herkog Sohann Georg zu Sachen... . das 1. aufge | Tafiene 
Kayf. Edict: 2. Sämmerliche Kriegspreſſurn. 3. der Proteftirenden Stände | beachte 
Defenfionsverfaffung, vnnd 4. Interpofition bey Königl. May. zu Schwe |den etc. wegen 
eines Arnistitii ... am Signato | Torgamw 20. Maij diefes noch Lauffenden 1631 Jahrs ... |" 
1631. 12. 31. 4”. (Zwei Ausgaben.) 


3) Johann Georg an Guftaf Adolf d. d. Torgau 10. Mai. Dr. A. 
G. Droyfen, Guftaf Mdolf. II. 20 
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hinbere ihn, für diesmal in eine Conjunction, in die Geftattung der Paffage, 
in die Lieferung von Proviant zu willigen. Und das um jo mehr, als er 
jelbft noch nicht in der rechten Verfafjung und täglich mit Werbungen 
occupirt fei. Es falle ihm deshalb auch unmöglich, jet mit Dem Könige zu 
einer perfönlichen Unterredung zufammen zu fommen. ?) 

Nur zur Abfertigung einiger Räthe, die mit Räthen des Königs an 
einent bequemen Ort verhandeln könnten, erbot er fih. Aber was follten 
ſolche Verhandlungen von Bevollmächtigten, die für jede Entſcheidung 
neuer Injtructionen beburft hätten, der dDrängenden Situation gegenüber? 

Guſtaf Adolf fchrieb: „Kurſachſen communicirt mit dem Feinde" 
Grubbe aber meinte in jenen Tagen, da man immer noch vergebens auf bie 
jächfifche Erklärung wartete, in verzweifelnder Ungeduld: das Beſte würde 
jein, Guſtaf Adolf verficherte fich der feſten Pläte im Brandenburgifchen jo 
gut wie möglich und ginge dann nach Meclenburg zurüd, um fich die Oft 
jeefüfte vollends zu unterwerfen. Selbjt Georg Wilhehn fand, der König 
könne nicht eher, als Sachſen fich erklärt habe, die Havel verlaffen.2) 

Anders dachte der König. ALS jene fächfijche Antwort immer noch auf 
ſich warten ließ, hatte er ſchon bejchloffen, troß der gewaltigen Uebermacht 
des Feindes, aufzubrechen und den nächiten Weg hinein nach Sachſen und 
an die Elbe zu nehmen; er vechnete, daß dann Johann Georg fchon, ähnlich 
wie Georg Wilhelm bei dem Vormarſch der Schweden durch Brandenburg, 
eine gute Refolution faffen würde. 

Da brachte Taube das ſächſiſche Schreiben. Guftaf Adolf konnte an⸗ 
geſichts ſolcher Erklärungen nicht mehr hoffen, daß fich der Kurfürft durch 
das Erfcheinen der ſchwediſchen Truppen in den fächfifchen Landen zur That 
aufraffen werde. Die Abfage war fo deutlich, jo rund heraus, daß auf die 
Mitwirkung nicht mehr, fondern nır auf Mißſtimmung, aufverbaltene over 
gar offene Feindſchaft zu rechnen war. Er hätte fich bei Wittenberg, bi 
Defjau den Weg verlegt geſehen; er wäre vielleicht mit dem Haupt des evange⸗ 
liſchen Deutjchlands in offenen Kampf gerathen, bevor er der beprängten 
evangeliſchen Stadt die veriprochene Hülfe zu bringen vermocht hätte. 

Er Hatte allen Grund, an jeine Sicherheit zu denken; er mußte 
jih fo Yange an ver Havel halten, bis etwa Johann Georg zu befierer 
Einficht fomme. Ihn zu bewegen, wurde Zaube wieder nach ‘Dresben 


1) „i en summa allt det K.M. hade anhällit, blef högeligen excuserat“ fagt Grubbe. 
2) Aus einem brandenburgifchen Anbringen bei Guftaf Adolf. Dr. A. 
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= abgefertigt. Er hatte einen Brief!) zu überbringen, in welchem Guſtaf Adolf 
k beflagte, daß durch die „Bedenkſamkeit“ des Kurfürjten die gute Gelegen- 
B heit, Magdeburg zu entfeßen, ‚verloren ginge; daß, wenn er fich hätte er- 
s Hären wollen, man wohl eine folche Armee Hätte zufammenbringen fünnen, 
die Magdeburg be, reit und die Abficht des Feindes gehindert haben würde. 
a, Durch das abweifende Verhalten des Kurfürjten aber gerathe Magdeburg 
z in die größte Gefahr und der Feind erhalte Luft, fich nach feinem Belieben 
= zu verftärfen. Das gereiche dem evangeliichen Weſen überhaupt zum größten 
Nachtheil. Er, der König‘, proteftire daher feierlichit, daß die Schuld 
z nicht ihn, ſondern Kurfachien treffe. Er habe Urjache genug, ſolchem Be— 
nehmen gegenüber Magdeburg und das ganze evangelifche Weſen im Stich 
zu laſſen. Aber aus Eifer, der unterdrüdten hriftlichen Religion zu helfen, 
wolle er auf einer andern Linie, längs der Havel, vorgeben, um zu jehen, 
ob fich nicht noch eine Gelegenheit darbiete, Magdeburg zu befreien. Der 
Kurfürft möge fich inzwifchen eines Beſſern bedenken, auf daß man dann 
des Feindes Pläne mit vereinten Kräften zerbrechen fönne. Thue der 
Kurfürjt das nicht, jo wolle der König vor der ganzen Welt entjchuldigt 
fein, wenn daraus, daß er fich zu feiner eigenen Sicherheit auf einen andern 
Weg zurüdzöge, für die Evangelifchen ein Unglüd entſtehen ſollte. 

Da erhielt Guftaf Adolf die Nachricht von dem Fall Magdeburgs. Er 
ah fich genöthigt, zurücdzugehen, um an der Oder eine Bofition zu nehmen, 
die ihm zugleich den Beiftand Sachfens und Brandenburgs entbehrlich 
machte und ihn in die Zage fette, dem Vorbringen Tilly's, das er nunmehr 
erwarten mußte, entgegen zu treten. Zunächſt begab er fich nach Spandau 
und oronete von bier aus die Befeitigungen bei Küftrin und Frankfurt und 
längs der Oderlinie an.?) 


Der Fall Magdeburgs. 


Der Obrift Falfenberg war feit dem Herbſt 1630 in Magdeburg. Am 
19. October frühmorgens war er dort angelangt; ohne Begleitung, als 
Kaufmann. ?) 


1) Guſtaf Adolf an Johann Georg d. d. Potsdam 12. Mai 1631. Dr. A. 
2) Guftaf Adolf an Horn d. d. Spandau 17. Mai. Arkiv I. No. 316; 18. Mai. 
No. 317. 
3) So erzählt er felbft an Guftaf Adolf d.d. Magdeburg 19. October 1630. ArkivII. 
No. 586. Der Brief beginnt bezeichnend: „mit was wunderlichen fortune ich endlich durch⸗ 
20* 
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Ein Hauptaugenmerk war für ihn von Anfang an die Befeftigung der 
Stadt.!) Noch am Tage feiner Ankunft Hatte er die Werke an der Eibfeite 
zu befichtigen begonnen.?) Er berichtete an Guftaf Adolf: „Diefer Ort hat 
den Mangel fo Stettin ober- und unterhalb am Waſſer hatte (item Riga). 
Soll aber in wenig Tagen geändert werben. Bei Magdeburg Tiegt eine 
große Zahl von Infeln in der Elbe. Die hauptfächlichiten find zunächſt der 
Stadt lang hingeſtreckt der Marſch, der durch einen fließenden Graben in 
- zwei Theile getheilt wird. Der nördliche Kleinere bat den Namen Holz- 
marſch, ver ſüdliche heit Marſch, auch, wie e8 jcheint, Jungferninſel. Die 
Südſpitze der Iungferninfel ift das rothe Horn. Nördlich des Marfches, 
ein wenig weiter vom Magbeburger Ufer entfernt, liegt der Sandwerder. 
Die Verbindung zwijchen der Stadt und dem rechten Elbufer wird herge- 
ſtellt durch eine kürzere Brücke, welche von der Stadt auf den Holzmarſch 
führt und den Namen „Strombrüde” Hat, und eine längere Brüde, welche 
von dem Holzmarjch über die Südfpige des Sandwerders auf das rechte 
Ufer führt und „lange Brücke“ heißt. Jener Theil der langen Brüde, wel- 
cher die beiden Inſeln (Holzmarſch und Sandwerder) verbindet, heißt auch 
„Sraalsbrüde”, diefer, der vom Sandwerder auf das Ufer führt, ift Die 
Zugbrüde am Zollhaus. Auf dem rechten Elbufer — auf dem jogenannten 
Zollwerder — Tag al8 Brüdenfopf des ganzen Brüdenwerfs die Zoll- 
ſchanze. 

Gleich bei ſeiner erſten Recognoscirung erkannte Falkenberg die Be⸗ 
deutung des Marſches: er läge für die Stadt, inſonderheit für die Brücken 
gefährlich. Der Feind konnte von hier, indem er mit der Strömung fah⸗ 
rend an feiner Südſpitze, dem rothen Horn, landete, die Zollſchanze um⸗ 
gehend, die Brüde flanfirend, „mit geringer Mühe die Stadt ganz fperren, 
ja nach Gelegenheit wohl gar einnehmen.” Er ließ fofort auf dem Marſch 
neben dem „Kronwerf” inmitten der Infel eine Redoute — die Schanze im 
rothen Horn — aufwerfen.?) Und weiter ließ er neben jenem Brüdentopf 
des ganzen Brüdenwerfs noch einen Brückenkopf für den unmittelbar in die 
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1) Ich verweiſe auf meinen Aufſatz „Studien über die Belagerung und Zerſtörung 
Magdeburgs“, Forſchungen z. D. G. II. Dort befindet ſich auch ein Plan ber da⸗ 
maligen Stadt und ihrer Umgebung. 

2) Falkenberg an Guſtaf Adolf 19. October. „Wie es ſonſten auf der Seiten nach 
Braunſchweig, welches dann die rechte Stadtſeiten iſt, ausſiehet, weiß ich nicht, ſoll aber 
Morgen, beliebt es Gott, herumreiten und es beſehen.“ 

3) „Soll morgen eine Reduite dahin gelegt werden,“ ſchreibt er am 19. October an 
Guſtaf Adolf. 
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Stadt führenden Theil der Brücke (die Strombrücke) errichten, ſo daß der 
Feind bei einer Landung auf dem Marſch durch Die Schanze im rothen Hom, 
durch Das Kronwerk und durch Dielen Brüdenfopf aufgehalten worden wir. 
Auch auf dem Sandwerder bedte ein Retranchement die Brüde vor den 
Angriff des landenden Feindes. 

Der Zollichanze wurde größere Vertheidigungsfähigkeit gegeben ver 
Allem durch eine Schanze auf Dem jenes wichtige Werk beherrſchenden Mühl 
berge. Sie wırrde „Trutz Kaijer” genannt und lag nur einen Muslketenſchuß 
von der Zollichanze entfernt. Andere Befeitigungen auf dem rechten Elb⸗ 
ufer, bei den Dörfern Krakau und Prefter, ſcheinen ſchon Damals in Angrifi 
genommen worden zu ſein 

Damm umritt Falkenberg auch die ins Land ſchauenden Seiten ber 
Stadt und traf die nöthigen Maßregeln zur Anlage neuer, zur Bollendung 
früher begonnener und halbfertig liegen gebliebener Befeftigungen. Die 
Südſeite wurde, als die ftromauf gelegene, beſonders ftarf befeftigt. Auf 
ihren beiden Enden ftanden zwei größere Werke: unmittelbar am Wafler, 
Hinter vom Dom der „Gebhard“, auf dem andern Ende der „Heideck“, ein 
in der Reformationszeit angelegtes Werk; mehrere Bollwerke längs dem 
Wall, vie 1625 begonnen, aber nicht vollendet waren, wurrden ausgebaut. 
An dieſe Seite lehnte fich die Vorſtadt Sudenburg, durch das Sudenburger 
Thor mit der Stadt verbunten. Vor der Subenburg lag, ftromauf, die 
Müůhlenſchanze. 

Beim Heideck wendet ſich der Wall nach Norden, unterbrochen vom 
Ulrichſthor und Schrottorfer Thor. Dieſe weſtliche, mit dem Krölenthor 
abſchließende Stadtſeite war durch ein paar Hornwerke und ein Kronwerk 
gedeckt. Die nördliche Seite der Stadt, ner welcher die Borftadt Neuſtadt 
lag, hatte zunächft ver Elbe ein Rondel (d. h. eine „runde Baftei”). Ein 
todter Elbarm, der oft troden lag, ging um daſſelbe herum; eine Pforte 
führte von bier in die Stadt, und zwar an das Fijcherufer. Das eigentliche 
in die Neujtabt führende Thor war die Hohe Pforte. Sie war beſonders 
ſtark befeftigt und durch zwei Thürme gededt, von denen der eine im Stadt- 
graben, der andere, ein hoher Thurm, hinter dem Walle ftand. In der 
Neuftabt ſelbſt ließ Falkenberg Retranchements anfertigen. 

Es wurde auf das Angeitrengteite an den Werfen gearbeitet. Gegen 
Ende des Jahres wurde gejagt: „daß die Stadt nunmehr für eine Feſtung 
gelten fönne ”!) 


1) Aus dem Erzſtift Magdeburg rom 5. Januar 1631. Dr. A. 
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Und jet beantwortete ver Rath das kaiſerliche Schreiben!) ; der Ein- 
fluß Falkenbergs, wenigſtens der Einfluß der feiteren Haltung, die er dem 
ganzen Werk gab, ift unverkennbar in demſelben. Zunächſt entſchuldigte 
er fih: Chriftian Wilhelm fei ohne fein Vorwilfen nach Magdeburg ge- 
fommen; man babe erft nach acht Tagen feine Anwejenheit erfahren. Man 
babe gemeint, daß demjelben, da er fich bisher in andern Orten des Reiche, 
zu Lübed und Hamburg, längere Zeit aufgehalten, nichts im Wege ftände, 
feinen Aufenthalt auch in Magdeburg zu nehmen. Der gemeine Haufe und 
Fremde hätten fich ihm angefchloffen. Man habe ihm einen Theil des 
ſtädtiſchen Fußvolks zu feiner Vertheidigung geliehen, e8 dann aber wieder 
zuriücdgefordert und den Bürgern die Theilnahme an den Ausfällen ver- 
boten.?) Da Chriftian Wilhelm aber Truppen geworben und dieſe in bie 
Vorſtädte verlegt habe, fo liege ihre Entfernung nicht in feiner, des Rathes, 
Macht; den Adpminiftrator allein treffe die Verantwortlichkeit. Zum Schluß 
führte dann der Rath bitterfte lagen über die langjährigen ſchweren Be⸗ 
brüdungen, welche die Stadt von der faijerlichen Soldateska, über das harte 
Verfahren, welches die evangelifchen Domherren von ven kaiſerlichen Com- 
miffarien zu erdulden gehabt hätten. 

Bereit8 in anderem Zuſammenhang erzählten wir von Tilly's Auf- 
bruch aus der Wefergegend gegen Ende 1630. Es verdient nochmals her⸗ 
porgehoben zu werden, daß er aufbrach erſt auf die Nachrichten Hin, welche 
er aus Pommern über die Siege der Schweden und über bie verziveifelte 
Zage der Kaiferlichen erhielt. Daß er aufbrach gegen Guftaf Adolf und 
nicht gegen die Stadt Magbeburg. Wenn man auch diefes Zögern, fi) dem 
Könige entgegenzuftellen, damit zu erflären juchen mag, daß er als Tigiftifcher 
Feldherr den Kampf mit Schweden nicht als feine Aufgabe anſah, jo bleibt 
es ein um jo größerer Fehler, daß er ebenjo wenig eilte, ven Magdeburger 
Aufitand zu unterbrüden, von welchem e8 befannt war, daß er im Zufam- 
menhange mit den Plänen Schwedens ftand.3) Weber drei Monate ließ er 
verjtreichen, ehe er etwas that, um die Magdeburger Erhebung zu dämpfen. 
Und auch da that er es nur halb; nur fo, daß er feine Armee tbeilte und 
weder gegen Guftaf Adolf, noch gegen Magdeburg etwas Entjcheivendes zu 
volfführen im Stande war. Es lag eben nicht in feiner Art, feine Kraft ent- 
jcheidend auf einen Punkt zu wenden. Mehr als mit ber verfpäteten Hülfe, 


1) d. d. 10. November 1630, Berl. A., auch öfters gebrudt. (Meyer III. ©. 433, 
Calviſius S. 137 u. f. w.) 

2) Ein letttes Berbot vom 2. November 1630. Berl. A. 

3) Hurter, Wallenftein S. 337 ff. 
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üter confisciren. Als Tilly dann Mitte December in Halberſtadt einzog, 
tte ex eine Unterredung mit ihm. Schneidewin fchlug „ſechs media vor, 
ie man fich der Stabt Magdeburg bemächtigen könne,“ welche, wie es in 
nem Schreiben aus Halberſtadt heißt, „nicht fchlecht, fondern vom General - 
illh gut befunden worden fein follen, alfo daß man ausgiebt, e8 werde den 
aiſerlichen nicht fehlen, in kurzer Zeit fich der Stabt zu bemächtigen; in- 
aßen denn der General Tilly Vorhabens fein ſoll, Magdeburg ganz zu 
rderben, wenn er joldem Orte ſonſt nicht beifommen kann.“ 

In der Stadt war große Aufregung über die Annäherung Tiliy’s. 
dan glaubte, jetzt werde die eigentliche Belagerung beginnen. „Es läßt fich 
efer Drten nunmehr zu einem großen Kriege anſehen“; „man bejorgt, bie 
iferlichen möchten die Weihnachtsfeiertage etwas tentiren“; man hat „ge- 
ſſe Nachricht, daß etliche Perfonen in die Stadt Magdeburg eingefchlichen, 
er anzulegen.” Dan beitellte deshalb fleißig die Wachen und forgte für 
te Aufficht. ?) 

Tilly machte in Halberftadt Halt, fchrieb am 19. (29.) December von 
er an den Adminiftrator und an den Magdeburger Rath;?) er zeigte ihnen 
,‚ daß er an Wallenfteins Statt das Commando übernommen hätte; 
ıhnte fie von ihrem feindjeligen Vorhaben ab, drobend, daß er ſonſt an- 
ce Mittel, die Stadt zum Gehorjam zu bringen, anwenden würde. 

In der That wurden von Seiten-der Stadt Verhandlungen verjucht.?) 
er Bürgermeijter Kühlewein und Andere begaben fich ih8 Lager. Es wurde 
n ihnen gefordert, daß fie „ven Herrn Adminiftrator ſammt feinem Volt 
8 der Stadt Schaffen und in Kaiferlicher Majeſtät Devotion verbleiben‘ 
Iten, wogegen verfprochen wurde, „ver Stadt bei Kaiferlicher Majeſtät 
ht allein Pardon zu erlangen, jondern auch mehr Privilegien zuwege zu 
ingen.“ 

Ich bin nicht im Stande, Näheres über dieſe Verhandlungen ſelbſt 

1) Dies Alles nach Briefen aus Magdeburg, und zwar: „Aus dem Erzſtift Magde— 
rg vom 19. December 1630, und Ertract vertraulichen Schreibens‘ 16. (26.) December 
30. Dr. A. Die Nachricht von der beabfichtigten Brandftiftung findet ſich anderweitig 
tätigt. In einem „Exrtract Schreibens aus Magdeburg” vom 9./19. Januar 1631 

Dr. A. heißt e8: „Unterbeffen wird ftarf fortgebauet, und weil ber Feind verfpiret, 
ß er noch zur Zeit der Stadt nichts mit Gewalt anhaben kann, haben etliche Gefangene 
richt, daß er 4 Morbbrenner ausgefandt, fo Sie durch Geld erfaufen laſſen, Teuer in 
: Stabt anzulegen, ift auch allbereit Hin und wieder dergleichen funden worden. Aber 
ott hat e8 noch abgewendet.“ 

2) Das Schreiven an den Rath ift ganz gebrudt bei Villermont, Tilly S. 457. 

3) Ueber das Folgende berichtet ein Schreiben aus Halberftadt vom 1. Januar 1631. 
c. 2. 
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ıng diejen Beziehungen gegenüber zu einer vevolutionären Bewegung im 
nnern der Stadt in dem Moment führte, da der Feind Draußen daran zu 
ben jchien, jie ernfthafter zu belagern. Er fette es durch, daß 1500 Mann 
e vorber in den Vorftäbten gelegen hatten, in die Stabt hereingenommen 
urden.!) 

Selbit ein Berfuch, Falkenberg zu gewinnen, daß er die Stadt verriethe, 
urde gemacht.) PBappenheim fchrieb ihm, daß ihm der Raifer, wenn er 
h auf deſſen Seite begäbe, „große Freigüter verehren und ihn zum Grafen 
achen würde.” Aber Falkenberg fertigte den Trompeter ab: „wofern er 
it dieſer und dergleichen Botfchaft wieder fommen würde, wollte er ihn 
ıgezweifelt hängen laſſen.“ 

Vielmehr beeilte er fich, troß des andringenven Feindes und troß des 
ziderſpruchs, den er auch dabei wieder fand,3) die Stadt in jolche Ver- 
fung zu feßen, daß fie felbft eine umfafjendere Belagerung auszuhalten 
möchte. Es wurden in den nächjten Monaten, ungeachtet der ftrengen 
alte, neue Verfchanzungen in Angriff genommen; zur unmittelbaren 
yedung der Stadt wurde auf der Seite, von welcher der Feind heran- 
m, zwilchen dem Heided und dem Ulrichsthor ein großes Kronwerk ange- 
gt, ein Hornwerk an dem im Weften vor der Stabt gelegenen Gottesader, 
n anderes vor der Steingrube. Und „um den Paß offen zu Halten,”«) 
urden in weiterem Umfreije Schanzen errichtet. 


1) In diefem Zufammenhang findet fih in gleichzeitigen Berichten die Verlegung 
r Truppen in die Stabt felbft erzählt. Vgl. „Aus Magdeburg vom 6. Januar 1631.” 
r. A.; Schreiben aus Magdeburg vom 9./19. Januar 1631. Dr. A. „Nun aber 
dahin gemittelt, baß zur den 400 Mann, fo die Stabt ohne das Hält, noch 1600 Mus⸗ 
tiere bereingenommen und in bie alte Stadt unter bie Bürgerfchaft eingetheilet werben 
Ken, jo ihnen ein Gefetste8 von Efien und Trinken zu geben, verwilligt, als jedes 
1298 1'/, Pfund Brodt und 2 Kannen Kommisbier. Das Übrige ftehet in des Haus- 
rths gutem Belieben. Es ift fehr bezeichnend, wenn Gueride S. 47 fchreibt: „es 
ben aber, obgleich eines Theils fehr dazu gerathen, die Mebrften von der Stabt zu dem 
ht verwilligen noch dem Dinge trauen wollen.‘ Sehr beachtenswerth ift ein Schreiben 
m 28. Januar 1631 im Dr. A, das ich nebft andern die Magdeburger Angelegenheit 
treffenden Actenftiiden demnächſt publiciren werde. 

2) Ertract eines Schreibens aus Magdeburg vom 14. Februar. In „Formular ber 
undnuffen‘ von 1631. Vgl. Arma Suec. VI. ©. 136 u.a. Es findet fich in dem aus⸗ 
zrlichen Schreiben vom 28. Januar (Dr. A.) die Nachricht: „ber Feind trachtet Falken⸗ 
rg nachm Leben; certum est.“ 

3) Sueride S. 50. 

4) Falkenberg an Guftaf Adolf 17. März 1631. Arkiv II. No. 641. „Die Menge 
e Forten haben wir gemacht, den Paß offen zu halten, wäre fonft fchon geſchloſſen.“ 
il. @ueride S.50: „in Meinung hierdurch ver Paß und Eldftrom night allein offen zu 
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Bielt, erflärt,!) „Sobald die graufame Kälte vorüber und ein wenig leidlich 
etter einfällt, die Stadt innerhalb vier oder aufs längfte fünf Wochen zu 
fern” Nun jehrieb er: „Ob ich zwar gänzlich willens geweſen, Die Stadt 
tagdeburg mit allem Ernft anzugreifen, fo ift e8 mir doch von Sr. Ercellenz, 
il fie dafür hielten, ich befände mich um 3000 oder 4000 Dann zu 
wach, verboten worden.‘ 

Dazu kam, daß ihn nicht einmal der General Diansfeld, welcher eine 
fondere Truppenabtheilung vor Magdeburg commanbirte,2) unterftütte. 

So geihah e8, daß e8 Pappenheim mit dem geringen Reſt feines Corps 
ht gelang, auch mır Eins von den Außenwerfen zu nehmen. Noch am 
‚März ſchrieb Falkenberg dem Könige: „der allmächtige Gott hat bis Dato 
m Feind die Augen verlegt, hätte fonft leicht uns jperren Tönnen. Sein 
fährlichiter Feind war in der Stadt ſelbſt. Er fand Widerſetzlichkeit, 
rn er von den Bürgern Theilnahme an den Schanzarbeiten forderte, 
willen über das unaufhörliche Kontribuiren, Argmohn und Zweifel wegen 
8 Föniglichen Entjages. Er beflagte ſich, Daß er in der Stadt „Vielen 
ig zutrauen dürfe.“ 

Nachdem eine foftbare Zeit verftrichen war, in welcher weder Tilly 
mas gegen Guſtaf Adolf noch Pappenheim etwas gegen die Stadt Magde⸗ 
irg ausgerichtet hatte, rückte der Generaliffimus — wie wir erzählten — 
nde März mit jeiner Armee gegen die Stadt an. Pappenheim war über 
e Nachricht von dem Anmarſche Tilly's hocherfreut. „Sch an meinem Ort 
ılte es für eine göttliche Infpiration, wir conjungiren dadurch unfere 
räfte, jegen uns in das Centrum und greifen das Fundament an, darauf 
les andere gebaut ift. ‘Denn wer Magpeburg bat, der tft Patron von 
eſem niederjächfifchen Revier.) In dem Zon feiner unternehmungs- 
ftigen Kühnheit meinte er,*) daß Tilly, der fich die Belagerung jo ſchwer 
ie die Belagerung von Breda vorftelle, — für um jo ſchwieriger, als der 
eind in der Stadt die Gelegenheit benutt und fich während der Blokade 
irch das Schwache pappenheim’jche Corps an Volk und Fortificatton „wohl 
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1) Pappenheim an Marimilian 17. Februar. M. R. A. 

2) Pappenheim an Marimilian 20. März. M. R. A. klagt über Mansfelds „ver⸗ 
gerlichen und wunderbarlichen Humor;“ daß er „fein Quartier 3 große Meil Wegs 
a der Stabt hat und nit näher darbei zu bringen... Er giebt fich in keine Gefahr, 
U nichts thun und gönnet mir nit, Daß ichs thue, was des Herrn Dienft erfordert u. |. w.“ 
azu „Mansfeld ift allzeit in confpect gewefen, daß er langfam und irrefolut ſei“ 

3) Bappenheim an Marimilian 29. März im Poftfeript. M. R. 4. 

4) Pappenheim an Marimilian 6. April. M. R. A. 
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Die erjte Schanze, die er an diefem Tage ftürmte, war jene, die ihren 
Namen ihm zum Hohne führte, der „Trutz Pappenheim“. Die zweite war 
der „Magdeburger Suceurs“, die dritte der „Trutz Tilly”. Noch am Abend 
dieſes „heißen Tages” griff er in feiner Unermübdlichkeit die „Preſterſchanze“ 
an, warf die Befakung hinaus, befette Die Schanze am folgenden Morgen 
und ging dann von bier gegen die Krafauer Werfe vor, die auch bald in 

- feiner Hand waren. Und gleichzeitig nahm auf der andern Elbjeite Mans- 
feld die drei Bukauer Redouten. 

So waren in ein paar Tagen alle detachirteren Außenwerfe in Feindes 

: Hand. Der Verluft der Magdeburger in biefen Gefechten wird auf mehr 
- al8 500 Dann angegeben. 

Eine Rube trat in der Belagerung ein, al8 Tilly auf die Kunde von 
Guſtaf Adolfs Anmarſch gegen Frankfurt mit dem größten Theil feines 
Heeres zum Entjat der Stadt aufbrach und den Feldmarſchall Pappenheim 
wieder mit einem nur kleinen Corps und dem Befehle, die bisher genommenen 
Poften „zum wenigften zu behaupten‘,!) zurücließ. Aber ichon in Branden- 
burg erfuhr er Frankfurts Fall. 

Er gerieth dadurch, wie wir erzählten, in die vollſte Rathlofigfeit: er 
verlor die Empfindung der gegebenen Aufgabe, die Fühlung der Verhältniſſe. 
Er dachte daran, den König feinen Siegen folgen zu laſſen, die Belagerung 
von Magdeburg aufzugeben und fich mit der Armee in die katholiſchen Bun⸗ 
vesländer zurüdziziehen. Erjt nach mehreren Tagen thatenlofer Unfchlüffig- 
feit fehrte er um und erjchien um die Mitte April zum dritten Mal unter 
den Wällen Magdeburgs. Da famen „kurz aufeinander verichiebene expreſſe 
Couriere und Schreiben” vom Raifer mit allerhöchften Befehl an Tilly,?) 
er babe, alles andere hintangeſetzt, den kaiſerlichen Erblänvern zu Hülfe zu 
fommen und nach Schlefien zu marfchiren. 


M.D.C.XXxXI.|”" Im M. R. A. befindet fich die Originalhandſchrift zu dieſer Brofchlire 
unter der Aufſchrift: „Verlauf aus dem Lager vor Magdeburg.” Sie beginnt mit den 
Worten: „Borgeitern, Dienftag, welcher der Neundte difes, ‚haben feine Excel. mir an- 
befohlen u. f. w., und ift von Pappenheim eigenhändig unterzeichnet. Es mag bier 
genügen, zu bemerfen, daß mir über die Ereignifle der folgenden Tage, namentlich iiber 
die Einnahme der Zollſchanze ein anderer handfchriftlicher Bericht Bappenheims aus dem 
M. R. X. (der fich bereits bei Förfter, Wallenfteins Briefe I. S. WM. No. 307 findet als 
„Beilag eines Schreibens des Grafen Pappenheim an den Herzog von Friedland aus 
dem Felblager vor Magteburg 1. Mai 1631") vorliegt, der fo gut wie wörtlich in dem 
„ausführlichen und gründlichen Bericht” übergegangen ift. 

1) Tilly an Marimilian d. d. Mödern 16. April, M. R. A. 

2) Tilly an Marimilian d. d. Welterhaufen vor Magdeburg 2. Mai. M. R. A. 
Ein Brief des Raifers an ihn d. d. Wien 20. April. M. R. 4, 
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„20. April der Angriff auf die Zollſchanze ſelbſt. Der!) Herzog von Hol- 
‚ ftein und Obrift Wangler hatten die Approchen bis an die Pallifaden geführt. 
„Das Geſchütz wurde gegen die Schanze gerichtet und Breſche gejchoffen. Ein 
. noraufam faltes Regenmwetter” fiel am Nachmittage ein. Aber die Be- 
. fagung hielt ſich immer noch. Pappenheim ſelbſt giebt ihr das Zeugniß 
„ größter Bravour. Uber es war Har, daß fie ſich Lange nicht mehr Halten 
‚ fonnte. Wurde jie nicht rechtzeitig abberufen, jo verlor man zugleich mit 
„der Schanze ihre Beſatzung. Talfenberg rief deshalb in der Nacht den 
‚ Rath zufammen, bat um deſſen Zuftimmung zur Abberufung, „weil der- 
‚ gleichen au) in der Belagerung von 1550 gefchehen“, und weil man das 
Volk „zu defto befferer Verwahrung der Stadt” brauche. Wieder fand 
Balfenberg Oppofition. Doch ftellte der größere Theil des Raths ihm an⸗ 
heim, zu thun, was er für das Beſte halte. 

So berief er denn die tapfere Beſatzung aus dem Brückenkopf ab, 
welche beim Abmarſch die Zugbrücke am Zollhauſe hinter ſich aufzog, von 
der langen Brücke ein Joch abwarf. Ueber eine zweite kleine Zugbrücke 
neben dem Zollhauſe, die man aufzuziehen vergeſſen hatte, rückte der Feind 
noch in derſelben Nacht in die Schanze ein. 

Das Aufgeben dieſes wichtigſten Außenwerks machte den größten Ein- 
drud in der Stadt. Nicht allein wegen des Berluftes, fondern weil die Be⸗ 
lagerung fich jest eng um die Stadt legte. 

Das Gefühl furchtbar drohender Gefahr brach durch; man fuchte 
fremde Hülfe. Man dachte daran, Gefandte an Sachfen, an Brandenburg, 
an die Hanfaftädte zu ſchicken, fie zu vermögen, daß fie fich für einen Waffen- 
ftilfftand, für die Aufhebung der Belagerung verwendeten. 

Bor Allem; warum kam Guftaf Adolf nicht? 


Eben jett trafen neue Nachrichten von ihm ein. 

Er hatte die Stadt beftändig im Auge behalten und hatte fie ſtets von 
jeinen Plänen, feinen Erfolgen benachrichtigt, fie immer von Neuem feiner 
Theilnahme und feiner ernften Abficht, ihr zu helfen, verfichert. Von feinem 
Plan der medlenburgiichen Expedition hatte er fie in Kenntniß geſetzt. Un⸗ 
mittelbar vor dem Angriff auf Greifenhagen hatte ev dem Adminiftrator 
gejchrieben,2) er werde jett eine Schlacht wagen, „um ihm und der guten 

1) Das Folgende nad dem Bericht Pappenheims, ber dann einen Theil des „aus⸗ 
führlichen und gründlichen Berichts“ bildet. 
2) Am 23. December 1630; erwähnt von ihm in feinem Brief an Chriſtian Wilhelm 


d. d. Bärwalde ? Sanuar 1631. Arkiv I. No, 124, 
G. Troyfen, Suftaf Adolf. II. 21 
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läge wie Demmin und Greifswald hinter fich in Feindes Hand zu laffen. 
r würde „die Sicherheit.der Zufuhr Hazardiren‘ und müſſe beforgen, daß 
bei Magdeburg für die Armee nicht genug Proviant und Wechfel, womit 
3 fchon hier an der See fchwer herginge, erhalten würde. Und weil er 
teine, daß er der Stadt Magdeburg, wenn er nicht mit einer „exrtraorbi- 
ren Force” ankommen und aller Orten frei durchdringen könne, nur be— 
hwerlich fallen und einen langwierigen Krieg zuziehen würde, jo habe er 
eber die allhier von Gott eröffnete Gelegenheit gebrauchen, und erft dann, 
enn er fein Heer recrutirt habe, zum Entjaß aufbrechen wollen. Man müſſe 
ꝛshalb die Leute zur Geduld ermahnen ımd dafür forgen, daß man „nicht 
uf jedes Webelaffectionirten oder Unrubigen Schwindel der Stabt 
titt ginge.‘ | 

ALS er dann üble Nachrichten aus Magdeburg erhielt,1) von Proviant- 
ad Pulvermangel, von des Feindes Abficht, durch Anlegung einer Brücke 
ꝛi Schönebeck die Elbe zu fperren, von der Bürgerfchaft, die an dem ſchwe⸗ 
fchen Succurs zweifelnd meuterifch fei, 2) von dem Adminiftrator, der 
ticht die geringſte Aſſiſtenz leiſte“; al8 ihm gefchrieben wurde, „ver Succurs 
ird nothwendig folgen müſſen, wir find fonft verloren‘ —: da brach Guftaf 
dolf aus dem Lager bei Schwedt auf und meldete das der Stadt, 3) hinzu- 
igend, daß es gefchehe, um feine königliche Parole zu löſen und fie förber- 
ımft zu entjegen. „Meittlerweile haben wir zu Euch, al8 Discreten und 
eltweiſen Leuten Die gnädigfte Zuwerficht, Ihr werdet folche Unfere Barole 
ach ver Möglichkeit und nicht jo Schlecht "aufnehmen und deuten, daß Wir 
rider alle Ratfon gleichjam hineinplatzen und damit zugleich Uns und Euch 
uf Einmal zu Grunde ruiniren follten. Auch möchten fie fich aus ihrer 
ignen Gefchichte erinnern, „daß, was Gott der Allmächtige groß machen 
ill, ein folches feine Allmacht vorher in nicht geringe Difficultäten, um 
re Glorie deſto höher zu erheben, zu verſenken pflegte.” Sie duldeten Die 
tzige Blokirung um diejelbe gottgefällige Sache wie die von 1551 und 


1) Falkenberg an Guftaf Adolf 25. Februar. Arkiv II. No, 625. Hierher ſcheint 
uch die Sendung von Cummius zu gehören, von ber Gueride (S. 52) fo ausführlich 
erichtet. Ich bemerfe hier, Daß ich, da e8 außer dem Plan meiner Arbeit Tiegt, das Ganze 
berlieferte Detail mitzutheilen, auf alle die einzelnen Boten- und Brieffendungen zwifchen 
zuſtaf Adolf und der Stadt nicht weiter eingebe. 

2) Horn an Orenftiern d. d. 29. März. Arkiv II. No, 646. Falkenberg habe neu- 
ich gefhrieben: „att borgerskapet i Magdeburg vore mycket meutinerske, efter de pä 
ecoursen tviflade och provianten begynte att tryta dem derinne.“ 


3) Guſtaf Adolf an Magdeburg d. d. Schwebt ? März. Arkiv I. No. 284, 
21* 
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1, Bei. on & DS, Amn. 4. & iarier am 4. und 17. April am Falfenderz | 
(Ark: I. No, 302.: am 4, er und 24, Kerl ar die Stadt (No, 304). 

2, Arkiv II, No. 662, 06 

5. Am 1. Mai. Arkiv No. mRRR. 


325 


des Evangeliums zu tractiven anfangen und in Vereinigung treten folite.‘ t) 
Solche Leute, jagten fie, hätten fein Vertrauen zu Gott, der fein Wort ges 
_wiß erhalten und der Stabt in fo gerechter Sache wohl beifpringen würde, 
_ Jondern wollten Lieber dem Teufel dienen und ihr Vaterland dem abgöttifchen 
—Bapftthum in ven Rachen ſtecken. 

Es gelang noch einmal, neue Feitigfeit und neuen Muth zu erwecken. 

u Die?) nächjte Aufgabe war, die Stadt in den möglichjt beiten Ver- 
theidigungszuſtand zu ſetzen. Daß die beiden Vorſtädte dem Erdboden 
.gleichgemacht würden, war dafür bie erſte und unumgängliche Forderung; 
„eine Forderung, vollkommen nach den Regeln der damaligen ſowohl wie der 
heutigen Lehre von der Vertheidigung feiter Plätze und doppelt nothwendig, 
“wenn, wie bier, die Mannſchaft zur Vertheivigung nur ſchwach war, Die 
Feſtung ſelbſt aber in einem fo unvolllommenen, fo unvollendeten Ver- 
tHeidigungszuftand fich befand. 

Falkenberg trug das Gefuch in feinem und Chriftian Wilhelms Namen 
dem Rathe vor. Sein Antrag ging zunächft auf die Sudenburg als den 
gefährbeteren Punkt. Es würde „gegen jolche große Force und Macht ein 
folcher fchlecht verwahrter Ort zu erhalten unmöglich fallen. Man müßte 
bei gegenwärtiger Lage der Dinge die Bewohner der Vorjtadt und die Be— 
ſatzung derfelben in die Stadt hereinrufen, den verlaflenen Ort anzünden 
und fo verhindern, daß der Feind ihn zu feinem Vortheil gebrauche. 

Der Rath bewilligte dem Marjchall, „nach feiner Discretion zu 
ſchalten.“ 

Am 24. April, da die hart vor der Sudenburg gelegene Mühlenſchanze 
vom Feinde ſchon eingenommen war, ließ Falkenberg die Beſatzung und Ein⸗ 
wohnerſchaft mit ihrer fahrenden Habe in die Stadt ziehen, wies ihr, weil 
ſie nicht gleich Herberge fand, bei der Nicolaikirche vorläufig ein Lager an. 
Und am 25. April Abends wurde dann die Vorſtadt Sudenburg nebſt dem 
Flecken St. Michael in Aſche gelegt. 

Pappenheim ging in derſelben Zeit mit 5 Regimentern Fußvolk über 
die Schiffbrücke bei Schönebeck, die Sudenburg vorbei in die Gegend von 
Rothenſee, einem Dorfe bei der Vorſtadt Neuſtadt. Dadurch ſah ſich Fal- 
kenberg genöthigt, auch fie abbrennen zu laſſen. Er verſprach den Ein- 

wohnern, daß ihnen der Schaden bei des Königs Ankunft fofort wieder 
erftattet werben follte. Die Bejakung wurde in die Stadt gezogen. 
1) Gueride S. 57. 


2) Der nachfolgenden Erzählung liegt meine Darftellung in den „Studien“ zu 
Grunde. 


119] 
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Der Brief an Falkenberg ftimmte im Wefentlichen mit dem an 
Chriftian Wilhelm überein. Er ermahnte ihn, ſich feiner Pflicht gegen den 
Raifer „als ein reichseingeſeſſener Untertban” zu erinnern, die Magdeburger 
in ihrer Halsftarrigfeit weiter nicht zu ftärfen, vielmehr fie zu ermahnen, 
daß fie fich ergeben möchten. Denn er hätte fein Mittel, „fie durch Succurs 
oder anderer Geſtalt zu conſerviren.“ 

Welchen Eindruck dieſe Aufforderung Tilly's machte, offenbaren jene 
Briefe der Stadt und des Adminiftrators an Guftaf Adolf, deren wir 
früher gedachten. Im Ton größter Aufregung und Verzweiflung baten fie 
um eilige Hülfe. 

Mehrere Ausfälle waren bie erfte Antwort auf die tilly'ſchen Schrei- 
ben. Dann erfolgte die Erklärung der Stadt (vom 26. April): gegen die 
Beichuldigung der Rebellion wider den Kaifer müßten fie proteftiren. Sie 
gedächten wie bisher auch fernerhin in allerunterthänigfter Devotion gegen 
ihn zu verharren. Aber gegen diejenigen, welche ihnen den kaiſerlichen Ver⸗ 
fprechungen und Befehlen ſchnurſtracks zuwider ihre Commercien nunmehr 
fast ganze ſechs Jahre gefperrt und fie auf jede Weife jo bedrängt und be- 
fchwert hätten, daß fie e8 nicht Länger auszuhalten vermöchten, gegen bieje 
hätten fie fich in Denfenfionsverfaffung zu ſetzen genöthigt gefehen.!) Sie 
könnten für ihre Gefinnung auf ihren, auch durch den Drud veröffentlichten 
Gegenbericht an ben Kaifer vom 10. November 1630 verweilen. Dort 
ftände ihre Meinung; die hätten fie noch. Zum Schluß erklärten fie fich 
bereit, das ganze Werk zur Unterhandlung der beiden Kurfürjten von 
Sachſen und Brandenburg und der Hanſaſtädte zu jtellen und fich auf deren 
Borichläge und Vermittlung bin zu accomodiren. Sie baten um Päſſe für 
bie Gefandten, bie fie an die genannten Interponenten ſchicken wollten. — 
Dean jieht, fie verfuchten daſſelbe Manöver, das fte vor zwei Jahren mit 
Glück gebraucht hatten. 

Aehnlichen Inhalts war das weitläuftige Schreiben Ehriftian Wilhelms 
(vom 27. April); und Falkenberg verwies in feinem kurzen Brief auf die 
Schreiben der Stadt und des Adminiſtrators. Er jchloß mit der Erklärung, 
daß er feines Theils bei dieſem Wejen alles pas thun würde, was fein Ge⸗ 
wiljer und fein ehrlicher Name zuliegen. 

1) Es mag hier, al8 eins von vielen zeitgendffifchen Urtbeilen, ein Wort von Lung⸗ 
wit aus dem „Dreifachen ſchwediſchen Lorbeerfranz” erwähnt werden: „Nun traue, au$ 
der Noth muß man eine Tugend machen, und Patientia bei den Magdeburgern saepius 
laesa bat verurfacht, daß fie aus Zorn etwas getban, das ift ihnen von den Kaiferifchen 


für eine Rebellion angezogen worden, aber wenn man e& beim Lichte befichet, fo kann man 
es wohl für eine Defeusion halten.“ 
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bereitete. Dann trennte das Waffer jein Heer von dein ſchwediſchen und 
ftörte feine Operationen gegen die Stadt nicht. ALS Schwedische Kavallerie 


? in der Nähe von Zerbft erſchien, wurde die Brücke wirklich zerftört. 


Und während Tilly die Stadt durch Weberredung und durch den 
Schein der Nachgiebigfeit zu gewinnen verjuchte, arbeiteten die Truppen 
in den Trancheen, und die Geſchütze fehleuverten ihre feinplichen Kugeln 
gegen die Stadt. Das Bombardement wurde (7. Mai) eröffnet, dauerte 
drei Tage ununterbrochen. Unter feinem Schuß wurde immer fort appro- 
chirt, auf dem Maͤrſch, in der Sudenburg, vor Allem in der Neuftabt. 
Dan kam „bis auf die Kanten des Grabens.“ Pappenheim, thätig, uns 
ermüdlich, Fühn vor Allen, durchzog die ganze Neuftadt mit einem fürm- 
Yichen Geäber von Laufgräben. Sobald fie bis an die „Contrefcarpe 
der alten und neuen Gräben” reichten, wurde beim neuen Bollwerk 
durch die Contrefcarpe jappirt und über den Graben eine zu beiden Seiten 
mit Schanzkörben bejettte Gallerie gemacht. Ein Teuer auf den um bie 
Hohe Pforte gelegenen Theil des Walles unterjtügte diefe Arbeiten. Es 
wurde Breſche geichoflen, der hohe Thurm hinter dem Wall wurde zerftört, 
fiel, fchlug den Wall entlang, die Trümmer flogen der Bejatung entgegen. 
Durch den Graben des neuen Bollwerks drang Pappenheim mit fünf Approchen 
bis an die Fauſſe braye; er ließ hier die Palliſaden ausreißen, etliche hundert 
Sturmleitern anlegen. Auch an der andern Seite des neuen Bollwerks 
approchirte er durch den Graben, minirte zwiſchen die beiden Hörner in die 
Courtine. So war beſonders das neue Bollwerk hart bedrängt. Ein jeder 
der vielen Laufgräben, die auf daſſelbe zuliefen, war ſtark beſetzt, ſo daß, 
„wenn ſich nur einer von den Belagerten hinter der Bruſtwehr ein wenig 
hervor blicken laſſen, wohl 6 oder 8 Schüſſe zugleich auf ihn geſchahen.“ 
Weiter wurde an dem Rondel an der Elbe die Streitmauer herunter ge⸗ 
ſchoſſen, dann eine Appareille in der Höhe der Bruſtwehr der Fauſſe braye 
durch den von den Ablagerungen der Elbe vollgeſchwemmten Graben, der 
das Rondel umgab, aufgeworfen. Durch dieſe war der Zugang ſowohl 
in die Fauſſe braye als auch zu dem Fiſcherufer möglich. Endlich ließ 
Pappenheim auch gegen das Hornwerk am Krökenthor zwei Laufgräben 
machen; ſie wurden durch die Contreſcarpe hindurch bis in die Berme des 
Walles fortgeführt. 

Die Magdeburger waren gegen die feindlichen Maßregeln in ange- 
ftrengtejter Thätigfeit. Sorgfältige Wachſamkeit jchüßte davor, daß die in 
die Stadt gewworfenen Kugeln zünketen. Man ging, um das Feuer im Ent⸗ 
ſtehen zu unterdrücken, mit naffen Tüchern umher. Gegen eine zu raſche 
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ftehen Fönne, jo daß man ihn bis auf den Wall fommen laſſen müffe? Der 
Rath folle e8 bedenken und jo viel Menjchen nicht in den äußerſten Ruin 
und Gefahr ftürzen.“ j 

Denhardts Anficht, ven weiteren Widerjtand aufzugeben, drang durch; 
der Rath beichloß zu tractiren. Guericke erhielt den Auftrag, diefen Beſchluß 
an Falkenberg zu überbringen. 


Falkenberg ließ noch denfelben Abend den regierenden Bürgermeifter 
erjuchen, wegen der Zractation und des Accords nichts ohne fein Willen 
vorzunehmen, jondern zum folgenden Morgen früb 4 Uhr den Rath zu- 
ſammenzufordern; „alsdann wolle man conjunctim zu den Zractaten ſchrei⸗ 
ten und fich darin vereinbaren.” 


Am 9. Mat Nachmittags fehmwieg endlich das Feuer der Belagerer. 
Man jah von der Stadt aus, wie fie Die Kanonen aus der Sudenburg zurüds» 
zogen. Man meinte, Guftaf Adolf fei nahe, darum gebe Tilly die Belage⸗ 
rung auf. 

In der That fcheint Tilly geſchwankt zu Haben, ob er die Fortſetzung 
der Belagerung angeficht8 des anziehenden jchwedifchen Heeres noch wagen 
dürfe; e8 jcheint feine Hoffnung darauf beitanden zu haben, daß die Magde— 
burger fich feiner Aufforderung noch im letzten Moment bequemen und fich 
ergeben würden, ehe Guftaf Adolf zur Stelle war. Es findet ſich erzählt, 
daß Tilly eben jett wieder, am 9. Mai Nachmittags, wie vor ein paar 
Wochen, als er in Zweifel war, ob er nicht die Belagerung aufgeben und 
fich in die ligiftifchen Länder zurüdziehen follte, feine Dffictere zu einem 
Kriegsrath zufammenberief, in welchem fich die entgegengefetten Anfichten 
geltend machten. Ein Obrijt erinnerte an die Stadt Maftricht: die fet auch 
am frühen Morgen geftürmt worden. Auch Magdeburg werde fich am 
Tage ftürmen laffen. Dieſes Beifpiel gewann den General. So die Er- 
zählung. Jedenfalls —: er bejchloß, in der Morgenfrühe des 10. Mai 
zu ftürmen. | 

Er hatte über Alles, was in der Stadt vorging, genaue Kunde. ‘Die ihn 
unterrichteten, waren, wie es |cheint, die „übelaffectionirten und unruhigen“ 
Köpfe von Schneidewins Umgang und Gefinnung, katholische Eiferer, deren 
es noch genug in der Stabt gab, vielleicht auch Mißvergnügte des abgedank⸗ 
ten Raths und Anhänger der alten Verfaffung, die ftetS gut kaiſerlich ge⸗ 
wejen waren und mit Hülfe des Kaiſers wieder zu der alten Verfaſſung und 
ihren alten Ehren zu gelangen hoffen mochten. Es liegen nicht allein reich» 
liche Angaben über die Thatjache der Verrätherei, jondern auch nicht 
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Alſo Tilly Hatte die Rückkunft des Trompeters, hatte die Antwort der 
Stadt auf jein Ultimatum nicht abgewartet ; er jelbjt war e8, der die Magde⸗ 
burger der Entſcheidung zwiichen den beiden Möglichkeiten überhob, indem 
er in der Weife entjchied, wie Falkenberg wünfchte, daß fich die Stadt bei 
der Aussicht auf Schwedische Hülfe entſcheiden jollte. 

Falkenberg begrüßte die Nachricht nit den Worten: er wollte, daß ſichs 
die Kaiferlichen unterftehen und ftürmen möchten; fie follten gewiß alſo 
empfangen werden, daß es ihnen übel gefallen würde. 

Dann fuhr er, da er fich auf feiner nächtlichen Ronde vergewilfert 
hatte, daß auf den Wällen ringsum Alles in Ordnung war, ruhig in feiner 
Rede fort. 

Da blies der Wächter auf St. Johannis Sturm. Man fah von dort 
die weiße Kriegsfahne wehen. Der Rathsherr Guericke eilte jofort aus dem 
Saal, zu ſehen, was e8 gäbe. Er fam in die Filchergaffe, fand dort Kroaten, 
die um das Rondel geritten waren und die Filcherhütten ftürmten und 
plünderten. Er eilte auf das Rathhaus zurüd, verfündete mit furzen Wor- 
ten, e8 jet unnöthig, da zu figen: der Feind befinde fich ſchon in der Stadt. 

Und als nun auch Falfenbergs eigne Bagen mit der Meldung famen, 
die Kaiſerlichen ſollten jchon auf dem Wall bei der Neuftabt fein, brach er 
auf, um fich an den Ort der Gefahr zu begeben. 


Tilly hatte fich zu Unterhandlungen erboten, hatte das Bombarbement 
eingeftellt, mit Zurüdziehung feiner Truppen begonnen. Er hatte nichts 
unterlaffen, die Magdeburger glauben zu machen, daß er unterhanbeln 
wolle. Und fie hatten geglaubt. Er betrog fie und ihren guten Glauben. 
Er wartete nicht Die Rückkunft feines Trompeter ab. Am 10. Mai früh 
gegen 7 Uhr begann er den Sturm. 

Um 5 Uhr Morgens hatte ſich ein Theil der Befakung, der Gewohn⸗ 
heit nach, von den Poften hinwegbegeben. Vollends an diefem Tage fchien 
das ungefährlich, da Tilly feit dem 9. Nachmittags feine Miene zur Fort- 
fegung der Belagerung gemacht hatte. 

Pappenheim!) war der erfte, der ftürmte. An zwei Punkten zugleich 
jetgte er an: bei dem Rondel an der Elbe Tieß er eine Compagnie Kroaten 
unter Rittmeifter Schäfferig durch den feichten Graben reiten, um gegen 


1) Darüber vgl. feinen Bericht an ben Kaiſer d. d. Tangermünde 15, Yuguft 1631, 
bei Förſter II. S. 91 ff. No. 308, 
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Mansfeld hatte mit dem Angriff troß der Verabredung gezaudert. 
Erſt ald der Sieg auf der Neuftädter Seite entfchieven war, fegte er an, 
und num folgte auch hier der Sieg. 

Der Feind war Meifter der Stadt, und das Plündern und NRauben, 
das Schänden und Morden nahm feinen graufigen Anfang. Maßlos, 
unmenjchlich ward da gemwüthet. 

Und nun follte fih an Magdeburg daffelbe furchtbare Geſchick erfüllen, 
das Neubrandenburg getroffen hatte; während die entfejjelte Soldatesfa die 
Straßen durchzog, in die Häufer drang, in robefter Weife plündernd, ver- 
wüjtend, mordend, al8 wollte fie fich entſchädigen für fo viele ruhmloſe 
Tage und Thaten, al8 wollte fie ſich rächen an einem ſo hartnädigen Feinde, 
brach ein Brand aus, der, von einem plößlich fich erbebenden Winde ge- 
nährt, faft die ganze ftolge Stadt verwüften ſollte. Wie er entitand, fucht 
man heute vergebeng zu erfahren. Schon damals rieth man umher, be- 
ichufdigte man, verfluchte man die Schuldigen. Das Widerfprechendfte 
ward da gehört. Die Einen nannten die Bürger von Magdeburg, die ihre 
Stadt eher hätten opfern, als in Feindes Hand kommen laſſen wollen; nannten 
Falkenberg, der fie aufgefordert gehabt, e8 den Saguntern gleich zu thun; 
auf jeinen Rath hätten die Bürger Pulverminen angelegt, und als fie 
gefehen, daf ihre Stabt verloren fei, diefe angezündet auch an verjchiedenen 
Enden der Stadt Feuer in die Häufer geworfen. Die Andern nannten 
Tilly, der die Stadt an vier Orten hätte anzünden laſſen, oder Bappenheim, 
der der Stabt längſt gedroht, er würde fie durch Feuer vernichten, oder bie 
fatferliche Soldatesfa überhaupt, die zu ihren übrigen größeren Schand- 
thaten und Gräueln auch dieſe Schandthat gefügt hätte. 

Da ijt ein Punkt, vor dem die Forſchung den Muth haben muß, ehrlich 
zu befennen: wir willen nicht, wo fie ſich mit Der Thatſache begnügen, darauf 
verzichten muß, zu jagen, wie fie entitand. 


Eiftes Bud. 


Feldsng von 1631 in Mitteldeutfhland. 


&. Dropfen, Guſtaf Abolj. U. au 


Berbindung mit Brandenburg. 


Sp gewaltig wie ver Fall Magdeburgs hatte in den Kriegsjahren bis- 
her fein Ereigniß eingefchlagen. Es war, als ob ganz Deutjchland in dem 
Venerfcheine der brennenden Stadt erglühte. Vom grelljten Jubel bi8 zum 
Aufichrei der Verzweiflung durchzog e8 Die Lande. Die Proteftanten faben 
ihre legte Hoffnung untergegangen. Daß fie gefallen war, die fefte Burg 
der evangelifchen Kirche, mehr noch, daß fie nicht gerettet worden war von 
dem Retter aus Mitternacht, machte fie verzagen. Weß hatte man fich des 
Weiteren von ihm zu verjeben, wenn ſelbſt die Stadt, die auf fein Wort 
bauend unter Entbehrungen und Kämpfen unerjchütterlich feines Erſcheinens 
geharrt hatte, faft vor feinen Augen in Flammen aufging? 

Klage und Iammer über das gegenwärtige Elend, Furcht und Zittern 
vor neuem noch größerem Elende füllte ihre Herzen. Da jammerte Einer: 
„Wir armen nadenden Erulanten hoffen, daß fich die evangeliſchen Brüder 
unjerer armen Kinder herzlich erbarmen und fie aufnehmen werden; hoffen, 
daß milde Menfchen, die an der Elbe wohnen, die Leichen aus dem Waffer 
fiichen und ihnen bei fich Ruhe in der Erde gönnen werden. Da zitterte 
ein Anderer davor, daß jet die Kaiferlichen überall, wohin fie kämen, 
„magdeburgifiren“ würden, 1) und noch lange blieben die Evangelifchen in 
Angft, daß „ntit ihnen die magdeburgifche Tragödia agirt werden möchte.” 

Die Gegner aber jauchzten auf:?) da habe man den neuen Feind, der 
jich erfühne, die Waffen gegen das unbefiegbare Heer des Kaiſers zu führen; 
ein neuer Chrijtian IV. fei es, mehr nicht. Da fang man in böhnendem 
Jubel den Vers: 

„Bor Jahren hat die alte Magd 
Dem Raifer einen Tanz verfagt. 
Jetzt tanzt fie mit dem alten Knecht, 
So gefchieht dem ftolgen Mädchen recht. 
Es war nie feine Nuß fo bart, 
Die endlich nicht aufbiffen ward.” 


1) Ertract vertraulichen Schreibens aus Hamburg vom 28. Mai (a. St.). Dr. N. 
2) Ertract vertraulichen Schreibens aus Hamburg vom 4. Mai. Dr. 4. „...zu 
Cöln, Briüffel und Antwerpen ift laetitia publica ob oladem Magdeburgicam geweſen, 
nec dubium est, ex hoc successu redituros Pontiflciis animos ut bellum potius quam 
pacem velint ete.“ 
22* 
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Auge gefaßt, bis zum letzten Moment im Auge behalten hätte; wie er allen 
Fleiß angewendet hätte, ihr zu Hülfe zufommen. Aber das wüßten alle Kriegs⸗ 
perjtändigen und weltflugen, vernünftigen Leute, daß folche Verfprechungen, 
wie er fie gegeben, folche Verpflichtungen, wie er fie eingegangen, „nach jedes 
Möglichkeit und menjchenmöglichem Fleiß und nicht fo abfurde und judaice 
zu verſtehen wären, daß er blinder Weife hätte zuplagen, fich und feinen Staat 
vergeblich gefährden und damit die gute Stadt nicht ſowohl entfegen als mit 
fich zugleich über einen Haufen werfen follen.” Bor aller Welt wälzt er die 
Schuld von fih ab, auf die Schuldigen: auf die Kurfürften von Yranden- 
burg und Sachſen, die fich „beide alfo erwieſen, daß er nicht habe wiſſen 
können, ob ſie Freund oder Feind.“ 


Für Guſtaf Adolf ſtand Alles auf dem Spiele. Wie wenn fich jegt die 
Evangeliichen, vor Allem, wenn fich die beiden evangeliſchen EChurfürften 
gegen ihn erklärten? 

Zunächſt auf Kurbrandenburg fam e8 an. Im brandenburgiichen 
Rande befand fich das ſchwediſche Heer; die Feſtung Spandau war von dem⸗ 
felben beſetzt. Aber der Accord befagte, daß Das Beſatzungsrecht nur bis zur 
Entiheidung der Magdeburger Angelegenheit gelten ſollte. Die war jekt 
entichieden: der Accord war zu Ende. Wenn Georg Wilhelm jegt die Aus- 
Yieferung Spandaus forberte und Guftaf Adolf dieſer Forderung nachlam, 
fo floß ihm wie die Elblinie fo auch die Havellinie aus den Händen, und er 
mußte zurüd und immer weiter zurüd. Und wenn der Kurfürft dann auch, 
wie wohl zu befürchten ftand, ven küftrin’fchen Paß den Kuiferlichen wieder 
öffnete, fo war felbjt Stettin gefährdet. 

Guftaf Adolf durfte e8 jo weit nicht kommen laffen. Er war entjchlof- 
jen, was er konnte zu thun, um es zu verhindern. 

. Die Stimmung freilich, auf Die er traf, war jo ſchlimm wie nur möglich. 
Zwar hatte ſich der Graf von Schwarzenberg bei des Königs Annäherung 
vom Hofe weg in die Niederlande begeben,!) aber er hatte doch „feines 


nicht | secundiren können. |" 1631. 4 Bf. 4°. Bortrefflih faßt die "Relation aus Alt- 
brandenburg vom 28. Juni Arkiv L No. 527 Guftaf Adolf Beftrebungen, Magdeburg 
zu entfegen, zufammen. Auch über die Verrätherei in der Stabt findet fich bier eine fehr 
beachtenswerthe Zufammenftellung der einzelnen Thatfachen. 

1) Vgl. Tilly's Schreiben an Marimilian d.d. Saarmünd 20. Januar1631. M.R.A. 
Schwarzenberg fei „nunmehr resolvirt, fi vom Kur-Brandenburgifchen Hoflager nach 
ten Niederlanden zu begeben, aus Urfachen, daß feine bishero bei Kur-Brandenburg in 
gratiam et favorem Ihrer Kaif. May. eingewendete salutaria consilia nicht acceptirt, oder 
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Samens hinter ſich gelaſſen.“ Zu dieſen Anhängern ſeiner politiſchen Rid- 
tung kamen jetzt die durch den Fall Magdeburgs Entmuthigten, kamen die 
Klugen, denen mehr daran lag, „ſich durch das eine oder andere Mittel ſo 
viel wie möglich zu conſerviren, als bei dem gemeinen evangeliſchen Weſen 
etwas Erſprießliches zu thun.“1) 

Raſches Handeln that noth. Wie, wenn Tilly, den großen Steg un 
die Stimmung Brandenburgs bemugend, jet gegen Guftaf Adolf aufbrad, 
ihn in eiligen Märjchen erreichte, ihn, der weder Spandau noch Küftrin zu 
ficheren Stüßpuntten hatte, angriff? Eine Schlacht in Diefem Momente hätte 
den Schweden nicht nur eine Niederlage, fondern felbft ven Untergang bereiten 
fönnen. Während Guftaf Adolf fich anfchiete, mit Brandenburg neue Ver⸗ 
handlungen zu eröffnen, traf er die nöthigen Vorbereitungen, um feine Pofition 
fo fiher al8 möglich zu machen. Bon dem Gedanken ausgehend, zunächſt 
einem Zuſammenſtoß mit Tilly's fiegreicher Armee auszuweichen, fich nad 
dem Verluſte der Elblinie auf die Oberlinie zu ftügen und nach dem Falle 
Magdeburgs Frankfurt zum Mittelpunkt feiner Stellung zu machen, befahl 
er Horn?) alle feine Truppen eilig zufammen zu ziehen, die Oberbrüde 
nördlich von Küftrin beit Schaumburg herzuftellen, jo daß die Royalarmee, 
von den Truppen des Feldmarſchalls gedeckt, über dieſe Brüde auf Das rechte 
Dverufer zurüdgehen könne. Frankfurt follte durch den Ingenieur Porticus 
ſtark befejtigt, zwei oder drei Ravelins auf einem hochgelegenen, Die Stabt 
beberrichenden Punkte angelegt, Xebensmittel herbei gejchafft, kurz Alles vor- 
bereitet werden, daß die Stadt eine Belagerung auszuhalten vermöchte. 

Allein Tilly Fam nicht und Guftaf Adolf hatte Zeit neue Verhand⸗ 
ungen mit Georg Wilhelm anzufnüpfen.?) 

Er jchrieb ihm über den Fall Magdeburgs, wie er ihn bebaure, wie 
es ihm aber unmöglich gewejen fei, zu Hülfe zu fommen, denn Diejenigen, 
von denen er es am wenigiten erwartet, hätten ihn. daran verhindert. Wie 
er fich jett genöthigt ſehe, fich in eine Pofition zurüdzuziehen, wie fie „ihm 


gehört, und von den disaffectionirten Kur-Brandenburgifchen Räthen improbirt, und fo 
itbel aufgenommen worden, welches wohlermeldter Herr Graf von Schwarzburg dem 
Kaif. General Wachtmeifter, dem ich zu Kurbrandenburg mit gewifjer Inftruction abge 
ordnet gehabt, mir davon referiren in Vertrauen eröffnet.” 

1) Chemnitz ©. 163, 

2) d. d. Spandau 17. Mai. Arkiv I. No. 316. 

3) Ueber die folgenden Verhandlungen find die grubbe’fchen Relationen vom 25. Mai 
4.,8. und 22, Juni (Arkiv I. No. 523, 524, 525 und 526) von höchſter Wichtigkeit. Dazu 
andere theils im Arkiv publicirte, theils unpublicirte Archivalien. Chemnitz S. 163 ff., 
dem u. a. bie grubbe’fchen Relationen vorgelegen haben, ift fehr beachtenswerth. 
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. amd feiner guten Intention am dienlichften” wäre, wie er deshalb auch, 


feinem Verſprechen gemäß, die Feftung Spandau räumen wolle. Auf jolche 


. Weife hoffe er „ben mißgünftigen grundböſen Leuten, welche vorgeben, er 


hätte unter der geforderten Einräumung diefer und anderer Feſtungen etwas 
anderes al8 die wahre und wirkliche Sicherheit feiner Perjon und feines 


. Staats gefucht, das Maul thätlich zu ftopfen." Ex wolle dem Kurfürften 
. von Herzen wünfchen, daß es ihm und feinen Landen und Leuten insfünftige 
wohl ergeben möchte und fie fich, ohne einige Beichwerde und ohne feine 
Unterſtützung helfen und retten könnten. 


Der Brief konnte nicht mißverftanden werden. Wenn der Kurfürft auf 


jener Bedingung wegen Herausgabe Spandaus beftand, wollte Guftaf Adolf 
zurückgehen und dem Kurfürften die Vertheivigung feines Landes allein 


überlaffen. Natürlich war die Antwort, die Guftaf Adolf von dem Kur⸗ 
fürften erwartete: er laffe ven König im Befite Spandaus, wenn er ihn 
nur fernerhin ſchütze. | 

Die Frage nach dem Bejagungsrechte dieſer Feitung war die Frage, 
ob Kurbrandenburg mit Guftaf Adolf oder mit dem Kaifer gehen wollte. 

Georg Wilhelm und feine Umgebung waren über diefe Eröffnung 
Guſtaf Adolfs nicht wenig betreten. ‘Der Kurfürft ſah voraus, daß, wenn 
Suftaf Adolf jet mit feinem Heere das brandenburgifche Gebiet verlieh, 
die Kaiſerlichen fich jofort bier wieder „einmifteln” würden; e8 wäre dann 
noch einmal zum Kriegsichauplage geworden. In dieſer Beſorgniß ſchickte 
der Kurfürſt feine beiden Räthe Lenin von Kneſebeck und Kurt Bertram 
von Pfuel zu Guftaf Adolf. Den Inhalt ihrer Sendung kennen wir nicht, 
doch fcheinen fie die Befürchtungen ihres Herrn im Fall des Abzugs der 
Schweden vorgetragen zu haben. 

Guftaf Adolf gab ihnen den Grafen von Ortenburg als Begleiter nach 
Berlin mit, der dort energijch auf Allianz und völlige Zufammenfegung der 
Gemüther und Waffen drang und deswegen eine fategorifche endliche Refo- 
lution begehrte. | 

Darauf nun aber wollte man in Berlin durchaus nicht eingeben. Hatte 
man fich vor dem Falle Magdeburgs fchon fchwierig gezeigt, den Schweden 
die Feftungen einzuräumen, fo verjpürte man nach jener Kataftrophe feiner- 
lei Neigung, fich ihm ganz zu verbinden. Derartige „Extrema” waren dem 
Berliner Hofe ganz zumiber. 

Und vielleicht mochte e8 doch gelingen, daß man vont faiferlichen Hofe Das 
Verſprechen erhielt, unbeläftigt zu bleiben, wenn man bei ftrengfter Neutralität 
verharrte. Dann hätte man des ſchwediſchen Schutes nicht mehr beburft 
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In folchen Erwägungen fam man zu dem Gedanken, fich von Tilly „we 
Neutralität der Spree und Havel und beffen, was zwiſchen Elbe und Ote 
gelegen“, zu erwirken. 

Man antivortete dem Könige: der Kurfürſt ſei einer Allianz mit im 
niemals entgegen gewefen; nur daß er fich nicht von Den andern Für 
und Ständen trennen möchte. Auch daran denke er nicht, dem Könige du 
Kriegsdirectorium ftreitig zu machen, nur wünjche er für feine Perjon de 
Dispofition über feine Truppen und Feftungen zu behalten; zum Nachtheil 
bes Königs würde er fie nicht verwenden. Der König möchte fich bat 
zufrieden geben. Wollte er das nicht, fo bitte er ihm zur definitiven Ent 
ſcheidung wenigſtens jo lange Friſt laſſen, bis er vem Ausichuß feiner Land 
ftände, die in Kurzem zufammenfämen, bie Sache vorgelegt hätte, und ii 
er fih mit dem Kurfürften von Sachfen, zu dem er fich fofort zu begeben 
gebächte, beiprochen. Könnte Guftaf Adolf darauf nicht eingehen, fonbern 
verlangte er eine andere Rejolution, jo „müßte er deſſen gefälfigen Willen 
geichehen und e8 dahin geftellt fein Yaffen.” Es ftände in des Konigs 
Belieben, ob er bleiben oder geben wollte Im Ietteren Yalle würbe et 
fich bemühen, mit Hülfe Sachfens feine Lande und Städte nach Möglichkeit 
zu vertheidigen. Er würde nicht unterlaffen, den König im Falle der Noth 
zu Hülfe zu rufen, zugleich aber fich bei Tilly wegen einer „reblichen und 
beftändigen Neutralität" bemühen. 

Wie mußte Diefe lahme und gewundene Erklärung auf Guftaf Adolf 
wirken! In einem Athem war von Vertheidigung feines Landes gegen bie 
Kaiferlichen und von ftrenger Neutralität die Rede; und nebenher wieber 
war Ausficht auf eine weitere und beſtimmtere Erklärung gegeben, wenn 
man erft die Meinung der Stände und die Gedanken Kurſachfens Tennen 
würde. Keinerlei bejtimmte Zufage, nur eine Reihe von Widerſprüchen, 
das war Alles, was Georg Wilhelm dem Könige auf feine Bitte um endliche 
fategorifche Refolution zu erwidern hatte. 

Das jedenfalls erkannte Guftaf Adolf aus diefem Schreiben: der an 
gedrohte Abmarjch feines Heeres, die Vorftellung der Gefahr, in welche ber 
Kurfürft dadurch gerathen würde, hatten feinen binlänglichen Eindruck auf 
ihn ausgeübt. 

Da er aber jetzt Alles daran ſetzen mußte, Brandenburgs Abfall zu 
verhüten, fo entjchloß er fich wenigſtens auf einen interimiftifchen Vergleich 
mit ihm weiter zu handeln. 

Am 20. Mai fand fih der Kurfürft perfänlich bei Guftaf Adolf im 
Lager ein. Der König trat ihm mit der Erklärung entgegen, daß er, falls 
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er fidh des gemeinen Weſens und beſonders des Kurfürften annehmen 
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follte, wegen des abfoluten Kriegspirectoriums und des Oberbefehls über 
alle Päſſe und Feftungen verfichert fein müßte. In allem Uebrigen, in Be- 
treff der Einquartierungen, des Truppenunterhalts, der Kriegskoſten u. ſ. w. 
erwies er fich nachgiebig. Nur in jener einen Forberung blieb er unerbitt- 
lich. Der Kurfürft fuchte allerhand Ausflüchte. Vor Allem fprach er feinen 
Wunſch aus, Spandau und Küftrin felbft zu befegen und freie Werbung und 


Muſterplätze zu behalten. Er verwies auf die Fundamentalfagungen des 


Reichs, die Erbverbrüderungen und — wie Grubbe hinzuſetzt — auf Anderes, 
das bei Diefem verwirrten Zuftande des Reichs fehr ungereimt war. 

Man vereinigte fich endlich dahin, daß Georg Wilhelm an Kurſachſen 
Schicken und bis zum Eintreffen ber fächfifchen Reſolution feine Entfcheidung 
auffchieben, bi8 dahin aber der König Spandau und Küftrin befekt 
halten follte. 

Georg Wilhelm, der bereits vor vierzehn Tagen den Kanzler Götze 
an Johann Georg abgefertigt hatte, verfprach, fich nach deſſen Rückkunft „zu 
Königlicher Majeſtät Eontentement" zu vefolviren, möge die ſächſiſche Er- 
Härung gut oder fchlecht lauten. 

Suftaf Adolf hatte Durch Diefe „interimsweife Vereinigung” erreicht, 
daß er feine Truppen einftweilen in ihren bisherigen vortheilhaften Stellungen 
an der Havel laſſen konnte. Er ging auf ein paar Tage nach Brandenburg, 
um biefen wichtigen Havelpaß in Augenfchein zu nehmen und von dort zu 
recognosciren, ob man einen Angriff auf Havelberg wagen dürfte “Denn 
nicht mehr an der Ober, fondern an der Havel dachte er Tilly zu erwarten, 
der ihm Zeit gelaffen hatte, fich Hier aufs Neue feitzufegen. 

Am Berliner Hof war „große Alteration” über dieſe Verabredung. 
Man fagte dem Dr. Steinberg, welcher mit dem Auftrage, die Kaution 
wegen Küftrins in Empfang zu nehmen, nach Berlin am, daß die Claufel, 
der Kurfürft folle die Feſtungen gegen des Königs Feinde, „jetige und 


künftige“, ſchützen helfen, gegen Kurſachſen angeſehen wäre. Darauf könnte 


und wollte man nicht eingehen. Dean würde fich auf nichts einlaffen, bis 
die fächfifche Antwort da wäre. 

Auch wegen der andern Punkte wurden jett nachträglich Schwierig- 
feiten erhoben und der Kurfürft verjtieg fich fo weit, zu erklären: er wollte 
felber Werbungen anftellen; die ſchwediſche Armee gäbe Anlaß zu vielen 
Klagen; fie möchte die Mark verlaffen; er fchlug ihnen Schlefien vor, da 
könnten fie fich einlegen; furz und gut, er wies nun Doch wieder alle Forde⸗ 
rungen Guſtaf Adolfs ab. 
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mem? nero Suriarier nr drra andere Tin verſtärken zu laſſen, bie 
rzandenpertitisger Wervungen sc permenderre: einitweilen jedoch noch in 
discreter ROTE. MIT noa veient Div Freundichan mir dom Kturfürſten, und 
br. tele mar max Der. Sermert manner tormen, fie gebrochen zu haben. 

Gune?* Apoit Dam: ır Der Tha. ſetze Das ausführen, was er frühe 
rem Kurfütrner anaedrort ham: das Brandenburger Gebiet ganz zu ver 
‚after. fr an Me Oder rrüdsnieher. dert eine ĩenne Stellung zu nehmen. 
Alem Me ichon anaenüpter Besiehiomaen zu Dem Yandarafen von Heilen 
umt nem Derinae vorn Seimer.! me Me Beforgniß. daß nach jeinem Ab 
ac Der Keine in me wihnaen Sıelonaen be Zrandau eirrücken würde, 
machter. Dar er der Bar Dos wieder aufash 

Kahdem cr vor. emer neuer Reste nat Brandenburg, wohin er ge 
asnacn mr. um ji mir \obarn Baner. Bardiſiin und Zeuffel über die 
wezeren mizSr:hen Matreaein ;r beirresen. am 2. Jumi zurrüdgelehtt 
mar. ash er dem Örafen vor Tperr.. feinem Refidemen in Berlin) den 
Broh!, sum Surtürtien zu acden. 'pm mizutheiien, daß „Se. Maj. auf 
MI ene Ss Ser non Mer verretien woue und desdalb begebre, Daß ber 
Krtirt: Hin su Periin oder im vaaer u eimer Umerredung mit ihm eur 


3 im En. We Arkiri N. AIS 
2 im N%.Ü Ark. Na 32. 

* Kar > DENE: dc. naa: die Rede SET MUT. 

4 Sareden aut Znardie. 17 Serien Vrrcnem Trasen, bremiſchen Factor 
r. Darrıri. DM. 5 „TS. Maas Greven Ibeie Er gar licher Herr, ift am 
+27 Srarserterriger Oy%, au & Nm. Dim. oräinari amhassadoern verordnet, 
ort 2, &ı ıd su Iran. Um cal al — worden. Bir haben umier Quartier 
m Beron on nr. Gitter De Haſcti Venice Sauic." 
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ide; Se. Maj. wünſche Abfchied von ihm zu nehmen und dabei das Nöthige 
rſönlich mit ihm zu beſprechen.“ 

Bon Neuem gab Georg Wilhelm bie fchriftliche Erklärung, Die er fofort 
ıf Thurns Anbringen an Guftaf Adolf abfchiette: er wolle wohl bei feiner 
überen Zufage in Betreff ver Feftungen bleiben, daß nämlich der König 
interimsweiſe bis zur Reſolution Kurſachſens halten follte, nur dürfe 
8 nicht anders gedeutet werben, als der Wortlaut beſage. Nach dem 
wortlaut aber hätten die Gründe, um deren willen den Schweven bie 
tungen eingeräumt worden wären, jegt aufgehört. Er erwarte demnach, 
uftaf Adolf werde diefelben ohne weiteren Aufjchub räumen. Er bitte 
mer, daß die königliche Armee, da fie in ihrer gegenwärtigen Stellung dem 
inde doch feinen Schaden zuzufügen vermöchte, fondern nur die furfürft- 
hen Yande ruinirte, womit den Evangelifchen nichts geholfen wäre, an 
ıen andern Drt geführt werde, wo fie ohne weitern Verderb des Landes 
m Feinde fchaden und dem gemeinen Wefen bejjern ‘Dienft thun könne. 
° fügte binzu, daß fein Land zu jehr ausgejogen fei, um länger eine ſchwe⸗ 
che Garnifon in Spandau unterhalten zu können; daß er den Verficherungs- 
tef in Betreff Küſtrins ausliefern wolle, jedoch nur gegen einen Revers; 
ß man die Feſtung nicht anders als im Fall ver Gefahr bejegen, und 
ch Befeitigung der Gefahr fofort wieder abziehen, das Land aber mit 
en Einquartierungen, Mufterplägen und Contributionen verſchonen wolle. 

Eine Rejolution, die Grubbe „jehr befrembend” nennt. 

Guſtaf Adolf beklagte fich über jolches Verfahren auf das Bitterfte 
zen die Kurfürftin,t) die fich ſchon früher der ſchwediſchen Sache geneigter. 
zeigt Hatte, als ihr Gemahl. Ihn betrübe es, daß feine gute Intention, 
e und ihrem Haus alle fchwäger- und brüberlichen ‘Dienfte zu thun, jo 
r unfreundlich aufgenommen worden fei, und daß ver Ihrigen Beichlüffe 
‚ihren Gemahl und ihre Kinder in große Gefahr, Land und Leute zu 
rlieren, ftürzen werden. „Aber was will ich thun — fo fährt er fort — 

iſt aljo Gottes Wille, der ven Willen der Menjchen regiert. Ich für 
ein Theil hoffe vor Gott und allen recht judicirenden Menfchen entfchul- 
gt zu fein, daß ich meinen Freunden gerathen habe, was ihnen nübt, und 
ıgeboten habe, was feiner mir verdenken fönnte, wenn ich's bebielte und 
8 mein Eigen defendirte, weil mir's Gott aus den Händen ber Feinde zu 
igen gnädigſt vergönnt bat." „Muß derohalben auch Alles Gott und der 


— — — — 


1) d. d. Spandau 3. Juni. M. R. A. Dieſen Brief theilt Chemnitz mit als die 
itwort, die Guſtaf Adolf an Arnim am 6. Juni gegeben habe. 


Berbindung mit Brandenburg. 


Sp gewaltig wie der Fall Magdeburgs hatte in den Kriegsjahren bis- 
ber fein Ereigniß eingejchlagen. Es war, als ob ganz Deutichland in dem 
Teuerjcheine der brennenden Stadt erglübte. Vom grellften Jubel big zum 
Aufichrei ver Verzweiflung durchzog e8 die Lande. Die Proteftanten ſahen 
ihre Teßte Hoffnung untergegangen. Daß fie gefallen war, die fefte Burg 
der evangelifchen Kirche, mehr noch, daß fie nicht gerettet worden war von 
dem Retter aus Mitternacht, machte fie verzagen. Weß hatte man fich des 
Weiteren von ihm zu verſehen, wenn felbjt die Stabt, die auf fein Wort 
bauend unter Entbehrungen und Kämpfen unerfchütterlich feines Erfcheineng 
gebarrt hatte, fajt vor feinen Augen in Flammen aufging? 

Klage und Sammer über das gegenwärtige Elend, Furcht und Zittern 
bor neuem noch größerem Elende füllte ihre Herzen. Da jammerte Einer; 
„Wir armen nadenden Erulanten hoffen, daß fich Die evangeliichen Brüder 
unferer armen Kinder herzlich erbarmen und fie aufnehmen werben; hoffen, 
daß milde Menfchen, die an der Elbe wohnen, die Leichen aus dem Waffer 
fiihen und ihnen bei fih Ruhe in der Erde gönnen werben.” Da zitterte 
ein Anderer davor, daß jett die Kaiferlichen überall, wohin fie kämen, 
„magbeburgifiren” würden, !) und noch lange blieben die Evangelifchen in 
Angft, daß „mit ihnen Die magdeburgifche Tragödia agirt werden möchte.‘ 

Die Gegner aber jauchzten auf:?) da habe man ven neuen Feind, der 
fih erfühne, Die Waffen gegen Das unbefiegbare Heer des Kaiſers zu führen; 
ein neuer Chriftian IV. fei es, mehr nicht. Da fang man in höhnendem 
Jubel den Vers: 

„Vor Jahren hat die alte Magd 
Dem Kaifer einen Tanz verfagt. 
Jetzt tanzt fie mit dem alten Knecht, 
So geſchieht dem ftolgen Mädchen recht. 
E8 war nie feine Nuß fo hart, 
Die endlich nicht aufbiffen ward.“ 


1) Ertract vertraulichen Schreibens aus Hamburg vom 28. Mai (a. St.). Dr. A. 
2) Ertract vertraulichen Schreibeng aus Hamburg vom 4. Mai. Dr. A. „... zu 
Ein, Brüffel und Antwerpen ift laetitia publica ob oladem Magdeburgicam gemefen, 
nec dubium est, ex hoc succensu redituros Pontiflciis animos ut bellum potius quam 


Daoem velint etc.“ 
—RX 
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Auh in Cpottbildern wurde das „Eägliche Beilager der magde- 
burgiichen ‘Dame, jo fie den 10. Mai dieſes 1631. Jahres mit ihrem 
Gemahl dem Tilly gehalten”, verherrliht. Und der Prämonſtratenſer 
Bandhauer notirte in fein Tagebuch: „Magveburg bat fich allezeit, 
wiewohl fäljchlih, eine Jungfrau genannt. Aber diefe Jungfrau liegt 
nun in der Afche fammt ver Bürger eigenem Verderben. Ste hatten 
auf dem Kröfentbor ein hölzernes Iungfrauenbild, gar ſchön gefchnitt, 
mit Farben geftutet, einer ziemlichen Größe, laſſen aufjegen einen Kranz 
auf den Kopf, anzudeuten, daß vor biefem, zur Zeit Caroli V. die Stadt 
Jahr und Tag belagert gewefen und die Jungfrau dennoch ihr Kränzlein 
auf dem Kopfe behalten. Den andern Kranz hielt fie in ber Yinfen Hand 
vor der Bruft, daß fie der Herzog von Friedland auch belagert anno 
Christi 1629. ‚Aber dennoch bat fie ihre Kränzlein noch behalten. Den 
britten Kranz zeigte fie, mit dem rechten Arm ausgejtredt in der Höhe 
über fich, als wollte fie anzeigen: Trutz, wer ift jo Ted, der das Kräntzle 
darf holen? Aber der alte Bräutigam General Tilly hat's gewagt und 
geholt.“ 

Die Roheit des Triumphs der Tatholifchen Partei wetteiferte mit 
ber Robeit bei der Eroberung. 

Bon Wallenftein wird erzählt,t), daß er dem Kammerdiener, der ihm 
die erſte Nachricht von der Kataſtrophe brachte, feine filberne Tiſchglocke mit 
den Worten an den Kopf warf: „es ijt nicht wahr!” Und ver Kurfürft von 
Sachſen?) ſoll bei der erſten Nachricht feine Hände zujammengejchlagen und 
mit Seufzen ausgerufen haben: „Ichau da, mein Adminiftrator, was wird’s 
noch werden! Wo find deine gejchöpften Conſilia! Wir find leider verloren; 
niemand gewinnt dem Tilly was ab; ich fie der in die Höhe ausgefchlagenen 
Flamme am nächſten!“ 

Guſtaf Adolf veröffentlichte, um die allgemeine Stimmung, die plötzlich 
ſehr zu feinen Ungunſten umſchlug, zu beruhigen, eine „Apologie“, in der er 
bie Gründe darlegt, die es ihm unmöglich gemacht hätten, Magdeburg zu 
retten.?) Er entwidelt, wie er von Anfang an die Befreiung der Stadt ins 


1) König an Marimilian d. d. Prag 14. Juni 1631, M. R. A. „ALS von einem 
Kammerdiener dem 212 (Friedland) angezeigt worden, 222 (Magdeburg) fei von 269 
(Tilly) eingenommen worden, bat er aus rabia fein auf dem Tiſch habendes filbernes 
Klöclein genommen, und dem Cämmerling nachgeworfen mit Berndelden, e8 jei nicht war!“ 

2) König an Dar 31. Mai. M. R. A. 

3) Bgl. zu ihr, die fich vielfach gedrudt findet, die Broſchüre: „Kurtzer aber gegrün- 
deter | Bericht, | Warumb die Königl. | Mayt. zu Schweden | der Stadt Magbeburg 
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Auge gefaßt, bis zum legten Moment im Auge behalten hätte; wie er allen 
Fleiß angewendet hätte, ihr zu Hülfe zu fommen. Aber das wüßten alle Sriegs- 
serftändbigen und weltflugen, vernünftigen Leute, daß folche VBerfprechungen, 
vie er fie gegeben, folche Verpflichtungen, wie er fie eingegangen, „nach jedes 
Deöglichkeit und menſchenmöglichem Fleiß und nicht fo abfurbe und judaice 
u verftehen wären, daß er blinder Weiſe hätte zuplaten, fich und feinen Staat 
vergeblich gefährden und damit die gute Stadt nicht ſowohl entjegen als mit 
ich zugleich über einen Haufen werfen follen. Vor aller Welt wälzt er die 
Schuld von fi) ab, auf die Schufdigen: auf die Kurfürften von Branden⸗ 
yurg und Sachſen, die fich „beide aljo erwieſen, daß er nicht habe wiſſen 
önnen, ob fie Freund oder Feind. 


Für Guftaf Adolf ſtand Alles auf dem Spiele. Wie wenn fich jekt die 
Enangelifchen, vor Allem, wenn fich die beiden evangelischen Churfürften 
jegen ihn erklärten? 

Zunächſt auf Kurbrandenburg fam ed an. Im brandenburgiichen 
Rande befand fich das ſchwediſche Heer; die Feſtung Spandau war von dem- 
ielben bejeßt. Aber der Accord befagte, daß das Befagungsrecht nur bis zur 
Entſcheidung der Magdeburger Angelegenheit gelten follte. Die war jetzt 
entfchieden: der Accord war zu Ende. Wenn Georg Wilhelm jetzt Die Aus⸗ 
fteferung Spandaus forderte und Guftaf Adolf diefer Forderung nachkam, 
ſo floß ihm wie die Elblinie fo auch die Havellinie aus den Händen, und er 
mußte zurüd und immer weiter zurüd, Und wenn ver Kurfürft dann auch, 
wie wohl zu befürchten ftand, den küſtrin'ſchen Paß den Kaiferlichen wieder 
öffnete, jo war ſelbſt Stettin gefährdet. 

Guſtaf Adolf durfte e8 jo weit nicht kommen lafjen. Er war entichlof- 
fen, was er konnte zu thun, um e8 zu verhindern. 

, Die Stimmung freilich, auf die er traf, war fo ſchlimm wie nur möglich. 
Zwar hatte fich der Graf von Schwarzenberg bei des Königs Annäherung 
nom Hofe weg in die Niederlande begeben,!) aber er hatte doch „feines 


nicht | secundiren können. |" 1631. 4 81. 4%. Bortrefflich faßt die Relation aus Alt- 
brandenburg vom 28. Juni Arkiv I. No. 527 Guftaf Adolfs VBeftrebungen, Magdeburg 
zu entfeten, zuſammen. Auch über die Verrätherei in der Stabt findet ſich bier eine ſehr 
beachtenswertbe Zufammenftellung ber einzelnen Thatfachen. 

1) Bgl. Tilly's Schreiben an Darimilian d.d. Saarmünd 20. Januar 1631. M. R. A. 
Schwarzenberg ſei „nunmehr resolvirt, ſich vom Kur-Brandenburgifchen Hoflager nach 
den Niederlanden zu begeben, aus Urſachen, daß ſeine bishero bei Kur-Brandenburg in 
gratiam ot favorem Ihrer Kaiſ. May, eingewendete salutaria consilia nicht acceptirt, ober 
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Samens hinter jich zelaffen.” Zu dieſen Anhängern feiner politichen Rich— 
tung famen jeßt die durch den Fall Magdeburgs Entmutbigten, famen bie 
Klugen, denen mehr daran lag, „fich durch das eine oder andere Mittel fo 
viel wie möglich zu conſerviren, als bei dem gemeinen evangeliichen Weſen 
etwas Erjprießliches zu thun.“1) 

Rafches Handeln that noth. Wie, wenn Tilly, den großen Sieg und 
bie Stimmung Brandenburgs bemitend, jest gegen Guftaf Adolf aufbrad, 
ihn in eiligen Märfchen erreichte, ihn, der weder Spandau noch Küftrin zu 
ficheren Stützpunkten hatte, angriff? Eine Schlacht in dieſem Momente hätte 
den Schweden nicht nur eine Niederlage, ſondern ſelbſt den Untergang bereiten 
fünnen. Während Guftaf Adolf fich anfchiete, mit Brandenburg neue Ver- 
handlungen zu eröffnen, traf er die nöthigen Vorbereitungen, um feine Pofition 
fo ficher als möglich zu machen. Von dem Gedanken ausgehend, zunächſt 
einem Zufammenftog mit Tilly’8 fiegreicher Armee auszuweichen, fich nad 
dem Verluſte der Elblinie auf die Oderlinie zu ftügen und nach dem Falle 
Magdeburgs Frankfurt zum Mittelpunkt feiner Stellung zu machen, befahl 
er Horn,?) alle feine Truppen eilig zufammen zu ziehen, die Oberbrüde 
nördlich von Küftrin bei Schaumburg herzuitellen, jo daß die Royalarmee, 
von den Truppen des Feldmarſchalls gedeckt, über diefe Brüde auf das rechte 
Oderufer zurückgehen könne. Frankfurt ſollte durch den Ingenieur Porticus 
ſtark befeftigt, zwei oder drei Ravelind auf einem hochgelegenen, Die Stadt 
beherrſchenden Bunfte angelegt, Yebensmittel herbei gefchafft, kurz Alles vor- 
bereitet werden, daß die Stadt eine Belagerung auszuhalten vermöchte. 

Allein Tilly kam nicht und Guftaf Adolf Hatte Zeit neue Verhand- 
lungen mit Georg Wilhelm anzufnüpfen.?) | 

Er ſchrieb ihm über den Fall Magdeburgs, wie er ihn bevaure, wie 
es ihm aber unmöglich geweſen fei, zu Hülfe zu fommen, denn diejenigen, 
von denen er e8 am wenigiten erwartet, hätten ihn daran verhindert. Wie 
er fich jett genöthigt jehe, fich in eine Pofition zurückzuziehen, wie fie „ihm 


gehört, und von den disaffectionirten Kur-Brandenburgifchen Räthen improbirt, und fo 
übel aufgenommen worden, welches wohlermeldter Herr Graf von Schwarzburg bem 
Kaif. General Wachtmeifter, den ich zu Kurbrandenburg mit gewifjer Inftruction abge- 
ordnet gehabt, mir davon referiren in Vertrauen eröffnet.” 

1) Chemnig ©. 163, 

2) d. d. Spandau 17. Mai. Arkiv I. No. 316. 

3) Ueber die folgenden Verhandlungen find die grubbe’fchen Relationen vom 25. Mai 
4.,8. und 22, Juni (Arkiv I. No. 523, 524, 525 und 526) von höchfter Wichtigkeit. Dazu 
andere theil8 im Arkiv publicirte, theils unpublicirte Archivalien. Chemnitz S. 163 ff., 
dem u. a. die grubbe’fchen Relationen vorgelegen haben, ift ſehr beachtenswerth. 
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er ſich des gemeinen Weſens und beſonders des Kurfürften annehmen 

jolfte, wegen des abfoluten Kriegspirectoriums und des Oberbefehls über 
alle Päſſe und Feſtungen verfichert fein müßte. In allem Uebrigen, in Bes 
treff der Einguartierungen, des Truppenunterhalts, der Kriegsfoften u. ſ. w. 
erwies er fich nachgiebig. Nur in jener einen Forberung blieb er unerbitt- 
lich. Der Kurfürft juchte allerhand Ausflüchte. Vor Allem fprach er feinen 
Wunſch aus, Spandau und Küftrin jelbft zu befegen und freie Werbung und 
Mufterpläge zu behalten. Er verwies auf die Fundamentalſatzungen des 
Reichs, die Erbverbrüderungen und — wie Grubbe hinzufegt — auf Anderes, 
das bei diefem verwirrten Zuſtande des Reichs ſehr ungereimt war. 

Man vereinigte fich endlich dahin, daß Georg Wilhelm an Kurfachien 
ſchicken und bis zum Eintreffen der fächfifchen Reſolution feine Entſcheidung 
aufichieben, bi8 dahin aber der König Spandau und Küftrin beſetzt 
balten ſollte. 

Georg Wilhelm, der bereits vor vierzehn Tagen den Kanzler Götze 
an Johann Georg abgefertigt hatte, verjprach, fich nach deſſen Rückkunft „zu 
Königlicher Majeſtät Contentement“ zu reſolviren, möge die fächfiiche Er- 
Hörung gut oder jchlecht Yauten. 

Guftaf Adolf Hatte Durch dieſe „interimsweife Vereinigung” erreicht, 
baß er feine Truppen einftweilen in ihren bisherigen vortheilhaften Stellungen 
an der Havel laſſen fonnte. Er ging auf ein paar Tage nach Brandenburg, 
um diefen wichtigen Havelpaß in Augenfchein zu nehmen und von bort zu 
recognosciren, ob man einen Angriff auf Havelberg wagen dürfte. “Denn 
nicht mehr an der Oder, jondern an der Havel dachte er Tilly zu erwarten, 
ber ihm Zeit gelaffen hatte, fich Hier aufs Neue feitzufegen. 

Am Berliner Hof war „große Alteration‘ über dieſe Verabredung. 
Man fagte dem Dr. Steinberg, welcher mit dem Auftrage, die Caution 
wegen Rüftrins in Empfang zu nehmen, nach Berlin fam, daß die Claufel, 
der Rurfürft folle die Feftungen gegen des Königs Feinde, „jegige und 


künftige“, ſchützen helfen, gegen Kurſachſen angefehen wäre. Darauf könnte 


und wollte man nicht eingehen. Man würde fich auf nichts einlaffen, bis 
die ſächſiſche Antwort da wäre. 

Auch wegen der andern Punkte wurden jett nachträglich Schwierig- 
feiten erhoben und der Kurfürft verftieg fich fo weit, zu erklären: er wollte 
felber Werbungen anftellen; die ſchwediſche Armee gäbe Anlaß zu vielen 
Magen; fie möchte die Mark verlaffen; er fchlug ihnen Schlefien vor, da 
könnten fie fich einlegen; kurz und gut, er wies num doch wieder alle Forde— 
rungen Guſtaf Adolfs ab. 
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In ſolchen Erwägungen kam man zu dem Gedanken, fih von Tilly „pie 
Neutralität der Spree und Havel und deſſen, was zwiichen Elbe und Oder 
gelegen“, zu erwirken. 

Man antwortete dem Könige: der Kurfürft ſei einer Allianz mit ihm 
niemals entgegen gewejen; nur daß er fich nicht von den andern Fürſten 
und Ständen trennen möchte. Auch daran denke er nicht, dem Könige das 
Kriegspirectortum ftreitig zu machen; nur wünjche er für feine Berjon die 
Dispofition über feine Truppen und Feftungen zu behalten; zum Nachtheil 
des Königs würde er fie nicht verwenden. ‘Der König möchte fich damit 
zufrieden geben. Wollte er das nicht, fo bitte er ihm zur definitiven Ent- 
ſcheidung wenigſtens jo lange Friſt laffen, bis er dem Ausichuß feiner Land- 
jtände, die in Kurzem zuſammenkämen, die Sache vorgelegt hätte, und bie 
er fich mit dem Kurfürften von Sachfen, zu dem er fich fofort zu begeben 
gebächte, befprochen. Könnte Guftaf Adolf darauf nicht eingeben, fondern 
verlangte er eine andere Rejolution, jo „müßte er deſſen gefälfigen Willen 
geichehen und e8 dahin gejtellt fein laſſen“ Es ftände in des Könige 
Belieben, ob er bleiben oder gehen wollte. Im letzteren Falle würde er I: 
fih bemühen, mit Hülfe Sachfens feine Lande und Städte nach Möglichkeit 
zu vertheidigen. Er würde nicht unterlaffen, ven König im Falle der Not 
zu Hülfe zu rufen, zugleich aber fich bei Tilly wegen einer „redlichen und Ir 
beftändigen Neutralität" bemühen. 

Wie mußte diefe lahme und gewundene Erklärung auf Guftaf Adolf 1- 
wirken! In einem Athem war von Vertheidigung feines Landes gegen die | 
Kaiferlichen und von ftrenger Neutralität die Rede; und nebenher wieder 
war Ausficht auf eine weitere und beftimmtere Erklärung gegeben, wenn 
man erjt die Meinung der Stände und die Gedanken Kurſachſens kennen 
würde. Keinerlei beftimmte Zufage, nur eine Reihe von Wiverfprüchen, 
das war Alles, was Georg Wilhelm dem Könige auf feine Bitte um enbliche 
fategorifche Rejolution zu erwidern hatte. 

Das jedenfalls erkannte Guftaf Adolf aus diefem Schreiben: der an- 
gedrohte Abmarſch feines Heeres, die Vorjtellung der Gefahr, in welche der 
Kurfürft dadurch gerathen würbe, hatten feinen Hinlänglichen Eindrud auf 
ihn ausgeübt. 

Da er aber jebt Alles daran fegen mußte, Brandenburgs Abfall zu 
verhüten, jo entjchloß er fich wenigſtens auf einen interimiftifchen Vergleich 
mit ihm weiter zu handeln. 

Am 20. Deai fand fi) der Kurfürft perfönlich bei Guftaf Adolf im 
Lager ein. Der König trat ihm mit der Erklärung entgegen, baß er, falls 
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er fi) des gemeinen Weſens und beſonders des Kurfürften annehmen 
jollte, wegen des abfoluten Kriegsbirectoriums und des Dberbefehls über 
alle Bälle und Feſtungen verfichert fein müßte. In allem Uebrigen, in Be- 
treff der Einguartierungen, des Truppenunterhalts, der Kriegskoſten u. ſ. w. 
erwies er fich nachgiehig. Nur in jener einen Forderung blieb er unerbitt- 
lich. Der Kurfürft ſuchte allerhand Ausflüchte. Vor Allen ſprach er feinen 
Wunſch aus, Spandau und Küftrin ſelbſt zu bejegen und freie Werbung und 
Mufterpläbe zu behalten. Er verwies auf die Fundamentalfagungen des 
Reichs, die Erbverbrüderungen und — wie Grubbe hinzuſetzt — auf Anderes, 
das bei dieſem verwirrten Zuſtande des Reichs fehr ungereimt war. 

Dean vereinigte fich endlich dahin, daß Georg Wilhelm an Kurſachſen 
ſchicken und bis zum Eintreffen der ſächſiſchen Refolution feine Entſcheidung 
auffchieben, bis dahin aber der König Spandau und Küftrin befekt 
halten jollte. 

Georg Wilhelm, der bereits vor vierzehn Tagen den Kanzler Göke 
an Johann Georg abgefertigt hatte, verfprach, fich nach deſſen Rückkunft „zu 
Königliher Majeftät Contentement‘ zu reſolviren, möge die fächfiiche Er- 
klaͤrung gut oder fchlecht Yauten. 

Guſtaf Adolf Hatte Durch dieſe „interimsweife Vereinigung” erreicht, 
daß er feine Truppen einftweilen in ihren bisherigen vortheilhaften Stellungen 
an der Havel laſſen konnte. Er ging auf ein paar Tage nach Brandenburg, 
um biefen wichtigen Öavelpaß in Augenfchein zu nehmen und von Dort zu 
recognosciren, ob man einen Angriff auf Havelberg wagen dürfte. Denn 
nicht mehr an der Ober, jondern an der Havel dachte er Tilly zu erwarten, 
der ihm Zeit gelaffen hatte, fich hier aufs Neue feftzufegen. 

Am Berliner Hof war „große Alteration‘ über diefe Verabredung. 
Man fagte dem Dr. Steinberg, welcher mit dem Auftrage, die Kaution 
wegen Küftrins in Empfang zu nehmen, nach Berlin fam, daß die Claufel, 
der Kurfürſt folle die Feitungen gegen des Königs Feinde, „jegige und 
künftige“, fchüßen helfen, gegen Kurſachſen angefehen wäre. Darauf könnte 
und wollte man nicht eingeben. Man würde fich auf nichts einlaffen, bis 
die fächfiiche Antwort da wäre. 

Auch wegen der andern Punkte wurden jett nachträglich Schwierig- 
leiten erhoben und der Kurfürft verftieg fich fo weit, zu erflären: er wollte 
felber Werbungen anftellen; die ſchwediſche Armee gäbe Anlaß zu vielen 
Klagen; fie möchte die Mark verlaffen; er fohlug ihnen Schlefien vor, da 
könnten fie fich einlegen; kurz und gut, er wies num doch wieder alle Forbes 
rungen Guftaf Adolfs ab. 


Das Alles erfuhr der König, al8 er von Brandenburg zurückkam. Er 
war auf das Aeußerſte erbittert. Um fo erbitterter, als er erfuhr, daß der 
Ranzler Götze bereits aus Sachfen zurüd war, Kurſachſen fich alfo bereits 
rejolvirt hatte. Sein Verdacht, e8 wäre von dieſem Fürften „Feine fichere 
und beftändige Freundfchaft zu erwarten”, war nur zu gerechtfertigt. 

„Anjere Zractate mit dem Kurfürften von Brandenburg haben einen 
ſehr jeltfamen Verlauf,” fchrieb Guftaf Adolf an Horn;!) „mas den einen 
Zag abgehandelt ift, wird den andern umgeftoßen, fo daß wir und auf feine 
Weife verfichert halten können.“ Und ein paar Tage jpäter fchrieb er ihm:?) 
„Unjere Confidenz zu den Kurfürften von Sachfen und Brandenburg ver 
ringert fich ihrer Widerwärtigfeit wegen von Tag zu Tag.” 

Er befahl Horn, die Werke bei Küftrin fertig zu halten, die Befatung 
weder durch Kurjachjen noch durch andere fich veritärfen zu laſſen, die 
brandenburgiichen Werbungen zu verhindern; einftweilen jedoch noch in 
discreter Form, denn noch bejtehe die Freundſchaft mit dem Kurfürften, und 
ihm ſolle man nicht den Vorwurf machen fünnen, fie gebrochen zu haben. 

Guſtaf Adolf dachte in der That, jet das auszuführen, was er früher 
dem Kurfürjten angedroht hatte: das Brandenburger Gebiet ganz zu ver- 
laſſen, fich an die Oder zurüdzuziehen, dort eine feite Stellung zu nehmen. 
Allein die fhon angefnüpften Beziehungen zu dem Landgrafen von Heſſen 
und dem Herzoge von Weimar,?) dazu die Bejorgmiß, dag nach feinem Ab- 
zuge der Feind in die wichtigen Stellungen bei Spandau einrüden würde, 
machten, daß er den Plan doch wieder aufgab. 

Nachdem er von einer neuen Reife nach Brandenburg, wohin er ge 
gangen war, um fich mit Johann Baner, Baudilfin und Teuffel über bie 
weiteren militäriichen Maßregeln zu befprechen, am 2. Juni zurüdgefehrt 
war, gab er dem Grafen von Thurn, feinem Reſidenten in Berlin, *) den 
Befehl, zum Kurfürften zu gehen, ihm mitzuteilen, daß „Se. Maj. auf 
eine Heine Zeit von bier verreifen wolle und deshalb begehre, daß ber 
Kurfürft fich zu Berlin oder im Lager zu einer Unterredung mit ihm ein 


1) Am 27. Mai. Arkiv I. No. 318. 

2) Am 31. Mai. Arkiv I. No. 320. 

3) Bon denen hernach die Rebe fein wird. 

4) Schreiben ans Spandau 7. (17.) Juni an Abraham Drachen, bremifchen Factor 
in Hamburg. M.R.X. „P.S. der alte Graf von Thurn, ein gar lieber Herr, ift am 
hurf. Brandenburgifchen Hof, vor S. Königl. Maj. ordinari ambassadorn verordnet, 
und S. Exc. ich als der Königl. Maj. Agent adjungirt worben. Wir haben unfer Quartier 
in Berlin in ver heil. Geiftgaffe in Do; Haffii (?) Medie. Haufe. 


inde; Se. Maj. wünſche Abjchted von ihm zu nehmen und dabei das Nöthige 
verfönlich mit ihm zu beſprechen.“ 

Bon Neuem gab Georg Wilhelm die [ehriftliche Erklärung, Die er jofort 
auf Thurns Anbringen an Guftaf Adolf abſchickte: er wolle wohl bei feiner 
früheren Zufage in Betreff der Feitungen bleiben, daß nämlich der König 
fie interimsweije bis zur Rejolution Kurſachſens halten follte, nur dürfe 
das nicht ander8 gebeutet werden, al8 der Wortlaut beſage. Nach dem 
Vortlaut aber hätten die Gründe, um deren willen den Schweden bie 
Feſtungen eingeräumt worden wären, jet aufgehört. Er erivarte demnach, 
Guſtaf Adolf werde Diefelben ohne weiteren Aufjchub räumen. Er bitte 
ferner, daß die königliche Armee, da fie in ihrer gegenwärtigen Stellung dem 
Feinde doch feinen Schaden zuzufügen vermöchte, ſondern nur die furfürft- 
lichen Lande ruinirte, womit den Evangeliſchen nicht8 geholfen wäre, an 
einen andern Ort geführt werde, wo fie ohne weitern Verderb des Landes 
dem Feinde ſchaden und dem gemeinen Wefen beifern Dienft thun Eönne. 
Er fügte Hinzu, daß fein Land zu jehr ausgefogen fei, um länger eine ſchwe— 
diiche Garniſon in Spandau unterhalten zu können; daß er den Verficherungs- 
brief in Betreff Küftrins ausliefern wolle, jedoch nur gegen einen Revers; 
daß man die Feſtung nicht anders als im Fall der Gefahr bejegen, und 
nach Befeitigung der Gefahr fofort wieder abziehen, das Land aber mit 
allen Einquartierungen, Muſterplätzen und Contributionen verfchonen wolle. 

Eine Refolution, die Grubbe „ehr befremdend“ nennt. 

Guftaf Adolf beklagte fich über folches Verfahren auf das Bitterfte 
zegen die Kurfürftin,t) die fich fehon früher der ſchwediſchen Sache geneigter. 
jezeigt hatte, als ihr Gemahl. Ihn betrübe e8, daß feine gute Intention, 
ihr und ihrem Haus alle fchwäger- und brüberlichen Dienjte zu thun, fo 
jar unfreumdlich aufgenommen worden fei, und daß der Ihrigen Bejchlüffe 
ie, ihren Gemahl und ihre Kinder in große Gefahr, Land und Leute zu 
yerlieren, ftürzen werden. „Aber was will ich thun — fo fährt er fort — 
:8 iſt alfo Gottes Wille, der den Willen der Menſchen regiert. Ich für 
mein Theil hoffe vor Gott und allen recht judicirenden Menſchen entfchul- 
digt zu fein, daß ich meinen Freunden gerathen habe, was ihnen nüßt, und 
angeboten babe, was feiner mir verdenken fünnte, wenn ich’8 behielte und 
als mein Eigen defendirte, weil mir's Gott aus den Händen der Feinde zu 
reißen gnädigſt vergännt bat.” „Muß derohalben auch Alles Gott und ver 


1) d.d. Spandau 3. Juni. M. R. A. Diefen Brief theilt Chemnitz mit als bie 
Antwort, die Guſtaf Adolf an Arnim am 6. Juni gegeben habe. 
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Zeit befehlen, dadurch offenbar werden wird, wer E. Ld. dero Herr und 
dero ganz Stadt und Land treulich gerathen bat. Ich habe zwar meine Uns 
foften geforbert für das, was gefchehen ift und noch gefchehen muß, wem 
E. Ld. Lande vertheidigt werben follen; und das bilfig. Yacob hütete Labans 
Schafe nicht umfonft; Kurſachſen affiftirte dem Kaiſer der Lauſitz halber. 
Es wird feiner E. Ld. beſſern Kauf affiftiren, al8 eben ich, der da wohl 
recht brüderliche Affection zu E. Xd. getragen habe, welches die Erfahrung geben 
wird, wenn das Spiel angehet, damit man umgehet.” „Mich beſchuldigt 
man, ich verjchmälerte des Kurfürften Reputation; ach wie zur Unſchuld! 
Ich habe mich befliffen, des Kurfürften Lande aus des Feindes Hand zu 
reißen und fie ihm wiederzugeben; das, meine ich, fei die Realreputation; 
die übrige beftehet in Wind und Worten. Wird ©. %. des Landes quitt, 
bie Reputation wird gewißlich auch fallen. Aber die Direction des Kriegs 
habe ich haben wollen. Der Kurfürft hat mir feine Feſtungen vertrauen 
ſollen; und in Kriegsfachen habe ich abjolut commandiren wollen. Das ift 
Alles gefchehen zu Beförderung ©. %. Sache und Defenfion ©. %. Lande. 
Denn die Natur des Kriegs mehr Promptitude erfordert, als fonft das ge 
wöhnliche Leben. Es Täuft aber gegen die Erbverbrüderung und die 
Satungen des Reichs, dem Fremden die Feftungen zu vertrauen! Wenn 
der Raifer und bie Stände des römischen Reichs allerſeits nach den Heiligen 
Satzungen des Reichs lebten, fo wäre e8 auch dawider; weil aber der Kaiſer 
in feinem PBlacat befennt, daß er damit nicht zum Ziel kommen kann, und 
deshalb wie ein großer Politicus thut, was ihm nütt, jo könnte auch ©. %. 
der Kurfürjt wohl vor Gott und der Welt und allen ehrlichen Deutfchen 
entichulbigt fein, wenn er thäte, was ©. Ld. Status jetzt erfordert. Der 
Erbverbrüderung wäre e8 zuwider, wenn 9. %. die Zeitungen und Lande 
wegſchenken wollte; fie aber in fichere Hände zu ftellen und Dadurch wieder 
zu acquiriren, was von der Erbforderung verloren ift und fonft ganz ver- 
Ioren geht, das halte ich nicht gegen die Erbverbrüberung zu fein, fondern 
diejelbe vielmehr zu ftärfen. Ich hätte wohl Urjache und Materie gemug, 
meine Unfchuld weitläuftiger zu deduciren, aber es würde zu lang, E. %. 
mit dieſer zänkiſchen Materie moleft zu fallen. Hätte auch lieber mit €. W. 
Herrn Gemahls X. davon conferirt. Aber es fcheint, daß e8 anders be 
ſchloſſen ijt bei dem, der Alles regiert. Der wird Alles ſchicken zu feinen 
Ehren und unferer Seligfeit, demfelben thue ich E. Ld. treulich empfehlen 
und verbleibe u. j. mw. 
Allein auch diefe an Die Kurfürjtin gerichtete Bitte um Uebernahme 
ver Vermittlung ſchien unerfüllt bleiben zu follen. 
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Daß in diejen Tagen Rittmeifter Taube mit einem Schreiben Johann 
0798 zum König gelommen war, worin ihm auch von dieſer Seite ge- 
‚ben wurde, fich mit jeiner Armee nach Schlefien zu wenden, da fie in 
en jeßigen Quartieren nichts mehr zu verzehren hätte; daß ferner Nach- 
bten einliefen, Kurjachjen ftände mit Tilly in Verhandlung, das Ichien 
m Könige den Bruch ınit Brandenburg unvermeidlich zu machen, „und 
wird denn“ — wie er fich gegen Horn äußerte!) — „die Sache wohl 
t anderes Ende nehmen, als man erwartet hat.” 

Er beichloß, perjönlich nach Pommern zurüdzugehen, fein Heer aber, 
8 die Sache in einem oder dem andern Sinne entichieven fei, im Branden- 
wgifchen zu laſſen. Er übertrug an Baner das Commando an der 
el. Er gab ihm genaue Inftructionen wegen der Truppenaufftellung, 
Allem befahl er ihm, an den Befejtigungen von Spandau und Branben- 
irg arbeiten, Bützow und Bernau befeftigen, eine Schanze bei Potsdam 
ilegen zu laſſen. Er ermahnte ihn, mit dem Kurfürjten, fo lange es 
nge, gute Freundſchaft zu halten, ihm nicht zu beleidigen, babei aber 
au auf feine Actionen und auf feine Unterhandlungen mit Sachien 
ı achten. 

Dem Feldmarſchall befahl er, in die küſtrin'ſchen Quartiere zurüd- 
geben, Alles für eine Blofade vorzubereiten. Käme e8 zum Bruch, jo 
ürde er fich mit ihm vereinigen. 

Er machte noch einen Verfuch, ven Rurfürften zu gewinnen. Er ſchickte 
n 5. Juni ein Schreiben nad) Berlin, in dem er zunächft darlegte, wie 
lecht man dieſe Zeit mit ihm umgegangen wäre, und wie verbrießlich und 
eitausſehend die Propofition fei, die der Kurfürft gegeben habe. Dennoch 
biete er fich, Spandau zu übergeben. Aber unter der Bedingung, daß der 
nfürst jich „stehenden Fußes, ohne Ausflüchte erkläre, ob er auf ©. Mai. 
er auf des Kaiſers Seite jein wolle." Wäre die Antwort bis zum 7. Juni 
ht da, jo jollte e8 gelten, als hätte er fich feindlich erklärt, und Guſtaf 
zolf würde alsdann thun, was ihm nüßlich jchiene.2) 

Der Graf von Thurn und Tranfehe?) übergaben dieſe „icharfe und 
ließliche" Forderung, nahmen dann, ihrer Ordre gemäß, Abſchied vom 
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1) Am 3. Juni. Arkiv L No, 323, 

2) Nämlich, wie Grubbe am 28. Juni ſchreibt (Arkiv I. No. 527): ibm Spandau 
wänmen, fi) Pommerns verfihern und ihm durch eine Belagerung ober burch eine 
age Blolirung Küftrin mit Gewalt abnehmen. 

3) Im gleichzeitigen Berichten lautet der Name häufig „Franſäus“. 
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Hof, bemerfend, der Kurfürft werde, wenn er fich nicht beifällig erkläre, von J 
S. Mai. als Feind behandelt werben. | 

Ein wenig erniter begann Georg Wilhelm die Situation doch anzır 
jehen. Schleunig jegte er ein Schriftftüd auf, Das der Feldmarſchall Arnim, 
der vor ein paar Tagen am Berliner Hof angekommen war, noch am 6. Juni 
an Guſtaf Adolf überbrachte. Im ihm begehrte ver Kurfürft Aufſchub bis 
zum folgenden Abend um 7 Uhr, wo Arnim ihm jeine definitive Entfcheivung 
übergeben follte. 

Arnim, der fich feit dem Frühling des Jahres als Oberbefehlshaber 
in ſächſiſchen Dieniten befand, war nicht im Auftrage feines Kurfürſten nad 
Berlin gekommen, ſondern hatte fich ſelbſtſtändig zum Interponenten zwischen 
Brandenburg und Schweven erboten. Es war im Intereffe der „pritten 
Partei”, daß er zu unterhandeln gedachte.t) Er ftellte dem Könige vor, 
baß er die evangelifchen Stände nicht jo hart zu einer offenen Conjunction 
drängen, jonbern lieber ihre Freundſchaft benugen und feine eignen Angelegen- 
heiten betreiben möchte. Inzwiſchen möchte er erlauben, Daß fie fich unter ber | 
Hand und unter dem Schuße feiner Waffen ftärkten und fich wieder zu ihrer |' 
früheren Libertät brächten. Er möchte deshalb Spandau und Brandenbing fi 
zurückgeben und lieber um Küftrin anhalten. Das, meinte Arnim, würde 
Suftaf Adelf wohl befommen; aber er follte bei den Deutfchen den Schein 
vermeiden, al8 ob er fein Wort nicht hielte und ihnen eine deſtung nach der 
andern abzwingen wollte. 

Am folgenden Tage kam Arnim mit der kurfürſtlichen Reſolution 
wieder ins ſchwediſche Hauptquartier.2) Sie war nachgiebiger als die 
früheren Antworten. Doch enthielt fie die Bitte, von der Forderung der 
Verbindung gegen den Kaifer abzuftehen, denn damit würde der Kurfürſt 
gezwungen, fich von dem Yeipziger Bunde zu trennen. Auch könnte dem 
Könige die Verbindung mit einem jo ausgematteten Lande nichts nüßen; dem 
Kurfürften aber würde fienurfchaden. In beſtimmteren Worten brachte dann 
Arnim die Wünjche des Kurfürften mündlich vor: Guftaf Adolf möchte ihm 
Neutralität bewilligen, zugleich aber ihn wohl verjichern. Und Damit es 





1) Darüber vor Allem Grubbe's Relation vom 28. Juni. 

2) Darüber mehrere Schreiben aus Spandau 8. und 9. Juni im M. R. A. „Neues 
ift allhier nichts beſonderes, als daß der kurfächfifche Feldmarſchall Arnheim gefteri bei 
Ihr Königl. Maj. Audienz gehabt hat, und der Tractat in kurzem ein Aufbruch causiren 
möchte; wohin, davon ift der Zeit noch nichts gewiſſes zu fchließen. Gott im Himmel 
mag e8 erbarnıen, daß man Ihr Königl. Maj. fo tapferen getreuen consiliis theils gar 
nicht, theils zu langſam folget; der ändere e8 auch um Jeſu Chrifti willen.‘ 
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nicht den Anschein hätte, als wollte der König fich der brandenburgifchen 
Feſtungen bemächtigen, möchte er jein Wort halten, und vor Allem Spandau 
herausgeben. 

Als Guftaf Adolf darauf forderte, daß dann derjenige, der pas Com- 
mando in Spandau erhielte, fich ihm verpflichten müſſe, gegen jeden 


Andern bie Feftung zu Halten, bevauerte Arnim, darüber feine Commiffion 


zu haben. 

Sp drehte fi) die Verhandlung wieder in dem alten Kreife: Arnim 
forberte für Georg Wilhelm Reftitution von Spandau, Abzug der ſchwediſchen 
Armee, Neutralität Kurbrandenburgs, auf daß e8 bei Rurfachfen und dem 
Leipziger Schluß bleibe. Guftaf Adolf war über diefe Halsſtarrigkeit „ſehr 
eifrig”. Er wollte jolche „Irrejolution” nicht länger dulden. Er erkannte, 
worauf fie binauslief; erkannte, wie Georg Wilhelm und Die deutfchen 
Fürften überhaupt „gern neutral bleiben, aber doch durch ihre Defenfions- 
werbungen und vermtitteljt der ſchwediſchen Armee fich wieder zu ihrer 
früheren Freiheit bringen möchten; hätten fie diefen Zived erreicht, würden 
fie mit Händen und Füßen fuchen, feiner quitt zu werben. Er fchrieb dem 
Kurfürften noch an demfelben Abend einen Aufjagebrief: wohl, er möge 
Spandau morgen nur wieder in Befig nehmen; er, der König, wolle dann 
mit feiner Armee feines Weges gehen und ihn als Feind betrachten. | 

Am 9. Juni brach Guftaf Adolf mit feinem Heer auf. Spandau wurde 
geräumt und wieder von brandenburgijchem Volk befekt. Man marfchirte 
in der Richtung auf Berlin. Zwanzig Schiffe, mit der Munition und dem 
Geſchütz beladen, folgten die Havel und Spree hinauf. 

Arnim eilte, al8 am 10. Juni die Spite der ſchwediſchen Armee in 
bie Nähe Berlins kam, hinaus zu Guftaf Adolf. Da begann er den fchrofferen 
Ton etwas zu mildern und eine neue Auslegung der Furbrandenburgiichen 
Erklärung zu verjuchen. Er bat den König, daß er feine Intention verändern 
und mit feiner Armee nicht aus dem Lande abziehen möchte. 

Suftaf Adolf bevauerte, daß feine guten Abfichten fo fchlecht auf- 
genommen worden wären; e8 hätte ihn das jehr verdroſſen. Aber nad 
ſolchen Erklärungen, wie fie ihm der Kurfürft gegeben, könnte er nicht bleiben. 

Immer näher fam das ſchwediſche Heer der Furfürftlichen Reſidenz; 
immer neue Regimenter rüdten nach. Die Artillerie war zur Stelle. Sie 
wurde gegen die Stadt aufgepflanzt. Von der Haſenhaide bis zur Stadt- 
mauer bin lagerte ſchwediſches Volk. Die Schiffe legten am Unter» 
baum an. 

Buftaf Adolf begehrte noch einmal NRefolution des Kurfürften. 
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Der Kurfürft jandte Curt Bertram von Pfuel heraus. Was diejer 
porbrachte, genügte nicht. Er wurde von Guftaf Adolf „Ichlecht abgewieſen“.) 

Noch hatte man fich in der Hauptftabt nicht von dem Schreden erholt, 
daß die Schweden wirklich abzögen; jett begann man Bombarbement und 
Sturm zu fürchten. 

In ſolcher höchſten Noth öffnen fich die Thore und man fieht Die „Eur 
fürftlihe Frau Mutter, alle fürjtlichen Frauen und Fräulein” Hinausziehen 
ing fchwebifche Lager. Man langt an und wendet fich an den König mit der 
Bitte,2) er möchte nichts Feindſeliges gegen die Stadt beginnen. Ver⸗ 
bindfich erwiderte Guftaf Adolf: das ſei auch nicht feine Abficht; viel- 
mehr fei ex dabei, abzuziehen, da er auf fernere Ungewißheit Hin nicht 
bleiben könne. 

Nachdem er fich durch die Befürwortung ber fürftlichen Frauen den 
Weg gedeckt, wagte ſich am Nachmittage der Kurfürſt ſelbſt, begleitet von 
Arnim und etlichen Vornehmen von Adel, hinaus ind Lager. Die Angit 
hatte ihn nachgiebig gemacht; er erklärte, daß er in alle von Guftaf Adolf 
geftellten Forderungen willigen wolle. | 

Als es Abend wurde, fuhr man gemeinjchaftlich über das Waffer in 
des Kurfürſten Lufthaus, das im Garten vor der Stadt lag, bielt hier „ver 
trauliche Mahlzeit und Fröhlichkeit”. Viermal erhob fich der König in 
beiterfter Laune und trank auf die Geſundheit Ihrer Kurfürftlichen Durd- 
laucht. | 

Am folgenden Tage wurde der Vergleich unterzeichnet. Die Haupt- 
jache war, daß Guftaf Adolf das Befagungsreht von Spandau während 
des ganzen Kriegs behielt, dazu freien Pak durch Küſtrin, und im Nothfall 
auch hier das Recht, Truppen einzulegen. Er dagegen verjprach, die 
Feſtungen dem Kurfürften zu gut zu vertheidigen und fie ihm nach dem 
Friedensſchluß ungejchmälert wieder abzutreten. 

Guſtaf Adolf war in der glüdlichiten Stimmung, daß er endlich erreicht, 
was er jo lange erftrebt hatte; war es gleich feine Allianz, fo war es doch 
eine Garantie des Anſchluſſes. Er kam am folgenden Nachmittag mit 
40 Savalteren in die Stadt gejprengt, überrafchte ven Kurfürften, und Hielt 
bis tief in die Nacht hinein mit ihm Mahlzeit, bei ver wacker gezecht wurde. 
Um Mitternacht fuhr er über das Waffer zurüd ind Lager. Da wurden 
di? Berliner durch einen furchtbaren Kanonenlärm aus dem Schlafe 





1) Schreiben aus Berlin vom 13. Juni, Dr. A. dem ich hauptſächlich folge. 
2) „Wobei die alte pfälziiche Frau Wittib das Befte gethan.“ 
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geſchreckt. Sie glaubten, das Bombardement begönne. Aber es waren nur, 
Freudenſchüſſe;) die Kanonen waren alle „hoch über die Stadt gerichtet.” 
Und num ftrömte e8 zu den Thoren hinaus ins Lager und allgemeiner Jubel 
erſcholl Draußen Durch die Nacht. Auch der Kurfürft fand fich, von etlichen 
Cavalieren begleitst, draußen beim Könige ein, um die Zeche fortzujegen, 
und brachte einen tüchtigen Raufch mit in feine Refidenz zurüd. 

So beſchloß allgemeine Freude den früheren Unwillen und die frühere 
Angft, und der Wein befiegelte die erneute Freundſchaft der beiden Schwäger, 
die in fröhlichſter Laune eine Verbindung feierten, deren Wichtigkeit ihnen 
auch hernach in ruhigerer Stimmung nicht gering erſchien. Damals foll, 
wie erzählt wird, auch Die Rede davon geweſen jein, das ſchwediſche und 
brandenburgifche Herricherhaus durch neue Familienbande enger zu ver- 
mipfen; man habe einer Verlobung der ſchwediſchen Prinzeffin Chriftine 
und des Rurprinzen Friedrich Wilhelm gedacht. 

Georg Wilhelm glaubte fich verpflichtet, jeinen Anſchluß an Schweden 
ſowohl dem Kaiſer wie feinem Kreisobriften anzuzeigen. Bei dem Kaifer 
entſchuldigte er fich,?) daß er fich nur aus Noth und weil er von ihm ver- 
laffen jei, mit dem Könige von Schweden Habe verjtändigen müfjen; daß er 
fich jedoch zu einer Verbindung wider ihn, den Kaifer, nicht habe bewegen 
laffen, und daß ihm dies Alles nicht begegnet fein würde, wenn man bie 
Vertheidigung feiner Lande ihm felber hätte überlaffen mögen. Sein Bei- 
imel vor Augen könne e8 der Kaiſer den proteftantiichen Ständen nicht 
verdenken, wenn fie jein Schickſal nicht erwarten möchten, ſondern bei Zeiten 
auf Rettung und Vertheidigung ihrer Lande dächten. 

Der Raifer nahm das Schreiben nicht an, veriwarf noch einmal den 
Leipziger Schluß, ermahnte den Kurfürſten, den faiferlichen „mandatis und 
monitoriis“ jehuldigen Gehorſam zu leiften, fich mit den Seinigen gegen 

den König von Schweden zu verbinden u. dgl. ın. ?) 

Den Kurfürjten von Sachjen verficherte Georg Wilhelm in jeinem 
Briefe, daß er auf Alles wider feinen Willen eingegangen jet, aber das 
Ericheinen der ſchwediſchen Armee und die verzweifelte Yage, in der er und 
fein Land fich befunden, hätten ihn gezwungen. Er fügte die Bitte hinzu, 
Kurſachſen möchte fih im Fall feinvliher Behandlung von Seiten des 


1) Spitzfindigkeit hat darin finden wollen, daß biefes ein Scheinbombardement auf 
des Kurflrften Veranlaſſung geweſen wäre, damit derfelbe dann dem Kaifer Hagen 
tönnte, er wäre durch Gewalt zur Entfeheidung gezwungen worden. 

2) Mailath III. ©. 253. 


3) Chemnig ©. 173, 
G. Droyſen, Buftaf Adolf. II. 2; 
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Kaiſers für ihn verwenden, ihm in der Noth mit Rath und That beijtehen 
und dafür jorgen, daß die Evangeliichen fich mehr und feiter zuſammen⸗ 
Ichlöffen und mit Guftaf Adolf in gutes Vernehmen träten. Seine Ver- 
pflichtungen gegen den Leipziger Schluß gebe er nicht auf, denke vielmehr, 
ihnen auch fernerhin nachzufommen. 


Vperationen vom Mai bis Auguft 1631. 


Während Guftaf Adolf noch mit Georg Wilhelm in Unterhandlung 
ftand, hatte er jeinen neuen, der veränderten Lage der Dinge entfprechenden | 
Kriegsplan entworfen. Derſelbe ging von der Vorausſetzung aus, daß ber 
Gegner den Sieg bei Magdeburg auszunugen fich mit ganzer Wucht auf ihn 
‚Mtürgen würde. Demgemäß war das Nothwendigfte eine Defenfiv-Stellung 
zu nehmen, Sie ebenjo zur Wiederaufnahme der Offenfive geeignet war. 

An drei Punkten drohte augenbliclich Gefahr: an der jchlefifchen, an 
der medlenburgifchen Grenze und im Centrum der ſchwediſchen Stellung. 
Für das Centrum bot fich an der Spree und Havel eine Pofition, die un 
angreifbar gemacht werben fonnte, wenn man fich erſt mit Brandenburg 
verglichen und Spandau in Händen hatte. Der Gefahr von Schlefien her 
zu begegnen genügte, Daß das ſchwediſche Heer jeine Stellung an der Oder 
und Warthe behauptete. Der rechte Flügel endlich war völlig gefichert, 
wenn Greifswald, ver legte Boften ver Kaiſerlichen in Pommern, erobert 
war, er fonnte dann aus Pommern vorbrechend durch Mecklenburg mar- 
jchiren. Auf die Sympathien Medlenburgs durfte man rechnen, jobald 
e8 befannt wurde, daß e8 die Wiedereinjegung Der vertriebenen Herzöge gelte. 
Diefe Bewegung des rechten Flügels führte unmittelbar zur Elbe; bort 
jolte derjelbe mit dem Centrum, das von Brandenburg aus die Havel bis 
zu ihrer Mündung in die Elbe zu bejegen hatte, Verbindung gewinnen. 

Glückte e8, diejen Plan auszuführen, jo glich die Stellung der Schweden 
einem großen ringsumjchloffenen Viered, einer großen Dftfeebaftion, deren 
breitere Rüdjeite die See, deren ſchmälere Angriffsfront die Spree und 
Havel, deren Flanken die Oder und Elbe bildeten. Pfeiler an den Eckpunkten 
waren Stettin, Frankfurt, an der untern Elbe Hamburg, und eine Befefti- 
gung, welche man an dem Einfluß der Havel in die Elbe anlegen mußte.!) 

Landete alsdann Hamilton mit jeinen geworbenen Engländern und 
Schotten der Ordre gemäß an der Wefer, jo war e8 ein Leichtes, über Die 





1) d. i. das nachherige verſchanzte Lager bei Werben. 


Elbe vorgehend ihm die Hand zu reichen und auch die untere Wefer feit- 
zubalten. 

Da Tilly fich nicht zeigte, beeilte Guftaf Adolf jich, die Vorbereitungen 
zur Ausführung diejes Plans zu treffen. Es ift jchon erzählt worden, daß 
jeine erjte Reife nach Brandenburg zum Zwed hatte, die Möglichkeit eines 
Angriffs auf Havelberg zu unterjuchen. Wider feinen Willen, nur durch 
das zaudernde Benehmen des Kurfürjten wurde er in Spandau zurüd- 
gehalten. 

Seine Abficht war geweſen, fich, nachdem er im Brandenburgifchen die 
nöthigften Maßregeln getroffen hatte, nach Bommern zu begeben, fich Dort 
an die Spite berjenigen Armee zu ftellen, die er zum nächften entjcheivenden 
Borgeben bejtimmt hatte. Bereits Anfang Juli hatte er an Iohann Baner 
ben Oberbefehl über die Truppen im Centrum ausgefertigt, von den drei 
Drigaden, in die fie getheilt waren, follte die Teuffel8 bei Brandenburg und 
Rathenow, die Hebrons bei Potsdam ftehen und die dritte die Päſſe von 
Bützow und Bernau verwahren. Das Hauptquartier follte Baner weiter 
zurüc, in der Mitte der ganzen Stellung, zu Fehrbellin nehmen. 

Auch die Injtructionen, die der Feldmarjchall Horn, der an der 
Oder commandirte, erhielt, find mit Rüdficht auf diefen Plan verfaßt. Die 
Lage Horns ſchien bedenklich zu werden, da er faum anderthalb Taufend 
Mann zur Verfügung hatte und Nachrichten einltefen, daß der Feind, durch 
ven Fall Magdeburgs ermutbigt, einen energijchen Angriff gegen die Oder- 
pläße vorbereite. Am 31. Mai kam aus Sorau die Nachricht, daß zu den 
Truppen Montecuculi’8 und des Obriften Kehraus bei Glogau das alt- 
jächfifche und jung-wallenftein’sche Regiment geftoßen jeien; daß im „Frei⸗ 
jtäptifchen” die görtz'ſchen und jparrefchen, zu Grüneberg die capuanifchen, in 
der Gegend von Wartenburg die ſchafgotzſch'ſchen Truppen ftänden. Bis über 
die Bober, bis nach Sprottau und Sorau, im Halbkreife um Croſſen, dem 
vorgeſchobenſten Bunfte der ſchwediſchen Stellung erſtreckten fich Die Quartiere 
der Raijerlichen. Andere fammelten fich auf dem rechten Oberufer, „an der 
polnifchen Seite. Zugleich gegen Croſſen und gegen Züllichau jollte es 
geben. Furchtbare Verwüſtungen bezeichneten ihren Weg, ihre Lager- 
ftätte. Die Einwohner rvetteten fi vor ihnen durch die Flucht.) Die 
erfte Entjcheidung ſchien an der Oder fallen zu ſollen. Guftaf Adolf befahl 


1) Bgl. den „Extract eines Vertraulichen Schreibens aus Sorau d.d. am 31. Maji 
1631.“ Arkiv II. No. 670. Mit dem Schluß: „ift der Orten allbereit8 ein totaler Ruin, 
bedarf feines Feindes. Gott dem Herrn erbarme es!" 
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dem Feldmarſchall, daß er fich jchleunigft in Croſſen jtärfer befeitige, Die in 
der Neumarf geworbenen Truppen an fich ziehe, die Oderpäjfe, vornehmlich 
Frankfurt, Küftrin und die Brüden bei Schaumburg jtarf bejeße, fie jo wie 
die neumärfiichen Städte, insbeſondere Arenswalbe, Königsberg und Bär- 
walde befeftige, d. b. daß er Alles vorbereite, um für einen etwa nötbigen 
Rückzug feite Stüßpunkte zu haben. Weiter ſchrieb er ihm, er könne ſich 
darauf verlaffen, daß er (der König) im Fall der Feind auf Eroffen vorginge, 
nur die nöthigen Befagungen in den wichtigften Punften an der Havel 
zurüclaffen und mit feiner Hauptmacht ihm zu Hülfe eilen würbe. 

In der That, die Kaiferlichen hatten vortreffliche Pofitionen umd die 
Uebermacht.1) Pappenheim urtheilte mit Rüdficht auf ihre Stellung an 
der Oder:?) „es giebt feinen Ort, von dem aus man den Feind beffer diver- 
tiren und incommobiren könnte” Aber wie an der Havel, fo verjäumten 
fie e8 auch bier, etwas Ernjthaftes zu wagen. Ihnen gefielen die Plünde- 
rungen beſſer al8 der Kampf. Horn erhielt Zeit, jeine Verftärkungen heran⸗ 
zuzieben und neue Werbungen anzuftellen; bald brauchte er einen feindlichen 
Angriff nicht mehr zu fürchten. Als die Kaiferlichen Ende Juni Cottbus 
nahmen, antwortete er mit der Einnahme von Grüneberg; und jett erhielt 
er Befehl, ein feſtes Yager bei Eroffen zu beziehen, jo daß an der Oder die 
gegen Defterreich gerichtete Spige der ſchwediſchen Aufftelung nicht mehr 
Frankfurt war, ſondern acht Meilen weiter herauf lag. 


Ernſteren Kampf jchien der Feind an der Küſte zu beabfichtigen. Bereits 
Ende Mat Tiefen bei General Tott, der frank zu Wolgaft lag, Nachrichten 
von dem Anmarfch der Kaiferlichen gegen die Trebellinie ein. 

Am 1. Yunt zeigte fich eine Neiterabtheilung mit zwei Gefchügen vor 
Malin. ine andere Abtheilung von zwei Compagnien Küraffiere, einer 
Compagnie Kroaten und 150 Musketieren ftand in Güftrow. Die Haupt- 
macht lag weiter zurüd in Roftod und Wismar. Es war Gefahr vorhanden, 
daß der Feind bei den Zollenje- oder Trebelpäſſen durchbrechen und Stral- 
jund zurüderobern, oder Greifswald entjegen würde. Guftaf Adolf ſandte 
an Xars Kagg, der das Commando in diejer Gegend führte, den Befehl, bis 
zum 10. Juni feine Zruppen bei Loitz zu ſammeln. Seine Abficht war, fich 
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1) Horm gab ihre Stärke auf 7000 Dann an. 
2) Bappenheim an Mar aus Wolmirftädt vom 2. Juli. M. R. 4. 





dann perjönlich an ihre Spige zu jtellen und des Feindes Vorhaben zu 
durchkreuzen. Allein länger als er erwartet hatte, hielt ihn das Zaudern 
Georg Wilhelms im Brandenburgifchen auf. Er lag am 10. Juni noch 
vor Berlin. 

Aber Ale Tott war von feiner Krankheit genefen, war zu den Truppen 
Kaggs geeilt, um die Leitung eines entſcheidenden Schlages felbft zu über- 
nehmen. Er führte die Truppen vor Greifswald.!) In einem erften 
Heinen Gefecht bei Eldena wurden die Raiferlichen geworfen, Perufi, der 
tapfere Commandant, erjchoffen. Nachdem dann auch Die Truppen aus 
Wolgaft bis auf 40 Mann, die als Garnifon zurückblieben, herangezogen 
waren, und jo das Belagerungscorps Die Stärke von etwa 2200 Mann hatte, 
wurde in der Nacht vom 12. auf den 13. Juni mit ven Approchen gegen das 
Mühlenthor begonnen. Ein Ausfall der Kaiferlihen am 13. Juni wurde 
nach hitzigem Gefecht abgewiejen, die Geſchütze begannen auf die Stadt zu 
ipielen. Da erjchien ein Trompeter und bat um Accord. Es fam zu 
Verhandlungen, die bi8 zum 15. Juni bauerten.?) In der Frühe des 
folgenden Morgen zogen die Kaiferlichen aus Greifswald ab, die Schwe- 
ben binein. So gelangte diefer Plat, ven Berufi mit fo großem Eifer und 
jo großer Umficht befeftigt Hatte, in die Hände der Schweden. Es ift ein 
ehrendes Zeugniß, das Grubbe dem gefallenen Commandanten ausftellt, 
wenn er meint, man würde die Stadt nicht fo leicht gewonnen haben, wenn 
berfelbe am Leben geblieben wäre. | 

„Run tft ung — ruft er aus?) — durch dieſen glücklichen Erfolg Totts 
alfe Mühe und Gefahr benommen, und in nicht Einem Jahr ganz Bommern, 
die Marf und ein Theil von Medlenburg in Königl. Majeftäts Hände ge- 
kommen!“ Tott wurde zum Lohn diefer That Feldmarfchall. 

Jetzt ward ihm der Befehl, ind Mecklenburgiſche einzurücken, Roſtock 
und Wismar zu nehmen, dann die Pafjage auf Lübeck frei zu machen. 


1) Ueber die Eroberung von Greifswald liegen neben anderm archivalifchen Material 
vor Allem die eignen Relationen Totts vom 15. und 17. Juni, Arkiv II. No. 680 und 
681 vor. Bon gedructem Material kommt hier insbeſondere eine Flugſchrift in Betracht: 
„Schwebifche | Elbbemächtigung, | Das ift, | Kurker Innhalt, was ſich mit Königl. | 
Majeſt. in Schweden, fo wol vor diefem, in Pom | mern, in der alten vnd Newen Mard, 
in Mechel | bürgifchen, als an jeßo, da Ihr Majeft. mit 98 | Compagnien zu Fuß vnd 
64 dergleichen zu | Rofj ober die Elb gefett, begeben und | zugetragen. |... |” 1631. 
12 91. 4%. Sie ift die Duelle für Arma Suec. VI. ©. 195 f. 

2) „Articuln | defien zu Gryphiß | wald, bey vbergebung felbiger Stadt, ge | troffenen 
Accords..||” 1631. 

3) Relation vom 22. Juni. Arkiv I. No. 526. 
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Der vermwegene Obriftlieutenant Pauli mit der Kavallerie vorauf,!) 
jo ging er ins Mecklenburgiſche hinein. Bis dicht um Roſtock ſchwärmte er, 
verjagte die Kaiferlihen aus Bütow, Schwan und andern Ortfchaften, 
jiegte in Eleineren und größeren Scharmügeln; ſchon umftellte er auch Roftod, 
hemmte alle Zufuhr zur Stadt, fette die kaiſerliche Beſatzung in Angſt und 
Schreden. Andere Abtbeilungen drangen von Malchin in füdlicher Richtung 
vor, nahmen Mirow, bedrohten Plan. 

Schon waren die Herzöge von Medlenburg in Lübeck mit einigem 
Volk, das fie geworben, um in die Action einzugreifen. Ihre Truppen 
jollten verwandt werden, um ihren altfürftlichen Stk Schwerin wieder zu 
erobern. Mitte Juli rücten fie, 900 Dann zu Fuß und 200 zu Pferd, in 
ihr Land ein, machten zu Gabebufch das erjte Nachtquartier auf heimath- 
fihem Boden. Am andern Tage war der unermüdliche Pauli nebit dem 
Obriſtlieutenant Breitenbach mit I Compagnien Kavallerie und I Compagnie 
Dragoner zur Stelle; auch Rittmeiſter Rehlinger mit einer Compagnie 
Kavallerie und einer Compagnie Dragoner fand fi ein. Und nun gings 
auf Schwerin. Die Stadt war bald genommen; die Beſatzung zog fich auf 
das wohlbefeftigte Schloß zurüd. Aber als Tott Infanterie und Kanonen 
ſchickte und die Belagerten „ven Ernſt verjpürten”, übergaben fie das Schloß 
(am 29. Juli) und erhielten freien Abzug, jedoch nur Wenige machten Ge— 
brauch davon. Sie traten Lieber in ſchwediſche und mecklenburgiſche Dienſte — 
Setzt galt e8 den Angriff auf Roftod, und das ganze tott’fche Corps, das ſich⸗ 
(am 6. August) zu Bützow ſammelte, brach borthin auf. 


Guſtaf Adolf Hatte fich fofort nach dem Abfchluffe des Vertrags mit 
Brandenburg (am 12. Juni Mittags) über Freienwalde nach Stettin be- 
geben?), hatte bier einer ruffischen Geſandtſchaft Audienz ertheilt (14. Juni), 
war dann auf die Nachricht Totts von feinen erjten Erfolgen nach Greifs- 
wald geeilt, um die Belagerung der Stadt perfünlich zu leiten, hatte, als 
er anfam, die Stadt fchon erobert gefunden und hatte voller Staunen dieſen 
— wie er jagt — feitejten Ort, den die Schweden bisher gewonnen, befich- 
tigt. Dann war er über Stettin, wo er die ruffiiche Geſandtſchaft verab- 


jchiedete, nach Spandau zurüctgefehrt. Am 23. Juni früh Morgens um 3 Uhr 
traf er hier ein. 


—— 


S. 1 
2) An Lebzelter aus Berlin vom 13. Mai. Dr. A. 


1) Tott an Guſtaf Adolf vom 28. Mai. Arkiv IL No. 684; Quelle fir Chemnitz 
0, 
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Noch einmal erfüllte jich jeine Seele mit dem Gedanken, e8 bei ber 

Bertheidigung gegen den Kaiſer und einer Defenfivftellung gegen ihn 
bewenden zu laflen.!) Durch die Einnahıne Greifswalds ſah er fich dem 
Ziele, fejten Fuß an der Elbe zu faffen, um einen großen Schritt näher. 
Nun meinte er, würden ſich auch Roftod und Wismar, die lekten, noch un» 
eroberten Plätze an der deutſchen Oftfeefüfte nicht ange mehr zu halten 
vermögen. Waren fie genommen, hatte er damit Das ganze Gebiet zwifchen 
Elbe, Havel-Spree und Oder, diefen mächtigen Brüdenfopf des baltifchen 
Meeres gegen das Reich und die Erblande des Kaifers, in feftem und völligem 
Befig, dann möchten Brandenburg, Sachſen und die andern epangelifchen 
Stände, wenn fie nicht entjchloffener und enger zu ihm ftehen wollten, den 
beutfchen Krieg auf eigne Fauſt und mit eigner Kraft weiter führen, fo gut 
fie e8 vermöchten. "Höchftens, daß man ihnen ein paar Taufend Mann zur 
Unterftügung gäbe. Ste hatten ja doch feine weitere Affection für ihn, als daß 
fie ihn zu benutzen wünfchten, um fich gegen den Kaiſer zu ſchützen und zu 
ihrer früheren Libertät zu gelangen; hernach würde doch ihr einziger Dant 
fein, daß fie ihn mit aller Macht los zu werben fuchten. Er feldft wollte fich, 
ſobald er der ganzen Küfte mächtig wäre, nach Schweden zurüdbegeben, das 
Commando in dem eroberten Terrain Drenftiern oder dem Pfalzgrafen 
Johann Caſimir überlaffen, und an Orenjtiernd Stelle etwa dem Feld- 
marſchall Horn den Befehl in Preußen übertragen. 

In diefem Gedanken beftärkte ihn einmal die Außerft bevenfliche 
Haltung, die Dänemark zeigte, eine Haltung, welche die ftete Sorge vor 
einer Landung an der ſchwediſchen Küfte wach erhielt, und welche durch 
die vertrauliche Correſpondenz, in der e8 mit Kurjachien ſtand, nicht eben 
einen freundichaftlicheren Anftrich belam.:) Sodann beftärkte ihn darin Die 
Erkenntniß von der Schwierigkeit, ja von der Unmöglichkeit, jo große Heeres⸗ 
mafjen, wie er jie zur Weiterführung des Kriegs gebraucht hätte, zu unter» 
halten. Bon allen Seiten her liefen lagen ein, daß es an Geld une Unter- 
halt für vie Truppen fehle. Bereits am 30. Mat hatte der Eommiffär 
Erich Auterfion an Deru mitzerheilt?,, daß ex von Erich Yarflon um von 


1) Ueber das Aulgente nal. zen Tri Bruhbch au Isruftwrn vom 22. Jam. 
Arkiv IL No. 82: Grubbe's 3 Bertriaten Bultaf Acslis, son wre ſo hãufig re 
Niüttheilung jener Bline verdattlea Ir AAuſtas Acolſa Priv! m 20 Reicharath vom 
2 Su. Arkiv I. Na 35 

2, Kur ve türen then Beruefiuugen, ir milde re cine Marcel vor- 
liegt. gebe ich Beer nicht zäher Su 

3: Arkıs 0. Ns. 542 
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Salvius Briefe empfangen hätte, des Inhalts, daß man von den beſtimmten 
Geldern nichts zu erwarten habe. Der franzöſiſche Geſandte gebe wohl gute 
Bertröftungen, habe wohl feinen Sohn um der Zahlungen willen nad) Frank 
reich geſchickt, aber auch da fei der Erfolg zu bezweifeln. Die Venetianer!), von 
Frankreich zu einer Geldbeiſtener zum ſchwediſchen Kriege vermocht, und bie 
Holländer hätten noch feinen Pfennig gezahlt. In Schweden jelbjt aber jei 
fo wenig Kupfer ausgefommen, daß Erich Larſſon ſchreibe, e8 fei ihm unmög- 
(ich, etwas zu ſchicken. Darüber habe denn auch ein großer Theil der Wechiel 
für mehr als 50—60000 Reichsthaler prolongirt?) werben müffen. Die 
einzige Hoffnung bleibe demnach das Geld, das der Reichskanzler aus dem 
Kornhandel und den Licenten ziehe. Aber num famen auch von Deenitiern 
nur 17000 Ducaten an; 3) ein Tropfen auf einen heißen Stein. Gujtaf Adolf 
ſchrieb ihm9), er fei in der furchtbarften Lage; von nirgends her fomme 
Geld, die Factoren hätten Durch ihre ewigen Schwierigfeiten und Protefte 
den Erebit fo verwirrt, daß er, rund heraus gejagt, nicht einen Pfennig habe 
erhalten können; jo könne es auf die Yänge nicht gehen. Er müffe bereits 
„Seneralmeutination” fürchten. Er bitte um ſchleunige Hülfe. Und ebenfo 
dringend wandte er fich an den Reichsrath.)) Er habe zwar Werbungen 
von 100,000 Mann befohlen, allein die Quartiere ſeien noch nicht ausge 
dehnt genug, um jo viel zu befchaffen; außerdem würden fie Durch die 
Werbungen der Leipziger Schlußverwandten gehindert, die großen Zulauf 
hätten. Dazu ſeien die Deutjchen fo unbejtändig, daß das Volf, das fich an 
einem Tage anbiete, am folgenden Tage wieder einen andern Herren juche, 
jo daß man faum im Stande fei, jo viel Truppen neu zu werben, als 
täglich verliefen; und dazu nun fomme das Zaudern der „Factoren“ bier 
draußen. Er müfje dringend um eilige Zufendung neuer Mannijchaften 
bitten, wenn anders er fich halten jolle. Freilich verhehle er da wieder nicht 
feine Sorge vor einem däniſchen Angriff, der die noch größere Entblößung 
Schwedens an Wehrkraft gefährlich mache. Andeutung genug, um erfennen 
zu laffen, daß ihm die Behauptung der bisherigen Eroberungen und Rüd- 
fehr nach Schweden als die erwünjchtefte Köfung von Schwedens deutjcher 





2) „uppskjutne.“ 

3) Guſtaf Adolf an Johann Baner vom 15, Juni. Arkiv I. No. 328, 
4) Am 28. Juni. Arkiv I. N0.j334. 

5) Am 2. Juli. ArkivI No, 335, 





Doch handelte e8 fich auf jeden Fall zunächit darum, feiten Fuß an der 
Elbe zu fallen. Kaum nad) Spandau zurüdgefehrt, erließ er Befehle zu 
einer Truppenconcentration bei Alt-Brandenburg. Seine Hauptabficht war 
der Marich an die Elbe; er hoffte, dabei Pappenheim, der bei Magdeburg 
lag, zu begegnen. Am 29. Juni brach er mit 3000 Mann Kavallerie und 
1000 Musfetieren von Brandenburg auf. Bis Burg wagte er fich vor, 
um PBappenheim beranzuloden, allein der blieb ruhig Tiegen. Deshalb 
wandte fich Guſtaf Adolf die Elbe abwärts nach Jerichow zurüd (30. Juni), 
ihite ven jungen Pfalzgrafen und ven Obrijten Taupadel mit einigen hundert 
Lnechten über die Elbe, um Tangermünde anzugreifen. Sie nahmen bie 
Stadt. Es war die erſte Bofition, die man auf dem linfen Elbufer gewann. 
Damit war Havelberg rings umftellt. Baner erhielt Befehl, den Ort zu 
nehmen und dann bei Werben eine Schiffbrüde über Die Elbe zu fchlagen.!) 
An 12. Juni nahm Baner Havelberg mit ftürmender Hand. 

Guſtaf Adolf wäre jegt am liebften die Elbe aufwärts gegangen, um 
Magdeburg zu erobern. Allein die Stellung der feindlichen Truppen und Die 
Sorge vor einem fächfiichen Flankenangriff ließen das allzu gewagt erjcheinen. 
Er zog vor, bei Werben?) ein verjchanztes Yager zu jehlagen. Von hier aus 
jolte dann mit den erzbifchöflich-bremifchen Truppen und den Engländern 
und Schotten Hamiltons zuiammen operirt, die Gegend zwiſchen Elbe und 
Weſer unterworfen, zu Quartieren und Werbepläßen benutzt werben. Sal- 
bins erhielt Auftrag, 3) an den Erzbiſchof und an Hamilton, deſſen Yandung 
man ftündlich erwartete, ven Plan mitzutheilen. Am 12. Juli brach) Guftaf 
Molf von Tangermünde nach Werben auf. Zwijchen der Stadt und der 
Elbe wurde das Lager abgeſteckt und rings mit einem Wall umgeben, die 
Schiffbrüde bei Tangermünde wurde herbeigejchafft und hier über die Elbe 
gelegt; an dem Einfluß der Havel wurde eine Schanze, die beide Flüſſe be- 
berrichte, aufgeworfen. 

In diejer feiten Poſition wollte er fi ausruhen, ftärfen und den Feind 
erwarten. 





1) Ordre vom 4. Juni. Arkiv I. No. 338, 

2) „Sasom vid trigono af Elfven och Havelen.“ Grubbe vom 14. Juli. Arkiv I. 
No, 591. 

3) Guftaf Adolf an Salvius vom 6. Juli. Arkiv I. No. 341. 
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Man mag von Tilly's Feldherrntalente denfen, wie man will, daß | 
er ben Tag von Magdeburg nicht ausbeutete, war unter allen Umſtänden J 


ein unverzeihlicher Fehler. Zwar hätte er e8 wohl zu thun gewünſcht, wie 
er an den Kurfürften von Bayern am 16. (26.) Mat fehrieb; allein bis er 
wüßte, wohin Guftaf Adolf fich wende, fähe er fich genöthigt, mit ber 
Armee bei Magdeburg zu bleiben. Um fo mehr, al® er daſelbſt mit ven 
nöthigen Anorbnungen zur VBerproviantirung, mit der Schleifung der Wälk, 
der Ausfüllung der Gräben u. f. w. noch Hinlänglich zu thun habe. Auch 
wenn er wollte, würde er doch nicht jofort gegen den König marichiren 
fönnen, da derfelbe fich aller Flüſſe und wichtigen Päſſe im Kurfürſtenthum 
Brandenburg bemächtigt habe. Uebrigens, bemerkte er, wären die branber- 
burgijchen Lande jo erjchöpft, daß e8 in dieſem Augenblide unmöglich wäre, 
eine Armee in ihnen zu unterhalten.!) Da man fi nun auch im Mage 
burgifchen aus Mangel an Lebensmitteln auf die Länge nicht zu behaupten 
vermöchte, Kur-Sachjen aber jchonen müßte, jo bäte er um die Erlaubnif, 
jeine Armee gegen das proteftantiiche Heſſen und Thüringen führen zu 
dürfen. Dadurch würden die Rüftungen dort gehindert und zugleich bie 
Verbindung mit dem Süden Deutfchlands hergeftellt werben. 

Eine rüdgängige Bewegung mit einer fiegreichen Armee! Gufter 
Adolf erwartete ihr Vorgehen mit Bejorgniß, fürchtete, daß fie ihm die 
Initiative entreißen, ihn zwingen würde, fich nach ihren Operationen zu 
richten: er hätte vor ihr weichen, hätte die Feſtungen und die Reſidenj 
Georg Wilhelms preisgeben müffen, der damals nur des Anftoßes, nur det 
hülfreichen Hand beburft hätte, um fich ganz von Schweden zu trennen und 
ganz dem Kaiſer anzufchließen. Freilich auch Landgraf Wilhelm von Heffen, 
auch Bernhard von Weimar warben und rüfteten damals gleich den übrigen 
Leipziger Schlußverwandten und troß der kaiſerlichen Mandate. Freilich, 
e8 war zu beforgen, daß gerade fie der bejchloffenen Defenfionsverfaffung 
die mweiteite Deutung geben würden. Allein was hatte man, wenn man 
fie wirflich zur Ordnung rief, ihnen ihre Rüftungen verhinderte, ihren 
Ungehorjam verwies und beitrafte? Der Hauptfeind, ohne den all Diefe er- 
jtrebten Kriegsbereitichaften nicht8 waren, blieb; wenn anders man über- 
haupt jchon fo ficher war, daß es von ihnen gewagt werden würde aus der 
Leipziger Neutralität herauszutreten und fich dadurch dem Reichsfeinde an- 
zufchließen. Zilly dachte an den Zweigen zu pußen, ftatt die Art an bie 
Wurzel zu legen. Bis aber Thüringen und Helfen durchzogen war, bis die 


1) Bas jedoch Guftaf Adolf that! 
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erwarteten italiäniſchen Truppen den evangeliſchen Süden wieder zur Ruhe 
gebracht hatten und heran gekommen waren, ſo daß man dann die verſtärkte 
katholiſche Heeresmacht gegen die Schweden führen durfte: was nicht 
Ales konnte von ihnen bis dahin vollbracht fein? was nicht hatte Guftaf 
Adolf ſchon vollbracht? Brandenburg war zum Beitritt gezwungen, Mecklen⸗ 
burg durchzogen und erobert, an der Elbe eine feite Stellung gefchaffen. 
PBappenheim war zwar auch für den Plan eines Angriffs nicht auf 
Schweden, fondern auf die Leipziger Schlußverwandten und der Verhinde— 
zung ihrer Werbungen. Aber diejes neue Zaubern jeines Generals brachte 
ihn von Neuem zur Verzweiflung. „Wir liegen mit diefem mächtigen Heer, 
jo ſchrieb er an Wallenjtein,!) ohne Urſache ftill und können nichts, e8 fei auch 
was e8 wolle, vornehmen, was wir nicht jchon vor acht Tagen verrichtet 
haben ſollten“ Uno gegen ven Rurfürften von Bayern beflagte er fich:?) 
„mie magbeburgifche Eroberung (wie denn die Gewinnung aller Stürme und 
Schlachten ift) war ein Geringes, aber der Nuten nach der Eroberung wäre 
nicht weniger als die Verficherung und Eroberung des ganzen römiſchen 
Reichs gewefen, wenn man fi nur in den erften vierzehn Tagen, da der 
deind in vollem Schreien, ehe er bei fo unverhofftem Fall feine Bläne wieder 
nen hätte formiren, andern communiciren und univen können, der Zeit und 
Gelegenheit gebraucht, und facta non facta vor die Hand genommen. Sed 
vincere sciebat Hannibal. €. Rurfürftl. Durchlaucht verzeihen mir gnä⸗ 
digft; der Eifer macht mich excediren; die Gelegenheit war gar zu ſchön.“ 





1) d.d. 16. (6.) Juni bei Dudik’ Waldstein von seiner Enthebung etc. S. 102. „Ob 
uns wohl Gott abermals in Stand gefetst, daß wir den Krieg enden und den Frieden 
(ohne condition, durch Sieg, mit Beftand) hätten verfichern Tönnen, wenn wir nur, wie 
ich trenlich gerathen und gebeten, gleich nach eroberter Stadt, auf die neuen Werbungen 
gegangen und diefelben zerftört hätten, fo ift Doch Diefe gute Zeit Durch andere considera- 
tiones, daß wir und nicht mehr Feinde machen jollten, daß die verhofften Friedenstractate 
dadurch ftoden möchten, daß von Kaiſ. Maj. kein expreſſer Befehl da fei, verfäumt worden. 
Das alles aber ift nicht8 anders, als der Feinde alter stilus ; fo oft wir fie gefchlagen, fo 
oft Haben fie ung troß des Siegs (sin fructum victoriae nostrae) mit falfchen Tractaten 
aufgehalten, und Zeit gewonnen, fich wiederum zu ftärken, zufammen zu fchiden, Reſo— 
Intion zu faffen, und übel ärger zu machen. Gott gebe, daß e8 allbier nit auch alfo gebe, 
denn wir nunmehr fhon 3 Tage im Land zu Thüringen ftill liegen, den heſſiſchen, weima⸗ 
riſchen und anderen Geſandten Glauben geben, die Kurfächfifchen erwarten, das Land 
verberben und bie Zeit verlieren. Interim möchte fich der gute casus, darin wir und 
mit fo großer Gefahr, Mühe und Arbeit gefett, durch andere Accidentien leichtlich gar 
verändern; wie ich denn nit einbilden kann, daß der König in Schweden bei fo guter 
Muße und Gelegenheit fogar ftill figen bleiben werde.” Hernach folgt die im Tert mit» 
getbeilte Stelle. 
2) d. d. Wolmirftädt 2. Juli (n. St.). M. RN. 
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Allein Tilly Hatte für ſeinen Plan die Genehmigung ſeiner Obern er 
langt und auch die damals zu Dinkelsbühl verfammelten Mitglieder ver 
Liga äußerten fich beifällig, verordneten Neumwerbungen von 9000 Mann zu 
Fuß und 2000 zu Pferd. 

Gleichzeitig verftärkte der Kaifer feine Heeresmacht in Deutichland. 
Aus den Niederlanden forderte er von der Infantin die Regimenter Row 
verey, Wittenhorjt, Breuner und Coronini zurüd. Die 25,000 Dam, 
welche durch die Beendigung des mantuaniichen Krieges disponibel wur 
den, erhielten Marſchordre nach Deutjchland. Aldringer war mit dem 
dritten Theil von ihnen bereits im Anzuge; Graf Egon von Fürftenberg mit 
den beiden andern Dritteln, zunächft zur Züchtigung der Leipziger Schluf- 
verwandten in Süddeutſchland bejtimmt, follte fich dann gleichfalls mit 
Tilly vereinigen. Und dazu wuchs die Armee in Schlefien von Tag zu 
Zag; Anfang Juni wurde fie auf 7000 Mann gejchäßt, Anfang Juli auf 
9— 10,000 Mann. 

Tilly wagte e8 nicht, ohne weitere Verftärfungen kühn zu fein. Bis 
Ende Mai blieb er in der Magdeburger Gegend. Seine Briefe nahmen je 
länger je mehr den Ton der Klage an. Das Elend der Armee zwinge ihn 
— jo ſchrieb er an den Kurfürften Martmilian!) — nad Thüringen und 
Heſſen zurüdzugehen. Er befannte wiederum, daß er fich fürchte. Diesmal 
war e8 die Verbindung Sachſens und Schwedens, die bereit in Correſpon⸗ 
benz mit einander ftanden, was ihn bejorgt machte; und weiter waren es bie 
heifiichen Werbungen und die Nachricht, daß Kaffel befeftigt werde, was ihnin | 
Schreden jegte. Er hatte Sorge „daß er von den Feinden umringt und einge 
Ichloffen werden möchte." Warum auch ging er nicht einem von ihnen zu Leibe? 

Den Grafen Wolf von Mansfeld mit einem faiferlihen Truppencorps 
von 5000 Dann zu Buß und 700 zu Pferde in Magdeburg zurüclaffend, 
— nicht jedoch, ohne die Befürchtung auszufprechen, daß die Stadt aus 
Mangel an Broviant und Munition und wegen der zur Wieberheritellung 
der demolirten Werfe fehlenden Zeit gegen Guftaf Adolf Anmarſch nicht 
zu halten fein würde —, brach er an ber Spite feiner reich mit Magde— 
burger Beute beladenen Armee von 17,600 Mann Infanterie, 6900 Mann 
Kavallerie und 28 Gefchügen gen Süden auf. Am 29. Mai (a. St.) war 
er zu Alchersleben,?) acht Tage fpäter zu Oldisleben an der Unftrut. 





1) Aus Magdeburg 3. Juni (24, Mai, M. R. A. Aehnliche Stimmung fpricht 
aus feinen fpätern Briefen an Marimiltan, vor Allen aus denen vom 16. und 18. Juli 
(n. St). MR N. | 

2) Tilly an Marimilian d. d. Afchersleben 8. Juni. M. R. 4. 
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Obgleich er Hier die Nachricht von den neuen Rüftungen und Be- 
vegungen, von den neuen Erfolgen der Schweden hörte und fürchten durfte, 
te möchten jeßt nach Magdeburg oder ins Erzitift Bremen gehen, entfernte 
r fi) Doch noch weiter von der fehwedifchen Stellung. Er ſandte ven Feld- 
tarichall Pappenheim und den Generalwachtmeifter Ermwitte mit 6 Reiter- 
egimentern und 4 Regimentern zu Fuß!) in das Stift zurück und fchlug felber 
it den übrigen Truppen ven Weg von der Unftrut hinüber an die Wefer 
n. Mitte Juni befand er fich zu Mühlhauſen. Von hier fchrieb er einen 
zittbrief an den Rurfürften von Bayern?): Kurfürſtl. Durchl. möchte doch 
bleunige Werbungen anftellen, denn er müßte nothwendig „unterfchiepliche 
orps formiren“, eins im Erzitift Bremen und an der Wefer, um das Vor- 
rechen der Engländer zu verhindern; eins an der Elbe zum Schuk Magde⸗ 
urgs; ein drittes in Heſſen; ein viertes, mit welchem er perfünlich den 
igiſtiſchen Landen zu Hülfe kommen wollte; endlich eins in Schlefien. 

Der Mari von Oldisleben nah Mühlbaufen machte e8 Har, daß 
Lilly e8 auf Hefjen abgejehen habe. Aber war denn Heffen für ven Moment 
o gefährlich, gefährlicher al8 die Ruhe, die man Guftaf Adolf gönnte, als 
sie Öelegenheit, die man Kurſachſen gab, fich mit ihm zu verftändigen ? 


Der junge Landgraf Wilhelm von Heffen-Kafjel?) war ein tapferer 
fürft, eine glänzende Ausnahme unter den regierenden deutſchen Fürften, 
in Mann der That. Nicht gewillt, dem Kaifer nachzugeben, erbittert 
uf Kurfachfen, das nicht zur Action zu bringen war, hatte er bereits im 
Iuguft 1630 troß der Regensburger VBerfammlung und ihrer Stellung zu 
Schweden für fich, jeine Mutter Juliane und feinen Bruder Hermann 
zerhandlungen mit Guftaf Adolf angefnüpft, um bei ihm, „vem nahen 
IAutsfreund, dejjen fönigliches und ritterliches Amt es fei, die Ehre Gottes 
nd die unſchuldig bedrängten Mitglieder der evangeliſchen Kirche zu ver- 
eidigen, Schuß und Hülfe zu juchen.” Zu Straljund war im vergangenen 
\ctober der heſſiſche Geſandte Hermann Wolf zu Guftaf Adolf gefommen, 
ıtte in der Audienz von Philipp dem Großmüthigen, dem gemeinjamen 
rgroßvater des Königs und des Landgrafen und von deſſen evangelifcher 
ıd nationaler Haltung und Politif geiprochen. In deifen Sinn jei der 





1) Es waren an Kavallerie: die Regimenter Erwitte, Altfachfen, Stra, Coronini, 
m Balthafar, Ifolani; an Infanterie; Bappenheim, Götz, Fürftenberg, Savelli. 

2) d. d. 27. (17.) Juni. M. R. A. 

3) Ueber das Folgende vgl. vielfach Rommel, N. Gef. v. Hein IV. S. W G. 
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land drohenden Gefahren zu begegnen. Freilich könne er bei der gegen f: 
wärtigen Noth nichts weiter thun, als jeine beiven Hauptfeftungen Kaſſel Je 
und Ziegenhain vor dem Feinde verjchließen und fie dem Könige öffnen. 
Wolf bat ven König, daß er jeinem Herrn gegen diejes jein Anerbieten 
wieder zu feinem Recht verhelfe, mit Güte oder Gewalt, und ihm das Ver- 
ſprechen gebe, ohne Berüdfichtigung der Befchwerden Heſſens auf weltlichen 
wie geiftlichem Gebiet feinen Frieden abzufchließen. 

Guſtaf Adolf antwortete Hoch erfreut, daß der Landgraf und jein 
Bruder durch die That erweifen wollten, daß fie „nicht allein im Geblüt, im 
Namen, Schild und Helm, fondern auch im Gemüth und der Großmüthig J. 
feit jenem tapferen deutichen Helden entftammten.” Er verjprach, fie, ſo weit 
es in feinen Kräften ftände, nicht zu verlaffen, ſondern ihnen beizufteben, J. 
daß ihnen Genugthuung würde. Doc verhehlte er nicht, daß ihn der J 
Mangel an Beijtand zwänge, vorjichtig zu Werk zu geben; daß er deshalb 
an die evangelifchen Fürjten das Verlangen jtellen müßte, fich zu entjchließen, 
gleich ihm Alles aufzufeken und entweder fiegen oder fterben zu wollen. 
Zaubern würde größte Gefahr bringen. So forderte er ihn denn auf, ihm 
nicht blos jene zwei Feſtungen, ſondern alle die Bergfeiten in feinem Lande 
zu Yauf- und Waffenplägen zu öffnen; außerdem aber andere dem gemeinen 
Weſen wohlgefinnte Mitftände, die Herzöge Wilhelm und Bernhard von 
Weimar, Brandenburg: Culmbach, Würtemberg, die Grafen in der Wetterau, 
bie Städte Frankfurt, Nürnberg und Straßburg zu veranlaffen, fich mit 
einander, oder mit Schweden zu verbinden und ein eignes Corps von etwa 
10,000 Mann zu errichten. Gelänge e8 ihm nicht, einen folchen Bund zu 
gründen, jo follte er für fich allein den König mit allen Mitteln und äußer- 
item Vermögen unterftügen. 

Die Verhandlungen führten (damals bereits) zu einer Eventualcon- 
füderation!) gegen Kaiſer und Kiga. 

Dann nahm Wolf Abjchied. Der König überreichte ihm eine goldene 
Kette und fein Bildnig mit den Worten: „Saget dem Herrn Landgrafen 
und der Frau Landgräfin, daß fie die edle Zeit nicht verfäumen. Denn 
unſer aller Elend rührt daher, daß man der Zeit nicht in Acht genommen. 
Sch werde, wenn Gottes Gewalt mich nicht abhält, nicht nach Schweden 







1) Abgedrudt bei Häberlin (Sendenderg) XXVI. Anlage III. d. d. Stralfund 
9, November 1630. 


$ zurückkehren, ohne ven Feind zu travailliven. Wird der Feind in Quartieren 
fein, wollen wir ihn rollen; rollet uns aber der Feind und wäre ung zu ftart, 
jo wollen wir im Felde fo dicht beifammen halten, daß er Ungemach8 genug 
baben ſoll. Ihr Liebden wünfchen wir viel Gutes und göttlichen Segen und 
ermahnen fie zu ſtandhafter, tapferer, ihrem Haufe nothwendiger Rejolution. 
Wir wollen fie nicht laſſen, erwarten aber ihre Ratification.” 

Entzückt über die Perfönlichkeit des Königs Fam der Geſandte nach 
Aaſſel zurüd. „Es muß fich jever, der mit I. M. zu reden und ihr aufzu- 
: warten die Gnade bat, in fie verlieben. 

Sofort begann der Landgraf zu rüften und andere evangelijche Stände 
für die gute Sache zu werben, als ein kaiſerliches Corps von 10,000 Dann 
unter dem Grafen Johann dem Jüngeren von Naffau-Siegen in jein Gebiet 
einrüdte. Dies, dazu die fchlechte Haltung Kurſachſens und das ſchwediſche 
Bündniß mit Frankreich, Durch welches dem Könige fürerft jede Feindſeligkeit 
gegen die Liga abgejchnitten war, dazu auch der langſame Fortgang der ſchwedi⸗ 
ichen Waffen, ver wenig Ausficht auf baldigen Bormarjch nach Heffen gab —, 
Das und anderes bielt den Landgrafen doch wieder von dem entjcheidenden 
Schritt zurüd. Wie auch hätte er die Erhebung jeines Landes jegt wagen 
folfen, wo er den wenig ermuthigenden Verlauf des Magdeburger Aufitandes 
vor Augen hatte. 

Doch arbeitete er unermüdlich auf ihn bin. Die Verfammlung zu 
Leipzig ſchien ihm die Entſcheidung bringen zu follen. Bon dem fühnen 
Derzog Bernhard von Weimar begleitet, war er dort erjchienen, hatte für 
den Anſchluß an Schweden geredet, war dann, da er die Richtung erkannte, 
in der die Majorität feiner Mitſtände, vor Allem Kurjachfen fich bewegte, 
ohne den Schluß abzuwarten, mit Herzog Bernhard unwillig Hinweggeritten. 
Sie Beide widerte die jeichte Halbheit an, in der man fich bier bewegte. 

Dann begann er, unter dem Schutze des Leipziger Schluffes, unter Dem 
Vorwande der beichloffenen Defenfivverfaffung, im Einverſtändniß mit den 
weimarifchen Herzögen, dem älteren Wilhelm, der freilich noch mehrfach 
ſchwankte, und Bernhard, der kühn und entſchieden war, umfafjendere 
Werbungen; jchloß mit ihnen Beiden zu Kaſſel ein Bündniß ab, nach welchem 
fie fich verpflichteten, ein gemeinjames Corps zu errichten; und fofort ging 
man weiter und entwarf eine große auf den Fundamentaljagungen des 
Reichs bafirte evangelifche Eonföderation, in welche auch Schweden, aud) 
die benachbarten Niederlande, König Friedrich von Böhmen als Stand des 
Reichs, Brandenburg, Württemberg und Baden eintreten ſollten. Es hieß 
in dem Entwurfe, daß fich die evangelifchen Stände mit ihrer a AU 





_ 968 


beſchloſſenen Kriegsverfafjung gegenfeitig mit Waffen beiftehen ſollten, falls 
die Liga in ihren Angriffen und Bedrückungen fortführe; und daß man fid, 
ba zu fürchten wäre, daß die Ligiften nicht warten würden, bi8 man in Ver⸗ 
faffung ſtände, genöthigt fähe, den König von Schweden um Unterftügung 
zu bitten. 

Sp weit war man, al8 bejlifcher und weimarifcher Seit8 Hermann 
Wolf und Sigismund Hausner zum König famen, der damals zu Potsdam 
lag, entichloffen, fich nach dem, durch die Säumigfett Brandenburgs und 
Sachſens verjchuldeten Fall Magdeburgs in die Defenfive zurückzuziehen. 
Um was die Gejandten bei ihm nachzufuchen hatten, — um ein Bündniß 
mit diefen weiter abgelegenen, zerjtreuten Territorien, um Succurs, den der 
König ihnen gegen die Liga ferrden möchte —, das war diefem Entſchluß 
durchaus entgegen. Und fo fprach er denn dem Geſuch jeine Anerkennung 
aus und dankte für die freundichaftliche Gefinnung, aus der e8 hervor: 
gegangen, lehnte e8 aber ab mit der Verficherung, daß fie, wenn der Feind 
auch fie von Land und Leuten vertriebe, bei ihm in Schweden Zuflucht und 
Unterhalt finden jollten. 


Trotz diefer Antwort verfolgte der Landgraf Wilhelm die einmal ber 


tretene Bahn; er verweigerte Tilly die geforderte Eontribution, ſammelte 
jeine Truppen, legte fie in die Feitungen feines Landes, ließ alle Straßen 
iperren, bejettte die Bälle an der Landesgrenze und erwartete den Feind. 

Der zog nun heran. Freilich in langſamer Bedächtigfeit. Mitte Juli 
ſtand er in Mühlhauſen und blieb dort drei Wochen lang unthätig Liegen. !) 
Statt mit dem Schwert kurzen Proceß zu machen, forderte Tilly den Land- 
grafen, an den er fchon früher (2. Juni a. St.) ein drohendes Abmahnungs⸗ 
ſchreiben hatte abgehen lafien, von Neuem auf, fünf faijerliche Regimenter 
in ſeinem Fürftenthum aufzunehmen, jeine Truppen abzudanfen, in jeiner 
Reſidenz Kaffel und in feiner Feftung Ziegenhain Fatjerliche Beſatzung ein- 
zulafjen, fich rund zu erflären, ob er Freund oder Feind fein wolle, endlich 
die Contribution zu zahlen. 

Landgraf Wilhelm antwortete: er jet weder Freund noch Feind; 
jeiner Truppen bebürfe er jelbjt; fremdes Kriegsvolf aufzunehmen ſei er 
nicht gemeint, am wenigften in jeine Reſidenz, wo fich Tilly's Veteranen mit 
jeinen Refruten jchlecht vertragen würden; gegen einen Angriff werde er fich 
zu vertheidigen wilfen; Geld und Unterhalt möge Tilly ſich aus den gefüll- 
ten Dlagazinen zu München holen. 


—- 


1) Roh am 18. Juli datiren Tilly’8 Briefe von Hier. 








| 
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Zugleich erließ er einen Aufruf an feine Unterthanen, die Heimath zu 
rtheidigen, und feßte einen Buß⸗ und Bettag an zur Abwenbung der gätt- 
hen Strafe. | 

Und immer noch blieb Tilly unthätig. 

Pappenheim drängte): „obſchon eine gute, ja faft bie beſte Zeit 
wüber ift, wäre doch beffer, ver Sachen ſpät al® nie zu remediren und bie 
ven abzuziehen.” Er wäre auf eigne Fauft losgebrochen, aber er hätte 
- wie er in feiner draftifchen Weije ſchreibt — „zu wenig und zu viel Volfs; 
ı wenig in Anfehung des Feindes, zu viel wegen des Unterhalts." 2) 

Allein Bappenheims Eifern und Drängen half nichts. „Mit Gewalt 
was gegen den Landgrafen zu unternehmen, hat diefer Zeit die Gelegen- 
it und der Status nit leiden wollen.” Er habe 6—7000 Mann gemor- 
men Volks in feinen Feſtungen Kaſſel und Ziegenhain, und da ſei ihm fo 
ild nichts anzuhaben. So jchrieb Tilly,?) der Sieger von Magdeburg. 
r wagte es nicht, dieje heſſiſchen „Rekruten“ in dem Moment der Werbung 
it jeiner fo viel zahlreicheren Armee von „Veteranen“ anzugreifen, fie, die 
eder Sachen noch Schweden, noch fonit irgend welche Truppen irgend 
ner Macht zur Unterftügung hatten. Es war Unfähigfeit oder greifen« 
ifte Unluft am Handeln, die ihn ſelbſt dieſe Heine Aufgabe zu vollführen 
nderte. 

Bald freilich war es zu ſpät. Guftaf Adolf drang an die Elbe vor, 
umelte hier fein Heer, fchuf fich bei Werben eine feſte Position. Pappen⸗ 
m allein war zu fehwach, ihn zu hindern. Er rief Tilly zu Hülfe. 

Und nun ließ der alte Feldherr auch dieſes gegen Heſſen angefangene 
3er wieder im Stich, machte Kehrt und marfchirte hin nad) Magdeburg, 
n dem geftärften Feinde zu begegnen, dem er in dem Moment, wo er aufs 
ißerſte gejchwächt war, zu begegnen unterlaffen hatte, und ließ Hefjen ge- 
irkt hinter fich, das er in dem Moment, da es fich zu ftärfen begann, an⸗ 
greifen unterlafjen hatte. Am 17. Juli (a. St.) langte er wieder zu 
zolmirſtädt an. Wie er jchreibt, damit Guftaf Adolf nicht weiter auf des 


1) Bappenheim an Tilly vom 5. Juli (n. St). M. R. A. Gegen Marimilian 
Hagte er fich in feinem Brief vom 7. Juli (n. St), M.R. A., Über diefe8 Zaubern 
ab erflärte ihm: „meines Erachtens wäre e8 hohe Zeit, daß man den Sachen mit Ernft 
ater die Augen gebe, nicht zu viel glaube oder fich länger mit Zractaten amüſiren laſſe, 
iß dadurch Zeit und gute occasiones (mie leider bisher geſchehen und e8 ſich der Gegen: 
eil wohl Nutz zu machen und zu gebrauchen weiß) mehr als zu wiel verloren worden. 

2) Pappenheim an Marimilian aus Wolmirftädt 2. Juli. M. R. A. Nicht 9. Juli, 
ie Billermont ©.552, Anm. 1 fagt. 

3) Tilly an Marimilian aus Wolmirftädt 27. Juli (n. St). M. 8 * 

G. Dropßen, Guſtaf Adolf. Il. 


— — — — — — 


i. Er beſchloß, von den beiden andern Armeen jo viel Truppen als mög⸗ 
ch in Eile an fich zu ziehen, um Tilly mit gleicher Macht entgegenzutreten. 
r befahl deshalb Horn,!) mit Zurüdlafjung von ausreichenden Befagungen 
ı Brankfurt, Eroffen und Landsberg und von 400 oder 500 Reitern an 
r Oder. und Warthe, an der Spike alles übrigen Volks nach Fürftenwalde 
ifzubrechen und dort weitere Ordre zu erwarten; 1000 Musketiere jedoch 
werweilt nach Brandenburg vorauszufenden, damit e8 dem Feind nicht 
finge, die fchwediichen Poſten von der Havel zurücdzudrängen. Ebenjo 
wderte er von Zott?) die Meberfendung von 1000 Musfetieren unter 
Ybrift Monroe. 

Guſtaf Adolf ſelbſt begab fih am 15. Juli zur Kavallerie, die bis auf 
er und fünf Meilen von Werben auf das Land verlegt war und Tief fie 
ch am 16. Juli zu Arneburg?) fammeln. Noch an dem Abend diefes Tages 
isrte er fie bis Bellingen. Der 17. Juli war ein Sonntag. Schon während 
3 Gottesdienftes erhielt Guftaf Adolf die Nachricht von der Nähe des 
eindes. Er jchidte den Major vom ortenburgiſchen Regiment mit einer 
teiterabtheilung auf Recognoscirung aus. Der fam gegen Abend mit der 
unde zurüd, daß die Spige der feindlichen Armee, drei Regimenter jtarf, 
ı geringer Entfernung bei den Dörfern Burgjtall, Angern und Reinsporf 
ände. Guftaf Adolf Tieß fofort aufbrechen. In drei Brigabden ging e8 
egen den Feind.*) Zu Burgitall, dem am weiteften vorgejchobenen Punkte, 
ieß man auf das Regiment Montecuculi, das bereits abgefattelt hatte, griff 
8 an und rieb e8 völlig auf; es follen nicht mehr al8 50 Dann von ihm 
n8 Lager zurüdgelommen fein. Die beiven andern Negimenter, Bernftein 
nd Holf, fetten fich zwar zur Wehr, wurden aber bald in die Flucht 


hwediſchen Vietorie | eigentlich befchaffen |... ||” u. |. w. 1631. 4 BL. 49 in zwei Aus- 
oben. Bol. No. 8. 

10) „Zeitung vnd Relation | der ganten zweyen ZTref | fen, fo fich den 27. vnd 
1. Julij bei der Stabt | Stendel, Garleben vnd Wolmerftebt, mit dem König in Schweden 
tustavas Adolphus genant, vnd mit dem General | Graff von Zilli begeben bat. |... |j" 
631. 431. 4. Man erkennt fchon aus dieſer beträchtlichen Anzahl Lofer Drude die 
jebeutung, bie diefer Kette von Gefechten beigelegt wurde. 

1) ®erben 15. Suli. Arkiv I. No, 350. 

2) Werben 16. Juli. Arkiv I. No.351. 

3) Die Quellen nennen faft burchgängig Arensberg; offenbar irrthümlich. 

4) „Bor diefem Treffen ift dem Schweden verfundfchaft worden, warn die Kayferi- 
ben einen Anfchlag gehabt, fie allezeit blafen laſſen: „Allemal, allemal gehets fo zu.“ 
Jahero der ſchwediſche Obrifte Colmbach auch alſo blafen Tafien, daß die Katferifchen ver- 
eynet, es wäre ihr Volk, und alfo im Dorf, ehe fie recht zufammen, überfallen worden.“ 


cchwediſche Elbbemächtigung von 1631. 
2a 8 
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tten im Getümmel focht und in Lebensgefahr gerieth, glänzend her⸗ 
rtbat.?) 

Tilly gewann die Vleberzeugung, daß er den Schweden nichts anhaben 
ınte; und da außerdem fein Heer an Lebensmitteln Mangel zu leiden 
Kann, befahl er ven Rüdzug nach Tangermünde (29. Yuli).?) 

In der Meinung, er wolle die Elbe überfchreiten, an der Havel feften 
ı$ fallen und fo ihm in den Rüden tommen, erließ Guftaf Adolf an Obrift 
taͤlhandske den Befehl,?) eine Brüde über Die Doffe zu fchlagen, um fich 
>erzeit dem Feinde in den Weg werfen zu können; und an Sohann Baner 
n Befehl, *) die Havel aufzubämmen, damit fie für einen feindlichen Ueber⸗ 
ng zu tief würde. Dazu kam eben jett Horn mit feiner Armee über 
vanbenburg heran und nahm feine Aufitellung bei Rathenow. Damit 
ar die Stellung an der Havel fo verjtärkt, daß Tilly es nicht wagen durfte, 
e Havellinie anzugreifen. 

Er blieb noch ein paar Tage zu Tangermünde liegen und verließ dann 
ver Wolmirſtädt gen Süden ziehend auf immer dieſe Gegend, in ber er 
chs Jahre lang als Herr gewaltet Hatte. 

Zum erften Mal hatten fich die beiden Feldherren mit voller Streit- 
aft gegenübergeftanden; daß Guſtaf Adolf das Feld behauptet, war ein 
reg auch ohne große Schlacht. Bon den Wällen des Lagers zu Werben 
h die erftaunte Welt zum erften Mal Tilly, den Unbefiegbaren, ohne ge- 
st zu haben abziehen.) 


In den Tagen von Werben begann bie enticheidende Wandlung in der 
ituation. Bereit war bie Königin von Schweden zu Ruden mit neuen 
imifchen Truppen gelandet; auch Hamilton mit feinen Briten war ans 


1) Ueber Baudiffins Thaten in dieſem Gefecht berichtet ausführlich: „Gründlicher 
b Warhafftiger Bericht” von 1631, S. 370, Anm. (No. 2); die Erzählung ging im bie 
irftellungen über, 

2) „Med stor disordre och confusion,‘* fhreibt Sparre. 

3) Aus Werben 29. Juli. Arkiv I. No. 358. 

4) Aus Werben 2. Auguft. Arkiv I. No. 362. 

5) „Iſt nit zu fagen, was biefe herrliche VBictori der Königlichen Majeftät in Schweben 
t einem fo nambaften Abbruch des Feinds, Niederlag der pappenbeimifchen Soldatesca 
d fogar auch höchſter Gefahr ber bis dato unüberwindlichen tyllifchen Armee, ... in mir 
b andern Benachbarten für einen fondern Muth, einft zu genefen und empor zu 
vimmen verurfacht bat. Aber u. f. w.“ So heißt e8 in ber „Copia eines Schreibens 
N. von Nürnberg" 1631. Der Herr N. N. heuchelt nur Intereffe für die evangelifche 
rtei, um fte defto ſchonungsloſer angreifen zu können. 
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eu beim Könige zu verharren, fih ohne ihn in feine Verbindung einzu- 
‚affen; den König mit Volf und Geld zu unterftügen, ihm feine Feſtungen, 
io oft es die Noth erforderte, zu öffnen, fie dem Feinde zu verſchließen; ihm 
Laufplätze in feinem Land zu bewilligen, fie dem Feinde zu verweigern; den 
ſchwediſchen Zruppen nicht allein den Durchzug zu verftatten, fondern ihnen 
auch Quartiere zu geben, Doch jo, daß in dieſem Fall die Truppen in ihrer 
Beider Pflicht fein und dem Landgrafen auf diefe Alttanz ſchwören follten. 
Ferner verpflichtete er fich, auf eigne Koften ein Heer von 10,000 Dann 
aufzurichten!) und daffelbe fo viel wie möglich zu vergrößern, es mit ſchwe⸗ 
diſchen Hülfstruppen zu vereinigen, um den gemeinjamen Feind zu jchlagen, 
ihn, wenn er vom König gefchlagen durch Heffen weiche, vollends ruiniren 
zu helfen. erner, jo oft e8 die Noth erfordern würde, feine Vaſallen zur 
Lehnspflicht aufzubieten und fie unter des Königs Mitwirkung im Fall der 
Säumigfeit mit Entfegung zu beftrafen. Ferner feinerjeits fo wenig wie der 
König Eritattung der Fortificationg- und Kriegskoſten zu fordern, fondern 
e8 bei der gemeinfamen Bundeskriegscaſſe bewenden zu lafjen; dem Könige 
bei etwaigen Feitungsbauten und Befeitigungen behülflich zu fein und feine 
Untertbanen zur Arbeit zu ftellen. Werner den ſchwediſchen Truppen in 
jeinen Landen, falls fie ihren Unterhalt nicht aus Feindesland zu beziehen 
vermöchten, das gewöhnliche Service zu geben, nämlich den Knechten Holz 
und Licht, den Reitern Stroh und Rauhfutter; ihn, falls er feine Waffen 
ins Defterreichifche oder in andere feindliche Länder trüge, jo Daß Heſſen außer 
Gefahr wäre, mit allen entbehrlihen Truppen zu unterjtügen; ihm, falls 
er dem Landgrafen nicht zugehörige Drte erobern follte, diefe Eroberungen 
ſo lange zu laſſen, bis er fich feiner Kriegskoften halber erholt Hätte, und 
ihn bei dieſem Befit zu ſchützen. Dieſes, dazu noch ein paar Artikel über 
bie Art, wie etwa zwijchen ihnen vorfallender Streit gejchlichtet, wie es mit 
den Ueberläufern gehalten werben follte, waren die Punkte diejer erjten 
wirklichen Allianz, die Guftaf Adolf mit einem deutjchen Fürſten abjchlof. 

Das Wichtigfte aber war der Umſchwung in der Haltung Kurjachieng, 
der eben jeßt begann. 


Allianz mit Sachſen. 


Schon vor dem Fall Magveburgs befand fich ein kaiſerlicher Gejandter, 
der Geheimrath Hegenmüller, bei Johann Georg. Der Kaifer, erichredt 


1) Es war zum größten Theil bereits aufgerichtet. 


2 :Ba- 
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Tractation merklich beförberte.) Es wird erzählt,2) daß Iohann Georg 
einmal im Rauſch ausgerufen habe: „der muß wohl ein fchlimmer — 
jein, der fagt, ich ſei jetzt des Kaiſers Freund nicht.” Er erklärte, fein Volt 
ſei nicht wider den Kaifer, fondern nur zum Schuß feiner Bisthümer, 
welche zunächft präbenbirt werben follten, geworben; er könne e8 aljo nicht 
abdanken. Er habe Schweden ven begehrten Paß über die Elbe abgejchlagen. 
Er wolle, wenn der Kaijer ihm Satisfaction gäbe, felbjt ven Schweden aus 
dem Reich jchlagen helfen. Das zu Leipzig geſchloſſene Bündniß könne er 
ohne Berluft feiner Ehre nicht annulliren; doch wäre der Sache bald ge> 
bolfen, wenn Kaiſerl. Majeſtät die Reformation aufhöbe. Er verſprach, die 
angrenzenden Erbländer des Kaiſers nicht anzugreifen, jondern in feiner 
befenfiven Haltung zu verharren. | 

Mit diefer Erklärung einer freundfchaftlichen Neutralität begab fich 
Hegenmüller zum Kaiſer zurüd. 

Dann fandte Johann Georg die Herren Gottfried von Woltersborf 
und Nicolaus Gebhard von Miltig zu Tilly, der damals in Oldisleben Tag, 
um ihm über den Leipziger Schluß und die evangelifche Kriegsverfaifung 
Aufflärungen zu geben und fich mit ihm über die vom Kaiſer angeregten 
Verhandlungen mit Schweden und über die Dauer des gewünjchten Still- 
ſtands des Weiteren zu verjtändigen. Auch follten fie den General mit Hin- 
weis auf den Frankfurter Compofitionstag für eine mildere, verjöhnlichere 
Stimmung zu gewinnen juchen 

Allein Tilly erflärte,) ihm fer in Betreff des Stillſtandes bisher 
feinerlei Nachricht vom Kaiſer zugefommen, er könne. deshalb darüber nicht 
entjcheiven; doch werde er einen Courier nach Wien fenden, um fich Die 
nöthigen Aufflärungen und Iuftructionen zu erbitten. Er geſtehe aber 
offen, daß er unter den jeßigen Umständen einen Stillitand mehr für hinder⸗ 
lich als förderlich halte, da während feiner Dauer beide Armeen unthätig 


ſtillliegen würden und mit fchweren Unkoſten unterhalten werden müßten, 


auch der Feind Luft und Gelegenheit erhielte, fich zu ftärken. Wegen bes 
Leipziger Schluſſes und der Kriegsverfaffung bemerkte er, ihm fer zwar 
des Kurfürjten treue Gefinnung binlänglich bekannt, aber ſolchen Sachen 
würde oft burch friephäffiger Leute Anftiften eine andere als die urſprüng⸗ 
ich beabfichtigte Richtung gegeben. Er erinnere an ven Pfalzgrafen, der 


1) König an Marimilian aus Prag 31. Mai. M. R. N. 

2) König an Marimilian vom 7. Juni. M. R.A. „AS er ziemlicher Maaßen einen 
Trunk gehabt. 

3) Tilly'ſche Refolution vom 20 Juni. M. R. A.; vgl. Helbig S. A. 
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fürften, zum Großtürken erhellten, ihn zu überzeugen, „was für ganz gefähr- . 
liche Machinationen der König wider den Kaifer und das Reich, auch wider 
gemeine Chriftenheit und den chriftlichen Glauben vorhätte.‘ 

Die evangeliichen Stände Oberbeutfchlands wurben eben Damals ge- 
nöthigt, ſich vom Leipziger Schluß loszuſagen und ihre Truppen zu ent- 
laſſen.) Es wurde von dort in fchmerzlicher Selbfterfenntnig und mit 
Ichlecht verhohlener Anklage Kurſachſens gejchrieben: „Io geht e8, wern man 
nicht mit Ernft und Eifer zur Sache thut, fonbern immer auf der andern 
Seite mitheucheln und den Fuchs nicht beißen will.” Der Herzog von . 
Würtemberg, der Markgraf von Brandenburg eilten, an den Leipziger 
Bundesbruder als das Haupt ihres Bundes Bepollmächtigte zu ſchicken, Die 
um ſchleunige Hülfe bitten follten; an ihn, der fich vor ein paar Monaten 
gegen Guftaf Adolf auf deſſen Gefuh um Mitwirkung mit der Hülfe ent- 
ſchuldigt Hatte, die er in Folge des Leipziger Schluffes den bevrängten 
Evangelifchen Sübdeutfchlands zu bringen verpflichtet fei. Sie proponir- 
ten eine Zufammenkunft zu Plauen. Allein Johann Georg fuchte Ausflüchte 
und zog zurüd. Auch gegen ben Landgrafen Wilhelm äußerte er ſich in 
gleicher Mattherzigkeit. 

Noch immer ſchwankte er: bereits nicht mehr in der Wahl, ob kaiſer⸗ 
lich ob ſchwediſch, fondern in der Wahl, ob Faiferlich oder leipzigiſch. 

Allein es fchien, daß fein Schwanken nicht mehr von langer Dauer 
fein jollte. Der nicht minder fchwanfende Tilly fchien eher zu einer be- 
ſtimmten Haltung zu fommen, um den Kurfürſten zu nöthigen, jeinerjeits 
gleichfalls zum Entſchluß zu gelangen. 

Als Tilly fich gezwungen ſah, vor Werben Kehrt zu machen, war jein 
Erites, daß er, wohl wiſſend, daß der Landgraf Wilhelm nicht in feinem 
Lande, fondern bei Guftaf Adolf im Hauptquartier wäre, den Verſuch machte, 
die Heffen zu Abfall und Empörung zu reizen. Don Tangermünde aus 
erklärte er den heſſiſchen Unterthanen, ihr Landesherr habe ſich als Bundes- 
genofje Schwedens zum Feind von Kaiſer und Reich gemacht; fie jollten fich 


Allem lagen bei ein „Exrtract Schreibens aus Bachaia Serai in Tartaria von 17. Mai 
1631”, und eine „Copia Schreibens von dem Kaiſ. Refidenten zu Conftantinopel an bie 
Königl. Mai. zu Polen d. d. Eonftantinopel 30. Mai. Dr. 4. Mir lagen im Dr. A. an 
dahin gehörigen Schriftftücten noch vor ein Brief Guftaf Adolfs „an den Tartaren‘ aus 
Stodholm 28. Mai 1631 und an ven „Zartarentanzler aus Stodholm 26. Mai 1631. 

1) „Kurte Relation, | Welcher geftalt Graf | Egon zu Fürftenberg als Commandant | 
ber Kayferifchen berobigen Armada, den Hero | gen von Württenberg mit fampt deſſen 
Landt zu! Ihrer Kayferlicher Mayeftät deuotion | und gehorſamb gebracht. Den 11. | Julüi 
1631.” 2 31. 4°, 
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Die Frage, wie wird fihb Kurſachſen jett entſcheiden, war in aller 
Munde. Die legten Monate hatten jedem die Alternative, ob faiferlih und 
katholiſch, ob evangeliſch und ſchwediſch, näher gerüdt; an allen Enden hatte 
man praftifche Verjuche der Entfcheibung gemacht, haufig mit Glück, wie in 
Medlenburg, wie vor Allem in Heſſen, häufig zu eigenem größten Schaden, 
wie in Würtemberg, im Fränkiichen. Aber die Frage felbft erfüllte ven 
Sim, das unmittelbare Intereſſe Aller: fie war aus den Regionen bloßer 
Sympathien und frommer Wünſche in den fehr ernten Bereich der praf- 
tiſchen Wirkungen verlegt; fie machte in der enangelifchen Welt — und noch 
war der größte Theil des deutſchen Volks evangeliſch — die ſchwediſche 

Expedition populär, national. 

Begreiflich, Daß aller Augen fich auf Sachjen wandten: dieſer mächtigfte 
evangelifche Reichsſtand, der wie eingefeilt inmitten der beiden großen 
Gegner ftand, jchien mit feinem Entſchluß das Schiefal des Evangeliums 
in Deutjchland zu entjcheiden. 

Es erſchien eine bedeutende Anzahl von Brofhüren, die alle dieſe 
Trage ventilirten. Wir würden das befte Mittel, die Spannung der 
Situation zu veranfchaulichen, aus der Hand geben, wenn wir nicht an 
einigen der wichtigften von ihnen, die beſonders große Verbreitung fanden, 
io Daß fie mehrere Auflagen nöthig machten, die Strömungen zeigten, in 
denen fich die öffentliche Meinung bewegte. 

Drei Hauptftrömungen ſchieden fih: die eine, welche Anjchluß an 
Guftaf Adolf, die andere, welche Anjchluß an den Kaiſer, die dritte, welche 
neutrale Haltung forderte. 

Den Anſchluß an Schweden fordert in ſchärfſter Form die Flugſchrift: 
„Wunderliche Gedanken und nachdenkliche Meinung wegen des zu Leipzig 
getroffenen Schlufjes.” 1) An Kurſachſen vornehmlich wendet fie ſich, um zu 
erörtern, ob es in der Lage fet, fich fernerhin wie bisher ſelbſt zu ſchützen. 
Bei der Defenfive, fo entwicelt fie, fommt nichtS heraus. Dazu gehört „ein 


1) „®underliche | Gedanken, und Nach dencklich Meynung, wegen deß zu Leiptzig 
getroffen Schlußes, | fonderlih aber | Ob | Ihr Churf. Durchl. | zu Sachſen, inn dem 
Er fih, wie bifhero | befchehen, felbften in feinem Land und Gebiet, | zufchliten, ber 
Tylliſchen ond Ligiftifchen Armee | zumwiderfteben, Baftant zu ſeyn vermeynt: | Sa, Ob 
Ermeldte Ehurfürlich (sie) Durchl., | nicht vielmehr fich felbft außmatte, auch dem Gegen- 
teil, dadurch eine gewünſchte gelegenheit, | fich zu verderben, an die Hand | gegeben 
werbe. | Erftlich gebrudt zu Bremen den 20. | Juli anno 1631. Durch Johann Ianfon | 
ben Eitern.|" 1631. 6 81. 4%. In anderer Auflage al8 „Prognosticon, | von | dem 
Leiptziſchen Schluß, | Sampt angeheffter Bermahnung | An die Evangelifche| Stänbe.| ... |" 
1631. 4 81. 4°. 
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ntiweder gar zu dämpfen, oder doch zu Friedensmtitteln zu zwingen. Weil 
ıber der König von Schweden diefen Streich gar wohl von Weitem riecht, 
ſt ihm gar nicht zu derdenken, daß er jeinen Eigennuß fpielet, und folches 
stwa folgender Geftalt: er wird jehen, daß er, was zwiſchen der Elbe und 
Der ©ee tft, erobern, alle Päſſe und Ströme an dienlichen Orten verftärken, 
Dann weiter Alles, was auf dem Land an Proviant und Futter vorhanden 
iſt, theils in die feiten Pläte fchaffen, theils ruiniren möge. Die Plätze an 
Der Ober und Havel hat er ſchon befett und befeftigt, fo daß man fie ihm 
rıur durch ſchwere Belagerung gleich mit einer Zange, mit langweiliger 
Gewalt wird wiederabreißen können.“ Wird dann der König doch verjagt, 
„ſo find die, Die fich felbft fchiigen wollen, gewifjer denn gewiß mit im Sad.” 
Wird er nicht verjagt, jo werben die Ligiften auf viele Meilen rings um 
Die Schwedischen Sarnifonen ber Alles verwüften, jo daß der König ihnen 
nicht folgen kann. Dann haben fie e8 mit den Ohnmächtigen, die fich jelbft 
beſchützen wollen, allein zu thun. Aber das Wahrjcheinlichite ift, daß fie Dem 
König den Frieden anbieten, ihm die Seefüfte laffen und fich dann gegen 
die Evangelifchen wenden werben. Wer will e8 dem Könige dann verbenten, 
wenn er dieſe ihrem Schickſal überläßt! „Ihr Herren Evangelifchen möget 
deshalb — fo ſchließt die Schrift — eure Köpfe Drehen, wie ihr wollt, auch 
machen, was ihr könnt, Ihrer Königl. Majeftät in Schweden Hülfe könnet 
ihr ohne euren gänzlichen Untergang nicht entrathen. Wer Obren bat zu 
bören, der höre. Aber dem Tauben ift 658 vorjagen und dem Wiber- 
ſpenſtigen übel rathen.“ 

Aehnlich feuert der „Poſtillon an alle und jede evangeliſche Könige” 1) 
zur Parteinahme ‚gegen den Kaiſer an, der über ven Religionsfrieden jo 
wenig Macht habe, als über die Kapitulation, deren Glied der Religions- 
friede ſei. Daher fei das Reſtitutionsedict null und nichtig; ftehe Doch Der 
Kaiſer nicht über den Parteien, jondern jei jelbft Partei. „Wer dem Kaifer 
Macht, jolche Kriege zu führen und zugleich Richter zu fein einräumt, thut 
fein Haar breit klüger, als die Fröfche, die den Storch zum Könige erwähl⸗ 
ten.” An Guftaf Adolf follten ſie ſich anjchließen, das fei der von Gott 
erwählte Schirmherr der Evangelifchen gegen die drohende Gefahr. 

Dagegen eifert die „Copia eines Schreibens N. N. von Nürnberg den 
24. Juli (3. Auguft) 1631?) unter der Maske des wahren Interefjes für 


1) Den Titel vgl. S. 70, Anm. 1. 
2) „Copia | Eines Schreibens N. | N. von Nürnberg an N. N. von Leipgig | sub 
dato 24. Julii, 3. Augusti, | Anno 1631.|" 1631, 11 ©. 4°. Im zwei Ausgaben. 
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Schwede, fo find wir auch Hin; er wird fich ind Reich und Kaiſerthum im- 
yatroniren. „Der Teufel dank's dem Ho&, verzeih mir's Gott, und allen 
ächfilchen Räthen, daß fie eine jolche Wäſch anheben. Es wird der gute 
rurfürft bald ſehen, daß er mit Einfteden der Wehr bälder Friede machen 
verpe, als mit Ausziehen. Die Kaiſerliche Macht und Anhang ift nit jo 
yald als ein Taubenfeder hindan geblafen.” Und fo fommt denn der Ver- 
'affer zu dem Geſtändniß: „ich Iebe gänzlich der Hoffnung, bald zu ver- 
ıehmen, daß der Kurfürft aus Sachſen fich eines Andern bedenken und dem 
Kaiſer helfen werde, ven König aus Schweden aus dem Reich zu ſchlagen;“ 
es aber nicht mache wie Brandenburg, ber „als ein Kurfürft, dem Röm. 
Reich zum eiwigen Spott, einem folchen Könige aufwarten, feine Befehle mit 
bloßem Haupt und gebognen Knien anhören, wider Willen und mit großen 
Unkoſten vollziehen und andern ſchier Enechtifche Dienfte leiften muß. ‘Das 
Wörtlein debeo hat im Praeterito poenitet, im supino pudet und piget. 
ft aber zu ſpät, Spanheim ift nicht mehr Brandenburg; daraus fommt 
ihm jetzt das Wiltu nicht jo muftu wohl.” 

Dagegen nahın die „Copia Eines Schreibens aus Franken!) eine 
mehr vermittelnde Haltung ein und rieth zur Neutralität. Der Kaiſer 
müßte ein Hafenberz haben — fo heißt e8 in ihr —, wenn er fich von feinen 
ihm von Gott untergebenen Unterthanen auf jo jchimpfliche Weiſe das 
Strob in ven Bart flechten Yieße. Die Bibel weift ung zum Gehorfam gegen 
die von Gott vorgefette Obrigkeit, auch in Religionsſachen, und nicht zu 
Rebellion. Man möge bevenfen: „Causa mala non triumphat; unfere 
Sache, wir befchönen fie, wie wir wollen, fteht bet Gott auf Saufedern; iſt 
ihr nicht viel zu trauen; Necht ift Necht, was darf es viel.“ Man möge 
weiter bedenken, daß der Feind jehr ftarf ift und „aus den Siegen bereits 
sin Handwerk gemacht hat.” Darum räth fie, ich nicht in das leipzigiſche 
Rartenjpiel einzumifchen, fondern neutral zu bleiben. „Der König aus 
Schweden, ein ehrlicher Herr, auf den wir nach Gott unfere größte Hoff- 
nung ſetzen, bat noch leider nicht viel große Bäume ausgerifjen, hat einen 
ſtarken Feind vor fich, Darf nicht recht an ihn, geht noch herum, wie Die 
Rate um ven heißen Brei; nach Ankunft des Grafen von Tilly ift feine 
Sache faft allzeit in Malhora gegangen; macht uns die Weil gar Lang.‘ 
Auch mit den NReichsjtäbten ift e8 ein ungewifjes Ding, auch mit den Fürften. 


1) „Copia | Eines Schreibens auf | Franfen, de dato 22. Aprilis stylo veteri; | 
2. Maij stylo nouo. Anno | 16:1. | Den Conuent vnd Schluß zu Leipzig | betrefiendt |" 
1631. 8 81.40. Auch von ihr fand ich noch eine zweite Ausgabe auf 4 BL. 4°. 
G. Droyfen, Guſtaf Adolf. II. 25 
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So behauptet fie denn, ihre Anficht zuſammenfaſſend, „mit einem Wort | 
causa belli ift mißlich, die media find mißlich, eventus iſt mißlih. Wo |: 
Alles mißlich und voll der Gefahr, was iſt Glück und Fruchtbarliches zu FE 
erwarten? Wir räumen’s lieber. Sch bleib mit meinen armen Leuten de |: 
heim; was mich nicht brennt, will ich nicht blajen. Man bevenfe nur |: 
immer: „ber Bapiften Wehr find auch geichliffen.” 1) 


— — — — — 


Es war wahrlich eine peinliche Situation, in der Johann Georg ſich ſr 
befand. Entjcheiven mußte er fich jest und ſchnell, da die tilly’ichen Truppen | 
fih an den Grenzen feine® Landes zufammenzogen. Aber in welcher Weile, Ja 
für wen? An das Kaiſerhaus feffelten ihn alte Beziehungen, an den Kaiſet 1 
Ferdinand eine ganze Kette neuer Verpflichtungen und Berfprechungen. |: 
Ihm kam Schlefien nicht aus dem Sinn. Freilich bildete das Reftitution® 1 
edict zwifchen ihm und dem Kaiſer eine Kluft. Aber jchien nicht ber p 
Frankfurter Compofitionstag fie ausfüllen zu können? Hatte nicht ber W: 
Raifer felber ihm fagen laffen, daß er das hoffe? Er hatte Alles, was er 
an Willenskraft beſaß — und e8 war wenig genug —, daran gefeßt, eine |: 
dritte Partei im Reich zu gründen. Wo war jie geblieben? Brandenburg, }: 
Heſſen waren von dem Leipziger Schluß zu Guftaf Adolf abgefalfen, vie |; 
Evangelifchen Süddeutichlands waren durch die Fatholifchen Heere von ihm | 
weggerijfen worben: er ſtand allein. Hätte er das Wagniß, troß Kaiſer und 
Liga da, Schweden dort, feine befondere Bolitif zu machen, eine Bartet für J 
jich zu fein, verantworten können? 

Wir haben dargelegt, wie Guftaf Adolf bis zum Fall Magdeburgs eine J 
Reihe von Verſuchen gemacht hat, den Kurfürften zu gewinnen, und wie |. 
Häglich dieſe Berfuche verlaufen waren. Um die Wette mit ihnen hatte ver |: 
Kaifer durch Hegenmüller gleiche Verſuche gemacht, die ebenjo wenig zum J 
Ziele geführt hatten. 

Hier num begann der neue ſächſiſche Felomarichall von Arnim feine } 


—— ol — 


1) Erwähnt mag hier noch ein Ertract Schreibens aus Leipzig vom 15. Juli werben, | 
ber fich in der Schwebifchen Efbbemächtigung von 1631 befindet, und das Zaubern Iobann | 
Georgs zu rechtfertigen fucht. „Weil e8 mit Würtemberg, wie auch andern fo fchledt I 
fteht, ift e8 nicht zu verwundern, warum Ihr Ehurfl. Gn. Herr Director des ganzen 
Werts, fo bedachtſam gehet, Denn man fiehet, wie e8 befommt, fo hitig vor der Stirn zu 
fein. Dann Lieber, wäre e8, warn man fich vor der Zeit feindfelig erzeigt, und hätte bie 
Macht nicht nachzutrucken, anders aber, wann e8, wie wohl mehr gefchehen, übel aus- 
flüge, daß das Haupt diefer Confoederation follte zerfehlagen werben, wo wollten bie 
andern Glieder einverleibten Haupts verbleiben ?” 





337 


tolle zu jpielen. Er mar ein brandenburgiicher Vaſall, ein jteifer Lutheraner; 
r hatte e8 nicht für ehrlos gehalten, der Reihe nach ſchwediſche, polnische, 
aijerliche, Jächjiiche Dienfte anzunehmen, um im ‘Dienfte des einen Herrn 
er Feind deijen zu werden, dem er eben erjt gedient hatte. Man hat ver- 
ucht, ihn als denjenigen zu bezeichnen, der von Anfang an den Kurfürften 
um Anſchluß an Schweden gedrängt habe. In Wahrheit verfolgte er Schon 
ett eine weit andere Politif. Er gerade war e8, der, ausgehend von dem 
Bedanken der Bildung einer dritten Partei, einer deutſchen Partei — wenn 
nan an den Zujammenjchluß ohnmächtiger und thatenunfähiger deutſcher 
Reichsfürſten dieſen jtolzen Namen verjchiwenden will — den Anſchluß an 
Schweden von Anfang an widerrieth.!) Als Guftaf Adolf zum Entſatz 
Diagveburgs von der Havel an die Elbe marjchiren wollte, bat er Arnim, ?) 
en Kurfürſten zu vermögen, daß er dieſen Marſch bewillige und unterftüße. 
Bergebend. Als er bernach mit Brandenburg verhandelte, fam Arnim, 
ticht — wie wir hervorhoben — von feinem Kurfürften gejchieft, ſondern 
ils jelbftftändiger Vermittler und juchte den König zu bewegen, in die 
Kufrichtung einer dritten Partei zu willigen. Denn das war es doch, worauf 
ill ſeine mündlichen Vorjtellungen binausliefen. Dann war Arnim (etwa 
im 12. Juni) wieder von Berlin abgereift; Guftaf Adolf hatte ihm einen 
hriftlichen Gruß, der die Verficherung feiner Freundichaft enthielt, an 
zohann Georg mitgegeben,?) batte ihm neue Eröffnungen gemacht, die er 


1) Bereits am 13. November 1630 fchrieb er aus Lübeck an Johann Georg (Dr. A.): 
Dies ift unfer fteter Brauch, daß, warn Zeit zu effen, wir erft zu Feuer fegen und an= 
ıngen zu kochen, und ehe e8 recht warm wird, fommt ver Kaifer und zerfchlägt bie Töpfe. 
ich ſage wie vor, wer eine folche ftattliche Reputation in und außerhalb Landes erlangt, 
er fehe wohl zu, daß er fich nicht um geringes und übel fundirtes Werf famt Land und 
euten verliere. Ich bin ein Soldat, fol zum Krieg rathen, aber meinem Lehn- und 
andesfürften, den ich Tieb und Wort halte, in der Noth, dahin andere Botentaten ge- 
rungen, zu ſehen; laß mich Gott den Tag nicht erleben. Allergnädigſter Kurfürft, in 
Intunft des Königs zu Schweden wäre ein gut tempo gewefen, aber das ijt nun ver— 
oren, und feind no) andere ınehr Weg. Die Armuth ift zu groß, wer da geweſen, will 
icht wieder hin. Eure Kurf. Durchl. wollten mir zu guaden halten, daß ich alfo libere 
Hreibe: es befchieht aus unterthänigfter guter Meinung und devotion. Bin aud 
jemandem al8 Gott und Eurer Kurfl. Durchl. in Obachten zu halten verobligiret. Man 
ann auch zweien Herrn nicht dienen; will auch viel lieber, daß ich nicht zu den Schweden 
aufe oder alle Auffchmeiderei approbire, Durch Die Herzoge von Meflenburg zur Ungebühr 
ngefeindet werben, al8 ohne fonderbaren Euer Kurfl. Durchl. gnädigften Conſens mid 
ı etwas ſtecken oder in Beftallung einlaſſen.“ 


2) Guftaf Adolf an Arnim aus Potsdam 7. Mai. Dr. N. 


3) Bom 12, Juni. Dr. A. 
25° 
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fei, und viele ſchöne Gelegenheiten verloren habe, fo wolle er gleichwohl 
won jeinem Vorhaben nicht abweichen, falls e8 dem Kurfürften belieben 
smöchte, jich mit ihm zu verbinden. Dann werde er jofort aufbrechen, fich 
Magdeburgs wieder zu bemächtigen fuchen, und zwar zu Gunften des jäch- 
fiſchen Prinzen, !) auf diefe Weiſe zugleich Tilly von der heſſiſchen Grenze 
abziehen und dadurch den Evangelifchen Raum machen, fich in völlige Ver- 
Faffung zu ftellen, damit zugleich Pommern und die Mark retten, Mecklen⸗ 
burg reftitutren und dem nieberfächjiichen Kreife die Gelegenheit, fich in 
Berfaffung zu fegen, eröffnen. Sollte der Feind ihm aber nicht nach Magde⸗ 
burg entgegen geben, fo jet er entichloffen, fich gegen ihn zu erheben und 
Alles daranzujegen, daß ihm jedes fernere Vorbringen, vornehmlich jeder 
Einbruch in die kurſächſiſchen Lande unmöglich gemacht würde. Das könne 
nach erfolgter Conjunction Teicht gejchehen. Beſonders — und dazu erbot 
ſich Guftaf Adolf — wenn der Feldmarſchall mit einer Armee die Ober 
Yinaufginge, und fo auch von der ſchleſiſchen Seite ber das fächfiiche Gebiet 
freigehalten würde. ‘Dann bleibe nur noch Die Grenze nach Böhmen; die 
müſſe der Kurfürſt durch fein Landvolk felbft vertheidigen. Trage jedoch 
Johann Georg Bedenken, fich dergeftalt mit ihm zu verbinden, traue er 
es fih zu, mit Hülfe und Beiftand anderer Reichsſtände die Wieberauf- 
richtung des evangelijchen Weſens auf fich zu nehmen und zu gewünfchtem 
Ende zu führen, jo werde ihm auch das recht fein. Nur müſſe er in dieſem 
Falle die Verficherung haben, daß der Kurfürft feine Waffen, die er für den 
Religiong- und Profanfrieden aufjetste, nicht niederlegen, mit ihm beftändige 
und unverrüdte Freundſchaft Halten, keineswegs aber feine Waffen wider 
ihn wenden, fondern fie wider die Feinde des öffentlichen Friedens fo lange 
gebrauchen würde, bis ein ficherer Friede erlangt jei. In diefem Frieden 
müſſe auch Guftaf Adolf inbegriffen fein. Und endlich müſſe er dafür 
forgen, daß Schweden wegen ber aufgewanbten Koften entſchädigt würde. 
Unter diefen Bedingungen erbot ſich Guftaf Adolf, den Krieg auf dem 
gegenwärtigen Kriegsichauplage jo Lange fortzuführen, bis Johann Georg 
und andere Evangeliiche im Reich mit ihrer Verfaffung jo weit fertig wären, 
daß fie fich des Werks allein unterziehen fönnten. Er erbot fich ſogar, wenn 
man es von ihm verlangte und der Stand der Dinge ed nur irgendivie 
erlaubte, mit feiner Armee zurüdzugehen, ja fogar Deutjchland ganz zu ver» 
Yaffen. Damit aber der Kurfürft und die ganze Welt gleichwohl ein immer- 
währendes Zeugniß von des Königs Treue für die gemeine Wohlfahrt hätten, 


1) Alfo das Verſprechen bes Beſitzes von Magdeburg als Prämie des Beitritts! 


— — — — — ñ — 


erbot er fich, alsdann auf eigne Koſten bis zu Ende des Kriegs den Evan | 
geliichen im Reich ein Heer von 6000 Mann zu halten. Und da ein foldes 
Werk „ein gewiſſes Haupt und Directorium‘ haben müßte, wollte er jeinen 
Einfluß bei den evangeliichen Fürften und Ständen zu Gunften Joham 
Georgs verwenden. 

In ähnlicher Weiſe äußerte fich der König gegen den Nittmeifter 
F. W. Vitzthum,!) welcher ftatt Arnims in eben dieſer Zeit zu ihm nad 
Werben fam.?) Arnim, beforgt wegen der Verbindung ber tilly’fchen und 
fürftenbergiichen Armee und in diefem Zeitpunft noch geneigt, wenn man 
benn einmal die Idee der dritten Partei aufgeben müßte, lieber auf Schwedens 
vortheilhafte Anerbietungen einzugeben, als fich dem Kaifer zu unterwerfen, 
ließ durch Vitzthum fragen, wie Guftaf Adolf Meinung nad) das Werl 
anzugreifen wäre, wenn jene feindlichen Heere fich verbänden und em 
Diverfion über die Elbe auf die Havel oder auf Berlin machten. 

Guſtaf Adolf antwortete: das gerathenjte Mittel würde fein, daß fid 
der Kurfürſt an einen feften Ort legte, am beften nach Deſſau zwifchen Elbe 
und Mulde. Dort könnte er auch die Conjunction der beiden feindlichen 
Generäle verhindern. Thäte aber ver Kurfürft nicht bald zur Sache, fo daß 
dem Könige die geſammte Feindesmacht auf den Hals käme, fo jähe er fid 
genöthigt, zurüd zu gehen. Wollte Hingegen ver Kurfürft fich Des Werk 
allein unterfangen, fo wäre Guftaf Adolf erbötig, „ihm feine Armee zu 
untergeben und fich wieder nach Schweden zu retiriren.“ Er bat deshalb 
um jchleunige Erklärung. In acht Tagen müßte er fie haben. 

So die Lage in der Zeit, als Tilly gegen Eisleben anmarfchirte. Mit 
den „Procraftinationen” ging e8 länger nicht. Auf der einen Seite drohte 
ber faijerliche General, auf der andern winfte der König von Schmweben. 
Und doch ſchien e8 noch ein Mittel zu geben, das entſcheidende Wort wenigstens 
jest noch aufzufchteben. Tilly hatte dem Kurfürften in einem Schreiben vom 
23. Juli des Kaiſers Befehle, Die Waffen niederzulegen, über alles Weitere 
zu unterhandeln, mitgetheilt. Darauf antwortete Johann Georg aus Leipzig 
am 6. Auguſt, 3) er würde ſich eine Zeit lang in der Merſeburger Gegend 


1) Ich vermag nicht zu ſagen, ob jene Anerbietungen, den Eröffnungen, die Guſtaf 
Adolf dem Rittmeifter Vitzthum machte, unmittelbar vorangingen oder unmittelbar folgten. 
Genug, daß beide einen gleichen Charakter tragen. Ihre Wichtigkeit liegt auf der Hand; | 
dem Kurfürften wurde als Schwedens Freund eine Rolle angeboten, wie fie nur indes 
Kurfürften und mehr nod in Arnims Wünfchen Tiegen konnte. Dem Aufchluß wurde 
ber Charakter der Unterordnung genommen, 

2) Vitzthums Relation an Johann Georg aus Leipzig 17. Auguſt. Dr. 4. 

3) Beide Schreiben im M. R. A. 
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aufhalten. Tilly möchte Bevollmächtigte!) nach Halle ſchicken; dort würde 
er ihnen den Ort der Zufammenkunft zu wiſſen thun. Er ſchickte Päſſe für 
fie mit, obwohl fie nicht nöthig wären, da er verordnet hätte, daß in feinen 
Landen faiferliche Geſandte überall frei und ungehindert reifen könnten. 
Es fam in der That Mitte Auguft, gleichzeitig mit jenen ſchwediſchen Ver- 
bandlungen, in Merjeburg zu einer Zuſammenkunft Johann George mit 
den faiferlichen Commiſſären Reinhard von Metternich und Friedrich von 
Schönburg und einem tilly’ichen Kriegsjecretär; diefe fragten einfach, ob der 
Kurfürft noch bei dem Leipziger Schluß zu bleiben gedächte, und forderten 
in den bejtimmteften Ausdrüden Uebergabe des fächfischen Heeres an den 
Raifer und Kriegscontribution.?) 

Ehe noch der Kurfürft ferne jchriftliche Erklärung auf ihr Anbringen 
abgab, ſandte er einen Trompeter an Guſtaf Adolf,?) der fich damals zu 
Brandenburg befand. Der Trompeter machte fein Hehl daraus, daß Johann 
Georg jeine Truppen fammle, um fie mit dem ſchwediſchen Heer zu ver- 
einigen. Zugleich fam Vitzthum wieder in das ſchwediſche Hauptquartier. 
Am 20. Auguft hatte er Audienz beim Könige, berichtete, daß Tilly gegen 
Sachſen anziehe, bereits bei Staßfurt angelangt je. Er erzählte die For- 
Derungen der faiferlichen Geſandten in Merjeburg und jchloß feinen Rapport 
mit der Erklärung, daß fein Herr fich, weil er in jene Forderungen nicht 
willigen wolle, allein aber nicht im Stande fei, Tilly die Spite zu bieten, 
mit Schweden zu alliiren wünsche. 

Und nun fegte der Kurfürft jeine NRejolution für jene tilly’fchen Sub— 
delegirten auf.*) Weber den Leipziger Schluß jet weitläuftige Erörterungen 


1) Tilly hatte gefchrieben, er könne ſich wegen der Kriegsangelegenbeit nicht perſön— 
lich zu Verhandlungen einftellen. 

2) Es findet fich erzählt, daß der Kurfürſt fich gegen die Gefandten durchaus freund⸗ 
lich benommen, und fie zur Tafel gezoger habe. Nach der Mahlzeit babe er ihnen ge= 
fagt: „er fehe nun wol, daß man das fächfifche bishero fo lang gefparte Eonfect aufzu- 
fetgen gefinnt wäre; man follte aber bebenfen, daß man auch bei demfelbigen allerhand 
Nüß und Schaueflen aufzutragen pflegte, welche oftmals Bart zu beißen wären. Dero- 
halben follte man wohl zufehen, daß fich ihrertheil® nicht die Zähne daran biffen. Es 
könnte fich auch bei dem Eonfect noch viel zutragen.” Theatr. Eur. II. ©. 427, offenbar 
nach einer flugfchriftlihen Erzählung. Nach ihm Khevenhiller XI. S. 1693. Modernifirt 
und zurecht gemacht 3. B. bei Billermont, Tilly ©. 559. 

3) Schreiben von Claes Horn an Johann Caſimir vom 21. Auguft. Arkiv II. 
No. 692. Für das Folgende vgl. Johann Baners Schreiben vom 21. Auguft. 

4) Bom 21. Auguſt. M. R. A. Gleichzeitig ein Brief von ihm an den Kaifer 
(M. R. A.) in dem er den Empfang feine® Schreibens beſcheinigt, und bittet, dafür zu 
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zu beginnen, jcheine ihm unnöthig, er verweife dafür auf jeine Redt 
fertigungsichrift. Es jei ihm niemals in den Sinn gekommen, etwas gegen 
den Raifer und gegen Bayern zu unternehmen. Aber bei der zu Xeipzig be 
ichloffenen Defenfionsverfaffung müfje er bleiben; er verfpreche jedoch in 
ichuldiger Devotion zu verharren. Es widerjpräche fich, Daß Die tillyichen 
Truppen, während man zu Frankfurt Das Friedenswerk beginne,!) Einfälle 
in fein Land machten. Er habe eine folche Behandlung als ein fo getreuer, 
nüglicher und beroifcher Fürft um Kaiſer und Reich nicht verdient. Er 
forderte Tilly auf, das Hinfort zu unterlafjen. 

Gleichzeitig hielt er bei Leipzig ein General-Nendezuous feiner Truppen 
und führte fie dann über Eilenburg nad) Torgau, um bier an Der Elbe den 
Kaiferlichen ven Vormarſch nach Dresden zu verlegen. 

Seit Tilly's Aufbruch aus Eisleben erkannte Guftaf Adolf, daß Joham 
Georg Schon nicht mehr anders konnte, als fich ihm anjchließen, und ebenfo 
ftand es ihm feit, daß eine „Freie Feldſchlacht“ die Entſcheidung bringen 
müßte.2) Denn e8 war fein Entihluß, dem Kırfürften mit aller Madt 
zu Hülfe zu fommen und ihm durch feine Nähe über den letzten Reſt des 
Zauderns binwegzubelfen. Er hatte fich deshalb ſchleunigſt nach Werben 
begeben, bort das Nötbige zu ordnen. Baudiſſin und Teuffel im Lager bei 
Werben zurüdlaffend, war er am 14. Auguft von hier nach Rathenow zur den 
Truppen Horng geeilt. Am folgenden Tage fehrte er nach Brandenburg 
zurüd; Horn mit feinem Corps folgte. Er hatte die Abficht, drei Meilen 
jenſeits diefer Stadt, näher der fächjifchen Grenze, ein Lager zu fchlagen, um 
zum Einrüden in das Sächlifche begeit zu ftehen. In Brandenburg waren 
ber fächfiiche Trompeter und Vigthum zu ihm gekommen. Ihre Meldungen 
beftimmten ihn, jofort mit 5000 Reitern von Brandenburg hin nach Witten- 
berg aufzubrechen.?) Baner und Teuffel erhielten Befehl, nachzukommen; 
Lars Kagg erbielt das Commando über Rathenow, Brandenburg und 
Spandau,t) Ake Tott Orbre, °) ſich in den Küftengegenden in ſolche Stellung 
zu begeben, daß er fie auch „im Fall e8 hier oben anders als gut abliefe“, 





forgen, daß er und fein Land mit Einguartierungen, Durchzügen, Einfällen u. ſ. wm. ver- 
ſchont bliebe. Natürlich unter gegenwärtigen Berbältniffen nur eine Formalität. 

1) Er hatte feine Gefandten bereit8 dorthin abgefhidt. 

2) Claes Horns Bericht vom 21. Auguft; dazu Guftaf Adolfs Brief an He Tott 
vom 21. Auguft. Arkiv I. No. 363. 

3) Ertract eines Brief8 von Johann Baner vom 21. Auguft. Arkiv II. No. 698, 

4) Memorial für Kagg vom 30. Auguft. Arkiv I, No. 366. 

5) Bom 21. Auguft. Arkiv I. No, 363. 
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zu halten vermöchte, und nicht das Eine mit dem Andern verloren ginge. 
Horn follte!) mit den Truppen, die Guftaf Adolf ihm an der Havel ließ, 
mit dem brandenburgifchen Corps, das er unter feinen Befehl zu befommen 
ſuchen follte, mit den ſchwediſchen Reitern, die erwartet wurden, ?) mit den 
Schotten und andern anfommenden Truppen eine neue Armee bilden, mit 
ihr zu den hamilton'ſchen und leſſlie'ſchen Truppen ftoßen und fich gegen 
den Feind in Schlefien wenden. 

Am 23. Auguft war Guftaf Adolf zu Wittenberg, am 24. zu Coswig. 
Bon hier bis Torgau ftanden zu Ende des Monats feine und die ſächſiſchen 
Truppen ben Feind erwartend noch unverbunden, aber beide fampfbereit. 

Tilly rüdte an. Am 25. Auguft ftand er zu Halle. Er jchrieb von 
hier nochmals an den Rurfürjten. Er warnte ihn vor „desperaten Ent- 
ſchlüſſen“, vieth ihm vielmehr „Durch gehorfame Parition unverweigert ins 
Werk zu fegen, was die faijerlichen Mandate in fich hielten”, und was er 
(Tilly) von ihm gefordert hätte. Thäte der Kurfürft das nicht, fo jühe er 
fich genöthigt, auszuführen, was des Kaiſers Befehl wäre und die unver- 
meidliche Nothdurft und Kriegsbejchaffenheit erforderte. Er glaubte allen 
Ernftes durch dergleichen Mittel den Kurfürften noch zurüdhalten zu können. 
Er dachte fich,3) Daß der Kaifer, der Kurfürft von Bayern und deſſen Mit- 
ftände ſich mit Ernft ins Mittel Yegen und dem Kurfürften „mit den aller- 
beweglichiten VBorftellungen, Erinnerungen und Abmahnungen unter die 
Augen gehen“ jollten. Wenn Johann Georg auf folche Weife „ven rechten 
Eifer jpürte”, zweifelte er nicht, daß er „in fich jelbft gehen und bald eines 
andern und nüßlichen fich bedenken würde. Im Gegenfak zu Bappenheim, 
der in ungeduldiger Spannung die Rüdfehr von Metternich und Schönburg 
aus Merjeburg eriwartend, gejagt hatte: fie bringen ben Krieg oder den 
Frieden mit, aber Guftaf Adolf naht, „Das macht ung den Krieg hoffen‘ 4) — 
im Gegenjat zu dem Kriegscommiſſär Ruepp, der nicht aufhörte, Darauf zu 
dringen, daß man Kurſachſen angreife, ehe Schweden zu Hülfe komme, 5) — 


1) Guftaf Adolf an Horn vom 21. Auguſt. Arkiv I. No. 364. 

2) „efter som Cla&s Flemming vet berätta, dem vid hans afresa ifrän Sverige vara 
i inspringande.“ 

3) Tilly an den Kaifer aus Halle vom 3. September (n. St.) und vor Allem an 
Marimilian vom 9. September (n. St.). M. R. N. 

4) Bappenheim an Maximilian aus Eisleben vom 2. Septeinber (n. St.). M. R. A. 

5) Ruepp an Marimilian aus Halle 3. September (n. St.) M.R. A. Am 7. Sep- 
tember fohreibt er an Marimilian (M. R. A): „ich fehe nit, wie zu helfen; das wenig 
Bolt, jo noch da, ift unmwillig, der feind wird nit feiern, wird fortgehen und vielleicht 
gleich hinauf, oder er gehet, wohin er will, fo ift er Meifter und große Gefahr.“ 
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im Gegenjaß zu feinen kriegsmuthigen, fampfluftigen Generälen, hoffte Tillh 
immer noch auf Gelegenheiten, vem Kampf auszumweichen. 

Neben feinem Brief aber, in welchem er anfündigte, weß fich der Kur- 
fürjt zu gewärtigen habe, wenn er balsjtarrig bleibe, begann er an prab 
tiichen Beiſpielen zu zeigen, wie e8 mit jenen Ankündigungen gemeint fe. 
Er brach von Halle auf und marſchirte in das Kurfürftentbum ein. Am 
26. Augujt nahm er Merjeburg mit Accord, ließ die Beſatzung mit Sad 
und Pad abziehen, jedoch ſchwören, nimmermehr wider den Kaiſer und deſſen 
Anhang zu dienen. Dann jchlug er zwijchen Merjeburg und Halle ein Feld⸗ 
Yager auf, brandichagte und plünderte von bier aus die Stifter Merje 
burg, Naumburg, Zeit nebft den umliegenden kurſächſiſchen Erblandfchaften 
und Städten durch jtreifenve Rotten und jchiekte fich zu einem Hanbftreid 
auf Yeipzig an. Es war derjelbe ımrebliche Widerjpruch zwiſchen feinem 
Reden und Handeln, wie im Frühling mit Magdeburg Mit Worten 
mahnte er zum Gehorſam und jtrafte im Voraus den Ungehorjam. 

Die Grenzüberjchreitungen der tilly'ſchen Schaaren und ihr wüſtes 
Haufen in dem ſächſiſchen Lande trieben ven Kurfürjten zum leßten Schritt, 
den er von Tilly ruhig bei jeiner bewaffneten Neutralität gelaffen, fo wenig 
gewagt haben würde, wie früher, jo oft Anlaß dazu geweſen war, den Schritt 
vom Kaijer hinweg und zu Schweden hin. Er ſchloß am 1. September‘) 
mit Gujtaf Adolf die Allianz ab. Der König verſprach dem Kurfürften, mit 
ihm wider ihre Feinde für Einen Mann zu ftehen; fie von jeinen Landen ab- 
zutreiben; ihn in keinerlei Weife zu gefährden, vielmehr Alles zu thun, was 
zu völliger Rettung jeines Staates erforderlich wäre. Johann Georg 
Dagegen verſprach, jeine Arınee mit ver Des Königs zu vereinigen und fie, 
jolange Gefahr vom Feinde drohte, nicht zurüdzuferdern; mit dem Könige für 
Einen Mann zu jtehen; in der Ausführung Der gemeinichaftlich gefaßten Be- 
ſchlüſſe vem Könige die völlige Direction zu laſſen und fich feinem Gutachten 
nach aler Möglichkeit zu bequemen: jo wenig wie Der König ohne ihn, jelber 
ohne ven König Verhandlungen anzuknüpfen oder einen Frieden abzufchließen; 
der ſchwediſchen Armee jeine Elbpäſſe nicht allein zum Rüdzug zu öffnen, 
ſondern jie auch im Nothfall jener Zeit in ihnen aufzunehmen; ihr auch, jo 
lange fie jicb gegen ibre gemeiniamen Feinde in jeinem Yande befände, die 
nöthigen Yebensmittel und Fourage zu liefern. 

Nach Unterzeichnung dieſes Bündniſſes jehrieb Johann Georg jeine 





—— —— — 


I) Nach Andern am 2. September. 
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Antwort auf jenen legten Drobbrief Tiliy’s.!) Er glaube für jeinen durch 
Gejinnung wie durch Thaten während jeiner zwanzigjährigen Regierung 
gegen den Kaijer bewiefenen Gehorſam bejferen Danf verdient zu haben, 
als ihm jetzt zu Theil werde, da man ihm mit Gewalt zufege und Tilly mit 
„Rauben, Plündern und Brennen” gegen fein Land vorgehe. Er könne fich, 
obne feine Ehre zu verlegen, nicht anders und weiter erflären, als daß er 
dem Kaiſer Alles leiſten wolle, wozu er Durch die Reichögefege verbunden 
jet, fall$ auch der Kaiſer nach ihnen handle, nicht weiter in ihn dringe, 
und ihn fernerhin nicht mit folcher graujamen unerhörten Gewalt verfolge 
und bedränge. 
Es war der fürmliche Abjagebrief des Kurfüriten. 


Die Schlacht bei Breitenfeld. 


Sofort nach dem Abſchluß des Bündniffes mit Sachjen erhielten die 
ſchwediſchen Truppen den Marjchbefehl.?2) Bei Wittenberg über die Elbe 
gehend foliten fie ihre Richtung jünlich nehmen, während das jüchftiche 
Eorps von Torgau aus gen Welten marjchiren follte. Düben an der Mulde 
war zum Rendezvous bejtimmt. 

Eine ſchwediſche Ravallerienbtheilung von 500 Mann war bereits am 
Nachmittage des 31. Auguft über die Brüde bei Wittenberg voraus- 
gegangen,?) der am 2. September der Generalquartiermeifter Bouillon mit 
300 Reitern und 7 Wagen folgte. Am folgenden Tage defilirte dann die 


1) „Rettes Schreiben, | Welche8 die Churfürftl. | Durchl. zu Sachſen, etc. an den 
Generaln | Grafen Tylli ete. ehe noch Ihre Chur Fürftl. Durchl. fi | mit dero Armee 
movirt, vnd Königliche Majeftät in Schwe | den, etc. mit jhrem Bold zu derſelben 
geftoßen, abgeben Yafien. |... | sub dato Torgaw am 3. September | Anno 1631. |" 
1631. 481. 2, Mir find mehrere andere Ausgaben von 1631 (auf 4 und auf 2 31.) 
befannt; da8 allein fchon beweift die Wichtigfeit diefes Schreiben Es ift aufgenommen 
fhon Arma Suec. VI. S. 217 und hernach oft. 

2) Ueber die archivalifche Ueberlieferung der Schlacht bei Breitenfeld vgl. meinen 
Aufſatz: „Die erften Berichte Über die Schlacht bei Breitenfeld” im Archiv flir die fächfifche 
Geſchichte VII. S. 337 ff. Bon der flugfchriftlichen Ueberlieferung hier zu handeln wer- 
bietet der Haum. Mir find etwa 80 Brofchüren befannt geworben, die fich auf dieſes 
Ereigniß beziehen. Ich habe vielleicht anderorts Gelegenheit, Näheres über fie mitzu- 
theilen. Hier beſchränke ich mich Darauf, gelegentlih von einigen die Titelanfänge an— 
merkungsweife anzuführen. Die meiften f. g. Ouellenfchriftfteller find faft durchgehends 
werthlofe Eompilationen aus einzelnen Broſchüren. 

3) Ueber den Elbübergang vgl. das anziehende Verzeichniß Arkiv III. No. 910. 
Die einzelnen Zahlen ſtimmen nicht mit den übrigen Tiften; das kommt daher, weil bie 
Truppen beim Defiliren nur „nach Möglichkeit gezähft worden.“ 
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gefammte fchwebiiche Armee nach der Schlachtorbnung!) über Die Brüde 
Boran als Avantgarde ein paar Tauſend Dann Infanterie, einige Kavallerie, 
12 Geſchütze, die Teichteften von 11, das fchwerjte von 31 Pferden gezogen, 
Zeug- und Rüſtwagen, Rugelfarren, 9 Regimentſtücke mit ihren Munitions 
wagen, endlich eine Kavallerieabtheilung mit 4 blau und weißen Cornets 
Dann kam der König, unmittelbar gefolgt von 2 Cornet8 Kavallerie mit 
ſchwarz und golpnen Fahnen. Des Königs Leibpferd wurde ledig über 
die Brüde geführt. Eine große Anzahl von Kavallerieabtheilungen (im 
Ganzen 1010 Mann) mit verjchiedenfarbigen Cornets, blau und rothen, 
weißen, orangefarbenen, gelben, vothen, blauen, grünen fchloß fich an. 
Dann des Königs 4 Himmelwagen, von denen jeder mit 6 Pferden beſpannt 
war, zwei Eönigliche Rüftwagen, und darauf wieder eine Reiterjchaar (1053 
Mann) mit grünen, blauen, rothen Cornetd. Es folgte die Infanterie in 
größeren Abtheilungen, meift regimenterweije, mit ihren Regimentsftüden, 
Kugel- und Pulverfarren, ven Fuhrwerken und Packpferden. Damm wieber 
größere Ravalleriemafjen (ettva 3350 Mann) mit all ihrem Zubehör. Und 
endlich zum Schluß begleitet von einer Infanterieabtheilung und 1400 Mann 
Kavallerie der Wagenparf. 

Bis Kemberg, ein Drittel Wegs von Düben, ging noch an biefem 
Tage der Marſch. Am folgenden Zage Iangte das Heer zu Düben an. 

Gleichzeitig war auch der Kurfürjt in Begleitung Georg Wilhelms 
von Brandenburg aufgebrochen. Am 5. September war er in der Gegend 
von Düben, meldete jeine Ankunft dem Könige, der ihm, von einiger Kaval⸗ 
lerie begleitet, entgegenritt. Nachdem die Begrüßung ftattgefunden, begab 
man fich zuerjt gemeinjchaftlich zur jächjiichen Armee, die in Bataillons 
rangirt aufgeftellt war. Guftaf Adolf injpicirte fie genau. Seiner Angabe 
nach beitand fie aus etwa 20,000 Dann, nach andern Berichten aus un⸗ 
gefähr 16,000, nach wieder Andern aus etwas über 18,000 Mann. Es 
jollen je 6 Regimenter Kavallerie und Infanterie gewejen jein.?) 


1) Daßes „Batailleorbnung‘ war, ergiebt fi dem Kundigen fofort aus dem Katalog 
ſelbſt. 

2) Chemnig S. 210, der über derartige Dinge ſtets ſehr gut unterrichtet iſt, giebt 
an Kavallerie an: des Kurfürften Leibregiment unter Obriftlieutenant Dietrich Taube; 
Herzog Wilhelm von Sadfen - Altenburg; Feldmarſchall Arnim; Generalwachtmeifter 
Bindauf; Obriſt Steinau und der Landritterfchaft Regiment. — An Infanterie: bes 
Kurfürften Leibregiment zu Fuß; Feldmarſchall Amim; General - Felbzeugmeifter 
Schwalbach; Obriſt Löſer; Klinging; Starſchedel. Bgl. Übrigens bie Lifte bei La Roche IL 
S. 86. 
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Dann ritt man hinüber zur ſchwediſchen Armee; fie zählte 20,150 
Mann zu Fuß und 7500 Mann zu Pferde. 

Nach der Revue fand in dem Hauptquartier des Königs Kriegsrath 
ftatt. Die Frage war, wie man ven Feind angreifen follte: ob durch Diver⸗ 
fionen, um ihn allmählich zu fatiguiren, ) ob in offener Feldſchlacht. Guftaf 
Adolf ſprach fich für Diverfionen aus. In feiner Begründung hob er be> 
jonders das Wagniß und die Gefahr hervor, die e8 für beide Armeen, für die 
Länder des Kırfürten, ja für das ganze gemeine Wefen hätte, wenn durch 
eine Schlacht Alles auf das Spiel gefettt würde. ?) 

Johann Georg aber ftimmte für die Feldfchlacht. Vor Allem, weil er 
meinte, daß auf andere Art der Feind nicht aus feinem Lande zu bringen 
fein würde, welches fernerhin unmöglich für zwei Jo große Heere Proviant 
und Lebensmittel zu Tiefern vermöchte. 

Degreiflich, daß Guftaf Adolf auf des Kurfürften Verlangen, das er 
hatte vorausjehen können, mit Freuden das Kühnere annahın. Es wurde 
der Beſchluß gefaßt, daß man mit gefammter Macht von Düben auf Leipzig 
marſchiren und den Feind, wenn er fich im Felde zeigte, angreifen follte. 

Am 6. September wurde aufgebrochen; man ging bei Düben über die 
Mulde und fam an diefem Tage noch bis Wolkau, wo man zur Nacht blieb. 

Während dies auf ſchwediſcher Seite gefchah, hatte Tillh am 29. von 
Leipzig Proviant gefordert, und feiner Forderung die Drohung beigefügt, 
Daß er ihn fich Holen würde, werm man ihm nicht gutwillig gäbe. Das ver- 
urſachte anfangs großen Schreden in ver Stadt, und viele Bürger verließen 
fie mit ihrer beten Habe. Bald aber hatten die Leipziger die Faſſung wie- 
Dergewonnen und gaben bie wadere Erklärung, ohne ihres Herrn und Kur⸗ 
fürften Wiffen und Willen fi in nichts einlaffen zu können. Auf dieſe 
Antwort hin erſchien am folgenden Tage Tilly mit ftarker Neiterei vor der 
Stadt, bejeßte die Zugänge zu den Thoren, ließ un Umkreiſe von mehreren 


1) „att fatiguera honom partivis.‘ 

2) Chemnitz S. 204 f. theilt eine fehr ausführliche Rede mit, die der König bei diefer 
Gelegenheit gehalten habe. Die wenigen Worte, deren Paraphraſe fie ift, findet man 
gebruckt in der Arma Suec. VI. ©. 223 und Theatr. Eur. II. ©. 431 f. Khevenhiller XI. 
©. 1867 giebt dann wieber die Quinteſſenz aus Chemnit’ Paraphrafe. Es find Wen- 
dungen, welche begreiflicher Weife auf Glaubwürdigkeit nicht Anfpruch machen können, 
aber gut erfunden find. Bei Khevenbiller Tauten fie: „... ex (ber König) zwar hätte 
weniger zu bedenken, denn wenn e8 zum übelften ausfchlüge, fo könnte er fih wiederum 
über den breiten Graben des Meers in fein Königreich retiviren, zwei Kurfürſtenhüte aber 
würden wadeln ober gar fpringen müſſen u. f m.‘ 
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Meilen Alles ausplündern und forderte die Stadt auf, ihm Quartiere und 
eine gute Rejolution zu geben. Die Leipziger, vor Kurzem erjt durch jeche 
Fahnen Land» und Defenfionsvolf unter Obriftlieutenant v. d. Pfordten 
veritärkt, wiederholten muthig ihre frühere Antwort. 

Da führte Tilly (3. September) fein ganzes Heer heran, jehlug ein 
Lager bei den Ortichaften Wahren, Mödern und Gohlis. Er forderte die 
Stadt noch einmal auf, drohte mit gängzlicher Verwüſtung, falls fie fich nicht 
unterwerfe. Und wieder antiworteten die Leipziger: fie hätten von ihrem 
Kurfürften den Befehl, falls fie durch ernftliches Bitten Die Gewalt nicht 
abwenden Fünnten, e8 mit tapferem Widerjtande zu verfuchen. Zugleich 
griffen fie zu den Waffen, entjchloffen, nach ihrem Wort zu handeln. 

Bol Zorn über ſolchen Starrfinn, gab Tilly Befehl, Laufgräben zu 
ziehen, ließ bei Pfaffendorf eine Batterie von grobem Geſchütz und Feuer- 
mörſern aufpflanzen und die Höhen bei Eutrißjch verichanzen, um dem 
Feinde, wenn er von Düben her zum Entſatz anzöge, den Weg zu verlegen. 
Da brannten die Xeipziger, um dem Feinde das Approchiren zu erfchiveren, 
ihre Vorjtädte ab (am 4. September), und feuerten aus „groben Stüden 
und Hafen” von den Bafteien und Mauern mit gutem Erfolg. Tilly aber 
blieb ihnen die Antwort nicht ſchuldig. Am Sonntag (4. September) Nach— 
mittag begann er die Kanonade, ſetzte fie Die ganze Nacht hindurch fort. 
Auch Feuerfugeln warf er auf die Stadt. Allein die Kugeln zündeten nicht, 
obgleich fie arge Zerſtörungen anrichteten. 

Nachdem Tilly die Leipziger den Ernſt eines Bombardements hatte 
ſchmecken laſſen, forderte er fie am folgenden Tage noch einmal zur Ueber⸗ 
gabe auf: „die Gnadenthür jei noch offen; beharre man beim Widerftand, 
io folle ſich das Schickſal Magdeburgs an Leipzig wiederholen. 

Die Leipziger mußten erfennen, daß fie ihre fast offene Stadt nicht gegen 
eine Armee zu halten vermöchten. Daß fie dazu von dem bevorftehenden 
Entſatz durch Das ſchwediſch-kurſächſiſche Heer nichts wußten, weil Tilly — 
wie erzählt wird — drei Boten des Kurfürften, die ihn hatten melden jollen, 
abgefangen und aufgefnüpft hatte —, ſoll fie darin beftärft haben, fich mit 
Tilly in Verhandlungen einzulaffen. Sie jandten eine Deputation an den 
General, welcher er gegen eine Brandichagungsjumme von vier Tonnen Gol- 
des (400,000 fl.) Das Verſprechen gab, die Stadt nicht mit Einquartierung, 
iondern nur mit einer fleinen Beſatzung zu bejchweren, fie bei ihren Ge- 
rechtigfeiten und ihrer Gewiſſensfreiheit und bei des Kurfürften Pflicht und 
Gehorſam zu laffen. Die jeige Beſatzung ſollte freien Abzug mit allen 
Ehren haben. 


Man nahm die Bedingungen an und fandte an Tilly die Schlüffel. 
Am 6. September zog die „Leipziger Fahne Defenſionsvolk“ auf die Pleißen- 
burg, die übrige Befagung — fünf Fahnen — marfchirte mit Sad und Pad, 
gerührtem Spiel, fliegenden Fahnen, Ober- und Untergewehr und brennen- 
den Lunten, von fech8 Cornets tilly’icher Kavallerie eScortirt, zum Thor 
hinaus an veraccordirte Orte, während drüben am Petersthor Tilly, von 
feinem Stabe umgeben, hoch zu Roß hielt, und feine Truppen an ſich vorbei 
in Leipzig einziehen ließ. E8 waren 1000 Mann Kavallerie und 2000 Dann 
Infanterie, die er als Befakung in Die Stadt legte. 

Mit ver Meldung, daß man unfern der Stadt den Bortrab der jäch- 
ſiſchen Armee getroffen habe, famen die ſechs Cornets zurüd. Tilly eilte in's 
Lager, gab Befehl, daß das Heer fih in Schlachtordnung ftelle und gegen 
den anrüdenden Feind in der Richtung auf Podelwitz aufbreche, um ihm 
bier den Weg nach Leipzig zu verlegen. 

Auf den Höhen, die den Dörfern Podelwig und Göbſchelwitz gegenüber 
liegen, nahm das Heer, mit der Front gegen dieſe Ortjchaften, aljo nach 
Norden gerichtet, feine Stellung ; ſüdlich Hatte man Leipzig im Rüden.) 

Die beiden Flügel der Aufftellung bildete die Kavallerie, der rechte 
unter Fürftenberg, der linke unter Pappenheim. Das Centrum, das Tilly 
commandirte, bejtand aus der Infanterie, welche in wenige große Streit- 
mafjen zufammengehäuft war. Vor der Front des Centrum war, den 
Regeln der damaligen Kriegsfunft gemäß, die „Batterie” aufgepflangt.?) 


1) Ueber die Stärke ver tilly’fchen Truppen und über das Detail ihrer Aufftellung 
fehlen genügende Nachrichten. Ihre Stärke wird auf je 17 Infanterie und Kavallerie- 
regimenter und ein Regiment Dragoner angegeben, und zwar an Infanterieregimentern 
das bolfteinifche; Chieſa; Gallas; das fächfifche; Fürftenberg; Balderoni; Dietrichftein; 
Tilly; Coronini; Geyfa; Savelli; Blankart; Pappenheim ; Reinacher; Comargo; Wahl; 
Wangeler. — An Kavallerieregimentern: Ranconi; Merode; das neufächfifche, Baum⸗ 
garten; Picolomini; Strozzi; Montecuculi; Eoloredo; Erwitte; Bernſtein; Schönburg; 
Cronberg; das altfächfiiche, Wengerſty; 2 Kroatenregimenter unter Saradetzky und 
Forgatſch. — Ein Regiment Dragoner. Ueber die Zahl der Geſchütze ift nicht8 Zuver⸗ 
läffige8 bekannt; doch waren e8 jevenfalls mehr al8 26. In Betreff ver Gefammtftärfe 
ſchwanken die Angaben zwifchen 30,000 und 40,000 Mann. 

2) Man bat häufig, und zwar beſonders von militärifcher Seite behauptet, daß 
Tilly's Heer in mehreren Treffen geftanden habe, denn e8 fehien ben Regeln aller Kriegs⸗ 
funft zu fehr zu widerfprechen, daß er feine gefammte Streitmacht in nur Eine Schlacht- 
linie gedrängt, und von ihr allein den Ausgang ber Schlacht abhängig gemacht haben 
ſollte. Allein die Ueberlieferung weiß von mehreren Treffen des tilly’ichen Heeres in 
diefer Schlacht nicht8 und dem Charakter feiner Angriffsfront ſelbſt — von der hernach 
die Rebe fein wird — widerfpricht einigermaßen die Annahme eines zweiten Treffens. 
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AS am 7. September der Tag zu grauen begann, ertönte im ſchwedi⸗ 
ſchen Lager das Signal: Auffigen. Die Truppen ftellten fich in volle 
Batailleordnung und zogen über das große und ebene Feld, das fich von 
Wolkau gegen Leipzig erjtredt, auf Leipzig zu. Nach andertbalbftündigem 
Marſche befamen fie die feindliche Avantgarde, bald die auf der Höhe 
poftirte Artillerie zu Geficht, hinter ihr die ganze feindliche Meacht. 

Nachdem die Truppen Angefichts des Feindes, unter fortwährenden 
Plänkeln mit deſſen Vorpojten die Defileen des Xoberbaches paffirt hatten, 
entwicelten jie jich unter dem Teuer der feindlichen Artillerie zur 
Schlacht. 

Die ſchwediſch-ſächſiſche Aufſtellung zur Schlacht war folgende: 

Rechter Flügel und Centrum: Schweden; linker Flügel: Sachſen.) 

Rechter Flügel der ſchwediſchen Armee unter General Baner. 

Erſtes Treffen: die Kavallerieregimenter Oftgothen, Smäländer, Weft- 
gothen und 2 Regimenter finnischer Reiterei (Zott). ‘Dazu, wie e8 feheint, 
die Reiterregimenter Wunfch und Stälhandsfe. Zwiſchen je zwei Kavallerie- 
abtheilungen eine Musfetierabtheilung von 200 Mann. 

Rejerve: das rheingräfliche Regiment. 

Zweites Treffen: die Kavallerieregimenter Sperreuter, Damik, Kur. 
länder, Livländer. 

Centrum der ſchwediſchen Armee. 

Erſtes Treffen: 4 Brigaden unter Winkel, Carl Haͤll,?) Teuffel und 
Ake Orenſtiern. 

Reſerve: Das ortenburgiſche Kavallerieregiment; Infanterieabtheilun—⸗ 
gen unter den Obriſten Monroe und Ramſay. 

Zweites Treffen: 3 Infanteriebrigaden unter Vitzthum, Hebron und 
Thurn. 

Linker Flügel der ſchwediſchen Armee unter Feldmarſchall Horn. 

Erſtes Treffen: die Kavallerieregimenter Baudiſſin, Calenbach und 
Horn. Zwiſchen je zwei Kavallerieabtheilungen eine Musketierabtheilung 
von 200 Mann.) 

Zweites Treffen: Die Kavallerieregimenter Courville und Hall. 


1) So geſtaltete ſich die Angriffsfront in ihrer Geſammtheit, doch kämpften vie 
Schweden und Sachſen als gefonderte Heere, fo daß die ſchwediſche Aufftellung felbft- 
ftändig in Centrum und zwei Flügel gegliedert war. 

2) Nach Chemnitz unter Erih Hand, ber nach dem eigenhändigen Gefechtsentwurf 
Guftaf Adolfs (im Arkiv I. Beil.) nur fein Regiment in der haͤll'ſchen Brigabe führte. 

3) Das erfte Treffen des linken Flügels hatte feine Neferve. 
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Hinter dem zweiten Treffen des Centrums die Rejervefavallerie unter 
chafmann und Kochtitfy. 

Auf der linken Seite vor der Front des Centrums, die Artillerie, außer 
mn Regimentsſtücken, die fich bei ihren Truppen befanden. 

Die Gefammtftärfe der ſchwediſchen Armee am Tage der Schlacht 
trug 26,800 Sombattanten, von denen 19,100 Mann Infanterie, 7700 
Rann Kavallerie waren. !) 

Ueber die Dispofitionen der Sachfen, welche den linken Flügel der 
Sammten Aufjtellung einnahmen, jo daß der ſchwediſche linke Flügel unter 
orn die Verbindung Heritellte, find wir nicht genauer unterrichtet. 

Dan wird die Stärfe der combinirten ſchwediſch-ſächſiſchen Streit- 
acht, wie fie in die Schlacht ging, auf ungefähr 46,000 Mann angeben: 
irfen. Jedenfalls war jie um mehrere Taufend Mann jtärfer, als die 
8 Feindes. 


Bon der Seite der Kriegsfunft betrachtet, hat der Verlauf der Schlach: 
n jener Zeiten felten ein Intereſſe Es ift meift ein Aufeinanderplagen 
7 beiberjeitigen Schlachtlinien und dann wildes Handgemenge ohne com- 
ieirtere tactiiche Manöver, ohne beabfichtigtes Ineinandergreifen um- 
ſſenderer Bewegungen. 

Die Schlacht, von der wir nun zu berichten haben, unterjcheidet fich 
pn anderen Heeresbuellen des breikigjährigen Krieges nicht Durch bie 
rößere Feinheit und Berechnung in den Operationen; höchſtens, daß ein 
»wifjer Anſatz dazu erfennbar if. Wohl aber in tactifcher Beziehung, in- 
7 Verwendung der Waffen und ver Menfchen ift fie eigenthümlich, ja mar 
arf jagen, eine völlig neue Erjcheinung in der Kriegsgeichichte. Zwei ent- 
:gengejegte Principien ver Heerführung und Waffenübung erprobten in 
r zum erften Mal ihre Stichhaltigfeit und Vorzüglichkeit an einander. 
ie Entſcheidung in dieſer Schlacht mußte zur Entſcheidung zwiſchen der 
aniſchen und ſchwediſchen Kriegsfunft überhaupt werben. 

Das Weſen der fpanifchen Kriegführung, wie fie Tilly vertrat, war Ge- 
ichtigkeit; feſte, Dichte, Schwerbewegliche Mafjen in gebrängten Haufen, un- 
Tchütterlich gegen einen Sturm, unwiberftehlich, wenn fie fich vorwärts 
»wegten. Es war die Idee der geſchloſſenen Bhalangen mit ihrem nieber- 
ampfenden Elephantentritt. Die Kavallerie in dichten Vierecken auf den 


1) Liſte im Arkiv III. No. 912. 
®. Droyfen, Guftaf Adolf. II, 26 
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ſpaniſche Kriegsfunft forderte, die Gliederung in Kampfesgruppen ein- 
geführt. | 

Die Kavallerienbtheilungen wurden bei ihm nicht von Anfang ber 
Schlacht an in tiefe Haufen vereinigt, jondern wechjelten abtheilungsweife 
mit Deusfetierabtheilungen von je 200 Mann.!) Dadurch wurde ein Zus 
ſammenwirken diejer beiden Waffengattungen erzielt, Das bisher auf deutſchen 
Schlachtfeldern nicht gejehen worden war. Den anſtürmenden Feind em⸗ 
pfingen die Salven der Infanteriecorps, und dann brachen die zwiſchen 
ihnen baltenden Reitergeſchwader ohne viel „Schwenken und Caracoliren“ 
in gerader Linie mit blanfer Waffe auf ihn ein, die Piſtole geladen für die 
„Melee“ in Bereitfchaft; und galt e8, fich zurückzuziehen, fo gab jede der 
beiden Waffen der andern vortheilhafte Dedung: die Kavallerie wich unter 
dent euer der Musketiere, vom Fußvolk hielten die Reitercorps den nach- 
dringenden Feind zurüd. 

Auch die Hauptmaſſe der Infanterie, die das Centrum, das „corpo der 
Bataille“ bildete, in deifen Front man feine Kavallerie einfügte, wurde nach 
dem Princip der Beweglichkeit in kleinere Abtheilungen zergliedert: in 
‚Brigaden”,2) die den gerade ientgegengejegten Charakter der ſpaniſchen 
Bataillone hatten. In den Brigaden wurden entweder mehrere Regimenter 
zu einer tactiichen Einheit verbunden, oder e8 wurde ein Regiment jo ftarf 
gemacht, daß e8 allein eine jolche Brigade bildete, deren Stärke auf 1224 
Mann bejtimmt wurde. Die Batailleaufitellung einer Brigade war jo, daß 
drei Pilenierabtheilungen die drei feften Punkte bildeten, eine an der Spige, 
zwei auf der Bafid. Sowohl die Verbindung zwijchen Spite und Baſis 
als auch die Flankendeckung der letzteren geſchah durch Musfetierabtheilungen, 
welche mit Leichtigkeit aus diejer Stellung deplohiren und vor der Front der 
Brigade in aufgelöfter Linie oder in Belotons feuern konnten.) Während 


1) Bol. auch Ehemnit ©. 475, der überhaupt bier fehr gute Einblicke gewährt. 

2) Auf bie Unterſchiede von Doppelbrigaden, Brigaden, Halb- und Biertelsbrigaden 
braucht Hier nicht eingegangen zu werben, ba «8 fih nicht um eine Geſchichte der Tactik 
Guſtaf Adolfs Handelt. 

3) Die Form der Brigade (Halbbrigade) iſt folgende (P — Pilenier; M— Musletier): 


[el 
_M 
wilr)j [er] 
Ehenmig ©. 475 fagt: „das Fußvoll zu ficken hatte er eine ſonderliche Manier inveniret ; 


alfo daß die musquetierer von piquen beiedet, und diefe hinwiederum von jenen sous 
28 * 
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Stellung, denn fie hatten die Höhen inne, hatten die Sonne im Rüden und 
der Wind blies den argen Staub, den die anhaltende Dürre erzeugt hatte, 
den Schweden ind Geficht. 

Dem Könige kam e8 zunächft darauf an, dem Feinde diefe Vortheile 
zu entziehen. Unter anbauerndem Plänkeln zog er deshalb die ganze Armee 
jo viel wie möglich nach rechts und gewann fo dem Feinde „ven halben 
Wind“ ab. Dann begann auch von ſchwediſcher Seite die Kanonade. 

Bis Mittags zwiichen 1 und 2 Uhr war noch nichts Entſcheidendes 
vorgefallen. Jetzt nahm die eigentliche Schlacht ihren Anfang, indem der 
Iinfe Flügel des Feindes gegen den ſchwediſchen rechten Flügel vorging, be- 
müht, ihm in feine vechte Slanfe zu kommen und jo wieder den Wind zu 
nehmen. In Folge jener Verfchiebung der ſchwediſchen Front weiter nach 
rechts, verloren die pappenheim’jchen Reiterfchaaren, welche in einer Wendung 
halb links vorgehen mußten, um den feindlichen Flügel zu faſſen, die Ver⸗ 
bindung mit ihrem Centrum. Statt dieſe Verbindung wieder herzuftellen, 
begingen fie den neuen Fehler, fich, jobald fie mit dem ſchwediſchen rechten 
Flügel engagirt waren, noch weiter nach links (von ihrem Standpunfte aus 
gerechnet) zu ziehen. Der König, diefen Moment wahrnehmen, verjtärfte 
durch neue Truppenmaſſen jeinen rechten Flügel, der nunmehr den Wider- 
jtand des Gegners rafch brach und ihn zur Flucht zwang. 

Allein ſchon bewegte fich das Centrum des Feinde, die ganze compacte 
Maſſe feiner Infanterie, auf beiden Seiten von Kavallerie flanfırt, von den 
Anhöhen herab. Es war Tilly’8 Plan, fich mit ganzer Wucht zunächft auf 
das neugeworbene, ungeübte ſächſiſche Volk zu ftürzen und fich erft, wenn 
dieſes geivorfen wäre, an den furchtbareren Feind zu machen. 

Sobald die Infantertemafjen in den Bereich der ſchwediſchen Kanonen 
geriethen, ſchwenkten fie rechts gegen die ſächſiſche Aufftellung ab, und nur 
ein Theil der Kavallerie verfolgte die Richtung gegen die ſchwediſche Stellung, 
wurde aber bald getrennt und zum Weichen gezwungen. 

Den tilly’ichen Bataillonen hielten die Sachjen nicht lange Stand. Zwar 


nung) Zweiglein und zum Feldgefchrei oder Wort gehabt: In Gottes Namen.” (Glaub- 
würdiger Bericht von 1631.) — „Gott mit uns dis ift ber Schweden Löfe gewefen, und 
der Tilly ſchen Jeſus Maria” (Außführlichſter vnd beftändigfter Bericht von 1631). — 
Guftaf Adolf „giebt feinem Volt den Krey: Gott mit und. Der Feinden war Iefus 
Maria” (Schreiben aus dem königlichen fchwebifchen Lager von 1631.) Ich bemerfe 
überhaupt, daß bier wie an vielen Bunkten der Darftellung auf bie Mittheilung einer 
Hille von Detail verzichtet ift, und zwar nicht blos weil folche8 Detail unwichtig erfchien, 
ſondern ebenfo häufig, weil die Unterfuchung e8 al8 unglaubwürdig erwies, 
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Die Zahl der Verwundeten und Todten auf ſchwediſcher Seite wird auf 
2100 angegeben, die der Kaiſerlichen in der Schlacht und auf der Ver⸗ 
folgung gar auf 10—12000. Dazu an Gefangenen ſo viele, daß man 
mit ihnen nicht nur die alten Regimenter completiren,  fondern auch neue 
Negimenter bilden konnte. Don 7000 Gefangenen fpricht ein Bericht. 
Jedenfalls war, wie Guftaf Adolf fchrieb, des Feindes Infanterie völlig 
zeritört; ganze Regimenter — fo das holſtein'ſche — waren nieder- 
gemacht. Auch an hohen Officieren hatten beide Theile große Dexkafie..... u 
Schwediſcher Seits fielen die Obriften Teuffel, Kalenbach und Half, mehrere 
Dbriftlieutenants, Aittmeifter und Officiere. Auf feindlicher Seite fiel 
unter Andern der General über die Artillerie, Schönburg, der Generalmajor 
Erwitte, der Obrijt Baumgarten; der Herzog von Holjtein, Tilly's Adjutant- 
major, wurde ſchwerverwundet gefangen und ftarb ein paar Tage nach der 
Schlacht zu Eilenburg. Selbſt Tilly erhielt mehrfache Wunden. 

Der Feind verlor faft feine ganze Artillerie: 26 Stüde, darunter viele 
halbe Karthaunen, verzeichnet eine bald nach der Schlacht angefertigte 
Lifte, ) mit der Bemerkung, daß fie noch nicht volljtändig ſei; dazu viele 
Kugelwagen, Bulverkarren, Wagen mit Schanzzeug und eine Fülle von 
Provinnt. Dazu endlich etwa 90 Fahnen und Cornete. 

echt eigentlich die größere Kriegskunft, die militärifchen Reformen 
Guftaf Adolfs waren e8, die dieſen entſcheidenden Sieg errungen hatten. 
Ohne fie würde Horn mit feinem linken Flügel der gewaltigen Uebermacht 
des feindlichen Centrums und rechten Flügels nicht zu widerſtehen vermocht 
haben. So aber gefchah Das Unglaubliche, daß nur die ſchwediſche Kavallerie 
und von den fieben Infanteriebrigaden nur jene zwei an der Schlacht kämpfend 
Theil nahmen, und daß fie allein den Sieg entſchieden. Daß es im Gefecht 
noch auf etwas Anderes ankommt, al8 auf die Kopfzahl, Daß die vorzüglichere 
Waffenübung, die Lebhaftigfeit der Bewegung und die umfichtigere Führung 
eher zum Siege führen, das zeigte diefe Schlacht. Sie zeigte, daß die Re— 
formen des ſchwediſchen Heeres jene althergebrachte kaiſerliche und ligiſtiſche 
Rampfesmweife weit überholt hatten, und daß bie öfterreichtich-bahertiche 
Armee troß ihres Rufs der Unbefiegbarfeit nicht unbejiegbar war. 

In einem Schreiben ?) aus dem fehwebifchen Lager, Das am Tage nad) 
der Schlacht aufgefegt wurde, heißt e8: „hat alſo der Tilly in etwa 5 Stun⸗ 
den (aljo lang währte die Schlacht) feine Reputation in dem verloren, daß 


1) ArkivI. No. 368, 
2) Arkiv II. No. 69. 
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tft das nicht zu vermuthen, weil es wortreffliche und geſchickte Leute find. 
Oder der Herr General hat diesmal die Heiligen nicht angerufen, was er 
Doch wegen feiner großen und gerühmten Devotion nicht wird unterlaffen 
haben. Oder die Heiligen haben gefchlafen und Die Anrufung nicht gehört, 
ober find im Feld gewejen und haben etwas zu thun gehabt. Oder es muß 
auch der König von Schweden einen Heiligen haben, den er angerufen bat. 
Die Ketzer ſchreiben viel von einem Heiligen, den fie sanctus sanctorum 
nennen: vielleicht, daß der ihm geholfen. Eine Schrift wußte zu erzählen,!) 
Zilly habe vor der Schlacht den König aus Schweden ſpöttiſch eine Waffer- 
maus genannt; wie würde er ihn jetzt nennen! Til, fo heißt es in einer 
andern, ?) jet verwundet, wie man höre; beſſer wäre es, wenn er gleich 
auf dem Plate geblieben wäre, denn dieſer Reißaus werde ibm, der fich 
jelbjt für gar zu Klug und unüberwindlich gehalten, auch von feinen Leuten 
dafür geachtet worden, einen unauslöfchlichen Schimpf geben. Da mußte 
eine dritte?) gern gehörte Ausſchmückungen einzuflechten und von dem 
Traum zu erzählen, den der König in der Nacht vor der Schlacht gehabt 
babe: er hätte ven alten Korporal Tilly bei den Haaren gefaßt, aber nicht 
eber halten können, als bi8 er den König in den linken Arm gebiffen hätte, 
welchen Big Kurjachien hernach erfahren. Man jolle bevenfen, daß e8 
der Sahrestag der Einnahme Paſewalks durch die Katjerlichen geweſen, 
diefer 7. September 1631. Da wurde ein Vademecum in BVerjen für 
Tilly verfaßt,*) ein „tilly'ſches Glück auf die Neife, oder magdeburgiſch 
Blut bei Leipzig gerochen.” Da gab es ein Gedicht von der „tilly’ichen Banke⸗ 
rottirung“; er hätte fich zu frühzeitig auf der Leipziger Meffe eingejtellt, 
und nun wäre Guſtaf Adolf gefommen und hätte ihn heimgejagt. Wieder 
ein anderes Lied bejang „ven Zug und Flug der päpftlichen Armee unter 
des alten Korporal-General Tilly Commando.” Dann wieder wurde ge- 
jubelt über diefen Sieg „wider den ligiftiichen Goliath und Tamerlan.“ 
Boller Uebermuth trat der „Göttin Diana Oberförfter” auf und gab der 
Oeffentlichkeit ein Lied von der „breitenfelbifchen Schweinhatz“ zum Beiten. 
Bon „ver tilly’fchen Flucht oder Hingang zu feinem Tieben Vater dem Papit 


1) Extract antwortfchreiben® von 1631. 

2) Glaubwürdiger Bericht von 1631. 

3) Wahrhaftige Copey von dem Ertract von der Schlacht fo ein Meilwegs ... 
von 1631. 

4) Bon hier ab Anführungen, aus denen der Kundige unfchwer die Titel der Flug⸗ 
ſchriften, auf die angefpielt ift, erkennen wird. Cine Anzahl gleichzeitiger Gedichte mit- 
getheilt bei Opel und Cohn, „Der breißigjährige Krieg” S. 237 ff. 


ı in echter Kapuzinade heißt: „der Stol; und Hochmuth unferer Oberen, große 
“"yerübte Unzucht und allerlei Schande und Laſter, fo unterm Volk im 
Schwange gegangen. Haben jolche Strafe gar wohl verdient. Darum laffet 
- uns Buße thun, den Vorjak behalten, Gottes Ehre zu befördern und, was 
uns abgenommen, vitterlich wieder zurüderobern. Wir wollen den Muth 
2 darum nicht gar fallen laſſen und uns einbilden, als wenn Gott Yutherifch 
E geworden wäre u. f. w.“ Dann folgt eine Ermahnung an die fatholifchen 
Stände, mehr Volk, Geld und andere Kriegsmittel herzufchteßen. „Denn 
wir haben noch große Luft, vor St. Martinitag dem Feinde eine Schlacht 
: zu liefern. Wir brüllen wegen der erlittenen Schlappe wie eine Löwin, die 
ihrer Jungen beraubt iſt.“ 

Wir werben bald genug zu erzählen haben, was dieſes Brüllen ven 

: Defterreichern und Ligiften half. 


Guſtaf Adolf und Wallenflein. 


Yet endlich war die Unfähigkeit Tillh's volfftändig offenbar geworben, 
und Bappenheims unaufhörliche Warnungen vor der Kriegführung dieſes 
Generals hatten ich in furchtbariter Weiſe beftätigt. Nun war die Fatholifche 

° Armada zeriprengt, vernichtet. Was jollte man beginnen, wie dem ein- 
”, fluthenden Feinde einen neuen Damm entgegenjegen? 

n Der Schrecken über die ſchwediſchen Siege bei Greifenhagen und Gartz, 
= über bie Einnahme Frankfurts und Landsbergs verichwand vor dem Schreden, 
"den die Niederlage bei Breitenfelb hervorrief. Droben im Reich wurden 
Menfchen „ohne Geld aber mit viel Schlägen” zufjammengetrieben, um an 
den Stabtwällen zu arbeiten. Im Böhmifchen fchlug man die Wälder ar 
den Päſſen gegen Meißen nieder, um feindlichen Einfall zu verhüten;!) in 
Prag juchte man eine neue Armee aufzurichten.?) Das größte Entjegen 
aber war in Wien. Der Schreden verwandelte fich hier in völlige Hoffnungs- 
Iofigfeit.) Man wußte nicht mehr, was man thun, wozu man fich ent- 
fchließen follte. Jeder ſchob die Schuld an der Katajtrophe auf den Andern; 
bald jollten die Commiffäre und Kriegscommandanten, bald die Kriegsräthe, 
bald der Reichshofrath mit feinem Edict, bald die Gewifjensräthe und Pater 
Lämmermann die Schuld tragen. Der Kaiſer erfuhr die Niederlage anfangs 


1) Aus Prag vom 4. October in „Newe Zeitung, wie Königl. Maj....“ von 1631, 
2) Aus Prag vom 27. September; ebenda. 
3) Dr. Fetzers Bericht aus Wien bei Soden. I. S. 20. 
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war und nichts mehr wünfchte als feine Entfernung vom Oberbefehl. 
Kind faum Einer war ein ungetheilterer Bewunderer des wallenfteini- 
Ichen Genies, ein bewußterer Schüler feiner „Methode“, als gerade er. 
Auf Wallenjtein ftand all feine Hoffnung, und unumwunden ſprach er 
es gegen ihn aus, daß das Kriegsglück fich nicht eher wieder an die kaiſer⸗ 
Eichen Fahnen heften würde, als bi8 er wieder Generalijfimus fei. „Es 
Bcheint, als jeien mit E. F. Gn. Perjon zugleich alle guten Succeffe von uns 
gewichen”‘,1) jo ſchrieb er ihm. 

Dieſe Auffaffung brach fih, angefichtS der Mißerfolge Tilly's, bald 
breitere Bahn,?) und nach dem Fall von Frankfurt und Landsberg konnte 
Queſtenberg bereits an Wallenftein fchreiben, daß man jett daran vente, 
mit ihm zu verhandeln, daß er „das Werk wieder an die Hand nehme.” 
Und ähnliche Diittheilungen erhielt der Kurfürft von Bayern: man fpreche 
Davon, daß Wallenftein „General über das ganze Haus Oefterreich” werben 
folfe.2) Queftenberg freilich, den man mit diefen Verhandlungen beauf- 
tragen wollte, lehnte mit der Wendung ab, er kenne Wallenfteins „Genie 


und Humor“ genug, um zu bezweifeln, daß er wiederfommen und dienen 
werbe.*) 


J) Aus ‚dem Lager von Magdeburg 22. April 1631. Dudik S. 69 f. Der Brief 
fährt mit den Worten fort: „Und ob ich zwar berofelben Methodum fleißig obfervirt, ben 
Feind mit Macht bei Zeit zu überſetzen, nit zu werachten, noch in consiliis fo vermeffen 
zu fein, auf8 treulichſte gewarnet, und bemonftriret, auf was Weile E. F. ©. durch Ueber- 
fegung des Feinds das ganze römische Reich bezwungen und im Zaum gehalten haben: 
fo bin ich doch darüber mehr verlacht als geglaubt worben; jet aber, ba e8 zu fpät, und 
die Kuh ans dem Stall, befennt man, baf keiner beſſer, ja fein ander remedium ift, und 
baß mein Kath mehr unglüdfelig als unmwahrhaftig geweſen fei.‘ 

2) In einem Extract vertrauliche Schreibens aus Memmingen 13. (23.) Januar 
1681, Dr. A. hieß e8, daß ber Kaifer wegen neuer Dienfte mit Wallenftein in Unter- 
handlung ftehe, daß biefer aber zu hohe Bedingungen ftelle. Aehnlich in einem Extract- 
Schreibens au 8 Prag vom 8. Mai (n. St.). Dr. A. 

8) König an Marimilian d. d. Münden 31. Mai 1631, M.R. A, zum Teil 
hiffrirt: „Herzog zu Friedland ift noch zu Prag und continuirt, daß er General über das 
ganze Haus Defterreich oder Statthalter allbier werben oder in das Carlsbad ziehen 
folle, andere vermeinen, Herzog von Friedland werbe in Mähren... verreifen. Aber 
mag kann noch nicht8 penetriren... Es ift fich höchlich zu vermundern, was die [Fried⸗ 
ländifche Faction] welche ift [cardinalis] zu [Prag Michna Eggenberg] und viel andere 
vom [Kurbayern] für. feltfame Discurfe führen, E. L. Durchl. fei die vornemſte Urfach, 
daß [Briedland] aus des Kaiſers] Dienft kommen, warn er verblieben, tbäre weder bes, 
[Schweden] VBorbruch, noch der Eonvent zu Leipzig geſchehen, denn man hätte den [Herzog 
zu Sriedland] aller Orten gefürchtet. Entgegen fagen die auf der anderen Seiten das 
Widerfpiel, fei recht gefchehen, daß er des Amts privirt worden...‘ 

4) Dueftenberg an Wallenftein d. d. Wien 23. April 1631. Dudik ©. 71 f. 
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Derjenige, mit welchem er in Beziehungen ftand, war fein anderer, 
als fein vor Kurzem noch entfchiedenfter Gegner, fein Rivale in den bal- 
tifchen Bereichen, der Einzige, den er ſtets gefürchtet Hatte, der vor ihm 
in fteter Sorge gewejen war: — Guftaf Adolf. 

Bereits im Winter 1630/31 erhielt Tilly einen Brief aus Hamburg, !) 
in welchem ihm mitgetheilt wurde, daß Wallenftein wegen feiner Abſetzung 
auf den Kaifer und bejonders auf den Kurfürften von Bayern, als auf den⸗ 
jenigen, welcher fie eigentlich veranlaßt habe, übel zu jprechen ſei; daß ihm 
aber die Zeit zu einem Affront noch nicht geeignet jcheine und er fich des⸗ 
balb noch ruhig Halte. Die Könige von England und von Schweden, von 
Diejer Stimmung des Herzogs unterrichtet, hätten ihn brieflich und durch 
Gejandte auf ihre Seite zu ziehen und zu bewegen gejucht, daß er die Waffen 
gegen den Kaifer und den Kurfüriten von Bayern erhebe und fich für Das 
erlittene Unrecht räche. Wolle er fich nur, wenn eine englifche Armee in bie 
Pfalz, eine franzöfifche nach Italien gegen den Kaiſer marjchire, eine ſchwe⸗ 
Difche von der andern Seite in Deutjchland erfcheine, mit einem Corps von 


1) Beilage zu Tilly’s Schreiben an Marimilian vom 21. Februar 1631. M. R. A. 
„Le Ducq de Fridlant est fort mal content auecq sa maté Imple pour auoir est& demis 
de tous ses commandemens et charges, et de cette disgrace il en donne la coulpe au 
Prince electeur de Baviere, contre lequel ledte Ducq est grandement anime, et fasche, 
mais voyant que le temps present n’est propre pour se reuangir d’un tel affront, Il se 
tient coy attendant quelque bonne occasion. Les Roys de la Grande Bretagne et de 
Suede, bienayses de ses mal entenduz et diuisions entre les Princes leurs ennemis, en 
ont prins subieet d’eserire audt Ducq de Fridlant, et enuoyer diuers luy un Cauallier 
de leur part, pour veoir de le tirer ä leur coste, remonstrans audt Ducq, le mauvais 
traietement, et le grand affront qu’jl a receu de son Prince, et le mespris, et la hayne 
dudt electeur de Baviere vers luy, Surquoy lesdtes Roys l’exhortent, et prient de 
prendre les armes contre sa mate Imple, et ledt Prince electeur et de se reuanger du 
tort receu, luy promettans leur ayde et assistence en toutes occasions, et de ne l’aban- 
donner jamais pour bien, ny pour mal que luy en puisse arriue, pourueu qu’il se 
veuille mettre en campagne auec une Arm6e seulement de dix ou douze mille hommes, 
quant l’Armee du Roy d’Angleterre sera dans le Palatinat d’un cost&, Le Roy de France 
enItalie contre l’Empereur, et leRoy de Swede de l’autre cost€ en Allemagne auecq son 
Armee, qu’alors personne ne pourra lui resister, ny faire teste, et se mettant ledt Ducq 
seulement aux champs, qu’jl ne manquera d’amis en Boheme, qui l’assisteront et 
suyeront tres volontierss. A ces propositions et incitations le Ducq de Fridlandt a 
r&spondu, qu’jl remercie humblement leurs majestez pour le grand honneur qu’elles luy 
font, et le soing qu’elles ont de luy, qu’jl n’en sera ny ingrat, ny oublieux en temps et 
lieu, et quant jl verra les armes d’Angleterre en Allemagne, et au Palatinat, jl ne 
#’endormira pas, et ne perdra l’occasion; auecq laquelle response ledt Cauallier est 
retourne au Roy de Swede. Le Ducg de Fridlant a donn& à ce Cauallier, nomm& le 
Cap» Trafoord, Anglois, une chaisne d’or du prix de 500 ducat,, et mille Rigsdr en 
argent.... Ce que j’ay entendu de personnes d’honneur, ct de qualité grands mignons 
des Roys d’Angleterre et de Swedo.“ 
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nur 10,000 over 12,000 Dann in Böhmen erheben, wo er fo viel Sym- 
pathien und Einfluß hätte, fo verfprächen fie ihm, ihn ſchützen, ihm helfen, 
ihn nicht werlaffen zu wollen. Auf diefe VBorichläge habe Wallenftein gennt- 
wortet: er danke für die große Ehre, welche die Könige ihm erwieſen und 
werde fich nicht unerfenntlich finden laſſen. Wenn er die englifchen Waffen 
im Palatinat ſehe, jo werde er die Zeit für gefommen erachten, fich zu 
erbeben. 

Tilly theilte diefe wichtige Nachricht fofort an den Kurfürften Mari- 
milian und an den Grafen von Trautmannsporf in Wien mit!) umd richtete 
gleichzeitig eine Anfrage an Wallenftein?) mit der Verficherung, daß er 
nicht daran glaube, daß Wallenftein fich wider jeinen Kaiſer und Herrn, von 
dem er jo viel hohe Faijerliche Gnade und Wohlthaten empfangen, und 
gegen das römijche Reich zu jo gefährlichen und ſchädlichen Plänen von 
einem lebendigen Menſchen verleiten laſſen würbe. 

Natürlich, daß Wallenjtein dem General die Verficherung gab,®) daß 
es „unwahrhaftige Zeitungen“ feien; daß ein ſchwediſcher Gefandter niemals 
bei ihm gewejen, und daß er fich vom Kaiſer durchaus nicht beleidigt fühle. 
Mebrigens würde er auch, wenn er wirklich daran denke, ſolche Händel an- 
zufangen, ſchwerlich einen Ort wie Gitiehin, der mitten in des Kaifers 
Landen Tiege, zu feinem Aufenthalt gewählt haben. „Gar zu alberne Poſſen“ 
nannte er das Gerücht einmal.*) 

Der Wahrheit entiprachen jolche Erklärungen durchaus nicht. 

Wenngleich e8 der Forſchung wohl niemals gelingen wird, den inneren 
Zujammenbang all der entgegengejegten Beziehungen, welche Wallenftein 
trotz jeiner Abjegung aufrecht hielt und jeit derjelben neu anknüpfte, völlig 
aufzubellen, fo Yiegen doch jelbit für die Beziehungen zu Schweden, ob fie 
gleich die vorfichtigfte Geheimhaltung nöthig machten, Documente vor, aus- 
reichend, die wichtigiten Aufſchlüſſe zu geben.) 

Es wird nicht eben auffällig erjcheinen, daß Guftaf Adolf ein auch für 
ihn jo wichtiges und erfreuliches Ereigniß, wie die Abjegung Wallenfteind 
war, benugte, um fich ihm zu nähern. Er durfte vorausſetzen, daß Wallen- 


1) Beide Briefe d. d. Altbrandenburg 21. Februar 1631. M. R. A. 

2) Son vemfelben Datum bei Dudit S. 46 f. 

3) An Tilly aus Gitſchin 14. März 1631. Dudik S. 47. 

4) Zu feinem Brief an Queftenberg vom 14. PMärz 1631, 

5) Inhaltlich bei weitem das Beſte darüber findet man bei v. Hurter, Wallenſteins 
Lchentjahre, S. 93 |. Natürlich, daß man feine Angaben mit Borficht 
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ftein fich tief verlegt fühlte, daß er, der jo ſchmählich bei Seite gejtoßen war, 
das Bedürfniß der Rache empfinde, und daß er deshalb eine fich Darbietende 
Gelegenheit, ſich zu rächen, nicht abweijen werde. So ließ der König ihm 
denn durch den Grafen Matthias von Thurn, der, ein böhmiſcher Flücht- 
ling, als die Dazu geeignetfte Perjönlichfeit erjchien, jein Beileid über bie 
Abſetzung ausſprechen: „ihm jeien die der Kaiſerl. Majejtät geleifteten 
Dienſte fo jchlecht vergolten, ja mit einem Undank belohnt worden, wie ein 
jo tapferer Held ihn kaum ertragen könnte. Bei jever Gelegenheit werde 
der König bereit jein, ihm alles mögliche Liebe und Gute zu erweifen.') 

Bald genug fetten dann, weniger ſtürmiſch, diplomatijcher, in vor⸗ 
fichtigeren Formen wirklihe Beziehungen zwijchen ihnen ein. Arnim, jo 
wenig er im Grunde der Seele dem Könige und jeiner Politif zugethan 
war, ftand doch im Winter 1630/31, in jener Zeit, da er fich als Privat- 
mann im Niederjächfifchen, insbefondere zu Lübeck aufhielt, wie wir bereits 
mitzutheilen hatten, mit Guftaf Adolf in brieflihem Verkehr. Guftaf Adolf 
wünſchte defjen Einfluß zu benugen, um Kurſachſen zu gewinnen, Arnim 
juchte des Königs Vertrauen zu benugen, um befto beſſer an der Gründung 
einer dritten Partei zu arbeiten. ?) 

Wallenfteins Statthalter in Medlenburg, Wengersky, hatte die Ger 
legenheit, feinem Herrn ein Schreiben Guftaf Adolfs an Arnim zu über- 
jenven.?) Von diejer Zeit an beginnt, troß der nicht eben freundfchaftlichen 
Art, in der Arnim aus dem friedländiichen Feldlager gejchieven war, neuer 
Berkehr zwijchen ihm und dem Herzoge, von dem man jeßt die Verficherung 
hören fonnte, daß er Arnim „wie feine eigene Seele liebe. Wengersky 
machte die Mittelöperjon und übermittelte dem Herzoge die Chiffre, deren 
jie fich bei ihrer Correfpondenz bedienen wollten. Graf Kaunitz, des Herzogs 
Landeshauptmann zu Sagan, erhielt Inftruction, die arnim'ſchen Schreiben 
jtet8 „ohne Verlierung einiger Stund bei Tag und Nacht” an ihn weiter zu 
jpediren. Schon war von einem Beſuch Arnims bei Wallenftein zu Gitſchin 
die Rebe. 

Ueber den Inhalt diejes erjten Abjchnittes der Heimlichkeiten find wir 








1) Guſtaf Adolf fol ihm durch den Grafen Thurn die Güter der Grafen Slavata, 
Smerzenfti und Martini verfprochen haben; der Herzog fol jedoch damals auf nichts 
weiter eingegangen fein, fondern einfach feinen Dank ausgefprochen haben. 

2) Ich erinnere zum Ueberfluß an jene Worte in dem früher (S. 387, Anm. 1) mit» 
getheilten Schreiben Arnims an den Kurfürften von Sachen aus eben diefer Zeit: „Dlan 
kann auch zweien Herren nicht dienen, will auch viel Lieber, daß ich nicht zu den Schweden 
laufe .. . angefeindet werben.“ 

3) Wengersky an Wallenftein vom 14. November 1631. Dudik S. 12. 

G. Dronfen, Guſtaf Adolf. II. yı 
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nicht weiter unterrichtet, doch Darf man wohl aus ihrem jpäteren Berlari 
vermuthen, daß es nidt Wallenſteins Anſchluß an Schweden war, um 
was es ſich in ihnen unmittelbar handelte. Auch würte fich wohl Waller 
jtein einer zımerlälfigeren Mittelsperſen für vielen Zweck bebient haben, 
als Des ihm binlänglich bekannten Brandenburgers. Das Wichtige if, 
dag in dieſer Zeit Arnim zugleich mit Ralfenftein und mit Guftaf Adolf u 
Gorreipenbenz ftand. 

Die eigentlich entiheivenden Verhandlungen mit dem Herzoge hatte 
in des Königs Auftrag der genannte Graf von Thurn anzufnüpfen. Gr 
wandte fich zu dieſem Zwede an den Grafen Trzka, Wallenfteins Schwager. 
Jaroslaw Seſina Raſchin, ein böhmiſcher Flüchtling wie Thurn und mit 
dieſem in engeren Beziehungen, machte die Mittelöperion. Auf Trzlas 
Aufforterung fam Raſchin Anfang 1631 von Regensburg auf des Grafen 
Beſitzung Opotſchna, wo ſich damals Wallenſtein aufhielt. Trzka fragte 
Raſchin: „was er von dem König von Schweden vernehme, wo er ſich be⸗ 
finde, ob Thurn bei ihm ſei⸗“ Dann warf er bin: „für des Kaiſers Feinde 
würde e8 ein Yeichtes jein, den Herzog zu gewinnen; nur müſſe eine Ein⸗ 
latung dazu von jenen ausgehen, Denn der Herzog wolle nicht dem erften 
Schritt gethan haben.“ 

Ein paar Monate jpäter (um die Mitte des Mai 1631 a. St.) äußerte 
Trzka gegen Raſchin, er möge dem Grafen Thurn vorläufig andeuten, „daß 
der König von Schweden Wallenjtein leicht gewinnen könne, wenn er deſſen 
Bedingungen nicht zurückweiſe“ Doc, jo fügte er bei, ſolle er ihm bad 
nicht als des Herzogs, jondern als jeine (Trzka's) Gedanken mittheilen; wie 
er denn überhaupt ven Vermittler machen werde.!) Damit reifte Rafchin 
wieder ab. 

Zu Cöln an der Spree traf er den Grafen Thurn.?) Beide begaben 
fih fofort zu Guftaf Adolf nah Spandau, wo fie eine zweiftündige Aubien 
harten. Er hörte ihre Eröffnungen an und ging nad) einigen Bedenken auf 
fie ein. Namentlich berubigte e8 ihn, zu erfahren, daß Trzka Walfenfteind 
Schwager jet. 

Tann kehrte Raſchin zum Grafen Trzka zurüd mit dem Auftrage, da⸗ 
bin zu wirten, daß die Verbindung zwiſchen Guftaf Adolf und Wallenftein 


1) Jetzt wird man Wallenfieins Ausruf bei der Nachricht von dem Fall Magbeburgs 
begreifen, oder wenigfiens wie man dazu fam, ibm einen folden Ausruf in den Mund 
zu Ionen. 

%“ 346, Aum. 4. 
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bald abgejchloffen werde. Um Mitte Juni war er zu Prag, tbeilte fich zu- 
nächſt dem Grafen mit, der ihn dann zu Wallenftein führte. Der Herzog 
ſprach von der Beleidigung, die ihm der Kaiſer zugefügt babe und erklärte, 
daß er der Wiederübernahme des Obercommandos die Hölle vorziehen 
würde.!) „So bald fich Zeit und Gelegenheit bietet, werde ich dem Könige 
Altes zu Gefallen thun. Allein fo plump kann ich nicht hineintappen, zumal 
der König fich noch nicht mit dem Kurfürften von Sachen geeinigt bat.“ 
Er rieth, das Begonnene im höchſten Geheim fortzufegen. Trzka meinte, 
daß es am beiten fein würde, wenn Guftaf Adolf ſelbſt an Wallenftein 
ichriebe. 

Mit diefen neuen Eröffnungen begab ſich Raſchin zu Thurn zurüd. 
Ende Juni war er wieder in Berlin, wo ſich damals auch Baudiſſin be- 
fand. Diefer übernahm e8,2) Guftaf Adolf zu veranlaffen, daß er ſowohl an 
Trzka wie an Wallenjtein eigenhändig fchreibe: e8 würde Das den weiteren 
Verhandlungen Rafchins größeren Nachdruck geben. Thurn aber begab fich 
mit Rafchin nad) Tangermünde, wo fich, wie wir früher erzählt, ver König 
damals aufbielt. So fehr ihn verlangte, Rafchin perfönlich zu Iprechen, ver- 
mied er doch, ihn zu Gaft zu bitten, um nicht Verdacht zu erregen. Auch 
Thurn bat jet den König, daß er den Herzog durch ein eigenhänbiges 
Schreiben jeines Schutzes verfichere. 

Mit des Königs Schreiben Tehrte Rafchin nach Prag zurüd, übergab 
dafjelbe dem Herzog, der e8 erfreut entgegen nahm.) Er war zu vorfichtig, 
ihm fchriftlich zu antworten. Darum erklärte er auch gegen Rafchin,*) feinen 
Ausfagen würde er gleichen Glauben ſchenken, wie Briefen des Königs. 
Alles läge daran, daß die Sache tiefites Geheimniß bliebe. „Ihr könnt 


1) Sehr anziehend ift ein Bericht Oynhauſens d. d. Halle vom 4. November 
1631, Dr. A. nämlich: „daß er beim General Wallenftein gewefen, daß ihm vermeldet, 
daß Kay. Mayt. an ihm begehret, das Generalat wieder anzunehmen. Er hätte aber 
zur Antwort geben, er wollte folche8 nicht thuun, und wann ihm gleich Gott vom Himmel 
ſolches auftrüge. Vors andere wäre ihm auch angemuthet, erfollte mit dem Feldmarfchall 
Arnim tractiren, daß er aus Böhmen bliebe, das wollte er nicht glauben. Er, der 
Wallenfteiner, hätte je und alle Wege gerathen, man follte am kayſerl. Hofe Halten, 
was man Khur Sach. theuer verfprochen; wo folche8 nicht gefchehe, würde Gott die 
Untreue fcharf ftrafen. Das hätteman nicht gethan, nun erführe mans, was ihnen zuvor⸗ 
gefagt worden. 

2) Baubdiffin an Guftaf Adolf vom 6. (16.) Juli bei Hurter ©. 101. 

3) Er fol gefagt haben, „daß ihm ein größeres Glück nie widerfahren ſei.“ 

4) Helbig, Refultate der neueften Forſchungen Über Wallenfteins Verrath, in ber 
Allg. Monatsfchrift f. Wiff. u. Litt, 1853, ©. 718 fi. v. Hurter ©. 102. 

27° 
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meine Antwort leicht im Kopf behalten. VBerfichert ven König, ich würk, 
jobald ich die Zeit erjehe, vom Kaiſer ab- und ihm zufallen.‘ Doch meinte, 
müſſe der König fich erft mit Kurſachſen verbinden, auf Tilly geben, fich der 
Keichsitädte verfichern, Noftod, Wismar, Demmin einnehmen, Dann ihm 
10— 12,000 Dann unter Thurn zufchiden. Er werde alsdann leicht bie 
Regimenter Trzka's von dem Kriegsvolf in Schlefien gewinnen, die wider 
jtrebenden Obriften mit Gewalt zwingen. Gehe der König auf dieſe Be 
dingungen ein, jo könne er fich darauf verlaffen, daß er bei eheſter Gelegen- 
beit abfallen würde. Nur dürfe der König nicht argwöhnifch werden, wenn 
er noch etwas zügere. 

Mit diefer mündlichen Antwort traf Rafchin, wieder über Berlin 
gehend, wo er wieder mit Thurn zujammentraf, bei Guftaf Adolf ein, der 
fich damals in der Nähe von Brandenburg befand. ‘Der König foll ihm, 
als er feinen Auftrag ausgerichtet, auf Die Schulter Flopfend gejagt haben: 
„nun vorwärts! was ihr wollt, will auch ich.” Er theilte ihm mit, daß er 
fich auf dem Wege nach Wittenberg befinde, um ſich mit Kurſachſen zu ver | 
einigen, daß er dann gegen Tilly marjchiren würbe; daß er hoffe, Waller [| 
jteing Wunſche wegen Weberlaffung eines Truppencorps nachkommen zu 
fönnen. 

Nach diefem eröffnete Guftaf Adolf dem Grafen Thurn,t) daß er, „wenn 
bie Zeit begehrt wird", 12,000 Mann und 18 Geſchütze zu Walfenftein ab 
commanbiren mwürbe. Er wolle den Herzog zum Vicelönig von Böhmen 
machen. Dann jolfe derjelbe den Krieg in des Königs Namen führen umd 
feine Forderungen an ihn ftellen. Mit dieſen Erklärungen machte fid |; 
Raſchin wieder auf den Weg nach Böhmen. 

So weit waren die Verhandlungen in dem Momente der Breitenfelver 
Rataftrophe. Begreiflich, daß fie von entſcheidendem Einfluß auf fie werden, 
daß fie ihren Abjchluß beichleunigen mußte. | 

Auf die Nachricht von ihr äußerte ſich Wallenftein zu Raſchin bei | 
einer Promenade im Garten des Grafen Marimilian von Wallenftein zu | 
Prag: „Das war eine erjchredliche Schlacht ; fie kommt mir wie erwünſcht“ 
Er ſprach davon, wie fie eine unauslöſchliche Schmach für Tilly fei. „Ich 
an jeiner Stelle hätte nach ſolchem Unfall ſelbſt Hand an mich gelegt.“ 
Dann ergoß er fih in Schmähungen über Pater Lämmermann, über bie 


1) Bien zur Geſchichte Wallenfteins in Jahrbuch f. Baterl. Gefchichte. Iahrgangl. 
S. 189 ff 
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Brafen Martinig und Slavata: man hätte fie nicht defeneftriren, ſondern 
norden ſollen. „Ein tobter Hund beißt nicht mehr.” Er werde ihre und 
mderer Sejuitenfreunde Güter den Soldaten überlaffen. Einige von den 
Räthen jeien ihm zugethan; die e8 nicht ſeien, follten e8 mit ihrem Kopfe 
üßen. „Der König — fo fagte er weiter — darf dem Tilly jet nicht Zeit 
affen, jich wieder zu ftärken. Ich ſelbſt werde feine Mühe fparen, ven 
daiſer und den König von Spanien zu nichte zu machen. Zwar drängen fie 
nich in Wien, daß ich den Oberbefehl wieder übernehme. Die Tröpfe wiſſen 
richt, mit wen fie e8 zu thun haben. Des Kaiſers Freumdichaft oder Haß 
lt mir gleich, bleibt nur der König mir gewogen.“ 

Wallenſtein war über die Verwirrung, Die Verzweiflung, welche die 
Areitenfelder Kataſtrophe am kaiſerlichen Hofe hervorrief, ſehr genau 
nterrichtet.!) Er wußte, daß der Kaifer an Flucht nach Graß denke. Die 
viferlichen Erblande waren von Truppen fo gut wie entblößt; nur ein paar 
orps, das eine unter Don Balthaſar Maradas in Böhmen, das andere 
nter Feldmarſchall Tiefenbach in Schlefien, ftanden zur Deckung der kaiſer⸗ 
hen Staaten in Waffen. Wie wenig fie vermochten, follte der wenige 
Bochen fpäter erfolgte leichte Vormarich der Sachen nach Böhmen, die 
innahme Prags zeigen. 

In diefem Moment, als der Abfchluß einer Verbindung Guftaf Adolfs 
it Wallenftein unmittelbar bevorftand, trafen den Herzog, durch Queſten⸗ 
rg vermittelt, die Aufforderungen des Faiferlichen Hof, den Oberbefehl 
jeder zu übernehmen. Wallenfteins Antwort war: er könne nicht; er habe 
ch dagegen bei Seele und Gewiſſen verjchworen. Doch erklärte er, daß er 
it Arnim einen Verſuch, den Frieden herbeizuführen, machen wolle. 

Als Wallenftein diefe kaiſerliche Aufforderung erhielt, war Rafchin 
ch bei ihm. Er theilte ſie ihm mit und jandte ihn dann wieder zu Thurn, 
er fich beim Könige befand. Ende September Tangte er in dem Haupt- 
sartier zu Schleufingen an, erjtattete ausführlichen Rapport auch über 
nes Begehren des Raifers und fügte die Verficherung bei,2) daß der Her- 
g fich, ſobald er Die verfprochenen 12,000 Mann erhalten habe, perfönlich 
ıf die fchlefifche Armee werfen, Schlefien, Böhmen und Mähren in rubigen 


1) Schrieb doch Queftenberg an Wallenftein d. d. Ebersdorf 1. October 1631. Dudik 
. 123 „Bei uns ift man voller Eonfufion, willen uns Yeicht in die Victorien, nicht in 
e Niederlagen und Berluft zu ſchicken. Gott weiß, wohin e8 noch hinaus wolle, denn 
‚ feh nit, daß man dazu thut, wie ich mein, daß e8 fein ſollte.“ 

2) Das erhellt aus dem erften der beiden von Fiedler mitgetheilten Schreiben des 
rafen Thurn. 
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Stand jeßen und nach des Königs Befehl jo viel Truppen zurüdlafe 
werde, daß Böhmen gefichert fei. Er felber wolle dann wor Wien, „nd 
der Wiener Brucken“ rüden, dort Winterquartiere beziehen, aber bei ven 
eriten ftarfen Froft die Donau überjchreitend in Steiermark, Kärnthen 
Krain einfallen. 

Was jein eigentliche Ziel war, hatte Wallenftein Raſchin bereits u 
jener nad der Breitenfelder Schlacht im Garten des Grafen Maximilin 
geführten Unterrebung eröffnet. Er hatte da gejagt, daß er den Kaiſer bit 
nach Welfchland verfolgen wolle. 

Bis zu diefem Punkt haben wir an diefer Stelle die Verhandlungen 
Suftaf Adolfs und Wallenfteins zu führen. Bis zu dem Punkt ihres fürw 
Yichen Abſchluſſes, wie e8 den Anfchein Hatte. Es ſchien, als ſollten fortı 
die drei größten politifchen Genies ihrer Zeit, Vertreter der jchroffitn 
Gegenſätze, Gegner auf kirchlichem oder ftaatlichem Gebiete, alfe brei am 
gelegt dazu, die Welt zu beberrichen, und alle drei in der Stellung, uniermer 
liche Kräfte wirken zu laſſen, als follten fie vereint die habsburgiſche Un 
verfalmonarchie zu Boden werfen. in protejtantifcher König, ein Tathe 
liſcher Miniſter⸗Cardinal, ein abgefetter Faiferlicher Generaliffimus: eu 
Triumvirat, begabt und mächtig genug, um jede andere Herrjchaft, zu zer 
itören, jeden fremden Willen niederzuwerfen. 


Die Hfaffengafle. 


An den Sieg bei Breitenfeld ſchloß fich eine Verfolgung des fliehen 
den Feindes bis unter die Mauern von Leipzig.i) ‘Da die Taiferliche Beſatzun 
dem Könige ven Einlaß verweigerte, übertrug derſelbe die Belagerung dem 
Kurfürften von Sachjen und eilte ſelbſt weiter nach Merfeburg, traf eine 
Schaar Raiferlicher, die fich bier wieder gefammelt hatte, fchlug fie, be 
mächtigte ſich am 9. September in Kurjachfens Namen des Orts und 309 


——  — 


1) Für die folgenden Ereigniffe find unter den Flugfohriften von befonderer Wichtig: 
feit: „Kurtze, jedoch eigentliche | Beichreibung | der | glorwürbigften Thaten, | welde| 
Ihre Königl. Majeftät in | Schweben, ete. vermittelft Göttlicher | assistenz, .. im ver- 
wichenen | Monat Septembri deß noch lauffenden 1631. Jahrs, | .. . ver | richtet. |... |" 
1631. 4 Bl. 4%. Und „Newe Zeitung. ; Wie Königl. Maj. in | Schweben nach gehaltener 
Leipzifchen Victoria | ihren Marſch durch Türingen und Heffen ins Reich ge | nommen..." 
1631. 4 81. 4%. Sie bilden die Quelle Des Theatr. Eur. II. S. 463 ff. Chemmitz folgt 
für die Kriegsereigniffe ven früheren Bearbeitungen, Der Vergleich diefer und ber Flug⸗ 
ſchriften ift ſehr lehrreich. 
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Dann weiter auf Halle. Die Stadt gab fich am 11. September, Die Morig- 
Burg am folgenden Tage „in feine Protection.” Halle mußte fich verpflichten, 
„dem Könige wider feine Feinde und fonft männiglich, wer es auch fei, ge- 
Horſam, treu, Hold und gewärtig zu ſein.“ Einen ähnlichen Revers mußte 
Die magbeburgifche Regierung ausftellen. Der Fürft Ludwig von Anhalt 
wurde zum Statthalter im Erzftift eingelegt, Stalmann, welcher der Ge- 
fangenſchaft, in die er bei der Erjtärmung Magdeburgs gerathen, bald 
wieder entlommen war, zum Kanzler, ein Obrift Schneivewin !) zum Come 
manbanten der Garnifon. 

Gleichzeitig accordirte Johann Georg mit der kaiſerlichen Beſatzung in 
Leipzig, deren Tatholifcher Theil freien Abzug erbielt, während Alles, was 
von ihr evangeliih war, vom Katfer zum Kurfürften übertreten mußte. 
Die Abziehenden mußten ſchwören, nie mehr gegen Guftaf Adolf, Johann 
Georg und deſſen Angehörige zu dienen. 

Ein Dankfeſt beſchloß diefe Reihe von Ereigniffen, durch welche Sachſen 
in wenig Tagen die Laſt des Feindes 108 geworden war. 

Sp die nächſten Folgen der Schladht. Mit jedem Tage weiter zeigten 
fich dem Könige die Wirkungen derfelben ftaunenswürdiger, wie Die rollende 
Lavine wachlend. 


Für Guftaf Adolfs Geſchick ift Hier ein beveutender Werdepunft. Was 
er urfprünglich gewollt, hatte er erreicht. Die deutſche Oftfeefüfte war fein; 
Die wenigen feſten Küftenpläße, die fich noch in Taiferlicher Gewalt befanden, 
waren leicht zu nehmen. Der breite Gürtel des ober- und niederſächſiſchen 
Gebietes auf dem rechten Elbufer trennte den Kaifer von der See; das 
Dominium maris Baltici hätte er vorerjt den Schweden nicht mehr jtreitig 
machen können. 

Durfte Guftaf Adolf jegt noch fo verfahren, wie er noch im Mai beabfich- 
tigt hatte? durfte er jetzt noch, die deutſche Oftfeefüfte beſetzend und beſitzend, 
nach Schweden heimfehren und die Dinge in Deutjchland, ohne fich ferner 
um fie zu befümmern, ihren blutigen Gang weiter gehen laſſen? Damals, 
im Frühling 1631, Hatte er weder Brandenburg noch Sachſen auf feiner 
Seite, hatte er Heſſen noch nicht al8 Bundesgenoffen, damals war e8 nur 
eine nur ſchwediſche Expedition, die er leitete. Jetzt führte er mit den 


1) So erzählt die „Kurze jedoch eigentliche Beſchreibung.“ Jedenfalls war biefer 
Schneidewin nicht derfelbe, der in ber Belagerung Magbeburgs eine fo erbärmliche Rolle 
gefpielt- 
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Derjenige, mit welchem er in Beziehungen ftand, war fein anderer, 
als fein vor Kurzem noch entſchiedenſter Gegner, fein Rivale in den bal- 
tiſchen Bereichen, der Einzige, den er ſtets gefürchtet Hatte, der vor ihm 
in fteter Sorge geweſen war: — Guftaf Adolf. 

Bereits im Winter 1630/31 erhielt Tilly einen Brief aus Hamburg, !) 
in welchem ihm mitgetheilt wurde, daß Wallenftein wegen feiner Abſetzung 
auf ven Kaifer und befonders auf den Kurfürjten von Bayern, als auf den- 
jenigen, welcher fie eigentlich veranlaßt babe, übel zu ſprechen jet; daß ihm 
aber die Zeit zu einem Affront noch nicht geeignet feheine und er fich Des- 
halb noch ruhig halte. Die Könige von England und von Schweden, von 
diefer Stimmung des Herzogs unterrichtet, hätten ihn brieflich und durch 
Geſandte auf ihre Seite zu ziehen und zu bewegen gefucht, Daß er die Waffen 
gegen den Raifer und den Kurfürften von Bayern erhebe und fich für das 
erlittene Unrecht räche. Wolle er fich nur, wenn eine englifche Armee in die 
Pfalz, eine franzöfiiche nach Italien gegen den Kaiſer marjchire, eine fchwe- 
diſche von der andern Seite in Deutichland erjcheine, mit einem Corps von 


1) Beilage zu Tilly's Schreiben an Marimilian vom 21. Februar 1631. M. R. A. 
„Le Ducq de Fridlant est fort mal content auecq sa maté Imple pour auoir est& demis 
de tous ses commandemens et charges, et de cette disgrace il en donne la coulpe au 
Prince electeur de Baviere, contre lequel ledte Ducq est grandement anime, et fasche, 
mais voyant que le temps present n’est propre pour se reuangir d’un tel affront, Il se 
tient coy attendant quelque bonne occasion. Les Roys de la Grande Bretagne et de 
Suede, bienayses de ses mal entenduz et diuisions entre les Princes leurs ennemis, en 
ont prins subiect d’escrire audt Ducq de Fridlant, et enuoyer diuers luy un Cauallier 
de leur part, pour veoir de le tirer ä leur coste, remonstrans audt Ducq, le mauvais 
traietement, et le grand affront qu’jl a receu de son Prince, et le mespris, et la hayne 
dudt electeur de Baviere vers luy, Surquoy lesdtes Roys l’exhortent, et prient de 
prendre les armes contre sa mate Imple, et ledt Prince electeur et de se reuanger du 
tort receu, luy promettans leur ayde et assistence en toutes occasions, et de ne l’aban- 
donner jamais pour bien, ny pour mal que luy en puisse arriue, pourueu qu’il se 
veuille mettre en campagne auec une Arme6e seulement de dix ou douze mille hommes, 
quant 1’Armee du Roy d’Angleterre sera dans le Palatinat d’un coste, Le Roy de France 
enItalie contre l’Empereur, et leRoy de Swede de l’autre cost€ en Allemagne auecq son 
Armee, qu’alors personne ne pourra lui resister, ny faire teste, et se mettant ledt Ducq 
seulement aux champs, qu’jl ne manquera d’amis en Boheme, qui l’assisteront et 
suyeront tres volontiers. A ces propositions et incitations le Ducq de Fridlandt a 
r&spondu, qu’jl remercie humblement leurs majestez pour le grand honneur qu’elles luy 
font, et le soing qu’elles ont de luy, qu’jl n’en sera ny ingrat, ny oublieux en temps et 
lieu, et quant jl verra les armes d’Angleterre en Allemagne, et au Palatinat, jl ne 
#’endormira pas, et ne perdra l’occasion; auecq laquelle response ledt Cauallier est 
retourne au Roy de Swede. Le Ducg de Fridlant a donné à ce Cauallier, nommé le 
Cap" Trafoord, Anglois, une chaisne d’or du prix de 500 ducat,, et mille Rigsdr en 
argent.... Ce que j’ay entendu de personnes d’honneur, ct de qualité grands mignons 
des Roys d’Angleterre et de Swede.“ 
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nur 10,000 oder 12,000 Dann in Böhmen erheben, wo er fo viel Sym- 
pathien und Einfluß hätte, fo verfprächen fie ihn, ihn ſchützen, ihm helfen, 
ihn nicht verlaffen zu wollen. Auf diefe Vorſchläge Habe Wallenſtein geant- 
wortet: er danke für die große Ehre, welche die Könige ihm eriwiejen und 
werde fich nicht unerfenntlich finden laffen. Wenn er die englifchen Waffen 
im Palatinat ſehe, jo werde er die Zeit für gefommen erachten, fich zu 
erheben. 

Tilly theilte dieſe wichtige Nachricht fofort an den Kurfürjten Mari- 
miltan und an den Grafen von Trautmannsporf in Wien mit!) und richtete 
gleichzeitig eine Anfrage an Wallenftein?) mit der BVerficherung, daß er 
nicht daran glaube, daß Wallenftein fich wider jeinen Kaiſer und Herrn, von 
dem er jo viel hohe Faijerlihe Gnade und Wohlthaten empfangen, und 
gegen das römische Reich zu fo gefährlichen und ſchädlichen Plänen von 
einem lebendigen Menfchen verleiten Yaffer würde. 

Natürlich, daß Wallenjtein dem General die Verficherung gab,?) dag 
es „unwahrbaftige Zeitungen‘ feiern; daß ein ſchwediſcher Geſandter niemals 
bei ihm gewejen, und daß er fich vom Kaifer durchaus nicht beleidigt fühle. 
Uebrigens würde er auch, wenn er wirklich daran denke, folche Händel an- 
zufangen, ſchwerlich einen Ort wie Gitſchin, der mitten in des Kaifers 
Landen Tiege, zu feinem Aufenthalt gewählt haben. „Gar zu alberne Poſſen“ 
nannte er das Gerücht einmal.*) 

Der Wahrheit entiprachen jolche Erklärungen durchaus nicht. 

Wenngleich e8 der Forſchung wohl niemals gelingen wird, den inneren 
Zufammenbang all der entgegengejetten Beziehungen, welche Wallenjtein 
troß feiner Abfegung aufrecht hielt und feit derjelben neu anfnüpfte, völlig 
aufzuhellen, jo Liegen doch ſelbſt für die Beziehungen zu Schweden, ob fie 
gleich die vorfichtigjte Geheimhaltung nöthig machten, Documente vor, aus⸗ 
reichend, die wichtigſten Aufjchlüffe zu geben. ?) 

Es wird nicht eben auffällig ericheinen, daß Guſtaf Adolf ein auch für 
ihn fo wichtiges und erfreuliches Ereigniß, wie die Abſetzung Wallenfteins 
war, benugte, um fi ihm zu nähern. Er durfte vorausfegen, daß Wallen- 


1) Beide Briefe d. d. Altbrandenburg 21. Februar 1631. M. R.A. 

2) Bon demfelben Datum bei Dudik S. 46 f. 

3) An Tilly aus Gitſchin 14. März 1631. Dudik ©. 47. 

4) In feinem Brief an Queftenberg vom 14. Mär; 1631. 

5) Inhaltlich bei weitem das Befte Darüber findet man bei v. Hurter, Wallenfteins 
vier Teste Lebensjahre, S. 93 f. Natürlich, daß man feine Angaben mit Borficht 
binnimmt. | 
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ftein fich tief verlegt fühlte, Daß er, der jo jchmählich bei Seite gejtoßen war, 
das Bedürfniß der Rache empfinde, und daß er deshalb eine fich darbietende 
Gelegenheit, fich zu rächen, nicht abweijen werde. So ließ der König ihm 
denn durch den Grafen Matthias von Thurn, der, ein böhmijcher Flücht- 
ling, als die dazu geeignetſte Perjünlichkeit erjchten, fein Beileid über die 
Abfekung ausfprechen: „ihm jeien die der Katferl. Majeſtät geleifteten 
Dienste fo fchlecht vergolten, ja mit einem Undank belohnt worden, wie ein 
jo tapferer Held ihn kaum ertragen könnte. Bei jeder Gelegenheit werde 
ber König bereit fein, ihm alles mögliche Liebe und Gute zu erweijen.‘') 

Bald genug fetten dann, weniger ftürmijch, diplomatijcher, in vor- 
fichtigeren Formen wirkliche Beziehungen zwijchen ihnen ein. Arnim, fo 
wenig er im runde der Seele dem Könige und jeiner Politik zugethan 
war, jtand doch im Winter 1630/31, in jener Zeit, da er fich als Privat- 
mann im Niederfächfiichen, insbeſondere zu Lübeck aufhielt, wie wir bereits 
mitzutheilen hatten, mit Guftaf Adolf in brieflihem Verkehr. Guftaf Adolf 
wünſchte deſſen Einfluß zu benugen, um Kurſachſen zu gewinnen; Arnim 
juchte des Königs Vertrauen zu benugen, um defto befjer an der Gründung 
einer dritten Partei zu arbeiten. ?) 

Wallenſteins Statthalter in Medlenburg, Wengersky, hatte die Ge⸗ 
legenheit, jeinem Herrn ein Schreiben Guftaf Adolfs an Arnim zu über- 
jenven.®) Bon diefer Zeit an beginnt, troß der nicht eben freundfchaftlichen 
Art, in der Arnim aus dem friedländifchen Feldlager geſchieden war, neuer 
Verkehr zwiſchen ihm und dem Herzoge, von dem man jetzt die Verficherung 
hören konnte, daß er Arnim „wie feine eigene Seele liebe.” Wengersky 
machte die Mittel8perjon und übermittelte dem Herzoge die Chiffre, deren 
fie fich bei ihrer Correipondenz bedienen wollten. Graf Kaunitz, des Herzogs 
Landeshauptmann zu Sagan, erhielt Inftruction, die arnim’schen Schreiben 
jtet8 „ohne Verlierung einiger Stund bei Tag und Nacht” an ihn weiter zu 
ipediren. Schon war von einem Beſuch Arnims bei Wallenftein zu Gitſchin 
bie Rede. 

Ueber den Inhalt dieſes erften Abjchnittes der Heimlichkeiten find wir 


1) Suftaf Adolf fol ihm durch den Grafen Thurn Die Güter der Grafen Slavata, 
Smerzenfti und Martini verfprochen haben; der Herzog ſoll jedoch damals auf nichts 
meiter eingegangen fein, ſondern einfach feinen Dank ausgefprochen haben. 

2) Ich erinnere zum Ueberfluß an jene Worte in dem früher (S. 387, Anm. 1) mit» 
getheilten Schreiben Arnims an den Kurfürften von Sachfen aus eben diefer Zeit: „Man 
tarın auch zweien Herren nicht bienen, will auch viel lieber, Daß ich nicht zu den Schweden 
Taufe .. . angefeindet werben.” 

3) Wengersty an Wallenftein vom 14. November 1631. Dubif S. 12. 

G. Drayjen, Guſtaf Adolf. II. 7] 
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nicht weiter unterrichtet, doch darf man wohl aus ihrem ſpäteren Verlauf 
vermuthen, daß es nicht Wallenfteing Anſchluß an Schweden war, um 
was es fich in ihnen unmittelbar handelte. Auch würde fich wohl Wallen- 
jtein einer zuverläffigeren Mittelsperſon für diefen Zweck bedient haben, 
als des ihm hinlänglich bekannten Brandenburgerd. Das Wichtige ift, 
daß in diefer Zeit Arnim zugleich mit Wallenftein und mit Guſtaf Adolf in 
Correipondenz ftand. 

Die eigentlich enticheivenden Verhandlungen mit dem Herzoge hatte 
in des Königs Auftrag der genannte Graf von Thurn anzufnüpfen. Cr 


wandte fich zu dieſem Zwede an den Grafen Trzka, Wallenjteing Schwager. | 


Jaroslaw Seſina Raſchin, ein böhmiſcher Flüchtling wie Thurn und mit 
diefem in engeren Beziehungen, machte die MittelSperfon. Auf Trzka's 
Aufforderung kam Raſchin Anfang 1631 von Regensburg auf des Grafen 
- Befitung Opotſchna, wo fih damals Wallenſtein aufhielt. Trzka fragte 
Raſchin: „was er von dem König von Schweden vernehme, wo er fich be- 
finde, ob Thurn bei ihm ſei?“ Dann warf er hin: „für des Kaiſers Feinde 
würde e8 ein Leichtes fein, den Herzog zu gewinnen; nur müfje eine Ein- 
labung dazu von jenen ausgehen, denn der Herzog wolle nicht den erjten 
Schritt gethan haben.” 

Ein paar Monate fpäter (um die Mitte des Mat 1631 a. St.) äußerte 
Irzka gegen Rafchin, ex möge dem Grafen Thurn vorläufig andeuten, „daß 
der König von Schweden Wallenftein leicht gewinnen könne, wenn er deſſen 
Bedingungen nicht zurückweiſe.“ Doc, fo fügte er bei, folle er ihm das 
nicht al8 des Herzogs, fondern als jeine (Trzka's) Gedanken mittheilen; wie 
er denn überhaupt den Vermittler machen werde.!) Damit reifte Raſchin 
wieder ab. 

Zu Cöln an der Spree traf er den Grafen Thurn.?) Beide begaben 
fich jofort zu Guftaf Adolf nah Spandau, wo fie eine zweiftündige Audienz 
hatten. Er hörte ihre Eröffnungen an umd ging nach einigen Bedenken auf 
fie ein. Namentlich beruhigte es ihn, zu erfahren, daß Trzka Wallenfteins 
Schwager jet. 

Dann kehrte Raſchin zum Grafen Trzka zurüc mit dem Auftrage, da⸗ 
bin zu wirken, daß die Verbindung zwifchen Guſtaf Adolf und Wallenjtein 


1) Jetzt wird man Wallenftein® Ausruf bei der Nachricht von dem Fall Magdeburgs 
begreifen, oder wenigften® wie man dazu fam, ihm einen folden Ausruf in den Mund 
zu legen. 

2) Bgl. S. 346, Anm. 4. 
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bald abgejchloffen werde. Um Mitte Juni war er zu Prag, theilte fich zu- 
nächft dem Grafen mit, der ihn dann zu Wallenftein führte. ‘Der Herzog 
ſprach von der Beleidigung, die ihm der Katjer zugefügt babe und erklärte, 
daß er der Wieverübernahme des Obercommandos die Hölle vorziehen 
würde.2) „So bald ſich Zeit und Gelegenheit bietet, werde ich dem Könige 
Alles zu Gefallen thun. Allein fo plump kann ich nicht hineintappen, zumal 
der König fich noch nicht mit dem Kurfürften von Sachen geeinigt hat.“ 
Er rieth, das Begonnene im höchſten Geheim fortzufegen. Trzka meinte, 
daß es am beiten fein würde, wenn Guftaf Adolf ſelbſt an Wallenftein 
ichriebe. 

Mit dieſen neuen Eröffnungen begab fi) Raſchin zu Thurn zurüd. 
Ende Juni war er wieder in Berlin, wo fich damals auch Baudiſſin be- 
fand. Diefer übernahm e8,2) Guftaf Adolf zu veranlaffen, daß er ſowohl an 
Trzka wie an Wallenftein eigenhändig jchreibe: e8 würde Das den weiteren 
Verhandlungen Rafchins größeren Nachdruck geben. Thurn aber begab fich 
mit Rafchin nach Tangermünde, wo fich, wie wir früher erzählt, der König 
damals aufhielt. So jehr ihn verlangte, Rafchin perfönlich zu [prechen, ver- 
mied er doch, ihn zu Gaft zu bitten, um nicht Verdacht zu erregen. Auch 
Thurn bat jett den König, daß er den Herzog durch ein eigenhändiges 
Schreiben feines Schutzes verfichere. 

Mit des Königs Schreiben Fehrte Raſchin nach Prag zurüd, übergab 
daſſelbe dem Herzog, der e8 erfreut entgegen nahm.ꝰ) Er war zu worfichtig, 
ihm fchriftlich zu antiworten. Darum erklärte er auch gegen Rafchin,*) feinen 
Ausfagen würde er gleichen Glauben fchenken, wie Briefen des Königs. 
Alles läge daran, daß die Sache tiefites Geheimniß bliebe. „Ihr könnt 


1) Sehr anziehend ift ein Bericht Oynhauſens d. d. Halle vom 4. November 
1631, Dr. X, nämlich: „daß er beim General Wallenftein geweſen, daß ibm vermelbet, 
daß Kay. Mayt. an ihm begehret, das Generalat wieder anzunehmen. Er hätte aber 
zur Antwort geben, er wollte ſolches nicht thun, und wann ihm gleich Gott vom Himmel 
ſolches auftrüge. Bord andere wäre ihm auch angemuthet, erfollte mit dem Feldmarſchall 
Arnim tractiren, daß er aus Böhmen bliebe, das wollte er nicht glauben. Er, ber 
Wallenfteiner, hätte je und alle Wege gerathen, man follte am kayſerl. Hofe Halten, 
was man Khur Sach. theuer verfprochen; wo folche8 nicht gejchehe, würde Gott die 
Untrene ſcharf ftrafen. Das hätte man nicht gethan, nun erführe mans, was ihnen zuvor⸗ 
gefagt worden.” 

2) Baubiffin an Guftaf Adolf vom 6. (16.) Juli bei Hurter S. 101. 

3) Er fol gefagt haben, „daß ihm ein größeres Glück nie widerfahren ſei.“ 

4) Helbig, Refultate der neueften Forſchungen über Wallenfteind Verrath, in ber 
Allg. Monatsſchrift f. Wiff. u. Kitt., 1853, ©. 718 ff. v. Hurter ©. 102. 

27 
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meine Antwort leicht im Kopf behalten. Verfichert den König, ich würbe, 
ſobald ich Die Zeit erjehe, vom Kaiſer ab- und ihm zufallen. ‘Doch meint er, 
müffe der König fich erft mit Kurfachjen verbinden, auf Tilly gehen, fich der 
Reichsſtädte verfichern, Roftod, Wismar, Demmin einnehmen, dann ihm 
10— 12,000 Dann unter Thurn zufchiden. Er werde alsdann leicht bie 
Regimenter Trzka's von dem Kriegsvolf in Schlefien gewinnen, Die wider: 
ftrebenden Obriften mit Gewalt zwingen. Gehe der König auf diefe Be- 
Dingungen ein, fo könne er fich darauf verlaffen, daß er bei eheſter Gelegen- 
heit abfallen würde. Nur dürfe der König nicht argwöhnifch werden, wenn | 
er noch etwas zögere. 

Mit diefer mündlichen Antwort traf Raſchin, wieder über Berlin 
gehend, wo er wieder mit Thurn zujammentraf, bei Guftaf Adolf ein, ber 
fich damals in der Nähe von Brandenburg befand. Der König foll ihm, 
als er feinen Auftrag ausgerichtet, auf die Schulter Hopfend gejagt haben: 
„nun vorwärts! was ihr wollt, will auch ich.“ Er theilte ihm mit, daß er 
fih auf vem Wege nach Wittenberg befinde, um fich mit Kurſachſen zu ver- 
einigen, daß er dann gegen Tilly marjchiren würde; daß er hoffe, Wallen- 
ſteins Wunſche wegen Weberlaffung eines Truppencorps nachkommen zu 
fünnen. 

Nach dieſem eröffnete Guftaf Adolf dem Grafen Thurn,?) daß er, „wenn 
die Zeit begehrt wird”, 12,000 Mann und 18 Geſchütze zu Wallenftein ab- 
commanbdiren würde. Er wolle den Herzog zum PVicelönig von Böhmen 
machen. Dann folle verjelbe den Krieg in des Königs Namen führen und 
jeine Forderungen an ihn ftellen. Mit dieſen Erklärungen machte fich 
Rafchin wieder auf den Weg nach Böhmen. 

So weit waren die Verhandlungen in dem Momente der Breitenfelder 
Rataftrophe. Begreiflich, daß fie von entſcheidendem Einfluß auf fie werben, 
daß fie ihren Abſchluß befchleunigen mußte. 
| Auf die Nachricht von ihr äußerte fih Wallenftein zu Raſchin bei 
einer Promenade im Garten des Grafen Marimilian von Wallenftein zu 
Prag: „Das war eine erfchredliche Schlacht ; fie kommt mir wie erwünſcht.“ 
Er ſprach davon, wie fie eine unauslöfchliche Schmach für Tilly fei. „Ich 
an jeiner Stelle hätte nach ſolchem Unfall ſelbſt Hand an mich gelegt.“ 
Dann ergoß er fih in Schmähungen über Pater Lämmermann, über die 


1) diedlen. zur Geſchichte Wallenſteins i in Jahrbuch f. Vaterl. Geſchichte. Jahrgang J. 
S. 189 
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Grafen Martinig und Slavata: man hätte fie nicht defeneftriren, fondern 
morden follen. „Ein todter Hund beißt nicht mehr. Er werde ihre und 
anderer Sejuitenfreunde Güter den Soldaten überlaffen. Einige von den 
Räthen ſeien ihm zugetban; bie es nicht feien, follten e8 mit ihrem Kopfe 
büßen. „Der König — fo fagte er weiter — darf dem Tilly jett nicht Zeit 
laſſen, fich wieder zu ftärken. Ich jelbft werde feine Mühe fparen, ben 
Raifer und den König von Spanten zu nichte zu machen. Zwar drängen fie 
mich in Wien, daß ich den Oberbefehl wieder übernehme. ‘Die Tröpfe willen 
nicht, mit wem fie es zu thun haben. Des Kaijers Freundfchaft oder Haß 
gilt mir gleich, bleibt nur der König mir gewogen.” 

Wallenſtein war über die Verwirrung, die Verzweiflung , welche vie 
Breitenfelder Kataftrophe am kaiſerlichen Hofe hervorrief, fehr genau 
unterrichtet.!) Er wußte, daß der Raifer an Flucht nach Grat denke. Die 
kaiſerlichen Erblande waren von Truppen fo gut wie entblößt, nur ein paar 
Corps, das eine unter Don Balthafar Maradas in Böhmen, das andere 
unter Feldmarſchall Tiefenbach in Schlefien, ftanden zur Dedung der kaiſer⸗ 
fihen Staaten in Waffen. Wie wenig fie vermochten, follte der wenige 
Wochen fpäter erfolgte leichte VBormarjch der Sachſen nad) Böhmen, die 
Einnahme Prags zeigen. 

In diefem Moment, als der Abfchluß einer Verbindung Guftaf Adolfs 
mit Wallenjtein unmittelbar bevorjtand, trafen den Herzog, durch Queſten⸗ 
berg vermittelt, die Aufforderungen des Taiferlichen Hofs, den Oberbefehl 
wieder zu übernehmen. Wallenfteins Antwort war: er könne nicht; er habe 
fich Dagegen bei Seele und Gewiſſen verſchworen. Doch erklärte er, daß er 
mit Arnim einen Verſuch, den Frieden herbeizuführen, machen wolle. 

Als Wallenftein diefe Faiferliche Aufforderung erhielt, war Rafchin 
noch bei ihm. Er tbeilte fie ihm mit und ſandte ihn dann wieder zu Thurn, 
ber fich beim Könige befand. Ende September Tangte er in dem Haupt- 
quartier zu Schleufingen an, erjtattete ausführlichen Rapport auch über 
jenes Begehren des Kaijers und fügte die Verficherung bei,?) daß der Her- 
zog fich, ſobald er die verfprochenen 12,000 Mann erhalten habe, perjönlich 
auf die fchleftiche Armee werfen, Schlefien, Böhmen und Mähren in ruhigen 


1) Schrieb doch Queftenberg an Wallenftein d. d. Ehersporf 1. October 1631. Dudik 
5.123 „Bei uns ift man voller Eonfufion, wiffen uns leicht in Die Bictorien, nicht in 
bie Niederlagen und Berluft zu ſchicken. Gott weiß, wohin es noch hinaus wolle, denn 
ich feh nit, dag man dazu thut, wie ich mein, daß e8 fein ſollte.“ 

2) Das erhellt aus dem erften ber beiden von Fiebler mitgetheilten Schreiben des 
Grafen Thurn. 
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Stand jegen und nach des Königs Befehl fo viel Truppen zurüdlafjen 
werde, daß Böhmen gefichert fei. Er felber wolle dann vor Wien, „nad 
der Wiener Bruden” rüden, bort Winterquartiere beziehen, aber bei dem 
eriten ftarfen Froſt die Donau überſchreitend in Steiermark, Kärnthen, 
Krain einfallen. 

Was ſein eigentliches Ziel war, hatte Wallenſtein Raſchin bereits in 
jener nach der Breitenfelder Schlacht im Sarten bes Grafen Marimilian 
geführten Unterrebung eröffnet. Er hatte da gejagt, daß er den Kaiſer bis 
nach Weljchland verfolgen wolle. 

Bis zu diefem Punkt haben wir an dieſer Stelle bie Verhandlungen 
Guſtaf Adolfs und Wallenſteins zu führen. Bis zu dem Punkt ihres förm⸗ 
lichen Abſchluſſes, wie es den Anſchein hatte. Es ſchien, als ſollten fortan 
die drei größten politiſchen Genies ihrer Zeit, Vertreter der ſchroffſten 
Gegenſätze, Gegner auf kirchlichem oder ſtaatlichem Gebiete, alle drei an- 
gelegt dazu, die Welt zu beherrichen, und alle drei in der Stellung, uriermeß- 
liche Kräfte wirken zu laffen, als jollten fie vereint die habsburgiſche Uni- 
verfalmonarchie zu Boden werfen. in protejtantifcher König, ein Fatho- 
licher Minifter-Cardinal, ein abgejegter Taiferlicher Generaliffimus: ein 
Zriumpirat, begabt und mächtig genug, um jede andere Herrfchaft, zu zer- 
jtören, jeden fremden Willen niederzuwerfen. 


Die Hfaffengaffe. 


An den Sieg bei Breitenfeld ſchloß fich eine Verfolgung des fliehen- 
den Feindes bis unter die Mauern von Xeipzig.!) Da die katferliche Befakung 
dem Könige den Einlaß verweigerte, übertrug derjelbe die Belagerung dem 
Kurfürften von Sachfen und eilte felbft weiter nach Merfeburg, traf eine 
Schaar Raiferlicher, die fich bier wieder gefammelt hatte, fchlug fie, be- 
mächtigte fi am 9. September in Kurſachſens Namen des Orts und 309 


1) Für die folgenden Ereigniffe find unter ben Slugfchriften von befonderer Wichtig- 
feit: „Kurtze, jedoch eigentliche | Bejchreibung | der | glorwärdigften Thaten, | welche | 
Ihre Königl. Majeftät in | Schweden, ete. vermittelft Göttlicher | assistenz, .. im ver- 
wichenen | Monat Septembri deß noch Yauffenden 1631. Jahrs, | .. . ver | richtet. |... |" 
1631, 4 Bl. 4%. Und „Newe Zeitung. | Wie Königl. Maj. in | Schweden nach gehaltener 
Leipzifchen Victoria | ihren Marſch durch Türingen ond Helfen ins Reich ge nommen ... ||" 
1631. 4 BI. 4%. Sie bilden die Duelle des Theatr. Eur. II. S. 463 ff. Chemnitz folgt 
für die Kriegsereigniffe den früheren Bearbeitungen. Der Vergleich diefer und der Flug- 
ſchriften iſt ſehr lehrreich. 
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dann weiter auf Halle. Die Stadt gab ſich am 11. September, die Morik- 
burg am folgenden Tage „in feine Protection.” Halle mußte fich verpflichten, 
„dem Könige wider feine Feinde und fonjt männiglich, wer es auch ſei, ge- 
horſam, treu, hold und gewärtig zu fein.” Einen ähnlichen Revers mußte 
die magbeburgifche Regierung ausftellen. Der Fürft Ludwig von Anhalt 
wurde zum Statthalter im Erzſtift eingeſetzt, Stalmann, welcher ver Ge- 
fangenjchaft, in die er bei der Eritärmung Magdeburgs gerathen, bald 
wieder entkommen war, zum Kanzler, ein Obrift Schneidewin!) zum Com⸗ 
manbanten der Garnifon. 

Gleichzeitig accordirte Johann Georg mit der Eatjerlichen Bejakung in 
Zeipzig, deren fatholifcher Theil freien Abzug erhielt, während Alles, was 
von ihr evangelisch war, vom Katjer zum Kurfürften übertreten mußte. 
Die Abziehenden mußten fchwören, nie mehr gegen Guftaf Adolf, Iohann 
Georg und deſſen Angehörige zu dienen. 

Ein Dankfeſt befchloß dieſe Reihe von Ereigniffen, durch welche Sachſen 
in wenig Tagen die Laſt des Feindes los geworben war. 

So die nächſten Folgen der Schlacht. Mit jedem Tage weiter zeigten 
ſich dem Könige die Wirkungen verjelben ftaunenswürbiger, wie die rollende 
Lavine wachſend. 

Für Guſtaf Adolfs Geſchick iſt hier ein bedeutender Wendepunkt. Was 
er urſprünglich gewollt, hatte er erreicht. Die deutſche Oſtſeeküſte war ſein; 
die wenigen feſten Küſtenplätze, die ſich noch in kaiſerlicher Gewalt befanden, 
waren leicht zu nehmen. Der breite Gürtel des ober- und niederſächſiſchen 
Gebietes auf dem rechten Elbufer trennte den Kaiſer von der See; das 
Dominium maris Baltici hätte er vorerft den Schweden nicht mehr ftreitig 
machen können. 

Durfte Guftaf Adolf jetzt noch fo verfahren, wie er noch im Mai beabſich⸗ 
tigt hatte? durfte er jetzt noch, die deutſche Oftfeefüfte beſetzend und befigend, 
nach Schweden heimfehren und die Dinge in Deutfchland, ohne fich ferner 
um fe zu befünmern, ihren blutigen Gang weiter gehen laffen? Damals, 
im Frühling 1631, hatte er weder Brandenburg noch Sachjen auf feiner 
Seite, hatte er Heffen noch nicht als Bundesgenoffen, damals war es nur 
eine nur ſchwediſche Expedition, die er leitete. Jetzt führte er mit den 


1) So erzählt bie „Kurze jeboch eigentliche Beſchreibung.“ Jedenfalls war Diefer 
Schneidewin nicht derjelbe, ver in der Belagerung Magdeburgs eine jo erbärmliche Rolle 
gefpielt. 
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Häuptern des evangelifchen Deutjchland im Bunde einen beutfchen Krieg. 
Sie ftanden in Waffen gegen Raifer und Liga gleich ihm. 

Erjt wenn er und mit ihm die Evangelifchen, wenn all die Intereſſen, 
wenn das große Princip, das im Gegenfat zu der habsburgiſch-ligiſtiſchen 
Politif jtand, den vollen Sieg Davongetragen, erft dann hatte er die wahre, 
die dauernde Garantie der Sicherheit Schwedens. Die Vernichtung der 
faiferlichen Uebermacht und des Vorherrfchens der Fatholifchen Partei, bie 
Herftelfung eines Gleichgewichts der Gegenſätze im Neich, das wurde für 
Guſtaf Adolf das neue, das größere Ziel des Kampfes. 

Auch jet noch blieb er in dem Gedanken feiner befenfiven Politik. 
Hatte e8 fich für ihn, als er nach Deutfchland herüberging, zunächft um das 
Zurüddämmen des Tatholifchen Einfluffes von den Djftfeebereichen geban- 
delt, jo wurde jett die Parität der evangelifchen und katholiſchen Richtung 
in Deutichland, die Barität zwiſchen Kaiſerthum und Reichsfürftenthum, die 
Paralyfirung der Gegenfäte in dem Franken Reich veutfcher Nation das Ziel „ 
das er auf jeden Fall erreichen zu müffen glaubte.!) ‘Denn nur darin ſah u 
die dauernde Garantie für Die Sicherheit feines Landes, feiner Krone un 
ihrer ungeftörten Herrichaft auf der Oſtſee. Jedes Mehr, die Ausrottung 
des Katholicismus, die Befeitigung des habsburgifchen Kaiſerthums wäre 
feine Nothwendigfeit für ihn gewejen; faum ein Gewinn. Guftaf Adolf felbft 
hat niemals und nirgends confejjionelle Bekehrungsverſuche gemacht, im 
Gegentheil, er bat in den fatholifchen Gegenden, in bie ihn feine Siege 
führten, fast immer für Schuß und Erhaltung der Päpitlichen geforgt; er 
hat die Abficht gehabt, die Neutralität der Liga anzuerkennen, fie anzuer- 
fennen, obwohl fie aus Katholiken, weil fie aus Reichsfürſten beftand. Wir 
werben jehen, wie wenig ihm darum zu thun war, den Kaiſer zu ftürzen. 
Und wie hätte es ihm einfallen follen — denn auch dafür hat man ihn 
feiern und bewundern zu mülfen geglaubt, — mit den Waffen in der Fauft 
ein einiges, ſtarkes Deutichland, ein in dem Evangelium geeintes Deutfchland 
zu Schaffen, uneingedenk der alten ſtaatsmänniſchen Lehre, daß die Schwäche 
des Nachbarreiches die Stärke des eignen Reiches fei. 

Aber doch, fein Verhängniß riß ihn fort; wir werben Davon reden. Es 
riß ihn in andere Bahnen, als er gewollt; in Bahnen, an deren Ziel wohl 
eine Kaiſerkrone winken mochte, nicht aber ein Heiligenfchein. 


1) Es ift kaum vonnöthen, an diefer Stelle an die Geſchichte der folgenden Sahr- 
zehnte und an das Werk des Hypolytus a Lapide zu erinnern. 
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Bon Halle aus forderte Guftaf Adolf den Kurfürften von Sacjen 
auf,?t) zu ihm zu fommen, um zu berathen, „wie der Sieg zu geſammtem 
Beiten und zu völliger Wieverherftellung des evangeliichen Wejens weiter 
zu verfolgen jet.” 

Johann Georg war, als Dr. Salvius das Einladungsjchreiben über- 
brachte, nicht wenig verlegen und fuchte die üble Haltung feiner Truppen 
in der Schlacht zu entſchuldigen. Doc, als Salvius als Antwort darauf 
eines Königs Dank für den Rath zur Schlacht Jagte und ihm zum Siege 
gratulirte, wurde er fichtlich heiterer und offener; in überfließendem Eifer 
berficherte er, es jollte an feiner Hülfe nicht fehlen, daß dem Könige die 
römische Krone aufs Haupt gejegt würbe.?) Die Einladung nahın er an. 

In der Unterrevdung der beiden Fürften, die nun zu Halle ftattfand, 

und zu der auch der Herzog Wilhelm von Weimar von Guftaf Adolf ein- 
geladen worden war, fand man fich gleich anfangs eines Sinnes darin, daß 
es nicht gerathen jei, dem General Tilly in's Magdeburgiſche, Halberſtädtiſche 
und Braunjchweigifche zu folgen. Es wurde der Gefichtspunft geltend ge- 
wacht, daß man ben nieverfächfiichen Kreis verjchonen müffe. 

Es blieben demnach nur zwei Wege zum weiteren Vormarſch ber 
Heere: der eine in die kaiſerlichen Erblande, der andere über den Thüringer 
Bald nach Franken, gegen die geiftlichen Stifter in den Maingegenden: der 
Zug längs der „Pfaffengaffe.’‘ 3) 

Der Kurfürft wünſchte für feine Perſon den Yetteren Weg einzu- 
ichlagen. Dem Könige mit feiner Armee empfahl er ven Marſch in die 
öfterreichiichen Erbländer: von ihnen habe der König mehr zu prätendiren 
als vom Reich. Auch habe er in dieſem Fall den Vortheil, in der Nähe von 
Polen zu bleiben, und durch die Oder würde ihm der Vormarfch bedeutend 
erleichtert werden. Was dem Kurfürften den fächfiihen Vormarſch nach 
Süddeutſchland als das Ermwünjchtere erjcheinen ließ, war, wie wir von 
dem jüngeren Samerarius erfahren;*) der Gedanke, diejenigen Leipziger 


1) d. d. 13. September. Dr. A. 

2) Salvius’ Relation aus Hamburg 24. October. Arkiv II. No. 696. Eigenthüm- 
lich ift die Notiz in der „Relatio | Bom 27. Septeniber auß | Braunfchweig, | Darin der 
jetige Zu | ftand Ihr Kön. May. in Schweden, | Churf. Durchl zu Sachfen vund Ihr 
Ercell. General Graffen von Tilly | außführlich berichtet | wird. |" 1631. 2 31. 40, 
welche beachtenswerthe Detail8 bat, aber die ganze Scene nad) Wittenberg verlegt 
(Correfpondenz „auß Braunfchweig vom 27. September.‘ 

8) „I de päfviskes egne land och prestegodsen“ fagt Grubbe. Arkiv I. No. 534. 

4) Johann Eamerarius an feinen Bater Ludwig aus Halle 15. September. Sölt!l III. 
8.303 f. 
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Schlußverwandten, welche dem Leipziger Schluß nicht nachgelommen waren, 
zur Bezahlung ihres Antheils zu zwingen. Man wird hinzufügen dürfen, 
daß er, wenngleich er fich auf die Seite Schwedens geftellt hatte, Doch dem 
Kampfe unmittelbar gegen das NReichsoberhaupt auszumweichen wünschte. 


Allein eben dieſer Umftand bejtärkte ven König in der entgegengefetsten 
Meinung. Die fächfiiche Armee fammt ihrem Feldmarſchall hatte in Der 
Teuerprobe bei Breitenfeld gezeigt, daß fie noch nicht fähig fei, über einen 
itarfen Feind zu fiegen. Der ftärfere Feind aber war jest nicht in den 
Erblanden, fondern im Reich. Tilly, Alpringer, Fugger, Merode, Oſſa 
u. |. w. würden, fo meinte Guftaf Adolf, all ihre Streitfräfte Sammeln und 
fich vereinigen. Das ſei Die Armee, die zu fchlagen jett das „Totalwerk“ 
ausmache, von welchem alles Andere abhänge, und diejes Werk verlange 
er für fih. Auch an des Kurfürften Beziehungen zu den fchlefifchen Stän- 
den erinnerte er, zu ihnen, für deren Religionsfreiheit und Selbitftändigfeit 
der Kurfürft fein Wort feit lange verpfändet habe. Der Katfer habe ihnen, 
was er veriprochen, nicht gehalten; fomme der Kurfürft, jo würden fie ihm 
Alle zufallen 


So weit ließ er fich gegen Johann Georg aus und fo weit wurben 
feine Motive überhaupt befannt. Es lag in der Natur der Sache, daß er 
ihm feine wichtigften, die entfcheivenden Gründe verfchwieg. Er hatte 
zu fürchten, daß fich in dem Kurfürjten, wenn derſelbe in den Süden des 
Reichs, das heißt, wenn er feinen alten Leipziger Bundesverwandten zu 
Hülfe zöge, fein altes Gelüfte, mit ihnen eine dritte Partei zu gründen, aufs 
Neue regen möchte; und Guftaf Adolf wußte recht wohl, daß Feldmarſchall 
Arnims ganzes Beitreben dahin gehe. Wenn dagegen das ſächſiſche Corps 
für die Operationen gegen die öfterreichifehen Lande beftinmt wurde, fo 
war das das ficherjte Mittel, des Kurfürjten tiefinnerite Hinneigung zum 
Kaiſer, feine unerquickliche, unabläffige Rüdfichtnahme auf ihn in das Mare 
Verhältniß offner Feindſchaft zu verwandeln. 


Noch andere Gründe machten e8 dem Könige wünfchenswerth, felbft 
nach Sübdeutichland zu ziehen. Der Landgraf Wilhelm und die weimarifchen 
Herzöge follen ihm für diefen Fall große Verfprechungen gemacht haben. 
Es findet fich erzählt, daß fie ihm Ausficht auf die Kaiſerwürde gemacht 
hätten. Vielleicht auch, daß er durch fein Erjcheinen auf den Verlauf des 
Frankfurter Compofitionstages Einfluß auszuüben hoffte, und daß er Frank⸗ 
reich näher zu fein wünſchte, jet e8, um es eifriger und williger zu machen, 
jeinen Bundespflichten nachzufommen, jet es, um zu verhüten, daß es fich 
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der Liga unter dem Vorwande, fie bei ihrer Neutralität zu fchügen, 
annähme. 

Das entſcheidende Moment aber lag für Guſtaf Adolf unzweifelhaft 
in feinem Verhältniß zu Wallenftein. Die nöthigen Verabredungen mit 
ihm waren getroffen, jeden Tag konnte der Marjchbefehl an das verjprochene 
ſchwediſche Corps abgehen. Mit deſſen Erjcheinen hätte Wallenjtein das 
Schwert gezogen, hätte an der Spite der 12,000 Schweden in Böhmen die 
Fahne des Abfall erhoben und mit der Ausführung deſſen begonnen, 
wozu er fich in den Tagen der Schlacht bei Breitenfeld mit bejtimmten 
Worten erboten und verpflichtet hatte. Guftaf Adolf war weit Davon entfernt, 
diefe enticheidende Aufgabe, den Stoß auf das Herz der Taiferlihen Macht, 
dem jchlaffen Kurfürften von Sachſen anzuvertrauen. Der Schwerpunft 
der Action gegen den Raijer follte in Wallenſteins Hand liegen; während 
die Schweden unter des Königs Führung nach Süddeutſchland, gegen die 
Liga vordrangen, jollte Wallenftein an der Spite des ſchwediſchen Corps, 
der fächftichen Armee, der abgefallenen kaiſerlichen Negimenter, der auf- 
geftandenen Böhmen „nach der Wiener Brucken“ marjchiren und, wie er es 
felber al8 Ziel feiner Operationen angegeben hatte, im Winter die zu- 
gefrorene Donau überjchreitend in das Yand ob der Enns, in Steiermark, 
Kaͤrnthen, Krain einbrechen; in jene Gegenden, in denen maffenhafter Zünd- 
ftoff zum Aufruhr und Abfall!) vorhanden war. 2) 

Es versteht ſich von jelbft, daß der Kurfürft von Sachfen der bejtimm- 
ten Willensmeinung des Königs gegenüber von feinem Wunfche abjtand und 
die Kriegführung in Schlefien und den Sfterreichiichen Erblanden übernahm. 


1) Auch in Ungarn gährte e8 bereit. Aus Dresden vom 20. und aus Leipzig vom 
21. Rovember wurde gefehrieben: „in Ungarn bat fih auch ein Aufftand erreget unter 
den Evangelifchen, welche man bei ver Yutherifchen Religion an etlichen Orten turbiren 
und verhindern wollen... In Wien ift deshalb großer Schreden entftanden, daß viele 
Hetren ihre Güter und Bereitfchaft nach Steiermark und Friaul flüchten, etliche nach 
Tirol gedenken und die Herberge beftellen laſſen, bekommen alfo die Benetianer viele 
feindliche Säfte, Darunter etliche hundert Sefuiten fein, zu Nachbarn.” In „Continuation 
des gründlichen und wahrhaftigen Berichts‘ von 1631. 

2) Die Combination wurde von Guſtaf Adolf fo verborgen gehalten, daß felbft 
Oxenſtiern nichts von ihr erfuhr. Als er den König im Winter 1631/32 zu Frankfurt 
begrüßte, fagte er ibm „baß er ihm Lieber in Wien zum Siege Glüd wünfchen möchte.‘ 
Hinzufügen will ich gleich Hier Orenftiernd Ausspruch im ſchwediſchen Rath, 1650: „Wenn 
Guſtaf Adolf gleich nach der Schlacht bei Leipzig nach den Erbländern des Kaiſers ge⸗ 
zogen wäre, und hätte ven Marſch an den Rhein bleiben Laffen, e8 den deutfchen Ständen 
überlafiend, ihre Sachen unter einander abzumachen, fo hätte der Kaifer niemals ſub⸗ 
fiftiren können.” 


428 


Guſtaf Adolfs Plan geftaltete ſich zunächſt jo. Er ſelbſt wollte fein 
Heer nach Erfurt führen. Hier follten große Wintermagazine angelegt 
werben, Das Hauptquartier während bes Winters bier bleiben, feine &e- 
mahlin follte hierher fommen. Die Truppen follten ins Thüringifche ver- 
legt werden. Ringsum hatte man die Landgrafichaft Helfen, Meißen, Kur- 
jachfen. Die fränkischen Bisthümer jollten durch einzelne Expeditionen zur 
Contribution gezwungen werden. Die Winterszeit wollte man zu Ber- 
mebrung der Armee verwenden, fo daß man mit dem beginnenden Frühling 
einen glänzenden Feldzug eröffnen könne. 

Johann Baner erhielt Befehl,t) ſobald das Furfürftlich fächfifche Heer 
in folcher Stärke auf dem Kriegsichauplate erjchiene, daß es dem Feinde zu 
begegnen im Stande wäre, in Landsberg eine Beſatzung lajjend, Frankfurt 
und Kroſſen dem Kurfürften von Brandenburg wieder übergebend, mit 
jeinen übrigen Truppen in Die Gegend von Calbe zu gehen, dort ein Lager 
zu formiren, die Bejatungen längs der Havel und die von Werben an ſich 
zu ziehen und die Pofition an der Elbe zu halten, mit der beſonderen Auf- 
gabe, Die Wiedereinnahme Magbeburgs zu verfuchen. Bei Rofenburg, d. h. 
am Einfluß der Saale in die Elbe, und bei Defjau, d. h. am Einfluß der 
Mulde in die Elbe, follte er zwei ſtarke Schanzen aufwerfen. Eine Reiter: 
abtheilung follte ex fofort zur Einnahme Halberftabts vorausfchiden, da 
Guſtaf Adolf Nachricht erhalten, daß Tilly in großer Unordnung dorthin 
geflohen ſei; jie jollte zugleich das ganze Stift vom Feinde jäubern. 

An Zott und Lohuſen, die, wie wir willen, mit der dritten Armee an 
ber Unterelbe lagen, wurde Dr. Salvius gefandt mit. dem Auftrage,?) von 
Hamburg aus, wo er feinen ftändigen Aufenthalt nehmen follte, für fie 
neues Volk zu werben, das nach Hamburg gelegt werben follte. Zugleich 
jollte er den Herzögen von Mecklenburg die ratificirte Bertragsurfunde ein⸗ 
händigen. Er follte mit dem Commiſſär Erich Anderſſon Alles abreden, 
daß Medlenburg, nad) Abzug der früher für den Unterhalt der Herzöge be- 
jtimmten Diftricte, zum Zweck georoneter Truppenaushebung in zehn 
Quartiere eingetheilt würde. Er jollte fich bei den niederjächlifchen Ständen, 
bejonders bei Holftein, Sachlen-Lauenburg, dem Herzoge von Xüneburg, bei 
dem Stift Bremen, bei den Städten Kübel, Hamburg, Bremen und Lüne⸗ 


1) Orbres für Baner vom 18. September. Arkiv I. No. 371, 372 und 373. Dazu 
Guftaf Adolfs Brief an Iohann Georg aus Querfurt 19. September, Dr. A., in welchem 
er ihm diefe Dispofttionen mittheilt. 

2) Inftruction für Salvius d. d. Halle 17. September, Arkiv I. No. 369. Bat. 
Salvius’ Schreiben vom 24. October, Arkiv II. No. 696. 
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burg für eine Alltanz mit Schweden und dahin bemühen, baß fie fich zum 
Unterhalt und zur Ausrüftung der tott’jchen Armee zu bejtimmten monat- 
lichen Beiträgen verpflichteten. Der Operationsplan dieſer dritten Armee 
jolfte fein, daß, jobald NRoftod über wäre, oder wenn e8 mit der Belagerung, 
zu langſam ginge, ſchon eher, Lohuſen mit den herzoglich medlenburgiichen 
gruppen, mit feinem eignen und Görtzke's Regiment zur Blofirung ber 
noch übrigen Plätze in Meclenburg zurücdbliebe, Tott Dagegen mit allen _ 
übrigen Truppen über die Elbe ins Erzftift Bremen ginge, dort Pofto faßte, 
Stade zu nehmen fuchte, um dann feine Armee im Bremiſchen deſto ficherer 
verſtärken zu können. Alle aus England, Schottland und den Staaten 
erwarteten Truppen follten eine fchriftliche Aufforderung erhalten, in der 
Weſer zu landen, um zu Tott zu ftoßen. 

Nach Pommern follte Orenitiern aus Preußen ein paar taufend Mann 
ſchicken, welche an Stelle der zum medlenburgifchen Heere abziehenden bis— 
berigen Bejagungen in die pommer’ichen Garnijonen gelegt werben follten. 
Drenftiern ſelbſt follte fich nach Deutfchland begeben, um dem König mit 
feinem Rath unmittelbar zur Seite zu fein. 

Ein wahrhaft großartig angelegter ftrategifcher Plan tritt und aus 
biefen Inſtructionen und Ordres entgegen. Die ſchwediſche Angriffsfront 
wurde durchaus verändert; fie hatte ihre Nichtung nicht mehr wie vordem 
an der Spree und Havel von Dften nah Weften, Front gegen Süpen, 
fondern von Norven nah Süben, Front gegen Weiten. An der Elbe und 
Saale rangirte fie fich in drei großen Abtheilungen. Hamburg, Magdeburg 
und Calbe, Erfurt waren die Sentralpunfte der drei Operationsheere. Aus 
diejer Aufftellung follten fie gleichzeitig vorbrechen. Das nächite Ziel Tott's 
war Bremen, das Baner's das Stift Halberftadt. Und während dieſe 
beiden Armeen auf folche Weiſe die Weferlinie zu gewinnen, Tilly, der jich 
in diefe Gegenden geflüchtet hatte, ins Weftphälifche und in die rheinifchen 
Kreife zurücdzudrängen und fih an der Wefer mit dem Corps des Land⸗ 
grafen Wilhelm zu verbinden fuchen follten, wollte der König fich mit der 
Royalarmee von Erfurt aus über den Thüringer Wald an die Werra, Durch 
Franken an ven Main ausbreiten. Im Rücken dedten die von Oxenſtiern 
gefandten preußijchen Truppen, die brandenburgifche und Theile der ſäch⸗ 
flichen Armee die Oder. Letztere vermochte, wenn fie der Abrede gemäß von 
der fächfifchen Grenze nach Schleſien und Böhmen vorging, jedem Vorſtoß 
des kaiſerlichen Heeres unter Tiefenbach zwifchen Elbe und Oder zu begegnen. 
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Noch vor feinem Aufbruch aus Halle ſchloß Guſtaf Adolf mit den Für- 
ften des Haufes Anhalt!) eine Allianz ab, nach welcher er fie „in feine Bro- 
tection” nahm, fie fich dagegen ihm verpflichteten, monatlich eine beftinmte 
Contribution (3000 Reichsthaler) zu zahlen und auf fein Verlangen in 
ihren Ländern auf ihre Koften Schanzen zu bauen und Schiffbrüden zu 
ſchlagen. 

Am 17. September brach Guſtaf Adolf mit ſeinem Heere von Halle 
auf, zog über Querfurt an die Unſtrut. Hier kamen, zu Leubingen, Ge⸗ 
ſandte der Furmainzifchen Stadt Erfurt,2) mit welcher der ſchwediſche Gene⸗ 
ralcommiſſär, Kriegsrath Sigismund Häufßner, bereits zu verhandeln 
begonnen hatte, zu ibm. Am 21. September hatten fie Audienz, in der fie 
erklärten, auf dem Durchzuge und während der Rafttage dem ſchwediſchen 
Heere eine bejtimmte Menge von Proviant liefern und gute Quartiere 
anweiſen zu wollen; zugleich aber baten fie, daß die Stabt, mit Rückſicht 
auf ihren Yeidigen Zuſtand, mit ſchwediſcher Beſatzung verſchont bliebe. 
Sie beriefen ſich auf ihre urmainzifche Unterthanfchaft und baten für 
die mainziihen Beamten und die Fatholifchen Geiftlichen um Schonung. 
In den wohlwollenditen Ausprüden ſchlug Guftaf Adolf jene Bitte ab. 
Wegen ihrer Berufung auf Mainz aber bemerkte er ihnen doch, Daß jie 
dergleichen bleiben lYaffen möchten. ‘Der Kurfürjt wäre fein Feind; was 
er von deſſen Befiungen einnähme, möchte leicht dem Schidfal von er- 
obertem Feindesland verfallen. Doc verſprach er ihnen, die Stadt bei 
alt ihren Rechten und Freiheiten ruhig zu laſſen und fie gegen jederman 
königlich zu ſchützen. Es folgten mehrere Hin- und Widerreben, in denen 
die Gefandten fich nicht eben auf der Höhe der Situation bewegten, vor- 
ichlugen, der Stadt ihre eigene Vertheidigung zu überlaffen und dergleichen. 
Natürlich, Daß Guftaf Adolf davon nichts wilfen wollte. Er entließ fie 
mit der Erklärung: fein Brauch wäre e8, felber für die Befatungen zu 
jorgen. 

Dem Schwanken der Stadt machte Herzog Wilhelm von Weimar ein 
rajches Ende. Mit etlichen Cornets vom courville'ſchen Regiment erſchien 


1) Mit den Brüdern Auguft Ludwig, Johann Kafimir und Chriftian. Chemuitz, 
©. 216. 

2) Die Erfurter Verhandlungen finden fich ſehr ausführlich im Theatr. Eur. II. 
©. 456, Ihre Ouellen find die „Kurze jedoch eigentliche Befchreibung der glorwärdigften 
Thaten“ von 1631 und das „Schreiben | Auf | dem Königflichen Schwebi | fehen Käger, | 
An eine Hohe Standt8- | perfohn, von einem vom Adel ben | 12. Weinmonat diß 1631. 
jahrs, | abgangen. |... ||" 1631. 24. 81. 4°. 
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er (am 21. September) vor Erfurt, begehrte und erhielt Einlaß, ſprengte, 
von ſeinen Reitern gefolgt, durch die Straßen bis mitten auf den Markt, 
forderte ein paar Rathsmitglieder zu ſich, erklärte ihnen, der Rath würde 
erfahren haben, was Guſtaf Adolf von der Stadt fordere. Auf deſſen Befehl 
jei er, der Herzog, da, um die Stadt mit feinen Reitern zu beſetzen. Fuß- 
volk werde gegen Abend nachkommen. Er verlangte die Schlüffel der Stadt 
und erbielt jie. 

Am folgenden Nachmittag hielt Guftaf Adolf feinen Einzug in Er- 
furt. Nach kurzer Verhandlung kam e8 zum Vergleich ,1) in welchem er für 
fich, feine Erben und Königreiche der Stadt verſprach, „fie bei allen Rechten, 
Privilegien und Freiheiten ungefchwächt, ungekränkt und ruhig zu laſſen, 
feine ausgenommen, welchen Namen fie auch haben mögen, vielmehr fie darin 
gegen männiglich nach höchitem Vermögen königlich zu jchügen. Er ver- 
ſprach ferner, fie mit Einquartierung nur fo lange e8 Noth thäte, zu beſchwe— 
ren, dafür zu jorgen, daß die Bejagung gute Ordnung und Disciplin halte, 
und ihr die Einnehmung jchwebilchen Volkes nicht nachgetragen werde. 
Er verpflichtete fich, feinen Frieden abzufchließen, in ben fie nicht in- 
begriffen jei. 

Dagegen veriprach die Stadt in ihrem Revers dem Könige, feinen 
Erben, Rönigreichen und Alliirten für Die Dauer des Krieges, oder bis man 
anderweitig verglichen wäre, treu, hold und gewärtig zu jein, eine ſchwediſche 
Sarnifon einzunehmen; zuzulafjen, daß die Stadt auf Koſten Sachjens for- 
tifieirt werde; die Bapiften, die fich nicht zum Evangelium bequemen wollten, 
auszuweiſen u. dgl.2) 

In Erfurt wurde dann auch die Allianz mit den weimariſchen Fürſten, 
den Brüdern Wilhelm, Albrecht, Ernſt und Bernhard, auf ähnliche Bebin- 


1) Die lange Rede Guftaf Adolfs im Theatr. Eur. II. ©. 459 ff., und danach bei 
Chemmitz &. 222 ift weientlich Erfindung. Ihren Urfprung ſcheint fie in der unver- 
hältnigmäßig viel kürzeren Rebe in dem „Schreiben aus dem königl. ſchwediſchen Läger“ 
zu haben, denn biefe bildet einen Theil der „zierlichen und dentwirdigen oration‘ jener 
beiden Folianten. 

2) Die Reverfalbriefe im Theatr. Eur. II. S. 463 f. Die Verpflichtungen der Stadt 
in vielfach anderer Faſſung in der Brofhüre: „Warbafftige Zeitung | Waferlei geftalt | 
Ihre Kön. Mayeft. in | Schweden, nun abermals durch verleihung | Gott des Allmächti— 
gen, etliche glückliche Bietorien | erlanget,. . | Item, Ein verzeichnus der Puncta, fo 
die | Kin. Mayſt. in Schweben mit der Stabt Erffurth | contrahirt vnd gefchloflen. |." 
1631. 4 Bl. 4%, Diefe Buntte find e8, die Khevenbiller XT. ©. 1880 ungenau und als 
bie einzigen abgehanbelten Artikel aufgenommen hat. 
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gungen wie mit Hefſen vollends abgejchloffen und vollzogen. Dem regie- 
renden Herzog Wilhelm, dem Haupte der Familie, übertrug Guftaf Abolf 
das Generalat und abjolute Directorium über die im Thüringifchen umd 
Hennebergifchen aufzurichtende Armee, mit Befehl, den Krieg in des Könige 
Namen und nach königlicher Ordre zu führen!) Er übergab ihm zu dem 
Zweck, bis das thüringifche Heer beifammen wäre, einen Theil feiner 
Truppen; nämlich zu des Herzog Wilhelms Leibcompagnie zu Pferd (225 
Mann) noch 400 Mann vom courville'ſchen Kavalleriegiment und 2600 
Mann Infanterie, welche zugleich fürerit die Befakung von Erfurt auf 
machen follten. Ä 

Zum Erfurter Stadteommandanten ernannte er den Grafen Georg 
Ludwig von Löwenſtein. 

Die Zruppenmacht, über welche Guftaf Adolf damals verfügte, war 
folgende: ?2) die Royalarmee hatte eine Kffectivftärfe von 18,070 Mam 
Infanterie mit 600 Mann Dragonern und 7550 Mann Kavallerie. Er 
hoffte fie mit 10,050 Dann Infanterie und 7500 Mann Kavallerie zu 
ergänzen. 

Baner hatte effectiv 4050 Mann Feldtruppen, welche durch 5875 
Mann ergänzt werden follten, dazu 3580 Mann Befagungstruppen, bie 
vermehrt werben follten durch 2650 Dann. 

Tott hatte 5450 Mann Feldtruppen, dazu das mecklenburgiſche Corps, 
welches auf 8100 Mann gefchätst wurde, und die Garnifontruppen in Pom- 
mern und in Yandsberg und Frankfurt, zufammen 10,795 Dann. Dieſes 
Heer jollte verftärft werben durch die erwarteten 6000 Holländer, durch 
niederfächfiiche Werbungen in der Stärfe von 4800 Mann und durch weitere 
Regimenter, die wie e8 ſcheint Macquei, Forbus u. A. in einer Stärke von 
8400 Mann aufrichten follten, endlich durch 3500 Mann Kavallerie, die 
aus der Heimath erivartet wurde. 

Dazu endlich rechnete Guftaf Adolf das heſſiſche Corps auf 10,000 
Mann, zu dem noch 6 Regimenter mit 7200 Mann geworben werben 
follten und das von dem Herzog von Weimar zu errichtende Heer auf 
11,500 Mann. °) 


1) Herzog Wilhelm an ? aus Erfurt 4. October. Dr. A. Seine Erlaffe beginnen 
mit den Worten: „Anftatt und von wegen Königl. Würden zu Schweden.” 

2) Lifte d. d. Erfurt 23. September. Arkiv III. No, 914. 

3) 5 Regimenter Infanterie zu 6000 Mann, 20 Eompagnien Kavallerie zu 2500 
.Mann, 21/, Regimenter Landvolk zu 3000 Mann. 
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Die effective Heeresmacht Guftaf Adolfs, Feld- und Garnifontruppen 
uſammen, ungerechnet das Furfächfiich-brandenburgifche Corps, bejtand 
wmnach aus etwa 68,200 Mann, welche durch Completirung auf die 
doppelte Zahl gebracht werben follten. 


Es läßt fich nicht jagen, ob Guſtaf Adolf, als er jetzt den Aufbruch der 
Truppen aus Erfurt befahl, bereit den Plan eines weiteren Heereszuges 
nah Süddeutſchland gefaßt hatte, oder ob es fich ihm nur um einen Vorſtoß 
jegen ven Main von Erfurt aus handelte; ebenſowenig, welches die Baſis 
ieſer Bewegung fein, wo für den Winter das Centrum der Operationen 
nd Pofitionen bleiben jollte. Jedenfalls war es ihm jetzt, da er aufbrach, 
richt um einen gleichſam improvifirten Einfall in das fränfifche Gebiet, 
ondern um ein breiter angelegtes und forgfältig vorbereitetes Unternehmen 
uthun. Noch von Halle aus waren der Rittmeifter Mar von Nehlingen 
mb der Hofrath Martin Chemnig nach Oberdeutfchland, insbejondere nach 
Bayreuth und Nürnberg gejandt worden,) um dem Könige „Bahn zu 
nachen.“ 

Am 26. September erfolgte in zwei Colonnen der Aufbruch von Erfurt; 
ie eine, bei welcher der König ſich befand, ging auf Arnſtadt, die andere 
uf Gotha. Am 27. September befand ſich zu Arnſtadt das Hauptquartier. 
Yann ging e8 weiter durch Ilmenau über den Thüringer Wald nach Schleu- 
ngen, wo der König am 28. auf dem Schloß Quartier nahm. In drei 
-agen war bie ganze Armee jenjeits des Waldes. Die Mönche aus Klofter 
Banz machten fich flüchtig von dannen.?) 

Bor der Beite Königshofen, dem Schlüffel des würzburgiichen Bis- 
hums, fammelten fich die Truppen wieder. Schon am letzten September 
rgab fich, nachdem man einen Thurm zufammengejchojfen Hatte, dieſer 


1) Sein Ereditiv d. d. Halle 16. September. M. R. A. Wie Johann Samerarius 
inem Bater aus Halle 15. September (Söltl III ©. 303) fehreibt: „NRehlingen wird 
ach Deutfchland gefhicdt, um die Gemüther zu gewinnen und anderes zu thun, was 
em gemeinen Weſen frommen kann.“ 

2) „Segen die Unferigen haben fich die Schwediſchen fehr freundlich erzeiget. Sie 
ihren und treiber bereitß aus dem Katholifchen ins Evangelifche zu Markt. Eine Kuh 
it I oder 2 Thaler, ein Scheffel Korn 1 Thaler.” Schreiben aus Koburg vom 2. Oc=- 
der in „Wahrhaftige Zeitung mwaferlei Geftalt ...” Ueber da8 Folgende findet man 
etaillirte Rachrichten bei Scharold, Geſch. der königl. ſchwediſchen Zwifchenregierung im 
roberten Fürftbisthbum Würzburg. 

G. Drohſen, Suftaf Adolf. II. 28 
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wichtige Punkt.) Guſtaf Adolf hielt feierlichen Einzug, ließ den Haupt- 
mann und Amtmann nach Würzburg escortiren, Die geworbenen Soldaten 
gefangen nehmen, die Bürgerjchaft entwaffnen und nahm die Stadt in feine 
Pflicht. Der Herzog Ernft von Sachjen- Weimar erhielt die Statthalter 
Schaft, Claus Haftfehr das Commando in der Feſtung. 

Diefe Eroberung erregte großen Schreden in den Stiftern Würzburg 
und Bamberg, bei der Fatholiichen Partei in ganz Franken. Es entitand, 
wie es in einem Schreiben heißt,?) „groß Fliehen überall vor Guftaf Adolfs 
Ankunft.” Die „Heren Biſchöfe, Prälaten und andere Clerici in Städten 
und auf dem Lande wollten die Schweden nicht erwarten, fondern vetteten 
fi bei Zeit mit der Flucht an andere fichere Orte” Das Entjegen war 
um fo größer, als man auf Aldringer und Fugger, die fich vor Kurzem im 
Hennebergifehen vereinigt hatten, und von denen man hörte, daß fie fich an 
der Weſer mit Tilly verbinden wollten, nicht rechnen durfte. Um ſo weniger 
als der Landgraf Wilhelm bereit ftand, fie an freier Bewegung zu Hinbern. 
Man wußte, daß jegt die nieverfächfiichen Kreis- und Hanſeſtädte bei dem 
Leipziger Schluß ftandhaft verharren würden, und daß dem tillyſchen Heere 
alle Communication mit den ligiftifehen Ländern abgefchnitten wäre. “Der 
Häglichite Zuftand, der fich denken ließ: man ſah feine Rettung weiter, ale 
Unterwerfung oder Flucht. 

Guſtaf Adolf veröffentlichte ein Schreiben an die Reichsſtädte in Fran- 
fen), in welchem er fich nicht entgehen ließ, die religiöſe Seite feines Kriegs- 


1) Ausführlich wird die Einnahme berichtet in einem Ertract Schreibens aus Ilmenau 
vom 2. October in „Neue Zeitung wie Königl. Maj...“ Ein anfprechendes Diftichon 
über Die „occupatio curiae Regiae“ findet fih in „Dn. Gustavi | Adolphi. Reg. | Sveciae, 
Gothiae, | Vandaliae | &c. | Particularea | Laudis & Laborum Herculeorum. |.. 2] 
Joanne Leib, P. L. Juris Pr. |... ||.“ 1633. 6 81. 4°. 

Regia Sveco Regi cur täm citö tradis 
Curia? castellum firmius aere merum ? 

On quia nomen habes à Rege, hinc appetis illum, 
Visque & Rege regi, Rege colente Deo ? 

2) Aus Bamberg vom 11. October in „Neue Zeitung wie königl. Maj...“ 

3) d.d. Madenhaufen 1. (10.2) October. Gedruckt u. a. in „Copia | Dreyer 
Schreiben |... ||” von 1631, in „Continuatio | Der fiegreichen Bictori, fo der Allerhöchfte 
Shrer | Kön. May. zu Schweden vom 7. September an, bis auff den 8. October | Aırno 
1631 verliehen.|" 1631. 481. 4°. (Titel auf S. a des Texte.) In zmei Ausgaben. 
Dazu eine dritte um einige Echreibensertracte verfürzte Ausgabe unter dem Titel: 
„Continuatio Relationis | Der fiegreichen Victo | rien u. f. mw.” 1631. 4 BI. 4%; und eine 
vierte: „Ein beweglich Schreiben, | Welches Königliche | Majeft zu Schweden etc. etc. an 
etliche | Reichs Städte in Franken abge | ben Lafjen. | Wie auch kurze Erzählung ver 
fiegrei | chen victorien u. ſ. w.“ 1631. 4 Bl. 4% 


zuges zu betonen; hervorzuheben, daß die Befreiung feiner Glaubensver⸗ 
wandten „aus dem unziemlichen Trug und den blinden Preſſuren der Papi- 
ften“ Die Urfache feiner Landung auf deutſchem Boden gewejen. Nun thue 
er ihnen feine Ankunft fund und fordere fie auf, fich zu erklären, weſſen er 
ſich von ihnen zu verjehen habe, und falls fie mit feindlicher Garnifon belegt 
wären, dieſe auszujchaffen, ihm die Thore zu öffnen und fich ihm anzu— 
fchließen. Dann werde er ihnen in der That beweifen, daß er nicht ale 
Feind, fondern als Freund gefommen jei. Tergiverſation werde er als 
offne Feindfchaft behandeln und ihr nach Kriegsbrauch begegnen. 

Des Königs nächfte Aufgabe war, fich, ehe der Feind etiwa herankäme, 
„des Diſtricts zwiſchen Main und Saale zu bemächtigen.“1) Zunächft galt 
es der Veſte Schweinfurt. Schon hatte man den Fleden Yauringen genom- 
men, da erjchien eine Deputation der proteftantijchen Bevölkerung Schwein- 
furt8 im Hauptquartier, um die Unterwerfung ihrer Stadt zu erklären. 
Die feindliche, von Aldringer zurüdgelaffene Beſatzung mußte ohne Trom- 
melichlag und mit eingewidelten Fahnen abziehen. Carl Härb wurde als 
Commandant über diejen wichtigen Mainpaß mit den nöthigen Truppen zu- 
rüdgelaffen, und nun ging e8 direct auf die bifchöfliche Reſidenzſtadt Würz- 
burg. Der Fürftbiichof Franz, den Guftaf Adolf vergebens in der Güte 
zu gewinnen bemüht gewejen war, hatte fich rechtzeitig aus dem Staube ge- 
macht und war zunächjt nach Mainz gegangen, von wo er dann weiter nach 
Köln flob,2) um fich endlich — wahrlich bezeichnend! — auf des Kurfürſten 
von Bayern Rath nach Frankreich zu begeben. 

Die Stadt Würzburg ſelbſts) und die Vorſtadt waren wenig befeſtigt 


1) Suftaf Adolf an Johann Georg d. d. Unterbleichfeld 4. October. Dr. 4. 

2) Der Bifchof ſchrieb an Marimilian aus Köln 10. (1.) December 1631: „ich mußte 
mich von Mainz nad Köln flüchten und bin auch ba nicht ficher, bitte Daher nochmals um 
Hülfe zu Wiedereroberung meines Stift8 und um Rath, wo ich im Nothfall fiheren 
Zufluchtsort ſuchen fol.” Darauf eben empfahl ver Kurfürft die liebend ausgebreiteten 
Arme Frankreichs. 

3) Ueber die Einnahnıe Würzburgs find zu beachten vor Allem zmei Relationen von 
Grubbe aus Würzburg 8. October und aus Frankfurt a. M. 22. November. Arkiv I. 
No. 534 und 535. Dazu ein Extract Aoisfchreibens im Dr. A. Vgl. die bisher ge- 
nannten Brofhlren. Dazu: „Gründlicher Bericht, Was | Ihre Königliche Ma | jeftät 
zu Schweden, etc etc. in biejem lauffen | den Monat Octobri, mit Göttlichem Bey! ftanbe, 
glücklöblich verrichtet, | Welchen wornemlich | die Eröberung der Bifchoff | lichen Stadt 
vnd Schloſſes Würkburg in Frandenlande, nad) Anleitung eintommener | beglaubter 
Schreiben, vmbſtendiglich einverleibet. |” 1631. 4 BT. 4%. Chemnitz ©. 232 f. ijt unter 
den Geſchichtswerken hervorzuheben, da ihm fir diefe Partie wieder Archivalien vor« 
gelegen haben. 


28 *® 


436 


und nicht mit der nöthigen Befagung verfehen. So gelang es dem Könige, 
ohne viel Schwierigkeiten in der Frühe des 30. October die Vorſtadt zu be- 
fegen. Er forderte die Stadt auf, fich zu ergeben und ließ ihr Bedenkzeit 
bi8 zum andern Morgen um acht Uhr. Da zogen fich die Truppen aus 
der Stadt auf das Schloß zurüd, mit ihnen viele Bürger, Weiber und 
Tranziscanermönche, alle mit ihren beften Sachen, Gold, Geld, Hausgeräth, 
Betten, Kaufmannswaaren; und dann accordirte die Stabt. 


Das Schloß Marienburg liegt jenjeits des Maind auf einem hohen 
Felſen der Stadt gegenüber. Nach dem Waſſer fällt der Felſen jäh ab, ſo 
daß es unmöglich iſt, ihn hier zu erklimmen. Auf der andern Seite aber, 
auf der ſich auch der Eingang zum Schloß befindet, ſteigt er allmählicher an. 
Das Schloß ſelbſt war von dem ‚Vorhof“ durch einen tiefen, in den Felſen 
gehauenen Graben getrennt; das Thor des Außenwerkes mit einem halben 
Mond verwahrt. Sonft war der ganze Bau durch feine Werke flankirt. 


Guftaf Adolf Tieß die Mainbrücke, welche die aus der Stadt Abziehen- 
den binter fich aufgeriffen und abgebrochen hatten, repariren und mit neuen 
Bohlen belegen, gab dann dem Obrift Ramſay Befehl, mit einer Truppen⸗ 
abtheilung über fie auf das andere Ufer zu geben, und dem Obrijten Arel 
Lillie, mit einem Theile feines Regiments auf Booten überzufegen. Das 
Manöver wurde unter ſtarkem Feuer des Feindes, freilich mit großem Ver- 
luft, ausgeführt. Obrift Ramſay wurde dabei verwundet. 


Dann begann man zu approchiren. Das felfige Terrain erjchwerte die 
Arbeit. Auf die Aufforderung Guftaf Adolfs, ſich unter Zuficherung freien 
Abzuges mit Sad und Pad zu ergeben, antivortete die Bejagung: fie wolle 
fich bi8 auf den legten Dann wehren. 


Am 8. October war die Batterie fertig und mit Stüden bejegt. Nun 
wurde zunächit dad Feuer auf einen Wartthburm, der mitten am Berge 
jtand, eröffnet, die Beſatzung gezwungen, ihn zu verlaffen. Dann wurde der 
Befehl zum Sturm gegeben. Obriſt Arel Lillie commandirte die Avant- 
garde, die Tete verjelben wurde von dem Obrijtlieutenant Robert Burt 
geführt. Dann folgte das blaue und andere Regimenter. Trotz der feind- 
lichen Gegenwehr drangen die Schweden mit Ungejtüm vor, überjtiegen ben 
halben Mond auf Sturmleitern. Da fiel die Jugbrüde; die Pforte neben 
dem Hauptthor wurde geöffnet, und in dichtem Gedränge Juchte die Bejagung 
des Außenwerks durch den ſchmalen Eingang in das Schloß zu gelangen. 
Die Schweden, ihr nachjtürmend, richten unter dem Feinde auf der Brücke 
ein furchtbares Blutbad an, dringen bis an das geſchloſſen Thor vor, 


ſprengen e8 mit einer Petarde und rüden in die Vefte ein. Morgens um 
5 Uhr hatte der Angriff begonnen, zwijchen 6 und 7 war Alles gethan.*) 

Man machte unermeßliche Beute, denn vom Lande und aus den Städten 
ringsum war Alles auf das Schloß, als dem ficherften Orte des Bisthums, 
zuſammengebracht worden. So fand man denn reiche Vorräthe an Waffen 
und Lebensmitteln, an Preciofen und Geld, viele ſchöne Geſchütze, darunter 
mehrere halbe Karthaunen, die ganze Rüftfammer des geiftlichen Herrn 
mit einigen Taufend Rüftungen, Musfeten, Säbeln und andern Waffen, 
viele Munition und von Proviant befonders viel Getreide und Wein, Darunter 
ben vortrefflichen Jahrgang 1624. „In Summa“ — fo fagt eine Flugichrift 
— „was einem Könige zu feiner Hofhaltung vonnöthen, ift in diefem Schloß 
angetroffen und erobert worden.” Auch die berühmte bifchöfliche Bücher⸗ 
und Handfchriftenfammlung fiel dem Könige in die Hände. Sie wurde 
größtentheils zugleich mit den werthvollen Bibliothefen der Univerfität und 
des Jeſuitencollegiums nach Schweden gejchafft und der Univerfität Upfala 
übergeben. 

Den Soldaten wurde, dem SKriegsbrauche nach, die Ylünderung ge- 
ftattet, und der heimifche Pöbel benutte die Gelegenheit, zwifchendurchzu- 
ſchlüpfen und nach Kräften jeinen wohlhabenden Mitbürgern das Ihre 
zu jtehlen. 

Guſtaf Adolf legte der Stadt eine Brandſchatzung von 80,000 Reichs⸗ 
thalern auf und begann fofort, die Stadt und bejonders die Feſtung ftärfer 


zu verfchangen. 2) 


Die Einnahme Würzburgs verurfachte neuen, größeren Schreden unter 
den Päpftlihen. Beſonders in Mainz, wohin, das Beiſpiel ihres Herrn 
nachahmend, Viele aus der Stadt und aus dem Stift geflohen waren, ent- 
ftand „jolche Furcht, als wenn ihnen der Schwede fchon auf dem Halfe 
wäre” Nun wünſchte man fich im Befit eines fchlagfertigen Heeres und 


1) In der oben, S.434 Anm. 1, angeführten Diftihonfammlung finden ſich auf die 
Einnahme der Marienburg folgende Berje: | 
„Mariaeburgum cur munitissima gedes 
Die, quaeso, causam, tam cito capta fuit? 
In promptu causa est: Papistae ut discere possent, 
Sanctam Mariam nolle juvare homines.“ 
2) „Wer fie wieder beraußstreiben will, muß mit einer großen Macht kommen.“ Aus 
Wuürzburg 24. October. Dr. A. 
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fchrieb deshalb Werbungen aus, jedem Knecht 12 bis 15 Neichsthaler 
veriprechend.!) 

Der Frankfurter Compofitionstag, welcher, nicht ohne Schwierigkeit 
und troß des beharrlichen Zauderns der Evangeliſchen,?) endlich Anfang 
September eröffnet worden war und den Breitenfelder Sieg überdauert 
hatte, gerieth über das unaufbaltfame Vorbringen des Königs in Schreden 
und ftob auf die Kunde der Einnahme von Würzburg vollends aus 
einander. 

Unmittelbar gefährdet erkannte fich der Bilchof von Bamberg ſchlauer 
als fein würzburgifcher College ſah er fich bei Zeiten vor und fandte einen 
Trompeter an den König mit der Bitte, ©. Majeſtät möchte mit feinem 
Stift milde verfahren, „er wollte auch in feinem ganzen Lande Thür 
und Thor aufthun laſſen.“3) Guftaf Adolf, der vielleicht jegt erft 
ben Gedanken der Rückkehr nah Erfurt aufgab und ven Plan faßte 
bi8 an den Rhein vorzudringen, wollte fich bei Bamberg nicht aufhalten, 
erwies fich daher nachgiebig und forderte von dem Bifchof, daß er von 
der feindlichen Partei zurüdtrete, ihm mit einer orbentlichen und beftimm- 
ten Contribution beiftehe und ihm zur Sicherheit feine beiten Feftungen 
(Forchheim und Cronach) überlajfe. Gehe er auf diefe Bedingungen ein, 
jo verfpreche er, ihn nicht weiter zu beläftigen. Allein dem Bilchof war 
es mehr um Zeitgewinn, al8 um einen Vergleich zu thun. Er juchte deshalb 
Vorwände für die Verzögerung feiner Entjcheivung. Er erklärte, daß er erft 
feine Landftände fragen müßte und „pielte das Werk auf die lanfe Bank“, 
bis dann Tilly kam, dem er fich anjchloß, jo daß Guftaf Adolf ſich — wie 
jpäter zu erzählen fein wird — genöthigt jah, ihn mit den Waffen zu 
zwingen. 


1) Schreiben aus Frankfurt a. M. 14. October in „continuatio der fiegreichen Victori.“ 
Bekanntlich waren 6 bis 8 Reichsthaler ſchon ein hohes Werbegeld für einen Knecht. 

2) Sehr anziehende Detail$ darüber in Preyfings Tagebuch über ben Compofitions- 
tag. Seine Aufzeichnungen reichen vom 12. Auguft bi8 zum 4. September (n. St.). Bei 
Aretin, Bayernd auswärtige VBerhältniffe, Urkunden No. 64. Ich gebe anf die Gefchichte 
bieje8 kläglichen Verſuchs, zwifchen der evangelifchen und päpftlichen Richtung eine Eini- 
gung berzuftellen, nicht weiter ein. Die Bäpftlichen hätten fich zu einer ſolchen nur ver- 
ftanden, unter der Bedingung, daß ihnen ihre unrechtmäßigen Anfprüche bewilligt wlirben; 
und dazu hätten fich die Evangelifchen, an ihrer Spitee Brandenburg und Sachſen, nicht 
mehr verftanden, feit fie Alliirte des fiegreihen Schweden waren. Sehr bezeichnend 
heißt e8 bei Spanheim, Me&m. de Louise Juliane, ©. 295 f.: ‚‚on projetta une journee a 
Francfort, en apparence pour composer le different des biens Ecclesiastiques entre les 
deux partis, en effet pour amuser le tapis.“ | 

3) Grubbe vom 22. November. Arkiv I. No. 535. 
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Ueberhaupt fanden in ven Wochen des Aufenthaltes zu Würzburg 
zahlreiche piplomatifche Verhandlungen ftatt. 

Am 14. October kam Herzog Georg von Rüneburg und bot fich dem Könige 
„in jeder Hinficht” zum Beiſtande an. Es wurde bejtimmt, daß der Herzog 
einige NRegimenter zu des evangelifchen Weſens Beſtem aufrichten follte. ') 
Am folgenden Tage hatten die Gefandten des Herzogs von Würtemberg 
eine Aubienz, in der fie ihren Herrn entjchuldigten, daß er gezwungen worden 
wäre, fi) dem Feinde zu unterwerfen, der ihn mit großer Macht überfallen 
hätte, ehe er fich noch in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen vermocht hätte. 
Jetzt aber erbiete er fich, dem Könige „in jeder Hinſicht“ beizuftehen, wenn 
er ihm nur etwas näher käme. Solche Sprache vernahm Guftaf Adolf mit 
Freuden, gab freundichaftliche Zuficherungen: von jeßt an würde er darauf 
bedacht fein, die Kibertät auch Würtembergs zu vertheidigen. Es kam zum 
Entwurf der Bedingungen für eine Allianz, mit dem die Gefandten 
abreijten. 

Auch mit Nürnberg gelangten die Verhandlungen jetzt zum Abfchluf.?) 
Wir erwähnten bereits früher, daß der Rittmeifter Nehlingen und ver Hof- 
rath Chemnit von Halle aus abgefandt worden waren, um Verhandlungen 
einzuleiten. Sie hatten ihren Weg über Bayreuth genommen, um fich mit 
dem Markgrafen Ehriftian von Brandenburg in Beziehung zu fegen. Unter- 
wegs fanden fie überall die Gefinnung dem Könige günftig und ein fehnliches 
Berlangen nach feiner Ankunft. 

Auch die Nürnberger zeigten entſchiedene Sympathien für Schweden, 
wagten fie jedoch nicht frei zu äußern, da der kaiſerliche Generalcommifjär 
Wolf Rudolf von Oſſa fie mit Contributions- und Werbeforderungen hart 
beprängte. So oft fie ihn auch gebeten hatten, milde zu verfahren und won 
feinen hohen Forderungen abzuftehen, war feine Antwort doch immer ge- 
wefen: e8 bleibe bei den 30,000 Gulden oder bei der Erecution. Dann 
erſchien, etwa in den Tagen, al8 Guftaf Adolf von Erfurt aufbrach, der 


1) Grubbe vom 22. November. Dazu ein Schreiben aus Würzburg vom 23. Oc- 
tober. Der Herzog folle fi zur Aufrichtung eines Corps von 20,000 Mann erboten haben. 

2) Kür die Beziehungen Guftaf Adolfs zu Nürnberg fand ſich ſehr reiches Material 
im M. R. A. Zur Ergänzung dienen die Notizen von Hans Hieronymus von Murr in 
feinen! „hronologifchen Nachrichten vom Zuſtande der Reichsftadt Nürnberg‘, publ. von 
Chriſtian Gottlieb von Murr, Beiträge zur Gefchichte des breißigjährigen Krieges, 1730. 
Soden, Guſtaf Adolfs Heer in Süddeutſchland, Bd. I., bietet eine Fülle von archivaliſchem 
Detail in freilich Höchft ungenießbarer Form. Unſere Darftellung hat natürlich nur bie 
Sauptmomente berporzuiheben. 


440 


kaiſerliche Commiſſär Alleffandro Maſſoni mit etlihen Compagnien zu Ro 
und Fuß vor Nürnberg, um die Contribution zu erzwingen. Sobald er fie 
erhalten, wollte er nach Bayreuth und dann weiter die Contributionen ein- 
treibend den fränkiſchen Kreis durchziehen. 

So war die Situation, ald Reblingen und Chemnit in der evangelischen 
Reichsſtadt anlangten. Am 26. September übergab jener ven Nürnbergern 
feines Königs Schriftliche Erklärung, entbot ihnen deſſen Gruß und theilte 
ihnen ven Breitenfelder Sieg mit.) Jetzt rechne ber König Darauf, daß 
die Stabt Nürnberg fich „dieſes Sieges theilbaftig machen, alles Neutrali- 
firen und Temporifiren bei Seite jegen und fich zu der Partei, zu ber fie 
Gott, Die wahre Religion, die fie befennen, und ihr eignes Gewiſſen wieſen, 
ichlagen würde.” Die Nürnberger ſollten jetzt dem Könige helfen, dem Feinde 
weiteren Abbruch zu thun. Zwar habe er durch den Sieg bei Breitenfelo den 
Widerſtand des vermeintlich unüberwinblichen Feindes für Diesmal gebrochen, 
aber er jei jett, wo er feinen Fuß mitten in das Reich gejett, nicht mehr 
im Stande, den Krieg, der ihm jchon fo viele Millionen gefoftet, allein und 
aus eignen Mitteln zu Ende zu führen; der Feind aber würde, wern man 
ihm Luft Tieße, Teicht eine neue Armee aufrichten und das Spiel würde dann 
von Neuem beginnen. Deshalb werde der König einen Unterjchied machen 
zwiſchen ben evangelifchen Ständen, die fich ihm unverzüglich anfchlöffen 
und denen, welche temporifirten und neutralifirten; jene werde er als 
Freunde und Alliirte wider ihre Feinde ſchützen, die Neutraliften aber werde 
er „für Abtrünnige und ärger als den Feind jelbft halten und behandeln.‘ 
Er hoffe, daß die Stadt Nürnberg unter der Zahl der erjten fein werbe, 
die fih ihm anjchlöffen dem gemeinen evangeliichen Weſen zu gut umd 
Andern zum Erempel. 

Angefichts der von den Kaiſerlichen drohenden Gefahr baten die Nürn⸗ 
berger, troß diejer Aufforderung und troß ihrer Sympathien für Guftaf 
Adolf, um Neutralität. Aber der ſchwediſche Gejandte forderte fchnelfe und 
beftimmte Entſcheidung. Da ſchickten fie Hans Jacob Tegel nach Bayreuth, 
ſich dort Raths zu erholen. 

Dem Markgrafen Chrijtian war von Guftaf Adolf dieſelbe Frage wie 
den Nürnbergern vorgelegt worden: ob er fich für des Königs Freund oder 
Feind erklären wolle. Es war ihm vorgeftellt worden, daß dem Könige bei 
feinem jegigen Unternehmen jehr viel an dem fränftichen reife gelegen fei; 


1) Rehlingens Erklärung an Nürnberg, M. R. A; alfo nicht, wie Chemnitz fagt, 
eine Rede von Martin Chemnitz. 


daß er fich deshalb vergewiljern müſſe, um jo mehr, al8 man kurbayeriſche 
Schreiben aufgefangen babe, in welchen den Generalen Tilly, Aldringer, 
Bappenheim und Fugger befohlen würde, ihren Marſch auf Frankfurt a. M. 
zu richten, dort zufammenzutreffen, um dann vereint dem Feinde die Spike 
zu bieten. Es jei deshalb des Königs Abſicht, fich der beiden Stifte Würz⸗ 
burg und Bamberg zu bemächtigen, um fie gleichſam al8 Magazine zu ge- 
brauchen. ‘Die Eroberung habe bereits begonnen, Königshofen ſei jchon in 
feinem Beſitz, in dieſem Moment vielleicht auch Schon Schweinfurt. Falle 
ſich die fränkiſchen Stände zufrievenftellend erklärten, jo wolle er direct auf 
den Feind losgehen und nur jene beiden Stifte in Contribution nehmen. 
wo nicht, fo fehe er fich genöthigt, zunächſt auf die evangeliſchen Städte des 
Kreiſes zu marſchiren, um ſich für die weiteren Operationen den Rücken zu 
ſichern. Es würde alſo in dieſem Falle der Kriegsſchauplatz in Gegenden 
verlegt, denen er gern eine ſo ſchwere Laſt erſparen möchte. 

Obwohl ſich der Markgraf die Gefahren, in die er ſich durch den An- 
ſchluß an Schweden ftürze, nicht verhehlte, jo ſchien e8 ihm Doch noch weit 
bedenklicher, die ſchwediſchen Anträge abzumeifen, denn fie beträfen „Gottes 
Ehre, deſſen heiliges feligmachendes Wort und der Seele ewiges Heil.” 
Er entichloß fich, mit dem Könige über den Beitritt zu unterhandeln. 

Diefe Hinneigung des Markgrafen von Brandenburg zur ſchwediſchen 
Sache vermochte gleichwohl die Nürnberger nicht, fich für ven Anſchluß an 
fie zu erklären, vielmehr ſchwankten fie in echter Kaufmannsweife zwifchen 
dem, wohin die politifche Gefinnung fie drängte, und dem, mas ihr merkan⸗ 
tiler Vortheil erheiichte. Ihres Handels wegen wünfchten fie Neutralität; 
der König von - Schweden, jo meinten fie, ſei ein weitabgejejjener Herr, 
der könne ihnen nicht Ruhe und Sicherheit erhalten. 

Das war die Stimmung der Majorität in der Rathsconferenz gegen- 
über der erneuten Aufforderung von Chemnit,?) fich zur Ehre Gottes, zum 
Beiten des gemeinen evangelijchen Wejens, zur Erhaltung der reinen evan⸗ 
geliichen Religion und deutſcher Freiheit, wie die Stadt zu Leipzig durch 
ihre Abgeoroneten verfprochen, mit der enangeliichen Gemeinjchaft zu ver- 
binden und anderer Mitftände Beifpiel folgend fich. mit Guftaf Adolf in 
nähere Allianz einzulafien. 

Solches Zaudern der Herren vom Rathe auf die wiederholte Aufforde- 
rung überrafchte ven Gefandten, wie er venfelben in einer jchriftlichen Er- 


1) Ehemnit war in ver erften Hälfte de8 October zum zweiten Dal nach Nürnberg 
gefommen. Gr hatte fich, wie e8 fcheint, von Nürnberg nach Bayreuth begeben. 


442 


Härung eingeftand. Er habe doch gejagt, daß feine Zeit mehr zum Neu 


tralifiven jei. Die Neutraliften wären Feinde, ihre Städte follten behandelt 
werden, als wie dem Feinde mit dem Schwert abgenommen. Auf ewig 
würden fie von dem Könige von Schweden und deſſen Alltirten aus ver 
evangelifchen Gemeinjchaft ausgefchloffen fein. Er fprach die Hoffnung aus, 
daß die Stadt „nach reiflicher Ueberlegung der ſchädlichen Neutralität Adieı 
jagen,” ſich mit Guftaf Adolf und feinen Bundesgenoffen vereinigen umd die 
reine evangelifche Religion gegen die katholiſche Notte vertheidigen werde. 

Gleichzeitig Tief auch ein aus Würzburg vom 11. October datirtes 
Schreiben Guftaf Adolfs an die Stadt ein. In gleichem Ton wie fein Ge 
ſandter in jener Erflärung forderte er fie zum Beitritt auf. Lehne fie die 
Aufforderung ab, fo wälze er alle Schuld an dem daraus entjtehenden Un- 
heil von fich ab. Dieſer Brief gab den Ausjchlag. 

In einer neuen Verſammlung erklärte die Majorität, man müffe fic 
wie andere Städte dem Schweden anfchließen. Und jett befam der Obrift 
Johann von Leubelfingen Befehl, ein ftädtifches Regiment zu Fuß in einer 
Stärke von 3000 Mann (10 Compagnien zu je 300 Mann) und 3 Com: 
pagnien zu Pferd in einer Stärke non 245 im Ganzen aufzurichten, und 
Hans Jacob Tetel und Dr. Richter wurden zum Könige nah Würzburg 
gefandt. Am 17. Detober trafen fie Hier ein, am folgenden Tage hatten fie 
Audienz. Es kam zu dem Entwurfe eines DVertrages,!) der auf ein Jahr 
gelten ſollte. Guſtaf Adolf verſprach, die Stadt Nürnberg mit all ihrem 
Land „von allen Einquartierungen, Mufterplägen, Durchzügen, Brand⸗ 
ſchatzungen, ©elderactionen, Rauben, Plünberung, Abnahme und allen 
anderen Kriegsprefiuren zu befreien und fie im Fall feindficher Vergewal⸗ 
tigung zu defendiren. Dagegen verfprach die Stadt, den König als Kriegs⸗ 
director anzuerkennen, ihm Lebensmittel, Waffen und Munition gegen billige 
Bezahlung zu liefern, dem Feinde Bündniß, Päffe, Werbungen, Contri- 
butionen zu verweigern; ohne Guſtaf Adolfs Willen feine neue Allianz ab- 
zufchließen, jondern bis auf den legten Blutstropfen für den König zu fechten 
und ihrem Bündniß treu zu bleiben, dafür zu wirken, daß andere evangelifche 
Stände ihm beiträten. Es wurde hinzugefügt, baß Jeder, der binnen zwei 
Monaten nicht beigetreten wäre, als öffentlicher Feind gelten jollte. 

Gleichlautend war die Allianz, welche gleichzeitig mit Anfpach und 
Bayreuth abgejchloffen wurde. 


1) Nach Soden batirt er vom 23. October; vgl. Guftaf Adolfs Erflärung d.d. Saupt- 
quartier Wilrzburg 20. October. M. R. A. 
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Sn der That kam e8 jeßt zur Auffegung eines Vergleichs auch mit den 
fibrigen evangelifchen Fürften und Ständen des fränftichen Kreifes,!) Die 
ihre Geſandten nach Würzburg geſchickt Hatten. Guſtaf Adolf verpflichtete 
fi, fie und all ihren Beſitz „gegen feine und ihre ligirten Feinde entweder 
| durch Diverfion oder durch wirklichen Succurs und Entjag mit aller Macht, 
auch im Fall der Noth mit Aufjegung feiner eignen Perjon getreulich zu 
ſchützen.“ Sie dagegen verpflichteten fich zu einer ftarfen Contribution?) 
oder Anwerbung von Truppen und Veberlaffung ihrer Territorien zu des 
Königs Beſtem. Ferner veriprachen die Gefandten, dafür zu forgen, daß 
wwilchen ihren Herren und dem Könige eine Specialallianz aufgerichtet 
werde, wie mit den andern evangelifchen Kurfürften und Ständen. Zu 
biefem Zweck follten die Kreisobriften in 14 Tagen die Kreisftände zu- . 
fummenfchreiben, Guſtaf Adolf wollte Deputirte auf die Verfammlung 
ſchickn. Jeder Stand, der fich dann nicht binnen zwei Monaten zu diefer 
Allianz verftanden hätte, follte ausgejchloffen fein und als öffentlicher Feind 
behandelt werben; e8 wäre denn, er bewiefe, daß er vom Feinde vergewaltigt 
und deshalb nicht in der Lage wäre, feinen Beitritt zu erklären. 


Es war durchaus jachgemäß, daß der König das bisherige bifchöfliche 
Regiment und die katholiſchen Verwaltungen in dem eroberten würzburgifchen 
Lande nicht beftehen laſſen wollte. Nicht allein, daß durch die Flucht des 
Fürſtbiſchofs der bisherigen Regierung die Spige fehlte, man bedurfte auch 
ftarler Garantien für die Ruhe und Sicherheit des eroberten Gebietes. 
Letztere bejtanden in mehreren Maßregeln, die in einem jo großartigen Maß—⸗ 
ftabe von Guſtaf Adolf jeit den preußischen Feldzügen hier zum erften Mal 





1) Der Bergleih d. d. Würzburg 23. October, M. R. A.; ſchon von Schleufingen 
ans hatte Guftaf Adolf mit der fräntifchen Ritterſchaft Beziehungen angefnüpft. Er 
fdyrieb von bier an Adam Hermann von Rotenhan, Director der reichsfreien Ritterſchaft 
in Franlen, verficherte ihn mit dem ganzen Adel feiner befondern Gewogenheit. Scharold, 
Beil. XIV. Des Königs Hofmarſchall Berulf von Kreilsheim erhielt Auftrag, das 
Weitere mit ihm zu verhandeln. 

2) Und zwar „daß Ihrer Königl. Maj. in 14 Tagen ben nächſten 24 Monat ein- 
fachen Römerzug, dann in 3 Monaten hernach wiederum fo viel und barauf in 4 Monaten 
den nächftfolgenven abermal die gebachte Summa ber 24 Monat nad) Anlag einer jeden 
Bortion der Reichsmatrikel gemäß unfehlbarlih an Ort und Enden, ba e8 Ihr K. M. 
begehren werben... gegen gebührende Quittirung erlegt und bezahlt werben follen.” Die 
Stellung von Truppen oder die Ueberlaffung des Terrains wird von der Duote in Ab- 
zug gebracht. 
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zur Anwendung gebracht wurden, in dieſen von der urfprünglichen Baſis F' 
feiner Operationen, der Oftfee, fo weit entlegenen Gebieten, in welchen bie 
Herftellung und Aufrechthaltung eines militärifchen Zuſammenhanges fid 
bei weiteren Operationen leicht al8 unausführbar oder doch als fchwierig 
erweiſen fonnte. Wie man einen wichtigen vorgefchobenen Poſten, von 
welchem man fürchtet, daß er nicht immer in die Gefechtslinie wird ein 
geichloffen werden können, durch Befeftigungsmittel defto ftärfer zu machen F 
eilt, fo galt e8, fich diefes vorgeſchobenen Gebietes durch Fräftige Mittel zu FF 
verfichern. Von diefem Gefichtspunfte Fam Guſtaf Adolf Dazu, von dem FH 
Lande die Huldigung zu fordern, über daffelbe ein neues Gouvernement zu FF 
legen und endlich mit einzelnen Theilen von ihm neue Befiter zu botiren, | 
auf deren Ergebenheit er fich verlaffen konnte. 

Maßregeln, wahrlich bedeutend genug, um bei ihnen zu verweilen.!) 

Zunächft wurden mehrere die allgemeine Huldigung betreffende Erlaſſe }: 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht. | i 

In dem einen,2) in welchem Guftaf Adolf den Gang feiner Politit || 
jeit feiner Landung offen und ausführlich darlegt, findet fich die Bedeutung 
der von ihm geforderten „Erbhuldigung” näher entwidelt. Er habe darauf 
gerechnet, daß die deutſchen Stände, auch die Ligiften im Sinne ihrer 1630 
zu Regensburg gegebenen Erklärung, — daß der Kaiſer diefen Krieg gegen 
ihr Wiffen und ihren Willen und gegen die Fundamentalfagungen des 
Reichs begonnen, — dem Kaifer ihre Mitwirkung verfagt und fich deſſen 
Berjuchen zu Wiedereinführung des abjoluten Dominats widerjegt und eine 
neutrale Haltung bewahrt haben würden. Er babe auch für dieſen Fall 
dem franzöfifchen Könige die Neutralität ver Liga garantirt. Wie anders 
aber jei gehandelt worden! Zu Leipzig habe die Yigiftiiche Armee ihm 
gegenüber gejtanden; und als er dann nad) Süden vorgehend den Biſchöfen 
von Bamberg und von Würzburg, troß der von der gefammten Liga gegen 
ihn verübten Feindſchaft, Mittel und Wege an die Hand gegeben, fich ihm 
in Güte und Freundfchaft zu bequemen, fei würzburgifcher Seits ftatt 
mit Accomodirung mit Feuer und Kanonade geantwortet worden. Das 
habe ihn gezwungen, in das Stift einzurüden, die Ortjchaften zu befegen, 
bie Refidenzftadt im Sturm zu erobern. Da nun habe er Gelegenheit, 





1) &8 ift vor Allem auf Scharold, S. 58 |, zu vermeifen. 

2) „Der königlichen Maj. zu Schweden | Mandat | und Eitation, aller Beambten 
und Bnterthanen, fo wol auch Geiftli | chen, des Hertzogthumbs Franden und | der Stadt 
Würtzburg.“ 1631. 8 Bl. 2. Dies Mandat Viegt in 4 Ausgaben vor. Es Datirt aus 
Würzburg 26. October. ' 
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:cht und Macht gehabt, jo zu verfahren, wie die Katholifchen fo oft in 
oberten evangeliichen Landen verfahren wären. Allein ihn treibe nicht 
achgier, jondern der Wunſch nach Wiederaufrichtung eines bejtändigen 
Id ficheren Friedens im Reich. Darum erbiete er fich, weil er jehe, daß 
n großer Theil dieſes Stiftes (Würzburg) und des Herzogthbums (Franken) 
bt ohnedem feinem Herrn mit Pflicht und Eiden verwandt, die bifchöflichen 
efigungen aber von dem Biſchof verlaffen wären, fich des Landes und 
ner Untertbanen „fo lange, bi8 der allweife Gott nach feinem allein guten 
illen die Sachen durch einen erwünjchten Frieden anders verordnen 
zchte, in königlichen Gnaden anzunehmen und Alles in einen richtigen und 
heren Stand zu richten.” Er habe deshalb eine Landesregierung an- 
ordnet. 

Ein weiteres Manbat!) verkündete allen Einwohnern in Franken, als 
eines Herzogthums Franken zugetbanen Yand-Ständen und Unterthanen‘‘, 
ß er fie „in gewöhnliche und hergebrachte Landes- und Erbhuldigungs- 
ficht” zu nehmen beabfichtige. Sie hätten deshalb nach Empfang diejes 
nes Befehls Lilten anzulegen, in welchen verzeichrret würde, wie viel der 
cbhuldigungspflicht unterworfene Unterthanen in jeder Stadt, jedem ‘Dorf, 
dem Amt fich befänden, diefe mit Vor- und Zunamen einzutragen; in 
Achen ferner verzeichnet würde, welcher Orten in Sranfen die Erbhuldigung 
rgebracht, oder mit welchen Herrichaften fie vermijcht fei, und wen fie da, 
o er, der König, nicht zur Erbhuldigung berechtigt jet, gebühre. Ferner, 
es Unterthanen gebe, die dem Herzogthbum nur mit „Schuß, Cent, Zins 
id feiner Erbhuldigungspflicht verwandt” feten; wie viel Juden im Ort, 
id Die Bedingungen ihrer Aufnahme, vor Allem, ob fie Huldigungspflichtig 
dal. Diefe Lijten wären dann den von ihm verordneten Statthaltern, 
anzlern und Räthen, die im November erfcheinen würden, einzuhändigen. 
ann bätten fich endlich Alle am Tage der Huldigung perfänlich einzu- 
wen, um die Huldigung zu leiften. Er aber würde fie hernach in jeinen 
Specialfehut und Protection nehmen, fie gegen alle Vergewaltigung fichern, 
nen bie Suftiz bei feiner bereit8 angeordneten Yandesregierung eröffnen.” 

Ein drittes Mandat?) ſchrieb den Huldigungseid vor; die Bevölkerung 
(te mit „handgebenver Treue angeloben und einen Eid zu Gott auf das 
ilige Evangelium ſchwören, daß fie niemand anders, denn Ihre »Aönig— 





1) „Königlicher Majeſtät zu Schweden Mandat an den fränkiſchen Kreis. Gegeben 
unferer Stabt Würzburg den 24. Tag Octobris 1631.” Officieller Drud auf 1Bl. Fol. 
2) d.d. Würzburg 26. October 1631. Scharold, Beil. II. 
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liche Majeftät zu Schweden, dero Nachlommen und dero wohlläblichen Re 
gierung und Beamte für ihre alleinige, rechte, natürliche Landes⸗ und Exb- 
herrichaft und Obrigfeit erkennen, ehren und halten, ... ihr geboriam, 
gewärtig, getreulich und hold fein, ... und insgemein fich aljo erweiſen 
wollte, wie e8 unmittelbaren, erbgehuldigten, getreuen Untertbanen von 
Rechts und landüblicher Gewohnheit wegen gegen ihren ordentlichen Landes⸗ 
fürften und Erbheren in alle Weiß und Wege obliegt, ohne alle Lift um 
Gefährde.“ Doch, fo wird als höchſt beachtenswerthe Elaufel eingefügt, 
jollte dieſes Verhältniß nur jo lange gelten, bi8 mit des Königs gnädigſtem 
Belieben und Einwilligung eine „anderweitige Bereinigung” und daran fid 
fchließende „Eönigliche Uebergebung und Anweifung” ſtattfände. 

Nach Veröffentlichung diefer Mandate wurden dann von Graf Solms 
im Namen und auf Befehl des Königs die neuernannten Vorſtände ber 
„öniglichen Kandesregierung Herzogthbums Franken” injtallirt. Es wurden 
zu dieſem Zwecke die ehemals fürjtbiichöflichen Räthe und übrigen Diener auf 
der Kanzlei verfammelt und ihnen Veit Ulrich Truchſeß (von Weghaufen 
und Waitenbach) und Adam Hermann von Rotenhan (zu Rentweinsdorf) 
als die beiden Föniglichen Statthalter, Dr. Johann Friedrich Schmidt, ge 
nannt Fabricius, vordem Conjulent der geſammten Ritterſchaft in Franken 
und Advokat in Schweinfurt als königlicher Kanzler vorgeftellt. Es waren 
ſämmtlich würzburgifche Unterthanen. Die Räthe wurden aufgefordert, 


dieſen jofort Gehorſam zu geloben und ihnen die Schlüffel zur Kanzlei ein- | 


zuhändigen. Sie famen der Aufforderung nad. Und als fih an ven 
officiellen Act dann, altem Brauche gemäß, im Nebengemach ein Ehrentrunf 
anſchloß, erklärte Graf Solms in der freien Unterhaltung: „des Königs 
von Schweden Abficht fei es nicht gewejen, das Fürſtenthum Würzburg zu 
erobern, um dadurch feine Länder zu vermehren, fondern lediglich um feinen 
verfolgten und hart bevrängten Glaubend- und Bundesverwandten zu Hülfe 
zu fommen. Der Fürſtbiſchof habe fehr unklug gehandelt, daß er fich aus 
dem Lande entfernte; man folle vemfelben rathen, noch jegt einen gütlichen 
Bertrag mit Sr. Königl. Majeſtät zu juchen, wozu e8 noch immer Mittel 
gäbe.“ 

Dieje injtallirte Kandesregierung entwarf und begutachtete nun ein 
Berzeichniß derjenigen fogenannten Regimentsräthe, mit denen das Fünig- 
liche Landesregierungscollegium neu zu bejegen wäre. Es waren ſechs 
Adelige und fünf gelehrte Beifiger, 1) zu denen ald Subalternbeamte zwei 


1) Die Namen bei Scharold ©. 62. 
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©Secretäre, ein Regijtrator, ein Botenmeifter, mehrere Kanzeliften und 
anderes Perfonal kam. Die Lifte wurde dem Könige vorgelegt und von 
ihm genehmigt. 

Eine der nächſten Aufgaben dieſer Föniglichen Yandesregierung wurde 
die Beichlagnahme und Verwaltung „ver Klöfter, Häuſer, Schlöffer und 
Güter des entwichenen fatholifchen Klerus”; eine andere Die Wiedereinfegung 
der in der legten Zeit aus den ritterfchaftlichen Orten vertriebenen Yuthe- 
rifchen Prediger und Schullehrer; und nichts mehr als das fonnte die 
armen Evangelichen, denen vor einigen Jahren von dem Fürftbifchof 
Philipp Adolf ihre Seelenhirten gewaltjam entriffen, die felber in roheſter 
Weife zum Katholicismus getrieben worden waren, an Guftaf Adolf 
feffeln. 

Neben diefer Behörde wurde eine bejondere Rentkammer organifirt, 
um das zerrüttete und verwirrte Finanziwejen neu zu oronen. Ausdrücklich 
beftimmte des Königs ausführliche Inftruction für diefelbe, daß fie getrennt 
von der Regierung bleiben follte. Ein Präfident, ein adeliger und ein ge- 
Vehrter Rath, dazu ein Zahlmeijter (Buchhalter) und ein Nentmeifter, ein 
Secretär, ein Regijtrator und andere Subalternbeamte jollten das Collegium 
bilden. Sie hatten die Erhebung und Verrechnung „aller ftändigen und 
unbejtändigen Naturalgefälle des Landes und Herzogthbums Franken, deſſen 
incorporirter Stifter, Klöjter und anderer geiftlicher und heimgefallener 
Güter, fo wie des Juliusſpitals und anderer Spitäler, e8 mögen Dieje 
Gefälle in Getreide, Wein, Heu, Stroh oder Anderem beſtehen und von 
Zägereien, Filchereien, Schäfereien, Waldungen, Mühlen oder anderem 
Beſitzthum zu erheben fein.” Sie hatten ferner die Geldgefälle „an Steuer, 
Schatung, EContribution, Umgeld, Handlöhnen, Beitänden, Gelbbußen, 
Rapitalzinfen und was vergleichen mehr im Lande bei den Aemtern fallt”, 
einzuziehen. Der Kammerpräfident allein hatte „Die Unterbeamten auf dem 
Lande”, die Voigte, Schultheißen u. |. w., „welche die zur Föniglichen Kam⸗ 
mer gehörigen und andern Gefälle dorthin zu verrechnen haben, auf- und 
an» und in Pflicht zu nehmen, auch fie vom Dienft zu entlaſſen“, und zwar 
follten in diefe Beamtungen .nur folche Perjonen geſetzt werden, die gut be- 
leumundet, begütert und anſäſſig wären, aljo hinlängliche Kaution zu leiſten 
permöchten. Ferner ordnete Guftaf Adolf an, daß fofort alle „Saal-, Lager⸗, 
Zins», Lehen⸗, Steuer-, Zoll- und Amtsbücher“, Rechnungen, Regifter und 
dergl. mehr, die bei der Einnahme des Würzburger Schloffes zum Theil 
bejchädigt, zum Theil verjtreut worden waren, und diejenigen, die in andern 
Kanzleien ungeordnet angehäuft lagen, forgfältig gejammelt, geordnet, vegi- 
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ftrirt und zur Aufbewahrung und Benugung zujammengejftellt würden. Die 
täglichen Arbeitsitunden ver Kammerbeamten fegte er feit auf Die Stunden von 
7—10 Uhr früh und Nachmittags von 1—5 Uhr während des Sommers; 
Winters von 8—11 und 2—5 Uhr. Täglich mußten von 8—9 Uhr der 
Präfident und die Räthe, eventuell mit Zuziehung des Zahlmeifters, Rent 
meifters, Secretärd und Zollichreibers „über die vorfallenden Kammer: 
jachen” und „überdas, was in einem und anderem rathſam, möglich und 
gut”, Conferenz halten und Alles genau zu Protocoll bringen. 

Als dritte Behörde wurde ein Kriegsrathscollegium gebildet. An der 
Spike defjelben Graf Kraft von Hohenlohe und Gleichen als Füniglid 
ſchwediſcher General- Statthalter und Obercommandant des fränkijchen 
Kreiſes, neben ihm mehrere adelige Räthe. Die „gefreite Ritterſchaft der 
jech8 Orte in Franfen” erhielt als bejondern Gunftbeweis einen eigenen 
Vertreter aus ihrer Mitte im Kriegsrath. Sie wählte den Ritter Hand 
Philipp Geuder von und zu Heroldsberg.!) 

Wenigſtens mit einem Wort mögen die Schenkungen von fränkischen 
Land erwähnt werden. Der Graf von Solms erhielt die Abtei Bilvhaufen 
nebft dem Amt Trimberg und der Graffchaft Schwarzenberg; die Frauen- 
flöfter Mearienburghaufen und Wechterswinkel wurden, nachdem die Nonnen 
ausgewiefen waren, an Axel Lillie verliehen; anderen Officieren wurden 
die drei Karthäuferflöfter Ajtheim, Ihmbach und Tüdelhaufen gegeben. Die 
proteftantiichen Grafen von Wertheim erhielten andere Theile des bifchöf- 
lichen Gebiets; andere zum würzburgijchen Kirchenjprengel gehörige Ab- 
teien, Stifter und Klöfter erhielt Graf Kraft von Hohenlohe; das Ritterftift 
Komburg der ſchwediſche Obriſt Schafelitzki; das Kloſter Amorbach der Graf 
von Erbach ; das Klofter Schlüchtern der Graf von Hanau. Auch Die Reich8- 
jtadt Schweinfurt belohnte der König für den Eifer, mit welchem fie zu ihm 
übergetreten war, mit &ebietsvergrößerung durch das Klofter Heidenfeld 
nebit deſſen Pertinenzen und vielen Ortjchaften im Amte Mainberg. Ueber⸗ 
haupt galt e8 beſonders den Klöftern. Sie wurden gründlich gereinigt, 
meiſtentheils die Infaffen ausgetrieben, die coloffalen Schätze derſelben 
rückſichtslos eingezogen, Die Klöſter felbft verfchenft. 

Man fieht, e8 waren hauptjächlic, Eingeborene jener Gegend, die ihm 
bejondere Anhänglichkeit bewiejen hatten, an welche Guftaf Adolf dieſe mit 
dem Schwert dem Feinde abgenommene Beute vergab. Auf das Necht des 
Kriegs geftügt, ahmte er nach, was vordem die Fatholifchen Gegner ohne 


1) Sein Batent vom 19. November 1631 bei Scharold, Beil. VIL 
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beſſeres Recht getban. Oder will man jene Belehnungen Taiferlicher Offi- 
ciere mit evangeliichen Gebieten, die Belehrung Wallenjteing mit Mecklen⸗ 
burg an der Spike, will man alle jene unter der Formel der Reftauration 
des Katholicismus vorgenommenen Confiscationen evangelifcher Kirchen, 
Schulen, Befigungen berechtigter nennen, als diefe Schenkungen? Es war 
erobertes Gebiet, mit welchem der König rückſichtsvoll genug verfuhr, wenn 
er es nicht einfach in ſchwediſchen Befit verwandelte, jondern ſich Damit 
begnügte, Daß e8 in die Hand folcher Befiger kam, die es nicht ihm zum 
Nachtheil und Schaden beſaßen. Es war das eine nothwendige militärifche 
Maßregel, von Eroberungsfucht weit entfernt. 

Freilich bezeichnete der König in feinen Erlaffen den Kreis „als unjer 
Herzogthum Franken“, Königshofen und Würzburg als „unjere Haupt- und 
Reſidenzſtadt und Feftung Würzburg und Königshofen“; doch betonte er es 
ausdrüdlich, daß ſeine Befigergreifung nicht eine definitive, jonbern nur 
eine interimiftifche jei. Wie aus den oben mitgetheilten Mandaten, vor 
Allem aus dem Eidſchwur erhellt, welchen er den Einwohnern Frankens 
abverlangte, beanfpruchte er für fich das Necht des Souveräns; nicht um 
e8 zu behalten, fondern um es, jobald es ihm gutdünkte, zu vergeben und 
über das eroberte Land als Sieger nach feinem Ermefjen zu verfügen. 

Noch von Würzburg aus forderte Guftaf Adolf die drei geiftlichen 
Kurfürſten auf, *) fi) ihm in der Güte zu bequemen. Er forderte fie auf, 
ſich rund zu erklären, ob fie Freund oder Feind zu fein, ob fie bei ihm oder 
bei dem Kaiſer zu halten gedächten. Von Neutralität — jo erklärte er jegt 
auch ihnen — wolle er nichts wiſſen. Er verlangte von jedem von ihnen 
monatlich 40,000 Reichsthaler Contribution, Lieferung von Provtant, Er- 
öffnung der Päſſe, Verftattung von Durchzügen, fo oft er e8 begehre; das 
Veriprechen, dem Kaiſer weder mit Rath noch mit That zu helfen, die 
augsburgische Confeſſion ungehindert in ihren Landen zu laſſen, den Bau 
evangeliicher Kirchen und Schulen zu geftatten, alles den evangelifchen Con⸗ 
feffionsverwandten in biejem Kriege Entzogene zu reftituiren; und endlich, 
ihm zur Garantie etliche ihrer Feltungen, die er bezeichnen würde, einzu- 
räumen. Gingen fie darauf nicht ein, jondern zögen fie vor, auf Eatjerlicher 
Seite zu bleiben, jo würde er fie mit all feinen Mitteln, mit Schwert und 
Feuer heimjuchen. 


1) „Acht | Harte Buncten, von ihr Königl. May. | zu Schweden, | Den brey geiftl. 
Chur | Fürften Maink, Cöln und Trier | offgetragen.|" 1631. 2 31. 40, 


G. Droyfen, Buftaf Adolf. II. 29 
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der Marſch auf Fulda, und von hier erfolgte dann der Aufbruch bin an 
den Main zum Entfag von Würzburg. Unterwegs, bei Miltenberg am 
Main, ſtieß Herzog Karl von Lothringen, der bei dem König von Frank 
veich „ins ſchwarze Negifter gekommen‘, mit 12,000 Mann zu ihm.!) 

Bon all dieſen Bewegungen der Gegner erfuhr Guftaf Adolf während 
feines Aufenthalts zu Würzburg?) Es war bald offenbar, daß e8 mit den⸗ 
felben auf diefe Stadt oder aufSchweinfurt abgefehen war. ‘Der König ließ 
deshalb diefe zwei Punkte und alle Päſſe wohl verwahren und begab fich 
perjönlic) mainabwärts, um zu recognosciren. In der That jtieß er bereits 
zwei bi8 drei Meilen von Würzburg auf den Feind. Er brach deshalb mit 
3000 bi8 4000 Dann Kavallerie und 2000 Musketieren am 23. October auf, 
überfiel zur Nachtzeit die feindlichen Quartiere, hieb nieder, was fich nicht 
gefangen gab und Tehrte mit der eroberten Bagage nach Würzburg zurüd. 
Das genügte, um dem Feinde den Muth zu nehmen, fich ferner an den 
Main heranzuwagen;?) nur einige Plätze am Fluß bejett halten zog er 
fich füblich, um in der Flanke der Schweden zu operiren. 

Der König fümmerte fich wenig um diefe Bewegungen eines Feindes, 
deſſen Unfähigkeit er fennen gelernt hatte. Darauf rechnend, daß Nürnberg 
mit feiner jtarfen Beſatzung fich Teicht zu halten vermöchte, wenn anders 
der Feind den Muth haben jollte, e8 anzugreifen, bejchloß er die Gelegenheit 
zu benugen und fich des Mains, der fo leichtfinnig vom Feinde aufgegeben 
worden war, bis zu jeinem Ausflug hinunter zu verfichern; er beſchloß, wie 
fein Ausdruck lautete, „Main und Rhein zu conjungiren.*) Am legten 
Detober gab er dem Obrijtlieutenant Hubald vom blauen Regiment ven 
Befehl, Hanau zu nehmen.5) Sofort brach Hubald an der Spike von ein 





1) Daß ein Grund von Herzog Karls Theilnahme an der faiferlicheligiftifchen Sache 
das Berfprechen der jächfifhen oder brandenburgifchen Kur von Seiten des Kaiſers ge- 
weſen, wie Chemnitz S. 234 fagt, finde ich nirgends beftätigt. Daß er jedoch ſchon längere 
Zeit mit dem Kaifer in Verhandlung ftand, ergiebt fih aus Queſtenbergs Brief an 
Wallenftein d. d. Wien 28. Juni 1631. Dudit ©. 111. 

2) Grubbe's Relation vom 22. November. Arkiv I. No. 535. 

3) Der zweite und dritte Bunt der bayerifchen Bertheidigungsfchrift Handeln davon, 
dag Tilly, nachdem er eine jo anfehnliche Macht conjungirt, nicht angegriffen, fondern 
ſowohl Würzburg al8 Kurmaink gänzlich abandonirt und hülflos gelafien und die Armada 
herauf gegen Bayern geführt habe. 

4) „Rhein medMain conjungera ;* u. A. in Guftaf Adolfs Brief an Tott d.d. Würz⸗ 
burg 8. November. Arkiv I. No. 380, 

5) Darüber mehrere Flugſchriften: 1) „Extract | Schreibens, von da | to Hanam 
3. November | st. v. 1631. | Darinnen warbaffter | Bericht, welcher geftalt Die Statt und 
| Beftung Hanaw 1. November st. v. 1631. | von der Königl. Schweden Sot | datefca 
erobert worben. |” 1631. 4 Bl. 4°, 

29* 
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Könige einen körperlichen Eid leiſten ſollten, daß ſie die Stadt aufs Aeußerſte 
gegen ſeine Feinde verwahren, ihm aber freien Paß und Repaß laſſen, und 
ihn in jeder Hinſicht unterſtützen und im Nothfall Garniſon einnehmen 
würden. Außerdem verpflichtete man ſich, dem ſchwediſchen Volke ſofort die 
Feſtung Sachſenhauſen zu öffnen.!) 

Nun zog Guſtaf Adolf am 17. November mit der ganzen Armee durch 
Sachſenhauſen, über die Brücke und durch Frankfurt, hinaus zum Bocken⸗ 
heimer Thor?) gen Höchſt, wo eine kaiſerliche Beſatzung lag, die ſich aber 
ſofort ergab. 

Damit war die „Conjunction des Main und Rhein“ faſt vollendet, 
und „der Feind von dem weſtphäliſchen Kreis und allen anderen Provinzen 
auf dem rechten Rheinufer abgeſchnitten.“s) Mit einer kleinen Suite begab 
ſich der König am Sonntag den 20. November aus dem Lager auf ein paar 
Tage) nach Frankfurt, ordnete einen evangeliſchen Gottesdienſt an, dem er 
beiwohnte, ſchloß mit dem Landgrafen Georg von Heſſen-Darmſtadt, dem 
Schwiegerſohn des Kurfürſten von Sachſen, vielleicht der traurigſten unter 
den traurigen Erſcheinungen damaliger deutſcher Reichsfürſten, der bisher 
in der thörichtſten Weiſe jede Verſtändigung von der Hand gewieſen hatte, 
einen ſehr milden Vergleich ab,5) nach welchen der Landgraf einſtweilen 
mit allen Kriegsfteuern, Einquartierungen, Befagungen, Durchzügen, Lauf, 
Sammel- und Mufterplägen verfchont blieb und dem Könige nur feine 
Feſtung Rüſſelsheim, welche die Communication zwiſchen dem ſchwediſchen 
Lager vor Mainz und der Stadt Frankfurt Hinderte,®) für die Dauer des 
Kriegs öffnen follte. Nach Beendigung defjelben follte fie dem Landgrafen 
wieder übergeben werben.) 


Sohann Baner d.d. Höchſt 19, November, No.382, und Grubbe an Orenftiern d. d. Frank⸗ 
furt a. M. 17. November. Arkiv II. No. 617. 

1) Nach Grubbe für eine Befakung.von 6—800 Mann. 

2) Arma Suec. VI. S. 241. Mir bat bie flugfchriftliche Quelle nicht vorgelegen. 
Das Theatr. Eur., welches ihnen folgt, und danach wieder Chemnitz haben ausſchmückende 
Zufäke. 

3) Guftaf Adolf an Johann Baner d. d. Höchſt 19. November. 

4) Am 22. November kehrte er in das Lager zurüd. 

5) Die „Eapitulation” trägt das Datum des 19. November und findet fich nebft dem 
Revers und Schutzbrief u. a. in Lunigs Reichsarchiv IX. 

6) Ich vente demnächſt da8 reiche Material über den Anſchluß des Landgrafen Georg 
anderweitig zu publiciren. 

7) Es ift wichtig hervorzuheben, daß beſonders ftipulirt wurde, Daß Diefe Bedingungen 
im Fall von des Königs Tode nicht auf Die Krone Schweden, fondern auf die „evangelifche 
Partei und deren Director” übergehen jollten. 


Bon den Einwohnern diefes zum Mainzer Bisthum gehörigen Diftriets 
wurden 45,000 Reichsthaler Brandichagung gefordert und gegeben, ihnen 
dagegen von Guftaf Adolf königlicher Schuß veriprochen, wenn fie ihm 
„bold und getreu‘ bleiben und monatlich die Contribution zahlen würden, 
welche fie bisher dem Erzbiichof von Mainz gezahlt Hätten. Bis an die 
Lahn ftreiften die Schweden, nahmen Limburg, mehrere Ortfchaften auf dem 
Wefterwald; viele Fatholiiche Pläße in der Wetterau. Die reiche Beute, 
die jie machten, gab ihnen ausreichenden Unterhalt. 

Während einzelne Truppentheile diefe Streifzüge machten, bejette der 
Haupttbeil der ſchwediſchen Armee das Mainz gegenüberliegende Caftel, 
und traf die nöthigen Vorbereitungen zum Angriff auf die Stadt ſelbſt. 
Dergebens fuchte die Beſatzung dieſe Vorbereitungen durch anhaltendes 
euer zu hindern. Schon rüftete fich Herzog Bernhard, bei Bingen auf 
das andere Rheinufer zu gehen; der Mäufethurm und das Schloß Ehren- 
fel8 waren bereits befett ; Alles war zum entjcheivenden Schlage bereit!) —: 
da traf die Nachricht ein, Tilly ziehe mit feiner gefammten Macht auf 
Nürnberg. 

In der That hatten Tilly, Fugger und Aldringer, von Miltenberg 
aufbrechend, Rothenburg und Windsheim genommen, waren jengend und 
brennend durch Franken gezogen, am 10. (20.) November zu Anſpach ange- 
langt, von bier nach Guntenhaufen gegangen, wo fich Pappenheim, den 
jeine Mißſtimmung nicht mehr in der Nähe Tiliy’s litt, von ihm trennte, 
um in das Wejtphälifche zu geben. Am 18. (28.) November brach Tilly 
auf, zog über Schwabach auf Nürnberg, forderte Proviant und Geld von 
der Stabt.2) Die Nürnberger fchlugen die Forderung ab, rüfteten fich zur 
Vertheidigung, arbeiteten mit aufopfernder Bereitwilligfeit und Anftrengung 
an größeren Befejtigungen.?) Graf Solms führte die neugetworbenen 
Truppen gegen den Feind, mit dem es zu einer Reihe von Scharmügeln 
fam, ohne daß es der tilly’ichen Mebermacht gelang, zu fiegen. An eine 
reguläre Belagerung der Stadt wagte Tilly ſich nicht. Der jammervolle 
Zuftand feiner Truppen, die „wie der Schnee zergingen“, beftärfte ihn in 
feinem Entſchluſſe abzuziehen. *) 

1) „Und verhoffet man, die Stadt Mainz wird fich ehiſtes Tages auch accomodiren 
müſſen, weil das Erzftift ſchon der ſchwediſchen Soldateſea Thür und Angel geöffnet hat.” 
Continuation des gründlichen und wahrhaften Bericht®. 

2) „Dann man auf dem fräntifchen Kreistag dem Kaifer nichtS mehr zu contribuiren 
geichlofien.” Murr zum 7. November. 


3) Murr zum 2. November. 
4) Tilly ſelbſt Hagt feinem Kurfürſten immer aufs Neue die Noth feines Heeres, fo 
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geben. Hier in Frankfurt wurde jest (am 30. November) der definitive 
Bergleich jchriftlich aufgejett,!) nach welchem der Rath dem Könige Treue 
und Huld mit Handichlag an Eides Statt Yeiftete, und die Bürgerfchaft dem 
Rath, den Revers zu halten, ſchwur, die jtädtifchen Truppen dem Könige den 
Eid Teifteten. Guftaf Adolf dagegen verſprach, die Stadt jederzeit zu 
Ihüßen, ihre Privilegien ungefchmälert zu Laffen und fie denjelben zuwider 
in feiner Weife zu beſchweren; feinen Frieden ohne fie zu fchliegen und dafür 
zu ſorgen, daß ihr Anfchluß ihr nimmer zum Schaden gereiche. 

ALS Guftaf Adolf von Frankfurt, für das er den Obrift Vitzthum zum 
Commandanten bejtimmte, aufbrechen wollte, fam die Nachricht von Tilly's 
Abzug aus der Nürnberger Gegend. Das machte feine Diverfion unnöthig, 
und er beichloß num „feiner früheren Refolution nach hier am Rhein etwas 
ins Werk zu ftellen.” Horn erhielt Befehl, fich in Franken fo zu ftärken, 
daß er im Stande wäre, nicht allein die dortigen Eroberungen zu halten, 
jondern auch je nach Bedürfniß dem Könige oder dem Kurfürften von 
Sachſen zu Hülfe zu fommen. Er jollte zu dem Zweck den Grafen Solms 
mit feinen Truppen von Nürnberg und des Markgrafen von Kulmbach Volf 
unter Obrift Teuffel an fich ziehen?) Dazu follte er von der Stadt Nürn- 
berg 2000 Mann fordern. Sein Hauptquartier jollte er zu Windsheim 
haben. Um die etwa nothwendige Verwendbarkeit des horn'ſchen Corps auf 
einem andern Kriegstheater zu ermöglichen, erhielt Herzog Wilhelm ven 
Befehl, feine Truppen von Thüringen aus fo viel wie möglich gegen 
Schweinfurt vorzufchteben. Es war aljo, wie man erfennt, des Könige 
Gedanke, daß die horn'ſche und herzoglich weimar’fche Armee, im Thüringi- 
chen und längs dem Main liegend, die Verbindung zwiſchen Gujtaf Adolf 
und Johann Georg herſtellen und zugleich eine Art von Reſerve für beide 
bilden follte. 

Während Landgraf Wilhelm in den Rheingau einrüdte,?) um dieſe 
Seite gegen den Feind zu verwahren, brach der König am 1. December mit 
jeiner Armee ins Darmftädtifche auf, um fich Heidelbergs, einjt der Reſidenz 
des Pfalzgrafen Friedrich, zu bemächtigen. Noch an demfelben Tage kam 


1) Grubbe's Relation vom 9. December. Arkiv I. No. 536. Die Artifel u. a. im 
Theatr. Eur. II. ©. 492; Chemnit ©. 243, 

2) Das geſchah. „Den 29. December find bie 2 ſolmiſchen Regimenter, al8 15 Fahnen 
zu Fuß und I Cornets Reiter von hier aufgebrochen und nach Rotenburg unter bes Feld⸗ 
marſchalls Horn Commando marfdirt " Murr zum 29. December. 

3) Für die militärifhen Ereigniffe von Anfang December find befonders wichtig 
Grubbe's Relationen vom 9. und 14. December. Arkiv I. No. 536, 537. 
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gepächte, anfragen lafjen. Darauf habe er nicht nur feine Antwort erhalten 
fondern es habe fogar der fpanifche General Don Philipp de Silva dem 
Herzog Bernhard von Weimar, den er in derjelben Angelegenheit neulich 
an ihn gefandt, dieſe Erklärung gegeben: feine Inftruction ginge darauf, 
dem Erzbiſchof von Mainz gegen Schweden behülflich zu fein. ALS er 
Darauf den Marſch von Frankfurt in die Pfalz angeſtellt, Habe er, zu 
Gernsheim angelommen, bemerkt, daß die Spanier bei Oppenheim bereits 
begonnen hätten, eine Brücke über den Ahein ind Darmftäbtiiche, wo fie 
eine Schanze bejett hielten, zu Ichlagen. Er habe, wenn er nicht gegen 
alle Regeln in ver Kriegskunſt verftogen, wollte, nicht weiter gehen können, 
jet deshalb vor die Schanze gerüdt, babe die Beſatzung aufgeforvert, den 
Poften, da er ihm in feinem Plan hinderlich und doch nicht von bejonderer 
Teftigfeit, fondern nur eine Redoute wäre, die fich nicht lange gegen eine 
Armee vertheidigen ließe, gutwillig zu räumen, auf daß fie nicht der An- 
laß zum Beginn von Feindſeligkeit zwifchen ihnen würde, ehe er von der In⸗ 
fantin felbjt Antwort auf die Anfrage wegen der Haltung Spaniens hätte. 
Allein da man darauf mit den Kanonen die Antwort gegeben, habe er fich 
genöthigt gejeben, die Schanze zu ftürmen. Da ihm nun mehr an der 
Sreundichaft wie an der Feindichaft Spaniens gelegen ſei, jo hätte er Diejes 
Zufammentreffen lieber vermieden; da er jedoch aus allem Bisherigen er- 
kannt babe, daß er nichts Gutes von diejer Seite zu erwarten hätte, jo wäre 
es ihm notbwendig erjchienen, „ihrer Abſicht lieber zuvorzukommen, als 
ihnen weitern Spielraum zu geben, um ihr Defjein bier zu befeftigen.” Nun- 
mehr dürfe man ficher fein, daß fie die Gelegenheit nicht verfäumen wür- 
den, Revanche zu nehmen. Er frage deshalb den Neichsrath „ob er das 
Gefchehene als Frievensbhrudy nehmen und Spanien im Namen Schwedens 
den Krieg erklären, oder ob er Mittel fuchen jolle, dem Kriege auszumeichen 
Damit er mit Spanien nur fo weit e8 die deutjche Libertät und den deutſchen 
Krieg betreffe, zu fchaffen babe; oder ob er fich fernerhin um ihre Freund- 
fhaft und Neutralität bemühen jolle. Im legten Tall habe man ven 
Bortheil, daß der Handel zwijchen beiden Reichen frei und Schweben vor 
einem jpanijchen Einfall von Dünftrchen her ficher bleibe. Dazu fomme, 
dag man in diefem Fall Spanien bequem dazu benugen könne, die Abficht 
des Königs von Frankreichs zu kreuzen, der jet mit einem großen Heer im 
Anzuge und bereits in Meß angelangt fei, und zwar vermuthlich, um die 
ſchwediſchen Tractate mit dem Kaijer zu verhindern.!) 


1) Das Nähere im folgenden Bud. 
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als dann die Zahlung nicht erfolgte, da fie erklärten, fie hätten e8 nicht, jagte 
er fie aus der Stadt und confiscirte all ihren Beſitz. 

Mit Deainz war eine lange Kette glänzender Ergebniffe geſchloſſen. Vor 
drei Monaten hatte das ſchwediſche Heer fern an der Pleiße eine erfte Feld⸗ 
fchlacht fiegreich gejchlagen, und jet ſtand e8 fiegreich am Rhein, Herr über 
breite Länderftreden, über gejegnete Gauen, die man mehr im Triumph 
als im Kampf durchzogen hatte.) Wozu vor wenigen Monaten Guftaf 
Adolf die mainziſche Stadt Erfurt beftimmt gehabt Hatte, das wurde jett 
die Reſidenzſtadt Mainz ſelbſt: der Centralpunft der ferneren militärischen 
und politifchen Operationen; Mainz wurde Das königliche Hauptquartier für 
diefen Winter, während dafjelbe vor einem Jahr für die Tage kurzer Raſt 
in dem fernen Bärwalde geweſen war. Damals ein arınes märkiiches Land⸗ 
ſtädtchen jenjeit8 der Oder; diesmal der jtolzejte Bijchofsfig die „goldne 
Stadt” am Rhein. Damals der König und jeine Krieger inmitten unfäglicher 
und mühenoller Arbeit, die kaum die Erholung gejtattete, jett zuftrömender 
Ueberfluß nach leichten Siegen. Die Eoldaten, bis zum Breitenfelder Siege 
durch den langen und befchwerlichen Aufenthalt in den ausgefogenen Gegenden 
der ſächſiſchen reife, durch die langjamen Erfolge, das lange Verweilen an 
einem Ort entkräftet und abgerifien, ſahen fich mit jenem Siegestage Die 
Shore zum Wohlleben und Genuß geöffnet. Immer rafcher ging der 
Zug, in immer neue Gegenden, die vom Kriege bisher weniger zu leiden 
gehabt hatten, al8 die Gegenden Niederdeutſchlands; immer reichlicher floß 
die Beute zu. Die bifchöfliche Rüſtkammer zu Würzburg lieferte neue 
Kleidung in Fülle, und die bier und in andern fränkischen Städten auf- 
gehäuften Lebensmittel, der feurige fränkiſche Wein brachte die Soldaten 
wieder zu frijchen Kräften. In folcher Fülle kamen jet die Kebensmittel 
ins Lager, daß eine Kuh einen Thaler, ein Schaf ein paar Stüber galt. 
„Anfere finniſchen Burſchen,“ jchreibt Salvius,2) „vie fi nun an das 
Weinland da oben gewöhnen, werden wohl nicht jo bald wieder nach Savolar 
fommen. In ven livländiſchen Kriegen mußten fie oft mit Waffer und mit 
verichimmeltem groben Brod zur Bierfuppe vorlieb nehmen; nun macht 
ſich der Finne feine Kaltefchale in der Sturmhaube aus Wein und Semmeln.“ 

Wenn jett noch etwas zu fürchten war, fo war es, daß dem rauhen 
und unverweichlichten Sinn der Norbländer das reiche Main⸗ und Rhein- 
land zum Capua werden möchte. 

1) „qui comme une &clair avoit traversé toute l’Allemagne depuis la Mer Baltique 


jusques ä Mayence.“ Richelieu mem. VII. ©. 16, 
2) An Per Baner d. d. Hamburg 20. November, Gejer II. S. 199. 
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jusques ä Mayence.“ Richelieu mem. VII. ©. 16, 
2) An Per Baner d. d. Hamburg 20. November, Gejer IU. S. 19. 
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die Kavallerie um 8531 Mann?) vermehrt werden; jo daß aljo die horn'ſche 
Armee gegenwärtig 8280 Mann ſtark war, 1632 29,655 Mann ſtark 
fein jollte. | 

Der Landgraf von Heffen hatte 6 Negimenter zu Fuß mit 6000 Dann, 
die auf 7200; 32 Compagnien zu Pferd mit 2000 Dann, die auf 4000 
Mann gebracht werden jollten. Vermehrt jollte fein Corps werden durch 
6 neugeworbene Regimenter (7200 Dann), fo daß der Effectivbeftand 
defjelben, der gegenwärtig 8000 Mann ausmachte, für 1632 18,400 Dann 
zählen jolite. 

Das berzoglich mecdlenburgijche Corps, in einem Effectiobejtande von 
56 Eompagnien mit 3900 Dann, jollte durch Neumerbungen auf 11,100 
Dann anwachien. 

Die „niederjächfiiche Armee” unter Feldmarſchall Zott zählte 12,000 
Mann Infanterie in 136 Compagnien; 1000 Dann Kavallerie in 3 Com⸗ 
pagnien. Im Ganzen aljo 13,000 Mann. Durch eine Vermehrung jener 
mit 7350 Dann dachte man fie auf 20,850 Dann zu bringen. 

Die „magdeburgische Armee” unter General Baner zählte an Infanterie 
194 Compagnien mit 10,437 Dann, an Kavallerie 69 Compagnien mit 
1800 Mann; im Ganzen alſo 12,237 Dann. Die Infanterie jollte auf 
30,821, die Kavallerie auf 8375 Dann gebracht werden, ihre Stärfe für 
1632 aljo aus 39,196 Dann beftehen. 

Endlich ſollte der Effectivbejtand des berzoglich weimariichen Corps 
von 3000 Mann Infanterie (in 5 Regimentern) auf 6000, und von 1000 
Dann Kavallerie (in 20 Compagnten) auf 2500 Mann vermehrt werden; 
fie wurde dadurch für den nächiten Feldzug alio 8500 Dann, mehr als 
boppelt jo jtarf wie gegenwärtig. 

Zu diejen Feldarmeen beitand die Zahl der Garnijontruppen aus 
10,416 Mann, welche man auf 13,150 Mann zu bringen boffte, dazu kam 
noch die 2545 Mann ftarfe Bejakung von Erfurt, welche auf 4825 Mann 
vermehrt werden jollte. 

Zu all dieſen Verſtärkungen der Armee durch deutſche Werbungen 
erwartete Guftaf Adolf zum Frühling aus Schweden 48 Compagnien In- 
fanterie mit 7200 Dann, 12 Compagnten Kavallerie mit 1500 Mann. 


1) Neugemworben follten werden: 8 Compagnien Herzog Ernſt; 12 Graf Heinrich 
von Solms; 8 Markgraf von Brandenburg; 4 Burg. von Dundorp; 4 ©. von Hoffen- 
hült; 12 Truchſeß; 8 Herzog von Weimar. 

G. Droyſen, Guſtaf Adolf. IL 30 
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Es ergiebt fich aus diefen Zahlen, daß Guftaf Adolf zu Ausgang des 
Jahres 1631 über etwa 63,700 Mann Infanterie und 16,000 Dann 
Kavallerie verfügte, daß er für den nächiten Feldzug etwas über 153,000 
Mann Infanterie, etwas unter 43,500 Dann Kavallerie zur Verfügung zu 
baben hoffte, eine disciplinirte Heeresmaffe, wie fie auf deutichem Boden 
noch nicht gejehen worden var. 


Zwoͤlftes Buch, 
Diplomatie im Winter 1631 auf 1632. 


ILL — — — 


Anftruther Befehl habe, dem Katjer als Preis der Reftitution Friedrichs 
die Unterftügung Englands gegen feine Feinde, „auch wider den König in 
Schweden“ zu veriprechen. 

BDegreiflich, daß da die Schlacht bei Breitenfeld auch auf dieſe Be⸗ 
ftrebungen von Einfluß wurde. Hatte man engliicher und pfälzifcher Seits 
feine Scheu getragen, felbjt um den Preis der Barteinahme gegen Schweden 
die Reftitution vom Kaiſer zu erhandeln, jo mußte man aus dem Siege vom 
T. September erfennen, daß der friebensbedürftige Katjer fich nicht mehr 
in der Lage befinde, maßgebende Beitimmungen zu treffen, daß vielmehr 
das enticheivende Wort bei dem fieghaften Schwedenkönige fei. Freilich 
machte die Noth und Gefahr den Kaiſer plößlich fehr milde und nachgiebig, 
wie er denn dem Kurfürſten von Bayern erflärte,!) daß man vor Allem 
in der Reftitution der pfälziichen Kur mildere Saiten aufziehen müffe, um 
zu verhüten, bag England ſich dem Gegner anjchließe, während man hoffen 
bürfe, daß König Karl, wern man feinen Wünfchen in Betreff diefes Punktes 
willfahre, fich zum Friedensmittler gebrauchen laſſen werde. Allein was 
balf dieſe plögliche Nachgiebigfeit des Katjers in dem Momente feiner 
größten Ohnmacht? Ein Wort von ihm, ſo viel e8 noch vor Kurzem gegolten 
hatte, galt jett nichts. 

Jetzt vielmehr ſchien dem Pfalzgrafen und feinem engliichen Verwandten 
der Zeitpunkt gefommen, umzulenfen, um von Guftaf Adolf, dem wahren 
Kriegsherrn in Deutjchland, der bereits an den Grenzen der Pfalz ſtand, 
der ihre Grenzen bereit8 überfchritten hatte, das zu erlangen, was fie ſoeben 
noch ſelbſt auf die Gefahr jeiner Feindfchaft von feinem erflärten Gegner 
zu erlangen gehofft Hatten. | 

Und fo fam denn der Pfalzgraf von den Niederlanden zum Könige, ?) 
nachdem er fich durch den böhmischen Flüchtling Slavata die Verficherung 
eingeholt hatte, daß er ihm willfommen fein würde. Mit zahlreichen Ge- 
folge langte er an, in der Haltung weniger eines Bittenden, als eines 
Zriumpbators. Einige Truppen, die er in den Nieberlanden geworben, ſoll⸗ 
ten ihm folgen. Er wurde feftlich empfangen und verbindlich von Guftaf 
Adolf begrüßt, der mit der ausgefuchteften Sorgfalt die Regeln der Etifette 
gegen ihn beobachtete und nicht8 unterließ, was ihm perfönlich angenehm 
und ſchmeichelhaft fein konnte. Er complimentirte ihm, wenn nach dent 


1) Serdinand II. an Darimilian d. d. Wien 21. October 1651. M. R. A. 

2) Im Februar erfchien er; ber König befand fich damals zu Frankfurt: Man 
wird es begreiflich finden, baf wir die Anordnung nach den Thatfachen über bie chrono⸗ 
logiſche Reihenfolge feten. 
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Mittagsmahl die „Gießbecken“ umgereicht wurven, „Die Präeminen; im 
Waſchen“ auf. Wie richtig der König Dielen armieligen Herrn tarirte, wenn 
er jeine werthe Perjon auf ſolche Weiſe hegte und pflegte, zeigen ein paar 
Worte aus einem Briefe, den diefer dann an feine Gemahlin jchrieb: „die 
Zeit wird mir nicht lang beim Könige, nur möchte ich willen, woran 
ich bin“ 

Zugleich mit dem Pfalzgrafen war der Engländer Heinrich Bane beim 
Könige erichienen, um jegt mit ihm für Die Wiedergewinnung der Pfalz zu 
verhandeln.) 

Was Guftaf Adolf über dieſes Anbringen des Engländers und über 
die Wünſche des Pfalzgrafen Dachte, über dieſe ebenjo naive wie anmaßende 
Meinung, daß die Reititution der Pfalz immer noch den vollen Inhalt des 
europätichen Krieges bilde, ift in einem Geſpräch enthalten, Das er mit 
letterem am 25. Februar nach aufgehobener Tafel führte.) Da ſprach der 
König den Wunſch aus, daß England zur Fortjegumg des Krieges jetzt etliche 
Tauſend Pfund Sterling zahlen möchte. Der Pfalzgraf antwortete: er hoffe 
gewiß, daß König Karl jegt das Seinige dabei thun würde. „Sa, etliche 
Tauſend Mann zu halten,“ jo erwiderte der König, „wäre nicht gemug, 
um einer großen Armada Widerſtand zu thun und für Euer Liebden vieler 
Zeit Krieg zu führen; will man etwas ausrichten, jo muß man fich befier 
angreifen.“ 

Hernach, als ſich Andere in das Geſpräch mijchten, erflärte er, Daß er, 
im Hau es zu Friedensverhandlungen füme, auf des Pfalzgrafen „Heil und 
Wohlfahrt“ bedacht jein werde. Auf beſtimmte Beriprechungen aber ließ 
er fich nicht ein. Vielmehr forderte er, daß der Pfalzgraf ihm jeine Truppen 
unterorönete. 


Sprengung der fine. 


Es waren Fragen von ganz anderem Umfange, als dieſe armielig- 
piälziicbe, — politiiche Gedanken von unermeglier Tragweite, welche Das 
ſchwediſche Hauptquartier in jenen Rintertagen beichäftigten. 

NN Ricotemi vom 33. Februar 1632. Arkiv II Na, 711. Die ausführliden Mit- 
tbeilungen bei Harte II.S. 170 ff. wage ich micht zu acceptiren 

2) „Discursus regius | Ron Ihr Königl. May. | zu Schweden. Belder zu Frank⸗ 
furt am Maya | nach geichehener Malzeit in Praesentz ter Königl. Mavft. in | Böhmen 


ent andern Fürken des Reichs gchal j ten worden. |" 1632. 4 BL 4. Er findet fich 
publicirt bei Moſer, Patriot. Anh IV. S. 400 fi. 
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Gleichzeitig werben diefelben Fragen in Paris, Wien, Dresden, an den 
verſchiedenſten Orten erivogen, freilich nach verfchienenen Motiven, mit ver- 
fchiedenem Eifer und ungleihem Erfolg. Sie begegnen fich dann, um fich zu 
ergänzen oder zur befämpfen. So branden fie mehr oder minder heftig durch- 
einander. Es ijt der Wirrwarr unzähliger rathender, hadernder Stimmen an 
Stelle des Commandoworts eines Einzelnen. An dieſer Stelle handelt e8 fich 
Darum, nicht ſowohl ein Bild dieſes Wirrwarrs zu geben, ald Die Gefichts- 
punkte hervorzuheben, unter denen derſelbe fich für den Bereich unſerer 
Aufgabe ordnet. 

Die Truppen der Liga waren gefchlagen, ein Theil der ligiitiichen 
Länder erobert, alle übrigen in Gefahr, erobert zu werden. Der Moment 
ſchien nahe zu fein, wo fich an der Liga dafjelbe Schieffal, pas vor zehn 
Jahren die evangelifche Union getroffen, wiederholen, wo fie, wie dieſe in 
Mattberzigfeit zergangen war, jo aus Ohnmacht verfommen werde. 

Oder gab ed noch einen Schuß für fie, einen Retter in ver Noth? 

Richelieu's auswärtige Bolitif hatte ihren Schwerpunft in dem Gegen- 
fat zu dem Haus Habsburg, zu Defterreich ſowohl wie zu Spanien. Deutfch- 
land gegenüber erhielt die polittiche Stellung Frankreichs wejentlich aus der 
Feindichaft gegen Defterreich ihren Charakter. Sowohl die Evangelischen 
und Guſtaf Adolf wie die Ligiften waren Gegner Oeſterreichs; jene um der 
Religion und Libertät willen, diefe um der Libertät willen troß der Religion. 
Zur Bekriegung Defterreich8 hatte Nichelteu den Vertrag mit Schweden 
abgeſchloſſen; um des Gegenfates zu Defterreich willen jorgte er dafür, daß 
Frankreichs Beziehungen zur Liga, Frankreichs Einfluß auf die Liga un- 
unterbrochen fortoauerten. Es war durchaus nicht in feinem Sinn gewejen, 
daß Guſtaf Adolf nach der Schlacht bei Breitenfeld ftatt in die Faiferlichen 
Erbländer in die ligiſtiſchen Gebiete einrückte; er wünjchte Schweben und Die 
Riga in gutem Einvernehmen, wünschte, daß Guftaf Adolf ihre Neutralität an- 
erkenne, obwohl fie unmittelbar nach den Bärwalder VBerabredungen in die 
Action gegen ihn eingetreten war. Jetzt, wo Schweden das feindliche Ein⸗ 
greifen ihres Heeres mit dem Einfall in ihre Länder vergolten hatte, faßte 
Richelieu den Plan, beide Gegner mit einander auszufühnen und der Liga 
zu ihrer in den Bärwalder Verhandlungen ausbebungenen Neutralität zu 
verhelfen. 

Begreiflich, daß er dabei jehr behutfam zu Werke geben mußte. Guftaf 
Adolf durfte durch unerwünfchte Zumuthungen um fo weniger behelligt 
werden, je weiter ihn feine Siege nach Weften, je näher fie ihn der fran- 
zöfiihen Grenze führten; und doch mußte e8 mit jedem Fuß breit Landes 
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einen befonderen Revers über dieſes Verjprechen ausstellen laſſen und den- 
felben, obſchon Guftaf Adolf wiederholt deſſen Herausgabe verlangt, doch 
zurüdbehalten. Die vorgefchlagene Neutralität werde um jo vortheilhafter 
fein, als der Kurfürft und die Liga ihre Armee dann ferner auf Kriegsfuß 
halten und zulegt, wenn der Kaiſer und der König von Schweden den Krieg 
gegen einander fortjegen follten, den Ausſchlag geben könnten. Schlage 
Dearimilian die angebotene Neutralität aus, jo werde er ben ſchwediſchen 
Waffen unterliegen und um jo mehr Leides erfahren, als der Kaiſer ſelbſt 
den Proteſtanten die Meinung beigebracht, daß der Kurfürft von Bayern 
e8 fei, der vor Andern das Reftitutiongedict veranlaßt und deſſen jtrenge 
Vollziehung betrieben habe. 

Solchen Eröffnungen gegenüber befand fih Marimilian in großer 
Berlegenbeit. Wenigſtens wünfchte er fich, ehe er feine Entſcheidung abgab, 
mit feinen Bundesverwandten zu beratben.!) Aber Charnace drang auf 
Antwort: da man bis Ausgang des Monats von den anderen Tatholifchen 
Rurfürften feine Entſcheidung erwarten könne, jo müſſe Guftaf Adolf wenig- 
ftens von ihm bis dahin eine beftimmte Erklärung haben; habe er fie nicht, 
jo werde er fein Vorhaben mit Gewalt binausführen. 

Es folgte eine Unterredung zwifchen dem Kurfürften und deſſen Räthen 
mit Charnace. Sie fuchten ihm „Die Unzuträglichfeiten, welche die Neu- 
tralität nach fich ziehen würde”, nachzumeifen; fie entwidelten ihm, wie man 
zu einem allgemeinen Frieden im römijchen Reiche viel eher durch den 
„Tractat eines Generalfrievens” als durch eineNteutralität kommen würde. 
Habe doch Charnace eine folche Neutralität nur ale ein „medium et 
praeparatorium“ bezeichnet. 

Aber Charnace blieb dabei: Guſtaf Adolf würde fich weder zu einem 
Waffenſtillſtand noch zu einem Convent und zu Friedenstractaten verjtehen, 
e8 wäre denn, daß die Liga zuvor die Neutralität angenommen hätte.) Er 
wiffe, daß man bei dem Könige von Schweden etwas Anderes nicht erlangen 
könnte; derjelbe gehe davon nicht ab. Dem Kurfürften feine Inftruction vor- 

1) Das Folgende nah Arhivalien im M. R. A., wie überhaupt diefer ganze Ab- 
ſchnitt auf handſchriftlichem Material beruht. Bor Allem wichtig ift ein Brief des Kur- 
fürften an Kurtrier vom 30. December (n. St.), in welchem er ſich auf feinen Brief an 
Kurmainz vom 9. December, der inhaltlich in der Diplomat. Gefchichte der Liga S. 301 
mitgetheilt ift, bezieht. 

2) „Durch welche die katholiſche und protestirende Kur-, Fürften und Ständ, bie. 
nimmer gegen einander theil® im äffentlicher Feindſchaft begriffen und fonderlih Das 
turf. Collegium getrennet fei, wiederum zu befferer Einigkeit und Freundſchaft und fol- 


gends auch defto leichter zu allgemeinem Frieden und Ruhe im Reich werde gelangen 
können.” 
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feiner Ueberlegung, daß e8 gerathen fein würde, Das Anerbieten ver Neu- 
tralität nicht von der Hand zu weijen; um ſo gerathener, als man dem Haufe 
Defterreich durch ihre Annahme doch auch einen Dienſt leifte. Denn Gujtaf 
Adolf habe jich, wie der franzöſiſche Geſandte ausdrücklich berichtet habe, 
bereit erklärt, wenn die Liga die Neutralität angenommen, fich fofort in 
Verhandlungen wegen eines allgemeinen Friedens einzulafien; jege er 
aber gleichwohl den Krieg gegen den Kaiſer fort, jo könne er wenigftens Die 
Lande und Leute der neutralen Liga zu diejem Kriege nicht mitverwenden. 


In diefer Meinung beftärkten ven Kurfürjten feine „Theologen und 
Käthe”, die er aufgefordert hatte, die Sachlage mit allem Fleiß zu erwägen. 
Sie gaben ihr Urtheil dahin ab, daß man weder an Volf noch an fonjtigen 
Mitteln ftarf genug jet, um des Königs von Schweden und feiner Adhärenten 
Macht und Gewalt zu beſtehen; daß es deshalb gerathener jcheine, Durch 
dieſes Mittel der Neutralität die Fatholijchen verlorenen Lande wieder zu 
gewinnen und die noch unverlorenen vor feindlicher Einnahme zu fichern, 
„als jolches Altes in noch weitere Gefahr und gar in Feindes Hand und 
Gewalt augenjcheinlich und wiljentlich hineinzugeben“; auch jet dieje offen- 
bare Gefahr für fie und ihre Religion billiger Weiſe mehr und höher in 
Acht zu nehmen, als diejenige, welche der fatjerlihen Majejtät und dem 
Hauje Defterreich inskünftig aus dieſer Neutralität erwachjen könne, um 
fo mehr, als der Kaifer aus der Neutralität der Liga mehr Nuten ziehen 
würde, al8 aus ihrer jetigen Stellung, da ein Theil von ihr bereits in des 
Teindes Hand und Gewalt fei, der andere aber, zu Schwach, fich zu jchügen, 
täglich gewarten müſſe, gleichfalls in feine Gewalt zu geratben. Mit den 
Waffen fönne man dem Kaiſer nicht helfen: nehme man die Neutralität 
nicht an, jo würden Liga und Kaiſer mit einander zu Grunde gehen. 

Obgleich dieſe Anficht der feinigen durchaus entiprach, fo berief der 
Kurfürft doch, um in diefer Kebensfrage nicht voreilig zu entjcheiven, jondern 
in aller Weife feitzuftellen, daß gar fein anderes Mittel, ſich des Feindes 
zu erwehren, übrig wäre, die Generale Tilly und Aldringer nah Donau⸗ 
wörth,!) „um von ihnen nicht allein die Stärke und Beichaffenheit des 
faiferlichen und Bundesvolks zu erfahren, ſondern auch vornehmlich, ob fie 
jich mit demfelben dem Könige in Schweden zu begegnen und ihn, wenn nicht 
ganz zurüdzutreiben, jo doch, bi8 man fich weiter geftärkt hätte, aufzuhalten 


1) Ueber dieſe Zufammentunft berichtet Marimilian an Kurtrier vom 23. Decem- 
ber (n. St.). M.R. A. 


entwurf auf!) und unterzeichnete ihn eigenhändig. Dann händigte er das 
Schriftſtück dem franzöſiſchen Geſandten ein, ſandte gleichzeitig feinen Kriegs- 
rath Küttner an König Ludwig und forderte bie geiftlichen Kurfürften auf, 
fich ihm anzujchließen und fich die Neutralität ihres Bundes unter den von 
ihm geftellten. Bedingungen gefallen zu laſſen. 

Auf ihre Erklärungen alfo kam e8 zunächit an. 


Zu derfelben Zeit wie den Kurfürften Maximilian hatte Frankreich die 
drei geiftlichen Kurfürften zur Neutralität aufgefordert. Es konnte, zumal 
auf die Entjchließungen Kurtriers, nicht ohne Wirkung bleiben, daß der Brief 
König Ludwigs?) neben diejer Aufforderung die Mittheilung enthielt, er 
werbe, auch um den deutjchen Angelegenheiten näher zu fein, das Hoflager 
nach Met verlegen. Kurtrier gab fich ſofort ganz an Frankreich hin und 
erklärte ſich ohne Weiteres und ohne Rüdficht auf die Entjchließungen der 
anderen Kurfürften zur Neutralität geneigt. 

Dagegen antivortete der Kurfürft Ferdinand von Eöln?) auf Mari- 
milians Bericht über feine Verhandlungen mit Charnace: ihm fei das Auf- 
hören des Kampfes mit Schweden fchon recht, er werde jedoch erjt dann 
zuftimmen, wenn fich die fichere Ausficht auf einen allgemeinen Frieden 
daran ſchlöſſe. Marimilian war über diefen „cölnifchen Stilus“ auf das 
Aeußerſte erbittert. 


Kurfürft*) Yerdinand lud dann die in Cöln anweſenden geiftlichen 
® 


1) Er war in „paroles générales“ abgefaßt, wie die richelieu’fchen Memoiren (VII) 
fagen. 

2) ä Chäteau Tierry le X jour de Decembre 1631. 

3) Kureöln vom 1. Sanuar 1632 (n. St.). M. R. X. chiffr. „... modo tamen Rex 
Christianissimus ..... et Sermus Elector Bavariae frater noster charissimus, quibus ad 
ratificandum praefati artieuli a supradictis legatis (B. Marchionem de Bresse, Baro- 
nem de Charnasse) transmissi sunt, illos prius non approbent et ratos habeant, non 
dubitantes, quin Regi Christianissimo cordi futurum sit, ut utrinque realiter et sancte 
pacta conventa inuiolate observentur et generalis almaque pax sine dilatione sincere 
promoveatur.“ „Was muß Kur Eöln den Unglimpf nur auf ung allein wie auch bie 
andern Bunbftänd ſchieben! Dies ift allzeit der cölnifche Stilus!“ Und wieder: „Nur 
alles auf uns gefchoben, das ift fo der Räthe Herlommen und unlöblicher Gebraud. Sie 
foreiben, man könnte e8 Gewiflen halber nit eingehen; interim probant und wollen, 
wir follen das odium für fie tragen.” Das waren Marimilians Randbemerkungen zu 
jenem Briefe. 

4) Kurcöln an Marimilian vom 11. Januar 1632 (n. St.). M. R. A. chiffr.; Ant- 
wort auf deſſen Brief vom 23. December 1631 (n. St.). M.R. A. 
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um? von Töuabrüd auf ven Abend des 31. Derember (a St) zu einer 
Couferen; em, um in ihr über vie in ver Neutralitãtsfrage einzmeh- 
mente Daltunz zu berathen Begreiflich, daß ſich Diele Herren, ber 
Mainzer, ver faſt noch athemlos von ver vor Schweren ergrüfenen 
öludt war, zu Rachgiebigkeit nur verjianven haben würten, wenn jie 
Biderftand für völlig ausſichtslos erfannten Und bei vem Mainzer 
eridien eben damals) em Secretär ver Infantin mit ver Mahıuma, 
„iuh im vergleichen Reutralität, als Kurtrier ſich bereits begeben haben 
jelle, nicht verleiten zu lafien“, venn nimmer, io erflärte er, werde Die Krone 
Spanien es tulten, daß Frankreich ſich des Reichs over ver fathofiichen 
Reichsſtãnde mit bewaffneter Han? annãhme, ſondern würde eher mit all 
jeinen Feinden, jelbjt auf unbillige Bedingungen hin, abichliegen, wm dann 
Alled Daran zu jeken, vieler framzöjiihen Anmaßung zu begeguen. 

Allein treg des glühenten Haſſes all vieier Herren gegen Schweden, 
treg ihrer Muth über ven an ihnen verübten Raub, trog ver nicht eben un- 
veritändlichen Sprache, vie Spanien gegen ven „ſpanioliſirenden“ Mainzer 
führte, empiand man doch vie Ausjichtslofigfeit ferneren Wiverftandes und 
beichlog, „zur Vermeidung des gegenwärtigen und größeren Uebel vie 
fẽniglich franzöftiche Interpefition nicht auszurichlagen, ſondern die Negotiation 
möglichjt zu befördern”, zu vem Ente eine mit Inftruction un? Vollmacht 
veriehene Geiantticart an König Ludwig abzuerenen, gleichzeitig die Infantin 
über vie Uriachen, welde zu vierem Schritt genẽthigt Hütten, uufzuflären. 

Mit vieier legteren Sentung wurde der Biſchof von Osnabrũck betraut, 
während ver Biihei ren Würzburg?) die Geſandtichaft an König Ludwig 
übernahm. 


Neben ven Verbuntiungen mit ven fatbeliiden Kurfürjien gingen 
andere Verhandlungen des Kurfürjten ven Bavern mit einigen ver un- 
beveutenveren Mitgliedern ver Liga, welde jub auf jein Ausichreiben in 
ter erjten Hälfte December a. St.) zu Ingeljtadt eingefunden butten. 3) 


1) 9. Januar 1632 ın. St... 

2) „En qualit& d’ambassadeur de la ligue catholique.“ Richelieumem. VII &.19. 

3) Erſchienen waren nur Bertreter des Deurihmeittere, Der Biichöre von Cichtätt, 
Straßburg, Augsburg, Bajel, Regensburg, Der Prãlaten von Xemrten, Cümangen und 
der ſchwãbiſchen Grafſchaft. Schreiber, Marimilian I S. 50. Die Protololle im M 
RA. Die erite Sejfion fand ſtatt am 29. Devember 1631 ın. St.); vie vierte am 2. Ja⸗ 
nuar 1632 ın. St.). M. R. A. 


481 


Die meiften der Geladenen hatten nicht fommen können ober nicht zu kom⸗ 
men gewagt, dem fie waren theils fchon von Land und Leuten vertrieben, 
theils fürchteten fie, vertrieben zu werden. Zu dem Bunde hatten fie fein 
Vertrauen mehr. 

Auch Hier handelte e8 fich um die Haltung, die man der drohenden 
Gefahr gegenüber einzunehmen habe. Dr. von Stoll, der Kanzler des 
Deutfchmeifterordens, erklärte, man dürfe in feinem Fall mit dem Feinde 
einen Frieden eingehen, durch welchen die Autorität des Kaifers und der 
Liga beeinträchtigt würde. Der augsburgiiche Stiftsfanzler Dr. Wanner 
entwidelte, daß die ganze Reformationszeit bewielen habe, wie die Prote- 
ftanten nur nach Ländergewinn auf Koften der fatholifchen Kirche trachteten 
und daher weder den Katjer noch das Reichskammergericht als competente 
Richter anerkennten. Man müſſe deswegen den Vorſchlag (der von einigen 
Anweſenden gemacht war), die Streitfache zwiſchen ven Katholifchen und 
Proteftirenden am Faiferlichen Hofe oder durch das Reihsfammergericht zu 
entfcheiden, verwerfen, vielmehr das Schwert entjcheiden laſſen. Erit 
wenn die Mittel zum Kriege nicht mehr ausreichten, fordere die Klugheit, 
etwas nachzugeben, um nicht Alles zu verlieren. Endlich meinte Graf 
Werner von Tilly, der Commiſſär für Bayern, am beften werde es fein, 
die Vermittlung Frankreichs anzurufen, wie das auch die drei geiftlichen 
Kurfürſten zu thun bejchloffen hätten; man fei nicht mehr in der Ver⸗ 
faffung, dem fiegreichen Feinde mit Waffen zu widerftehen, und fie Alle 
würden ihrem Bundesoberften, dem Kurfürjten von Bayern, nicht zumutben, 
die Laſt allein auf fich zu nehmen. 

Das Wichtigfte Diefes Convents war, daß fich mit ihm die Frage nach 
ber Stellung der Liga zum Kaifer erlebigte. Ferdinand II. Hatte feinen 
Reichshofrath von Queftenberg nach Ingolſtadt gefandt; der nun trat mit 
der Forderung auf, daß man jedes Neutralitätserbieten abweijen und ben 
Krieg eifrig fortfegen folle. Die Liga möchte ihr Heer ind Böhmifche wer⸗ 
fen, da die kaiſerlichen Erblande von den Sachſen bebroht wären. Gegen 
jenen Vorſchlag, Frankreich um feine Vermittlung anzugehen, ſprach er fich 
auf das Entſchiedenſte aus: man kenne die bergebrachte Politik der Bour⸗ 
bonen gegen das Haus Habsburg. 

Trotz diejer recht harmlofen oratio pro domo fam e8 zu dem Be» 
Ihluß,!) daß die Liga in Verbindung mit dem Kaifer Frankreich um Ver⸗ 
mittlung zu Gunften der deutſchen Katholiken erfuchen jolle; ſei das frucht- 


1) Bundesabſchied vom 4. Januar 1632 (n. St). M. R. N. 
8. Droyfen, Guſtaf Wolf. II. 31 
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108, fo ftelle man die Kriegsverfaffung den Oberhäuptern des Reichs und 
der Liga anheim. Ein Beichluß, den der Kaiſer dann natürlich verwarf. 

Während man Figiftiicherjeits vor einem Jahr, als Guftaf Adolf noch 
als ungefährlicher Gegner in ungefährlicher Entfernung ftand, an „gütlice 
Mittel” nicht gedacht, jondern Frankreichs Bemühungen für die Neutralität 
mißachtenp, Gelder contribuirt, Heere ausgerüftet und entjandt hatte, um 
den nordiſchen König aufs Haupt zu ſchlagen, ſah man jetst in allen Ligiftifchen 
Kreifen in der Neutralität die einzige Rettung. Trier war auf jeden Fall 
für fie; Cöln fuchte fie Durch Die Vermittlung Frankreichs, Bayern fand keine 
andere Möglichkeit für die NReftitution der entriffenen Länder; Die Ingol- 
ftäbter Eonventsmitglieder dachten an Vertheidigung mur für den Fall, daß 
Frankreich ihnen die Neutralität nicht verjchaffe; ſelbſt Mainz wünſchte fie, 
trog der [panijchen Drohungen. Es war das völlige Umfchlagen der bisher 
jo übermüthigen Politik der Liga: die Folge und das Eingeftändniß der 
eigenen Ohnmacht. Frankreich aber machte den fo Heinlaut Gewordenen 
Hoffnung, wenn auch nicht auf eine völlige Erfüllung, fo doch auf eine Be⸗ 
rüdfichtigung ihrer Wünfche, jo weit fie unter den gegenwärtigen Umftänden 
nur immer erwarten durften. 

Die leichtere Hälfte feines Vorhabens hatte Richelieu vollführt. Nun 
aber galt es, auf Grund jener Figiftiichen Wünjche und Forderungen, auf 
Grund vor Allem der Reftitution alles den Ligiften abgenommenen Ge— 
biete81) die Anerkennung der Neutralität von Schweden zu erlangent. 


Am 22. December (a. St.) kam der franzöfiiche Botjchafter Herr 
de l'gsle zu Guftaf Adolf nach Mlainz.2) Er hatte ihn bemerklich zu machen, 
daß es der aufgerichteten Allianz mit Frankreich widerfpreche, Daß Schweden 
bie Yänder der Ligiftifchen Fürften angegriffen habe; Hatte ihn zu erjuchen, 
ver Liga und vor Allem Bayern Neutralität zu gewähren und das bayeriſche 
Gebiet unangefochten zu Yaffen. 

Guſtaf Adolf gab dem Franzofen mündlich und dann durch den jüngeren 
Horn [chriftlich zur Antivort, daß er nicht abgeneigt fei, auf die Neutralität 
einzugehen ; allein er müfje Sicherheit haben, und biefe müfje darin be- 


1) „Restitutio ablatorum“ ift der gewöhnliche, in den folgenden Verhandlungen fo 
oft wiederfehrende Ausdrud. 

2) Ueber feine Sendung vergl. Grubbe's Relation aus Mainz vom 24. December 
1631. Arkiv I. No. 538, und vom 4. Januar 1632 No. 539. Vgl. Richelieu mem. 
VI ©. 32. 


483 


ftehen, daß die Ligiſten zuerjt von aller Feinpfeligkeit gegen ihn abſtänden; fo- 
dann darin, daß fie ihre Streitkräfte vom Kaiſer zurüdzögen, ven Kaiſer und 
feine Partei nicht weiter unterjtüßten; daß fie ihre Truppen abdankten 
und fie, um allen Argwohn zu vermeiden, dem Könige von Frankreich 
gegen Spanien zur Verfügung ftellten.!) Das waren Forderungen, welche 
jenen baberifchen jehr wenig entiprachen; Forderungen, welche, wie der 
fächfifche Geſandte ſich ausprüdt,?) zeigten, baß ber König „ſich mit ber 
Neutralität nicht begnügen, fondern Freund oder Feind von ihnen haben 
wollte, da fie unter dem Schein der Neutralität doch nicht unterlaffen wür- 
den, dem Feinde allerlei Borjchub zu thun.“ 

Mit diefen Forderungen reifte de l'gsle zu jeinem Könige ab, zu dem 
fih dann auch (am 24. November) Guftaf Horn (der Jünger) mit einem 
diefe Angelegenheit betreffenden Schreiben begab. 

„Es foll nun auf des Bayern Antwort gewartet werben”, | chrieb Secre— 
tär Grubbe am 24. December. Dieſe Antwort traf bald genug ein, denn 
ein paar Tage, nachdem de ’I8le jene erfte Eröffnung gemacht hatte, fam 
Charnace mit dem in allgemeinen Worten abgefaßten Neutralitätsent- 
wurfe, den Marimilian ihm zu München eingehändigt hatte, nach Mainz, 
legte ihn dem Könige in jeiner erjten Audienz (am 30. December) vor?) 
und fügte mündlich die Bedingung hinzu, weldye in dem Schriftftück nicht 
enthalten war: daß der König zuerjt Alles, was er bisher den Ligiften ab- 
genommen, reftituiren müſſe. 

Guſtaf Adolf antwortete fofort: „Das kann nicht gefchehen.” Er wie- 
berholte feine früheren Herrn de ’I8le bereits mitgetheilten Bedingungen: 
nur auf fie bin könne er in die Neutralität willigen. Doch behielt er das 
Schriftſtück zurüd, um e8 genauer durchzujehen und verabfchiedete den Fran⸗ 
zojen. Da er Mehreres in ihm bedenklich fand,t) fo fanbte er e8 dem 


1) Die Bedingungen, welche bei Chemni ©. 276 ftehen, gehören in [pätere Zeit. 
Es find die vom Könige am 9. Januar 1632 ausgefertigten. Ueberhaupt muß bemerft 
werben, daß bei Chemnitz, der fonft über diefe Dinge mit am beften unterrichtet ift, doch 
große Verwirrung berricht. 

2) Bitthums Relation an Johann Georg vom 26. December 1631. Dr. A. 

3) Darauf beziehen fich die Worte bei Chemnitz S. 277: „Auf folche angetretene 
Handlung hatten zwar bie königliche franzöfifche ambassadeurs dem Könige zu Schweden 
eine Acceptation der Neutralität und Berficherung vom Herzog in Bayern in originali 
fhon den 30. Chriſtmonats eingeliefert u. f. w.“ Wie man fieht, Yag die Sache doch 
anders, wie Chemnit fie darftellt. Bemerfen will ih, daß in den Verhandlungen diefer 
bayerifche Entwurf gemöhnlich als „caution‘ bezeichnet ift. 

4) Beſonders eben „efter Charnace gjorde funda meritum neutralitatis in restitu- 


tione locorum.“ Grubbe von: 4. Januar 1632. 
91* 
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Baron Charnace am folgenden Tage wieder zu und ließ im jagen, daß er 
ſich auf eine Neutralität, bei welcher man irgend welche Reftitutionen von 
ihm verlange, nimmermehr einlafjen würde. Wenn er etwas reftituire, jo 
würde das gejchehen nur „in gratiam universalis pacis.“ Und nicht ver- 
beblen wolle er, daß er ſich Durch Reftitution lieber dem Kaiſer oder Spanien 
verbinden, al8 den Ligiſten für eine nichts weniger als fichere Neutralität 
ohne irgend welche Garantien fo bedeutende Vortheile einräumen würde. 
Er habe Herrn de ’I8le feine Bedingungen mitgetheilt; vermöchte Baron 
Charnacé die Ligiften für ihre Annahme zu gewinnen, fo jei er bereit 
auf ihrer Grundlage über die Neutralität zu verhandeln ; anders nicht. 

Mit diefer Erklärung gab ſich Charnace nicht zufrieden; er bemerkte 
dem Konige *»daß man in dieſem Fall allgemein urtheilen würde, Schweden 
verfolge bei diefem Kriege fein Privatintereife. Er fügte hinzu, wie ſehr es 
ihm zweifelhaft erjcheine, daß man dieſe ſchwediſchen Bedingungen accep- 
tiren würbe.1) Uebrigens, jo meinte er, würde der Krieg gegen das Haus 
Defterreih und Spanien weit beifer geführt werben fünnen, wenn die 
Ligiften ihr Land wieder empfingen, ihre Truppen behielten und fich zu 
rein neutraler Haltung verpflichteten; daß fie fie bewahren würden, dafür 
übernähme fein König die Garantie. 

Guftaf Adolf erklärte Dagegen: wenn der Krieg gegen den Kaifer und 
gegen Spanien — was Frankreich beſonders zu wünjchen ſcheine — ge- 
führt werden folle, fo fet das ohne der Evangeliihen Ruin nur dann 
möglich, wenn er die oecupirten ligiſtiſchen Länder während der Dauer bes 
Kriegs nicht herausgebe. Was die geforderte Abdankung des Tigiftifchen 
Volks betreffe, fo könne er von dieſer Forderung nicht abgehen und ohne 
ihre Erfüllung in feine Neutralität willigen, denn es jet gegen alle Ver⸗ 
nunft, fo zweifelbafte Freunde bewaffnet hinter fich zu laſſen. 

Da verjprach endlich Charnace, die Argelegenheit in der von dem 
Könige gewünfchten Weije zu betreiben, obwohl er geſtehen müffe, daß. er 
an dem Erfolge zweifle. 

Mit der Bemerkung, daß es Fein bejjeres Mittel gebe, um Defterreich 
und Spanien zu ſchwächen, al8 wenn feine Intention ausgeführt würde, 
entließ der König den Gefandten. 

Am 2. Januar hatte Charnace wieder eine Audienz; diesmal wegen 
eines Waffenjtillftandes für die Zeit der Unterhandlungen über die Neu- 
tralität und, wie er doch wieder hinzufügte, über die Neftitution. 

1) ‚‚Alldenstund de in “exauctoratione’ militis ligistici vore funderade. Hvilket 
han mente dem icke vela höra, mycket mindre ingä.“ Grubbe vom 4, Januar 1632. 
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Da aber fuhr Guftaf Adolf auf: er wolle bei den Neutralitäts- 
verhandlungen nichts mehr von Rejtitution hören;!) fordere man fie doch, 
io würbe er feine Eroberungen lieber in Spaniens Hände geben und lieber 
einen Univerfalfrieven abfchließen. 

Das waren Drohungen, die nicht verfehlten, den Franzoſen ſehr ein- 
zufchüchtern. 

Aus diefen Verhandlungen mit den franzöfiichen Gejandten mußte e8 
dem Könige Har geworden fein, daß es Frankreich mit feinen Neutralitäts- 
bemühungen allerdings ernſt jet, daß die Neutralität der Liga die Be— 
dingung fei, unter der allein Frankreich in den Krieg gegen das Haus 
Habsburg Handelnd eintreten würde. 

Sp augenjcheinlich e8 war,?) daß die Ligiften e8 mit der Neutralität 
nicht aufrichtig meinten, jondern nur Zeit zu gewinnen fuchten, um ihre 
Kräfte wieder zu ſammeln, fo bedenklich mußte e8 auf der andern Seite doch 
ericheinen, Frankreich zu beleidigen. 3) 

Er fragte den Abgeordneten feines hauptfächlichften Verbündeten, den 
kurſächſiſchen Nittmeifter Vitthum, um feine Meinung. Der bob hervor, 
wie Das jetige Verhalten Frankreichs den Verjprechungen, die e8 auf dem 
Yeipziger Convent gethan, direct zuwider laufe. Damals habe e8 verfprochen, 
mit aller Macht eintreten zu wollen, fobald fich die protejtirenden Fürjten 
zu den Waffen zu greifen entfchloffen Haben würden; jett nehme e8 fich mit 
auffälligem Eifer der Liga, „vieler Urfache alles Unheil im römijchen 
Reiche”, an. Er empfahl die Abſendung eines Gejandten an den König von 
Frankreich, um venjelben „ar feine Promeſſen zu erinnern. Guftaf Adolf 


— — — 


1) „utan om det skulle ske, sä ville K. M. det gifva i Spaniens händer, och 
helldre göra en universalfred.“ 

2) AU diefe Momente entlehne ich der grubbe'ſchen Relation vom 4. Januar 1632, 
und den Aeußerungen Guftaf Adolfs gegen Vitzthum, die diefer in feiner Nelation 
vom 24. Januar mittheilt. 

3) Wenigftens anınertungsweife willich hier eine Stelle aus einem anziehenden inter- 
cipirten Schreiben aus Paris vom 6. Februar 1632 (n. St.) mM. R. A. anführen. Es 
beißt in ihm in Betreff der fehmedifch- bayerifchen Neutralität, man fürchte, daß durch 
diefelbe ein „miscontentement‘“ zwifchen den beiden Königen entftehen möchte, „dieweil 
man vermuth, daß der Schwed nicht foll wollen acceptiren ... Die vorg. aduantagicusse 
eondition, daß fein Mt. von Schweden folte haben zu restituiren alle Länder und Stät- 
ten, die er... . vor geiftlichen teutfchen Geiftlichkeit (sic!) occupirt und eingenommen, vnd 
daß darneben derſelb Hertog foll behalten fein Tebelang bie churfürſtliche Dignitet und pos- 
session von ber nieder Pfalz; feint darumb viel expressen bier an... . ben Herren Voß⸗ 
bergt (welcher albereit aus Holland vertroden ift, vnd erſtes tags alhier begehrt zu arri- 
uiren) um alle mittel fürzumenben, zu contentement biefer zween Könige.“ 
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geftand ihm, „Daß auch er nicht traue und der Meinung fet, daß die Ligiften 
die Neutralität, wermgleich fie getroffen wäre, nicht halten würben. Die 
einzige Rückſicht ſei nur, daß man Frankreich nicht zum Feind mache.” 

Die Alternative war jehwierig; e8 hing an einem Haar, Daß der Bruch 
Schwedens mit Frankreich erfolgte.) Eiferfüchtig auf die Fortfchritte 
Schwedens fürchtete die Krone Frankreich für fich jelbit, wenn fie Guftaf 
Adolf nicht bewegen könnte, den Krieg in den Rheinlanden aufzugeben. Bor 
Allem der Webergang der Schweden auf das linke Rheinufer war in 
ihren Augen ein Uebergriff Guſtaf Adolfs in ihren Machtbereich, der, wie 
fie erklärte, dem aufgerichteten Vertrage zuwider ſei, und der die Ausfüh- 
rung ihrer eigenen Pläne verhindere. Die Kriegführung hier betrachtete 
Frankreich als ſeine Domaine, Eroberungen hier zu machen als fein aus- 
ichließliche8 Recht. Der Herzog von Lothringen, der zu Gunften der 
orleanifchen und der habsburgiichen Partei im legten Herbft einen Feldzug 
improvifirt hatte und von einem franzöfiichen Heer raſch zur Ruhe gebracht 
war, befand fich bereits in Met, um fich (Anfang Januar 1632) dem Sie- 
ger zu unterwerfen und zu geloben, daß er binfort jeder Verbindung mit 
einem Feinde der Krone Frankreich, beſonders mit Defterreich, entjagen 
wolle. Der Gedanke Frankreichs war, jegt von Lothringen aus in den Eljaf 
vorzudringen, hier den Spaniern entgegenzutreten, zugleich als Befreier 
und als Eroberer. 

Den bisher erzählten Verhandlungen wegen der Neutralität der Liga 
gingen Verhandlungen wegen der jchwedifchen und franzöfiichen Kriegfüh— 
rung am linfen Rheinufer, insbeſondere im Eljaß, zum Seite. Zu bejtimmt 
formulirten Erörterungen und actenmäßigen Auseinanderjegungen kam es 
nicht, wohl aber zu gleichjam plößlichen ſchroffen Erflärungen.?2) Von den 


1) „Es fcheinet, daß die Sachen mit Frankreich wieder in guten terminis ftehen, 
bat fich ein Zeitlang geftoßen, und die Sad) etwas aufgehalten.” Schreiben aus Franl- 
furt a. M. 29. Januar. M. R. N. 

2) Ueber diefe Dinge handelt ein Schreiben aus Frankfurt 29. Januar 1632, deſſen 
Unterfchrift freilich von diefer Ueberfohrift abweichend vom 1. Februar datirt. Es ift 
gebrudt in „Kurke Erzählung, | Was fich, nach verflof | fenem viertehentägigen Anftandt, 
zwi | ſchen Herrn Veldmarſchaldt Guftavo Horn, mit | Höchftabt, fonverlih dem 
Bifchöfffichen | Hefideng Ort | Bamberg | den 28. 29. 30. 31. Januar vnd 1. 2. dritten 
|Februarii diejes | 1632. Jahr begeben ond | zugetragen |.” 1632. 4 Bl. 40. Diefes 
Schreiben ift es, beifen Inhalt in$ Theatr. Eur. II. ©. 584 übergegangen , und aus die— 
fem dann wieder vermehrt und verwäſſert von Khevenhiller XIL ©. 337 aufgenommen 
ift. Letzteres erwähne ich nur für Diejenigen, welche Neigung haben, der Art von Gfrö- 
rers Quellenſtudium nadzugehen. (Gfrörer S. 927.) Bon großem Interefie ift ein 
Bericht H. &. von Griesheims, des trier’fchen Gefanbten in Frankreich, vom 20. Januar 
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franzöfifchen Geſandten findet fich erzählt, daß fie gegen die Ausdehnung 
des ſchwediſchen Kriegsichauplakes auf das linke Rheinufer viele Einwürfe 
gemacht hätten, „bie jedoch Ihre Majeſtät dero Gebrauch nach männlich ab⸗ 
gelehnet.” Auf ihre Bemerkung, daß Guftaf Adolf dem Vertrage zumider 
über den Rhein gegangen wäre, gab er zur Antwort: „wäre Euer Herr hier 
gewejen und hätte e8 auf feiner Seite richtig gemacht, wie ich auf der mei- 
nen, fo wäre e8 bei der Abrede verblieben. Weil aber Euer Herr der Ab⸗ 
rede zuwider außen geblieben und mir die Laſt allein auf dem Halfe gelaſſen, 
habe ich thun müſſen, wie ich gekonnt und zu meiner Sicherheit meinen 
Feind beftes Vermögens verfolgen müffen.” ALS fie mittheilten, daß ihr 
König bereits mit einem Heere von 40,000 Mann unterwegs fei, bemerfte 
ihnen Guftaf Adolf: „Euer König bedarf nicht fo viel Volks, mich zu fchla- 
gen, denn wenn e8 an der Menge und Macht des Volfs gelegen, hätte ich 
den Kaiſer nicht, ſondern er mich gejchlagen. Doch Euer König ziehe hin, 
wo er wolle, jo mag er zufehen, daß er meiner Armee nicht zu nahe fomme, 
oder er muß ein Rencontre mit mir halten.” 

Guſtaf Adolf war nicht der Mann, fich drohen und imponiren zu 
laffen. Eher wagte er die Freundſchaft Frankreichs, als daß er fich etwas 
vergab. Dem franzöfiichen Hofe aber, der durch beimifche Wirren nicht 
wenig beläftigt war, lag zu viel an dem guten Einvernehmen mit Schweden, 
um nicht jolche Differenzpunfte lieber in der Güte beizulegen, als ſie bis zu 
ihren äußerften Conjequenzen zu verfolgen. “Die Hauptjache war und blieb 
für Frankreich Aufrichtung der Neutralität zwiſchen Schweden und der Liga, 
und daran arbeitete es mit allem Eifer weiter. Richelieu äußerte fich in 
geheimen Audienzen ſowohl gegen den Bifchof von Würzburg als auch gegen 
den bayeriſchen Kriegsrath Küttner, daß Guftaf Adolf e8 nur auf Defterreich 
abgejehen habe; daß er fich gegen die ligiſtiſchen Fürften nur wende, weil 
fie ven Kaiſer unterftügten, und da könnten fie freilich nicht verlangen, daß 
Guſtaf Adolf fie anders denn als feine Feinde anſähe. Sobald fie jtch 
von dem Raijer losjagten und ftrenge Neutralität hielten, würde der König 
fie al8 Freunde behandeln. Man ſieht, wie Richelieu feinen politischen 
Standpunkt feithielt: Trennung der Liga vom Kaifer, den Guftaf Adolf, 
fernerhin nicht weiter durch die unter franzöfifchem Schuß ftehende Liga 
behindert, angreifen. follte. 





1632, den Klopp, Tilly II. Beil. No. LXXXVI publicirtt. Daraus u. a.: „Gallica con- 
silia feindt jeto nicht gut ſchwediſch, und hat hochgedachter Nuntius apostolicus fräftig 
betheuert: e8 habe die vornehmften Rädelsführer, fo den Schweben in ben Sattel heben 
helfen, mebr al8 tauſendmal gereuet. Wenn ed nur Beftand hätte.” 
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Damals nun, als Guftaf Adolf noch nicht entſchieden war, wie er wei- 
ter verfahren jollte, trat der Marquis de Breze, 1) des Cardinals Schwager, 
den Charnace dem Könige in feiner legten Audienz bereit angemeldet hatte, 
als dritter Gejandter Frankreichs in die Verhandlungen ein. ?) 

Am 6. Januar langte er zu Mainz an; am 8. wurde er nebft Char- 
nace zur Audienz vorgelafjen. 

Da Guftaf Adolf von den Neutralitätsbedingungen, die fie vorlegten, 
und die fich wieder auf eine umfangreiche Reſtitution bezogen zu haben 
cheinen,?) nichts wiſſen wollte, jo beftanden fie Darauf, daß wenigſtens ber 
Rhein zur Grenze genommen und alles eroberte Gebiet jenſeits des Fluffes 
zurücdgegeben werden jollte. 

Auch das ſchlug Guftaf Adolf ab. Er fenne Die Künfte der Yigijtijchen 
Fürjten aus ihren Briefen, die er aufgefangen habe. Aus denjelben gebe 
hervor, wie Marimilian troß aller Verficherungen, von jeder Feindſeligkeit 
ablajfen zu wollen, doch ftet8 das Gegentheil davon thue und die Verhand⸗ 
ungen nur wünjche, um Zeit zu neuen Rüjtungen zu gewinnen. Cr könne 
deshalb in Das von ihnen vorgelegte Neutralitätsproject nicht willigen. 


Es war der lebte Verjuch Frankreichs, die Neutralität der Liga mit 
Berüdjichtigung ihrer Forderungen zu erwirken. Guſtaf Adolf wich aud) 
diesmal nicht. Er legte den franzöfiichen Gejandten am 9. Januar vie- 
jenigen Bedingungen vor, auf welche allein er über die Neutralität weiter 
verhandeln könne und wolle. %) 


Te — 


1) „en qualite d’ambassadeur extraordinaire.“ Richelieu mem. VII. S. 29. 


2) Ueber das Folgende Grubbe’8 Relation aus Gelnhaufen vom 15. Sanuar 1632, 
Arkiv I. No. 540, und Vitzthums Relation vom 24. Sanuar. 


3) Leider find fie von Grubbe und Vitzthum nicht näher angegeben. Richelieu 
mem. VII. ©. 29 heißt e8 nur: de Breze follte „faire de nouvelles instances très pres- 
santes au Roi de condescendre à une &quitable neutralit€ avec les électeurs et toute 
la ligue catholique.“ 


4) Vitzthum fagt, daß Guftaf Adolf die Artikel auf Anhalten de Breze’8 aufgefetst 
babe. Dieſe Artikel finden ſich abfhriftlich mehrfach in Archiven. Ihrem Inhalt nad 
giebt fie Grubbe. Sie wurden ſchon früh publicirt, fo in „Hocernftliche, | Shrer Kön. 
Mayt. in | Schweden 2c. in bey fein und gegenwart | Königl. Mayt. in Böheimb, ꝛc. 
beneben anderer | Fürften, Graven vnd Herren, | Ar alle und jede hohe vnd niebere | 
Officirer | Wegen vbel=- und nadläffig bißher gehaltener Diseiplin | ober Ihre vnter— 
babentbe | Soldatesca | Newlichſt ergangene | Erinner- ond Bermahnung. | Item | Neu- 
tralitet manutenirung® conditiones. | So höchſtgedachte Ihre Königl. Mayt. in | Schwe- 
ben, dem Herkog in Bayern vnd der | catholifhen Liga vorgeſchlagen ... |” 1632. 
4 BI. 4%. Sie wurden dann vielfad) in die Gefchicht8= und Sammelwerfe aufgenommen. 
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Der Kurfürft von Bayern und die Tatholifchen Conföberirten enthalten 
fich jeder Feindfchaft gegen Guftaf Adolf und die Evangelifchen (1); fie 
führen ihre Truppen aus allen evangelifchen Gebieten ab (4), jo daß dann 
Alles, was den Evangelifchen während des Krieges von den Katholifchen in 
Niederjachlen genommen worden tft, in den Zuftand, in welchem e8 fich vor 
dem Kriege befand, reftituirt wird (3); fie reduciren ihr Heer bis auf 10,000 
oder 12,000 Mann, und zwar foll diefer Reit in die eignen Städte und 
Herrichaften der Ligiftifchen Fürften vertheilt, nicht aber in einem Corps 
beifammen gehalten werben (5). Die Liga unterjtügt weder den Kaifer 
noch jonft einen Feind Schwedens weder offen noch im Geheimen (6, 7). 
Hingegen verpflichtet fich Guftaf Adolf nebft fernen Verbündeten, weder den 
„Herzog“ von Bayern noch fonft ein Mitglied der Fatholifchen Liga, deren 
Territorien noch nicht erobert find, anzugreifen; ihnen feine Kriegslaft auf- 
zulegen, ausgenommen dem Bifchof von Bamberg; vielmehr ehrliche Neutra- 
lität mit ihnen zu halten. Dem Herzog von Bayern follen, bi8 unter eng- 
liſcher und franzöſiſcher Mitwirkung ein Vergleich mit dem Pfalzgrafen ge- 
troffen ift, die Pläße in der Unterpfalz, die ihm vordem zugehört haben, 
den Erzbifchöfen von Zrier und Cöln die ihnen abgenommenen Pläte mit 
Ausnahme von Speier reftituirt werden (10). Dagegen jollen außer jenen 
genannten alle dem Herzog von Bayern und den fatholiichen Bundesver- 
wandten abgenommenen Provinzen und Plätze bis zu einem allgemeinen 
Friedensſchluß in des Königs von Schweden Händen bleiben (11). Alle 
evangelijchen Fürften und Stände ftehen, fo weit fie wollen, unter ſchwedi⸗ 
jchem Schuß und dürfen von den Katholijchen weder offen noch im Gehei- 
men beläftigt werben (12). Handel und Verkehr einerjeits zwiſchen Guſtaf 
Adolf und den evangeliihen Landen, anderſeits zwijchen Marimilian und 
den Katholiſchen ift allerorts frei und wird auf keinerlei Weile gehindert 
(13). Die Gefangenen werden ausgeliefert (14).2) Der König von Frank- 
reich jagt für Bayern und die Kiga und dafür, daß fie die Neutralität auf- 
richtig halten, gut. Im Falle des Zuwiderhandelns wird rückſichtslos mit 
den Waffen gegen fie verfahren werden (15). 2) 

Das waren freilich andere Bedingungen als jene, die Bahern vor- 
geichlagen und Charnace approbirt hatte. „Rudes conditions“ waren es, 





1) Bor Allem ſollte der Adminiftrator von Magdeburg außgeliefert werden. Da 
jedoch der König eben damals erfuhr, daß derſelbe zum Papfttgum übergetreten fei, fo 
war er „diefer Sop (t wegen feiner Liberation enthohen" Chemnig ©. 277. 

2) Guftaf IR N t, er werde alsdann „in violaturos omnibus viribus arma mo- 


Q N Detionen compulsurum.“ 


— 


turum eosque dag, 
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Damals nun, als Guftaf Adolf noch nicht entichteden war, wie er wei- 
ter verfahren follte, trat Der Marquis de Breze, !) des Cardinals Schwager, 
den Charnace dem Könige in feiner legten Audienz bereits angemeldet hatte, 
als dritter Gefandter Frankreichs in die Verhandlungen ein. 2) 


Am 6. Januar langte er zu Mainz an, am 8. wurde er nebſt Char- 
nace zur Audienz vorgelaſſen. 

Da Guftaf Adolf von den Neutralitätsbedingungen, die fie vorlegten, 
und die fich wieder auf eine umfangreiche Reftitution bezogen zu haben 
icheinen, 3) nichts wifjen wollte, jo bejtanden fie darauf, daß wenigſtens ber 
Rhein zur Grenze genommen und alles eroberte Gebiet jenſeits des Fluffes 
zurückgegeben werden jollte. 

Auch das ſchlug Guſtaf Adolf ab. Er kenne die Künfte der Yigijtijchen 
Fürften aus ihren Briefen, die er aufgefangen habe. Aus denfelben gebe 
hervor, wie Marimilian troß aller Verficherungen, von jeder Feindfeligkeit 
ablajjen zu wollen, doch ſtets das Gegentheil davon thue und die Verhand- 
lungen nur wünjche, um Zeit zu neuen Rüjtungen zu gewinnen. Er fünne 
deshalb in das von ihnen vorgelegte Neutralitätsproject nicht willigen. 


Es war der lette Verjuch Frankreichs, die Neutralität der Liga mit 
Berücdjichtigung ihrer Forderungen zu erwirken. Guſtaf Adolf wich auch 
diesmal nicht. Er legte den franzöfiichen Gejandten am 9. Januar die⸗ 
jenigen Bedingungen vor, auf welche allein er über die Neutralität weiter 
verhandeln könne und wolle. *) 


— — — — 


1) „en qualite d’ambassadeur extraordinaire.“ Richelieu m&m. VII. S. 29. 


2) Ueber das Folgende Grubbe’8 Relation aus Gelnhaufen vom 15. Sanuar 1632, 
Arkiv I. No. 540, und Vitzthums Relation vom 24. Januar. 

3) Leider find fie von Grubbe und Vitzthum wicht näher angegeben. Richelieu 
mem. VII. ©. 29 heißt e8 nur: de Breze follte „faire de nouvelles instances trös pres- 
santes au Roi de condescendre à une équitable neutralit& avec les &lecteurs et toute 
la ligue catholique.“ 


4) Vitzthum jagt, daß Guftaf Adolf die Artikel auf Anhalten de Brezé's aufgefett 
babe. Dieſe Artikel finden fich abfchriftlich mehrfach in Archiven. Ihrem Inhalt nach 
giebt fie Grubbe. Sie wurden ſchon früh publicirt, fo in „Hochernftliche, | Ihrer Kön. 
Mayt. in | Schweden 2c. in bey fein und gegenmwart | Königl. Mayt. in Böheimb, ꝛc. 
beneben anderer | Fürften, Graven und Herren, | An alle und jede hohe und niebere | 
Officirer | Wegen vbel= und nadläffig bißher gehaltener Disciplin | ober Ihre unter- 
habende | Soldatesca | Newlichſt ergangene | Erinner- ond Bermahnung. | Item | Neu- 
tralitet manutenirungs conditiones. | So höchſtgedachte Ihre Königl. Mayt. in | Schwe- 
ben, dem Herkog in Bayern vnd der | catholifchen Liga vorgeichlagen ... |" 1632. 
4 B1. 4°. Sie wurden dann vielfach in die Gefhicht8= und Sammelmerfe aufgenommen. 
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Der Kurfürft von Bahern und die Tatholiichen Conföderirten enthalten 
fich jeder Feindfchaft gegen Guftaf Adolf und die Evangelifchen (1); jie 
führen ihre Truppen aus allen evangeliichen Gebieten ab (4), fo daß dann 
Alles, was den Evangelifchen während des Krieges von den Katholifchen in 
Niederjachfen genommen worden ilt, in den Zuftand, in welchem e8 fich vor 
dem Kriege befand, reftituirt wird (3); fie reduciren ihr Heer bis auf 10,000 
oder 12,000 Mann, und zwar joll diefer Reſt in die eignen Städte und 
Herrichaften der Ligiftiichen Fürften vertheilt, nicht aber in einem Corps 
beifammen gehalten werben (5). Die Liga unterjtüßt weder den Kaifer 
noch ſonſt einen Feind Schwedens weder offer noch im Geheimen (6, 7). 
Hingegen verpflichtet fich Guftaf Adolf nebft feinen Verbündeten, weder ven 
„Herzog“ von Bayern noch fonjt ein Mitglied der Fatholifchen Liga, deren 
Territorien noch nicht erobert find, anzugreifen; ihnen feine Kriegslaft auf- 
zulegen, ausgenommen dem Bijchof von Bamberg; vielmehr ehrliche Neutra- 
lität mit ihnen zu halten. ‘Dem Herzog von Bayern follen, bis unter eng- 
liſcher und franzöfiiher Mitwirkung ein Vergleich mit dem Pfalzgrafen ge- 
troffen ift, die Pläße in der Unterpfalz, die ihm vordem zugehört haben, 
den Erzbiichöfen von Trier und Cöln die ihnen abgenommenen Pläte mit 
Ausnahme von Speier reftituirt werden (10). Dagegen ſollen außer jenen 
genannten alle dem Herzog von Bayern und den Fatholifchen Bundesver- 
wandten abgenommenen Provinzen und Plätze bis zu einem allgemeinen 
Sriedensihluß in des Königs won Schweden Händen bleiben (11). Alte 
evangelifchen Fürften und Stände ftehen, jo weit fie wollen, unter jchwebi- 
ſchem Schuß und dürfen von den Katholiſchen weder offen noch im Gehei⸗ 
men beläftigt werben (12). Handel und Verkehr einerjeit8 zwiſchen &uftaf 
Adolf und den evangeliichen Landen, anderjeits zwiſchen Marimilian und 
den Katholiichen ift allerorts frei und wird auf feinerlei Weiſe gehindert 
(13). Die Gefangenen werden ausgeliefert (14).!) Der König von Frank⸗ 
reich jagt für Bayern und die Kiga und dafür, daß fie die Neutralität auf- 
richtig halten, gut. Im Falle des Zuwiderhandelns wird rückſichtslos mit 
den Waffen gegen fie verfahren werden (15). 2) 

Das waren freilich andere Bedingungen als jene, die Bayern vor- 
gejchlagen und Charnace approbirt hatte. „Rudes conditions“ waren es, 


— — — 





1) Vor Allem ſollte der Adminiſtrator von Magdeburg ausgeliefert werden. Da 
jedoch der König eben damals erfuhr, daß derſelbe zum Papſtthum übergetreten ſei, ſo 
war er „dieſer Sorgfalt wegen ſeiner Liberation enthoben.“ Chemnitz S. 277. 

2) Guſtaf Adolf ſagt, er werde alsdann „in violaturos omnibus viribus arma mo- 
turum eosque ad satisfactionem compulsurum.“ 
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wie die richelieu’schen Memoiren fie nennen; Bedingungen, von venen fie 
treffend jagen, fie athmeten den Geift des fiegreichen Fürſten, der fich nict 
Vorſchriften machen laſſen, fondern felber machen wollte.) Guftaf Adolf 
legte fie den franzöfiichen Gefandten zur Unterjchrift vor. Ste unterfchreiben 
hieß, alle der Liga eröffneten Ausfichten, alle ihr gemachten Hoffnungen, das 
Beriprechen, in ihrem Intereſſe zu wirken, widerrufen; hieß fie der Gewalt 
bes Königs preisgeben. Die Unterjchrift unter dieſe Bedingungen wäre 
eine diplomatifche Niederlage Frankreichs geweſen. 

De Brezé und Charnace weigerten fich zu unterfchreiben.?) Guſtaf 
Adolf fragte: „ob fie denn nicht Vollmacht hätten zu tractiren?” Sie ant- 


worteten: „ja, in alle Wege” „So unterjchreibt, oder ziehet hin und fagt 


zu Eurem König, daß er den Weg wieder juche, den er ins Deutfche Land 
gefunden. Auf dieſe Herausforderung — fo heißt e8 in einem Briefe aus 
Frankfurt — haben fie „ohne fernere Protejtation unterjchrieben.” Sie 
fetten jogar ein eigenes Schriftjtüd auf, in welchem fie beſonders Die Ar- 
titel, welche die territorialen Anoronungen betrafen, — jene Rejtitution, an 
der fich Die ganze Angelegenheit bisher geitoßen — anerfannten.®) 

Auf ihre Bitte bewilligte Guftaf Adolf für den Abſchluß der Verhand—⸗ 
Yungen eine Waffenruhe von vierzehn Tagen unter folgenden Bedingungen‘): 
Pappenheim geht nach empfangener Anzeige von dem Stillftand mit feinen 
Truppen jofort aus Wejtphalen und dem Stift Magdeburg; der Kurfürft 
von Bayern und die Ligiſten ziehen all ihre noch in Böhmen befindlichen 
Truppen zurüd. Guſtaf Adolf dagegen verpflichtet fich, diefe vierzehn Tage 
über alle Feinpfeligfeiten gegen Bayern und die Liga einzuftellen, mit dem 
Borbehalt jevoch, diejenigen Plätze und Derter, die von feinen Truppen be- 
lagert oder blofirt find, nach wie vor belagert und blofirt zu halten; den 
Belagerten fteht e8 frei, in Diefer Zeit auf freien Abzug zu capituliren. 


1) „ils sentaient bien leur prince vicetorieux, qui vouloit donner et non recevoir 
la loi, “ 

2) Schreiben aus Frankfurt 29. Januar. 

3) Das von ihnen unterfchriebene und beftegelte Schriftſtück d. d. Moguntiae 9. Ja- 
nuarii 1632 im Dr. A. „... Promittimus igitur christianissimi Regis Dal nri ejus 
regiam Majestatem certo perfecturum, ut talia Euangelicorum Principum et Statuum 
jure belli capta loca restitui debeant, ac si vigore pactorum Neutralitatis id ipsum 
esset promissum, exceptis iis tamen locis, qui ante hac Ducis Bauariae in utroque Pa- 
latinatu fuerant.‘ 

4) So giebt fie Guftaf Adolf in feinem Briefe an Horn d. d. Höchſt 10. Januar 
1632 an, in welchen er ihm den Abſchluß des Waffenftillftandes mittheilt. Vgl. Dubit 
©. 2% f. 


491 


Es handelte fich darum, ob die Ligiſten auf dieſe von Guftaf Adolf ge⸗ 
jtelften Bedingungen bin die Neutralität annehmen würden oder nicht. 

Charnace überbrachte fie nach München. An den Kurfürften von Cöln 
fandte de Breze, der ſelbſt in Mainz zurücdblieb, den Baron de Salubie. 
Auch den Kurfürften von Mainz follte er begrüßen, diefem jedoch die Artikel 
nicht vorlegen, jondern ihn feines Königs guter Affection verfichern, und 
daß derſelbe jein Aeußerftes zum Beten des Katholicismus und zur Reſti⸗ 
tution des Erzbiichof-Kurfürften anwenden würbe. 

Allein der Kurfürſt von Cöln zeigte fich wenig geneigt, auf die ſchwe⸗ 
diſchen Forderungen einzugehen.!) Er erklärte dem Herrn de Saludie: Die 
früheren von Bayern vorgejchlagenen Bedingungen habe er fich gefallen 
laſſen; diefe neuen Bedingungen aber mißbillige er durchaus, und e8 nehme 
ihn Wunder, daß die franzöfifchen Gejandten ohne Bewilligung der intereffir- 
ten Kurfürften und Stände auf fie eingegangen feien und fie fofort unter- 
ſchrieben hätten. 

Saludie fonnte nicht umhin, die großen Nachtheile dieſer Forderungen 
einzugejtehen, Doch fügte er hinzu, daß Guftaf Adolf bereits entjchloffen ge⸗ 
weſen fei, ven Rhein hinunter gegen das Erzitift und die Stadt Cöln zu 
geben, als de Breze bei ihm eingetroffen wäre. Es habe fein anderes Mittel 
gegeben, den König von der Ausführung diejes Friegerifchen Acts abzuhalten, 

als die Annahme der von ihm gejtellten NeutralitätSbedingungen. 

Da rechnete num der Kurfürft jo: Guftaf Adolf hat die mainzijchen, 
trieriichen und cölniſchen Diftriete zum guten Theil bereits in feiner Gewalt, 
kann fich daher leicht des ganzen Rheinſtromes bemächtigen und das ganze 
Erzitift Cöln einnehmen. Zwar hat Spanien Succurd angeboten, hat auch) 
bereits etliche Truppen ins Yuremburgifche und an die Moſel geſchickt, aber 
das wirb nicht genügen, ſolchen Einfall zu verhindern. Auf der andern 
Seite find jene Artifel der Art, daß den Katholifchen, ſelbſt went fie in 
Feindes Hand wären, nichts Schwereres zugemuthet werden könnte; auch 
ift zu bevenfen, ob man ihre Annahme vor Gott, der kaiſerlichen Majeftät, 
ven fatholiichen Kurfürften, ver ehrbaren Welt und Pofterität wird ver- 
antworten können; und weiter ift zu bevenfen, ob man die Macht bat, 
fie, falls man fie vatificirt, auch zu vollitreden, und ob man fich nicht in 
größere Ungelegenbeit ftürzt, wenn man hernach nicht im Stande ift, das 
zu thun. 


1) Ueber das Folgende des Kurfürften Brief an Marimilian d. d. Köln 4. Februar 
(n. St.) M. R. A. chiffr. 
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In tiefem Sinn gab der Kınfürft jeine Erflünenz Saludie bemertte, 
ta er jich micht getraue mit ihr etwas auszurichten, vielmehr bejorge, ber 
Kenig ron Schweden werte jie venverfen und jeinen Zug gegen Das Erzftift 
betente inöbeientere, daß er jeıme Enticheitung jelbjtjtintig faſſe und nicht 
sen ver Bayerns abhãngig made. Gern welle er im Ferein mit de Breze 


zumächit jene erite Erklärung verbringen mır Guftaf Arelf zu ihrer Annahme | 


su bewegen ĩuchen und erit im Nethiall vie zweite Grflärung vorlegen. Er 
Reipect gegen Frankreich nicht je gar verlieren“, daß er auch auf fie micht 

Ter Kırfürt !egıe die gewũnichte ʒweite Erflürung auf und jdhidte fie 
tem Franzeien nach.Tı 

Sichtiger mußte die Cnnceirung des Kurfürften ven Bahern jein. 
Maxrimilian war auf das Enuchiedenſte gegen die ĩichwedichen Forderungen: 
er Tande fie dc beſchaffen. zur ſie „chne greße maunsbdleibſiche Gefahr des 
allgemeinen fathelvchen Beĩens, imenderbeit der fatheluichen Bundesſtãnde 
nich bewilligt un? angenemmen werden Könnten“ er erflärte, daß er von 
der Reitituttien ven Ram, Sürzburg un? Bamberg un? ren ver Surantie 
der rũritlichen Dianãt auf vebensʒeit wicht abgehen würte.?) 

„Ter Kimg wirt ſchwertich dazu zu bringen tem: auch ijr's je viel als 
mern der Beñegte Dem Sieger Serge verchreiben mellte“, hieß es in einem 
Pre darũuber. Marimilian eruchte Suroäln?; mu ven beiden andern 
zeichen Kurtüriten und Den Biichẽfen von BSürzkurg und Osnabrück 
ameiname Schritte zu verabreden. miuterweile aber mit aller Anjtren- 
zung an ter Bermebruma ver Trorven zu ardeinen Seiter gab er an 
Sauer den Berebl. ven Keẽnig von Frantteich aufsuferiem, daß er ent- 
Der Gunar᷑ Adetr sur Eicuna in ie ver Churaae urprünglid 
Srrorrien Neamratirriielinsensn wrmähtte, NT ’anerı Veviprechen 
SEES an Dr Britt 
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Tranfreich aber erfüllte dieſe Bitte nicht, forderte vielmehr, daß auf 
der Baſis der ſchwediſchen Bedingungen, die e8 nur in Nebendingen modi- 
fieirte, verhandelt würde, und daß Bayern und die andern katholiſchen Kur⸗ 
fürſten entweder Bevollmächtigte nach Mainz ſchickten, um direct mit Guftaf 
Adolf zu verhandeln, oder daß fie die franzöftichen Gefanbten de Breze und 
Charnace zu Verhandlungen mit ihm autorifirten. 

Marimiltan juchte auszuweichen. Nicht ohne ſcharfe Ausfälle gegen 
die Treulofigfeit der franzöſiſchen Bolitif, welche die Rolle eines Beſchützers 
der Ligiſten jo raſch und leicht mit der Rolle eines Vertreters der maßlofen 
Anſprüche Schwedens vertaufche, erflärte er, daß er fich zu Verhandlungen 
über jo „präjubicirliche” Bedingungen nicht verſtehen könne, ohne vorber- 
gehende Rückſprache mit feinen Bundsverwandten. Auf die Gefahr Hin, 
daß die Verhandlungen dadurch abgebrochen würden und der Krieg feinen 
Fortgang nähme, wagte er es, auf feinen urfprünglichen Forderungen zu 
bejteben. 

Guſtaf Adolf hatte von Anfang an nicht geringen Argwohn gegen die 
Aufrichtigfeit der Yigiftiichen und insbeſondere der bayeriſchen Neutralitäts- 
wünſche gehabt. Begreiflich, daß er demgemäß feine Bedingungen geftellt 
hatte; begreiflich auch, daß eben fie feinen Argwohn gegen Bayern vergrößerten. 
Waren fie die einzigen, unter denen er fich zur Neutralität bereit erklärt 
batte, jo waren fie doch zugleich der Art, daß durch ihre Annahme die 
politiihe Stellung Maximilians unterhöhlt, feine Macht gebrochen wurde; 
ja daß ihm vielleicht jeine Ehre die Annahme verbot. 

Da fügte e8 der Zufall, daß den Schweden ein Brief des Kurfürſten 
an Pappenheim in die Hände fiel,1) in welchem der Feldmarſchall von feinem 
Herrn den Befehl erhielt, die Diverfion in das niederſächſiſche Gebiet ſo⸗ 
bald als möglich auszuführen, und ihm zu diefem Zweck Vollmacht gegeben 
wurde, in Cöln oder andern ficheren und gelegenen Orten auf des Kurfür- 
ften Namen für 100,000 Reichsthaler Wechfel aufzunehmen; der Kurfürft 
würde fie zur Verfallzeit in Augsburg richtig und unfehlbar wieder er- 
legen laſſen. 

Diefer Befehl war ein entfchiedener Bruch des vierzehntägigen Waffen- 
ſtillſtands. Selbftverjtändlich, daß Guftaf Adolf fich da an ihn um fo weni- 
ger gebunden achtete, als bald immer neue Nachrichten von Pappenheims 
Vordringen einliefen. 


1) u. A. bei Chemnitz S. 278. Bol. Pappenheims Brief an Marimilian d. d. Ha⸗ 
meln 31. Januar 1632, Dudik ©. 299 f. 
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Er zeigte aber zugleich des Kurfürften eigentliche Meinung in Betreff 
der Neutralität, und daß es ihm nichtS weniger als Ernft mit den Verhand⸗ 
[ungen war, die zu ihr führen follten. Zwar bemühte fich die franzöfiice 
Diplomatie auf das Aeußerſte, das Loch zu ſtopfen; e8 gelang den Bor- 
ftellungen von de Breze, ven König zur Einwilligung in eine Verlängerung 
des Waffenftillftandes auf acht Tage zu bewegen. Allein dieſe neue Friſt 


folfte ebenfo nutzlos verjtreichen wie jene vierzehn Tage ; denn nicht allein, daß | 


eben jeßt ein freilich wohlverclaujulirter Brief von Rurcäln,!) und ein in 


freilich jehr unbejtimmt gehaltenen Ausprüden abgefahter Brief von | 


Kurmainz einlief, Briefe, aus denen Marimilian doch die Abneigung gegen die 


ſchwediſchen Forderungen und ven Wunſch gegen fie aufzutreten erkannte, ! 


fondern er erhielt auch Nachrichten aus Rom ,?) in welchen ihm mitgetheilt 
wurde, daß es dort allgemein und jelbit in ven beitunterrichteten Kreiſen und bei 
den einflufreichiten Terjänlichteiten beige, daß er, nicht zufrieden mit den Ehren 
und Territorien, Die er für jeine ausgezeichneten Verdienſte um die Tatho- 
liche Suche und vie kaiſerliche Majeſtät erhalten habe, aus Ehrgeiz und 
Herrſchbegierde wie ein zweiter Sulemen in jeinem Alter jenem früheren 


loͤblichen Beſtreben ven Rüden fehre und vie Kaiſerwũrde an fich zu bringen ' 


ſuche; daß er deshalb mit einigen Fürften ein Bündniß zum Verderben 
des Haujes Habsbdurg eingegangen ſei, ſich ſegar mit dem Könige von 
Scweden in geheime Umerhandlungen eingelaiten habe und deſſen Be⸗ 
intunaen zum größten Schaden des orthederen Glaubens unterjtütze; 
NE er mir cinen Sceintrieag wen Schweden führe: ja jegar, daß er, 
in der Emmniß. QUER er zur Saleneüriv nicht wlan Fune, wenn 
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er nicht zuvor Böhmen befite, mit ven Gegnern des Haufes Defterreich ein . 
Bündniß aufgerichtet habe, in welchem dieſe fich verpflichtet Hätten, ihm zum 
Beſitz des Königreichs Böhmen zu verhelfen. 

Auf einen Dann von fo ftreng päpftlicher Gefinnung wie Marimilian 
fie Hatte, mußten folche Mittheilungen einen lebhaften Eindrud machen. 
Die Gerlichte, die in der Stabt des heiligen Vaters über ihn umliefen, waren 
freilich fehr übertrieben, um jo mehr erjchredte e8 ihn, daß bie geringen 
Wahrheiten, die ihnen zu Grunde lagen, in ſolcher Weiſe combinirt und ins 
Ungebeuerliche gejteigert worden waren. Er beeilte fich, ſolchen Argwohn 
abzuweiſen. Er that es theild durch eine ausführliche Darlegung jeiner 
Politik und ein Rechtfertigungsichreiben gegen jene Anjchuldigungen,!) theils 
durch die Wiedereröffnung der Feindfeligfeiten. Noch vor Ablauf des acht- 
tägigen Waffenftillftands begann er mit den dazu nöthigen Vorbereitungen 
und mit der Beichaffung neuen Kriegsmaterials.2) Dann wandte er fich 
auch an die ligiſtiſchen Genoffen in Schwaben, auf deren Berfammlung zu 
Mundelsheim als feine Abgeoroneten Herr von Woltenjtein, die Hofkam⸗ 
merräthe Dr. jur. Zohann Wämpel und Paul Mayr erjchienen, um die 
furchtbar drohende Gefahr zu ſchildern und zu eiliger, eiftiger Mitwirkung 
aufzufordern.?) „Es jei beifer, den Katholiſchen und fich jelbft zu gut die 
Mittel zu gebrauchen, die jonft der Schwede gegen fie gebrauchen würde.” 
Allein die Majorität verjtand fich nur zur Bewilligung von „SO Monaten 


I) Im M. R. A. befinden fi) mehrere darauf bezügliche Actenftllde, werth, ver- 
öffentlicht zu werden. Das eine ift ein ausführlicher Schreibensentwurf von Marimilian 
an den heiligen Bater; das andere ift eine (in mehreren Eoncepten vorliegende) „Infor- 
matio brevis pro Romanis‘‘, welche die einzelnen Anklagepunkte zu miderlegen unter- 
nimmt. Die Informatio beginnt mit den Worten: „Regium esse male audire, cum 
bene feceris.“ 

2) Darüber finden fich fehr detaillirte Angaben in dem Briefe Marimilians an den 
Kurfürften von Cöln vom 27. Februar. M. R. A. Für unfere Betrachtungen find fie 
ohne weiteres Intereffe. 

3) Memorial für die bayerifchen Gefanbten d.d. München 12. März. M. R.A. Sie 
follen vorftellen „daß es nit um bie Einquartierung und künftige, fondern um die gegen- 
mwärtige Gefahr zu thun iſt,“ da Guftaf Adolf gänzlich reſolvirt fei „nächſtens fobald er 
feine Sachen am Rhein gericht, mit feiner Armada herauf in Schwaben und gegen der 
Donau zu rüden und ſich des ſchwäbiſchen Kreis gleicher geftalt wie mit dem fränkifchen 
und andern befchehen zu bemächtigen und alsdann fein Intent weiter fortzuſetzen.“ — 
Dazu im M. R. A. folgende Actenftüde: Propofition der bayerifchen Abgeordneten vom 
15.März; Antwort der Bundesabgeorbneten auf Die bayeriſche Bropofition vom 17. März; 
Bericht der bayerifchen Abgeordneten an Maximilian vom 18. März; Schreiben Marimi- 
lians an feine Abgeorbneten (auf deren Antwort vom 17. März) d.d. München 19. März; 
Erklärung der Bundesftände vom 20. März (natürlich alles n, St.) 
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nach der einfachen Nömerzugs- und Reichsmatrikel.“ Größere Meittel zur 
Landesvertheidigung aufzubringen, fet man nicht mehr im Stande. 

Der Kurfürft erklärte, folche Hülfe „zu einem folchen Werk für viel 
zu gering. Seine Gefandten mußten auf eine befjere Reſolution dringen 
und erreichten endlich wenigſtens jo viel, daß die fatholiichen Stände des 
ſchwäbiſchen Kreifes auf zwei Monate I000 Mann zu Fuß und 2500 zu 
Pferd!) unterhalten zu wollen erklärten. 

Während fih fo der Kurfürft von Bayern für die Fortjegung des 
Krieges entichted und mit aller Energie für diejelbe rüftete, während bie 


ſchwäbiſchen Bundesftände mit mäßigem Eifer dem bayeriſchen Entſchluß 
beitraten, ergab fih Kurtrier, völlig abhängig von Frankreich, gleichfam auf 
Gnade und Ungnabe in die Neutralität, in der Hoffnung, in dem Schuß des 


mächtigen Nachbarn die Garantie feines Befititandes zu finden. Ebenſo 
beeilte fich die Stadt Cöln ihres Handels wegen um Neutralität zu bitten?) 
Der Erzbifchof von Mainz, der Bifchof von Würzburg waren verjagt umd, 
mochten fie gleich in den Berathungen noch mitjtimmen, handelnd einzu- 
greifen verhindert; der Kurfürft von Cöln, von den Schweden bedroht, 309 
es vor, ftatt der ihnen allen gemeinjamen Gefahr gemeinfam zu begegnen, 
jeinen eignen ſchwankenden Weg zu gehen. Mit einem Wort: der Bund der 
Liga war factifch zerriffen; Die Waffen Hatten das Zerſtörungswerk begon- 
nen, die Diplomatie hatte e8 vollendet. Das Vertrauen des Fatholiichen 
Deutſchland auf Frankreich aber hatte fich in furchtbarſter Weife gerächt. 


Univerſalfriede. 


Guſtaf Adolf hat es ſelbſt mehrmals ausgeſprochen, daß er die Neu- 
tralität der Ligiften nur als ein Mittel, um zu einem höhern Ziele zu ge- 
langen, anjehe. Diejes Ziel war der Ausgleich des Streites der feind- 


1) Auf Vorſchlag der Abgeordneten des Erzherzog Leopold (für deſſen Beſitzthum 
im Breisgau). 

2) Nur eine der von Guftaf Adolf geftellten Forderungen, welche bie Freiheit der 
Evangelifchen in ihrem. Gebiet betraf, wünſchte fte, von den Sefuiten bearbeitet, geftrichen. 
Der Aufbruh Guftaf Adolfs von Mainz in den Süden Deutfchlands unterbrach die 
Berhandlungen, bevor fie zu Ende geführt waren. Nicodemi an den Reichsrath d. d. 
Frankfurt a/M. 23. Februar 1632. Arkiv II. No. 711. „Staden Cölln hafver ocksä 
begärt neutralitaten, ratione libertatis commerciorum per Rhenum, den K, M. ocksä 
hafver beviljat under vissa conditioner, och mig befallt att cocipera...... Och äro 
deras deputerade dermed hemreste. ... Visst är det att de vid deras hemkomst äro 


af gemene man intet mycket väl undfängne, hvilka den artikelen om religionen illa 
hafrer upptagit.‘“ 
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lichen Parteien, die Aufrichtung eines Friedens zwifchen ihm umd dem Kaifer. 
Schweden und Defterreih, die Evangelifchen und Katholifchen im Reich 
follten die Waffen nieverlegen, ein Univerfalfriede jollte dem furchtbaren 
Kriege ein rafches und gerechtes Ende machen. 

Einen günftigeren Moment, ihn abzufchließen, Hätte es für Guftaf 
Adolf kaum geben können. Die Liga war zeriprengt, ihre Armee gejchlagen 
und nicht wieder zum Stehen zu bringen, er felbjt war, ohne ernftlichen 
Wideritand zu finden, in Mitteldeutjchland, längs der Pfaffengaffe „wie ein 
Blitz“ vorgedrungen, in den niederdeutſchen Bereichen hatten feine Waffen 
weitere Erfolge erfümpft, von einer fatferlichen Armee konnte für den Mo⸗ 
ment kaum die Rede fein, die Corps unter Gallas und Tiefenbach wichen 
vor den Maffen zurüd, welche in Böhmen eingerüdt waren und Prag be- 
reits befett hatten. Es konnte ſcheinen, als wenn Guftaf Adolf ven Frieden 
dictiren dürfe, wie es ihm beliebte. 

Bortheilhaft hätte er für ihn fein müffen. Weber das Detail der Vor- 
tbeile, die er für Schweden fordern müfje, hatte er noch nichts Feſtes ber 
ſchloſſen, wenigſtens jchiwieg er noch Darüber. Aber über die Mittel, die 
nöthigen Vortheile zu erlangen, war er ſich durchaus klar. Das Haupt- 
mittel war die Iſolirung feiner Gegner, vor allen des Kaiſers. Diefe Iſo⸗ 
lirung zu erreichen hatte er den Krieg in die ligiſtiſchen Gebiete getragen, 
zu diefem Zweck der Liga Neutralität angeboten unter Bedingungen, welche 
ihren ferneren Zufammenbang mit dem Kaifer unmöglich machten. 

Nicht Lange nach der Schlacht bei Breitenfeld war Landgraf Georg 
von Heffen- Darmftabt mit dem Plane der Aufrichtung eines Friedens zwi⸗ 
ihen Guſtaf Adolf und dem Kaiſer Ferdinand aufgetreten.!) 

Landgraf Georg ftand mit dem Kaiſer in lebhaften Briefwechjel und 
bearbeitete bereits, wie vordem der Rath Hegenmüller, feinen Schwieger- 
vater, den Kurfürjten Johann Georg für den Frieden. Er war e8, der im 
Auftrage Marimilians die beiden evangeliichen Kurfürften auf die Ungeſetz⸗ 
lichkeit des Leipziger Bundes aufmerkſam gemacht und fie aufgeforbert hatte, 
den Frankfurter Congreß zu bejchiden; der fie dann, nach der Auflöfung 


—— — · — — — 


1) Grubbe aus Frankfurt a. M. 22. November 1631. Arkiv I. N. 535. „anspinna 
en tractat emellanK. M. och Kejsaren.‘“ Die Sade kam bald ins Publikum. In einem 
Schreiben aus Hanau vom 22. November und aus Nürnberg vom 16. November (in 
„Continuation des gründlichen und warbafftigen Berichts‘ won 1631) heit es: „Es 
geben ſonſten unterfchiedliche Curier von Wien nach Bayern, Chureöln und Trier, auch 
nad Landgraf von Heffen, da gefucht wird, wie man I. 8. M. zu Schweben und Chur- 
ſachſen in der Güte disponiren und zu friedlichen Tractaten post festum ienten mögen.” 

G. Droyfen, Guſtaf Adolf. II. 
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dieſes Congreſſes wiederum tm bayerifchen Muftrage zur Theilnahme an einer 
neuen Berfammlung, die zu Muhlhauſen ſtattfinden follte, und auf welcher 
man die zu Frankfurt verfuchte Ausgleichung der beiden Parteien Dentſch⸗ 
lands herbeiführen wollte, einzuladen hatte. Er war, wie man erkennt, 
auf das Eifrigfte bemüht, ohne Rückſicht auf Schweden Frieden im Reich zu 
ftiften. Guſftaf Adolf nannte ihn Tpottend ıves Heiligen römiſchen Reichs 
Friebenäftifter. Er fagte ihm fpäter auf ven Kopf zu, daß er gut kaiſerlich 
jet!) Je näher Guſtaf Adolf feinen Ländern kam, defto unſicherer wurde 
des Landgrafen Verhalten, defto widerjpenftiger zeigte er fich gegen ihn. 

Anfangs erbat er vom Könige Neutralität für fich und fein Laud; als 
Guſtaf Adolf dann unbedingten Anſchluß und Deffnung jeiner Feſtungen 
forderte, berief er (Mitte November) feine Stände nach Gießen, um ihre Mei- 
eng über das gegen Guftaf Adokf zu beobachtende Verhalten zu vernehmen 
Da die Stände erflärten,?) daß fie troß all der in Kriegszeiten unvermeid⸗ 
lich Beſchwerden keinen Anlaß fänden, „ans dem hochbetbenerten, Inijer- 
lichen Majeſtät ſchuldigen Gehorſam zu treten, fich mit der öniglichen Ma- 
jefeit von Schweben zu vereinigen, fefte Bläbe zu übergeben und Daburd 
bie Mittelftraße der Neutralität zu verlaſſen“, jo war der Landgraf zum 
Widerſtande entichloffen. Als aber Guftaf Adolf, der bereitd Frankfurt 
und Höchit eingenommen hatte, fich der heffiichen Veſte Rüſſelsheim näherte 
und erklärte, daß er das ganze Land mit Feuer und Schwert heimfuchen 
werde, wenn man füh thätlich widerſetze, zog ber Landgraf e8 vor, fich zu 
Guftaf Adolf aufzinwachen, um mit ihm zu verhandeln und jenen früher er- 
wähnten>). Bergleich abzufchließen. Mit Rückſicht auf ſeine angebotene Yrie- 
denspermittlung fief er fo: milde aus“) wie denn in ihm nur beftimmt 
wurde, daß Georg während feiner Bermittlungsverfuche und bi8 zur Ent- 
ſcheidung derſelben „in kaiſerlicher Majeſtät Devotion verharren ſollte.“ 

Landgraf Georg hatte demgemäß allen Grund, ſich für die Anknüpfung 
ſchwediſch⸗ öſterreichiſcher Verhandlungen zu bemühen. 


1) Guſtaf Adolf ſagte ihm das nach der Mittagstafel am 25. Februar 1632: „Ich 
weiß wohl, daß Sie gut kaiferlich fein. Als nun der Landgraf fih ereufirte, fagten Ihr 
Kin. Mayft.: der noch etliche 30,0L0 Reichsthaler zum Recompens befommt, kann noch 
wohl gut faiferlich fein (eo enim modo pecuniam accipiendo libertatem vendit), worüber 
der Landgraf fich jehr entfärbte.“ Discursus regius von 1682. 

2) Erflärung vom 14: November, bei Rommel IV. S. 171. 

3) ©. 453. 

4) Wie Gufaf Adolf au Landgraf Wilhelm am 4: December 1681 ſchreibt: „um zu 
eben, wo die-angezettelten Frievenstractaten hinaus wollten.” 
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Wire erwähnten des Planes, den zu Frankfurt unterbrochenen Eompo- 


fitlonäberfud, i in einem neuen Congreß wieder ufzunchmen 9 Veſondeps 
dem Kurfärften von ? ahern lag daran, daß auf diejem Wege eine Aus⸗ 
sleicfung der entgegengefegten Sntereffen reich derbeigeführt, ein Friede 
wiſchen den verſchiedenen Gliedern und n Deutichlands ermöglicht, 
weben jeboch nur jo weit berüchjichtigt würbe, als es unumgänglich noth⸗ 
wendig, wäre, Mit andern Worten; Schweden jollte iſolirt und dann von 
dem geeinten Deutjchland wie ein Steiner abgefunden werben. Dan hoffte, 
Daß Brandenburg und Sachjen diefer neuen Verſ lung daſſelbe Intereſſe 
un witrben, wie jener früheren, frantfurtifeben, Auch der Kaiſer, der 
lange gegen jede Verhandlung ftränbte, an welcher Guſtaf. Adolf 
welchen Antheil nahme, ober bei welcher er irgend welche Berück⸗ 
— mg, fäne, erflärte ſich emblich einverftanden, * 
wurde denn Muhlhaufen zum Berjammlungsorte bejtimmt, und 
Landgraf Georg hatte feine Scheu, dem Könige diefen Beſchluß in der Form 
der Bitte vorzutragen, Guftaf, Abolf möge i in eine e Bujammenfunft don evan- 
geliſchen und katholiſchen Ständen zu Di Hau en willigen, „um über ben 
Frieden im tömifchen Reich u i beliberiren®, wie ex. ich ausdrückte. Könne 
man ſich auf annefmbare Bebingungen vereinigen, fo jet zu hoffen, daß 
Guſtaf Adolf „Satisfaction“ exhalten würde. 

Die Hatte man glauben fönnen, daß Guftaf Abolf die Falle nicht e er⸗ 
kennen werde, die man ihm mit Diefent Vorſchlag ftellte. Er erklärte, daß 
er eine Verſammlung zu Mühlhauſen, das innerhalb ſeiner Quartiere liege, 
nicht genehmigen könne, und er müſſe bemerken, daß Kurſachſen, Branden- 
burg und andere evangeliſche Fürften und Stände, jo weit, mit ihm durch 
gleiche Intereffen und aufgerichtete Allianzen verbunden ſeien, und daß er 
ſelbſt ſo weit in dieſen Krieg begriffen ſei, daß er verlangen bürfe, nieht fo 
nebenher, fonbern „prineipaliter“ in einem ſolchen Tractat berüdfichtigt zu 
werben?) Wenn das geichehe, wenn er mit jeinen Freunden und Bun» 
nam vorher darüber commumicirt habe, wenn er ferner auch der 
Neigung des Kaiſers und der Papiften zum Friedenshandel vergewiſſert 
ſei: dann wolle er ſich weiter und ſo erklären, daß ſein guter Wille, im 
römifchen Reich Frieden und Ruhe herbeizuführen, zur Genüge verſpürt 
werben folfe. 








1) Fur das Folgende vgl. Grubbe's Relation d. d. Oppenheim 9. December 1631 
Arkiv I. No. 536, 
2) „Att K. M. icke kunde sdsom nägot consequence utan fastmera säsom en prin- 
cipal p& denna sidan i en tractat considereras.“ 
w 
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Der Landgraf verftand den Sinn ſolcher Antwort und beeilte fich, um 
es mit dem Könige nicht zu verderben, neue und zwar ſolche Vorfchläge für 
eine Frievenshandlung zu machen, welche weniger nach Anhänglichkeit an 
den Raifer und Mißachtung des Königs von Schweden ſchmeckten. ‘Die Trac- 
tation, verficherte er, würde fich nicht auf einen Religionsvergleich befchrän- 
fen, jondern fich auf einen allgemeinen Generalfrieven !) beziehen; und die 
föniglihe Majeftät von Schweden würde wie ein vornehmer deutſcher Po- 
tentat?) zur Theilnahme an den Verhandlungen aufgefordert werben. Er 
bemerkte dem Könige ausprüdlich, daß von Seiten des Kaifers und der Pa- 
piften Friedendtractate gewünſcht würden, und daß fie beide keineswegs 
daran dächten, Guftaf Adolf Hintanzufegen. Auch Brandenburg und Sad: 
fen hätten fich zu folchen Tractaten bereit erklärt. 

In Betreff des legten Punktes betonte der König, er wünfche, bevor 
er fih in Verhandlungen einlafje, die Anfichten der beiden Kurfürften zu 
hören. Im Uebrigen Tönne er mit den gemachten Zugeftändniffen zu- 
frieven fein. 

Ihm war e8 jehr ernft mit dem Friedenswerk. Nicht nur, daß er fich 
ihm zu Liebe gegen Landgraf Georg fo fchonend äußerte, ja mit ihm ein- 
gehende den Frieden betreffende Verhandlungen begann; er wandte fich 
auch an die Hervorragenditen feiner evangeliihen Bundesgenoffen in 
Deutfchland, Damit fie ihm, dem Fremden, ihre Anfichten über „bie ficher- 
jten Mittel und Bürgfchaften eines allgemeinen Friedens’ mittheilten, wie 
man jolche im Anfchluß und auf Grundlage der Reichsconftitutionen und 
im Zufammenbange der ftaatlichen Anſchauungen in Deutfchland aufftellen 
fönnte. Er fragte jowohl die Kurfürften von Sachjen und Brandenburg, 3) 
als auch den Landgrafen Wilhelm von Heffen. 

Bereitd Mitte December war die Sache jo weit, daß Guftaf Adolf 
dem Reichsrath einige zwiſchen ihm und deutfchen Fürften gewechjelte, einen 
Zractat mit dem Kaiſer betreffende Schriften überjenden fonnte. In dem 
Begleitichreiben*) jprach er durchaus jo, als hege er an dem Zuftande- 
fommen der Friedenshandlung feinen Zweifel mehr. Er fchrieb dem Reichs⸗ 


1) „en allmän, lika, gäende, god, ärlig, beständig och välförsäkrad generalfred, 
derunder universum pacis negotium skall blifva begripet.‘“ 

2) „säsom en potentat sâ högt i romerska riket fästad.“ 

3) „Detta verket är sedan ...hos K. M. sà vidt kommet, att K. M. om chur- 
furstarnes af Sachsen och Brandenburg, samt andra intresserades räd sig hafver för- 
frägat. “ 

4) Guftaf Adolf an den Reichsrath d. d. Mainz 14. December. Arkiv I. No. 396. 


501 


rath, daß er ihm diefe Schriftftüde deshalb mittheile, weil ihm daran 
liege, jeine Meinung in einer Angelegenbeit zu erfahren, die fein und der 
Krone Schweden Intereffe ummittelbar berühre. Er faßte feine Frage in 
die beftimmteften Worte zufammen: der Reichsrath jolle angeben, wie weit 
man Schwedens und der ſchwediſchen Alliirten Heftes fuchen, auf welche Be⸗ 
bingungen bin man tractiren jolle. | 

Nun erhielt der König auch vom Landgrafen Wilhelm das erbetene 
Gutachten.) 

Dean müffe in diefer Frage dreierlei Angelegenheiten ſcheiden: geiftliche, 
weltliche und befondere (particularia). In Betreff der geiftlichen Angelegen- 
heiten müffe mar völlige Aufhebung des Reftitutiongedicts, Wiederherftellung 
aller unmittelbaren und mittelbaren Stifter und Klöfter, die vor oder nach 
dem Paſſauer Vertrage im Befi der Evangeliſchen geweſen, fordern; außer⸗ 
dem uneingeſchränktes Reformationsrecht und Religionsfreiheit, Zurüd- 
nahme des geiftlichen Vorbehalte, Einſchluß der Reformirten in die Rechte 
des Augsburger Belenntnifjes und gänzliche Entfernung der Jeſuiten. In 
den weltlichen Angelegenheiten müſſe man auf die Aufhebung ver Faiferlichen 
Hofproceife überhaupt und der feit den böhmiſchen Unruhen gegen evan- 
geliſche Reichsftände ergangenen einfeitigen Hofmandate insbeſondere drin⸗ 
gen; auf parteiloje Befegung des Reichsgerichts, das halb aus evangelifchen, 
halb aus Fatholifchen Beifigern beftehen müffe, auf unverfümmerte Ans 
erfennung der reichsfürftlichen Aufträgalgerichte, auf kaiſerliche Verpflich- 
tung zur Pacification nach Inhalt der kaiſerlichen Wahlcapitulation und auf 
Entfernung aller ſpaniſchen Zruppen vom Reichsboden. Bei ven Particular- 
angelegenheiten handle e8 fich bejonders um die Entichädigung — „satis- 
factio“ lautet der Ausdruck — für den König von Schweden nach deſſen 
eigenem Ermeſſen und mit Rüdficht auf das, was er bereits in Händen 
habe. Für fich jelber wünschte der Landgraf Amnejtie und Kriegsichaden- 
erfag auf Koften der katholiſchen Liga. 

Zu den Verhandlungen ver Evangelifchen mit dem Kaiſer, als dem 
Repräjentanten der katholiſchen Partei, jchlug der Landgraf Guftaf Adolf, 
als Repräjentanten der Evangelifchen, vor. Für den Fall, daß diefer nicht 
gewünſcht würde, ftellte er ſechs Reichsfürften zur Auswahl.?) 

Ueberaus anziehend, wie bier ein deutſcher Fürſt auf Grundlage der 
beitehenden ReichSconititutionen eine vollftändige Neuordnung der deutichen 

1) &8 datirt vom 23, December 1631. &. Rommel IV. ©. 174 f. 


2) Nämlich Johann von der Pfalz, Sachſen⸗Gotha, Brandenburg⸗Culmbach, Hol- 
ftein und Anhalt. Es iſt fehr zu beachten, daß fich Kurfachfen nicht in der Lifte befindet. 
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Reichsverhältniſſe entwirft. Der Entwurf eines Reichsmitgliedes mußte 
fllt ven Schwedenkünig und ſeine reichsreformatoriſchen Abfichten von 
groͤßter Wichtigkeit fein. Er gab ihm eine ſichere Fühling der deutſchen 
Verhältniſſe, die ihm, dem Fremden, fremder waren. — 

Weit weniger eifrig, weit behutjamer, bon einem ſehr anderen 
Standpunkte aus waren die Erklärungen‘ Johann George, den Sure 
Adolf bereitd am 7. November um feine Meinung in biefer fo wichliz den 
Angelegenheit befragt hatte. 

Der Kurfürft ſandte zunächit den Nittmeifter Friedrich Wilhelm Vitz⸗ 
thum an ben König.!) Ant'19. December fam er zu Mainz an und erhielt | 
aur folgeriven Tage Audienz. Er überreichte fein Creditiv, beſtellte ben | 
Gruß feines Herrn, erzählte bavon, wie berfelbe das feierliche Volk von | 
den Grenzen feines Landes abgehalten habe, ivie er ind Bbohmijche ein in. 
gerüdt jet. Weiter bat er ifn, mit Rückſicht auf bie ſich mehrenden Vach⸗ 
richten von Pappenhetms Anmarf & auf Sachſen, dem General Baner * 
fehl zu geben, daß er zur Deckung Sachſens heranziehe. 

Guſtaf Adolf erwiderte, daß er dem Kurfürften zu feinen bißherigen 
Erfolgen in Böhmen Glück wünſche, daß er hoffe, der Kurfürſt werbe fi 2 
mit ihnen nicht begnügen, ſondern dem Feinde weiteren Abbruch zu th 
ſulhen, daß er an Baner bereits den gewünſchten Befehl gegeben habe, bob 
auch Horn angeiviefeit fei, fih im Fall der Gefahr der’ ſaͤchſiſchen Grenze 
zu nähern, um 'durch Diverfion zu verhüten, daß des Kurfürſten Lande i in 
Gefahr geriethen. 

Das waren num alles Angelegenheiten, bie ſpeciell Sachſen und Guſta 
Adolfs Verhaͤltniß zu Sachſen betrafen. Es mochte ben König etwas en⸗ 
täufchen, wenn Vitzthum ihm in Betleff der wichtigeren Frage ‚eröffnete, 
daß fein Kurfürſt demnächſt einer von feinen Räthen ſchicken wolle, der feine 
Anfihten über den vorgefählagenen Compoſitionstag eröffnen öiltde; d. b. 
daß er, Vitzthum, für vas Friedensiberk nicht inſtruirt jei. “ 

Gleichwohl zog Guftaf Adolf ihn in dieſe Angelegenheit binein, indem 
er ihm mittheilte, daß er vom Landgrafen Georg. „inſtändigſt angegangen 
wörben, fich zu dieſem Compofitionsfage, worauf Kaiſerl. Majeftät und 
alle katholiſchen Kur⸗ und Fürften täglich drängten, zu verftehen"“, und daß 
er fich entichlofien "Habe, „olchen Compofitionstag: nicht auszujchlagen‘;" 
daß er aber nichts thun wolle, ehe er Johann Georgs, jeines Alfixten, 


—— * 





1) Das Folgende nach Bisthums Relation von feiner Verrichtung bei Guftaf Adolf 
d.d. Leipzig 24. Jauuar 1632. Dr. A Einzelnes aus ihr giebt Helbig S. 65. 
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Wünjche und Meinung kenne und deshalb ſeinen Benofimädhligten wit 
Berkangen erwarte.) 

Auch nach dieſer erften Audienz pflog Der abnig mit Vitzihum noch 
mehrmals Unterredung über den Friedensplan, immer wieder bedauernd, 
daß. der angemeldete ſächfiſche Rath noch immer nicht erſchienen ſei. Er 
bebauere das um fo mehr, jo wiederholte er, als es allerdings ferne Abſicht 
fei, „die Friedensmittel, fo die Katholischen vorzufchlagen vermeinen, anzu⸗ 
bören”, und als er hoffe, daß man auf folche Mittel bedacht ſein werde, 
durch die er „Satisfaction” befomme. 

Die Satisfaction nun war der Punkt, auf den ev in feinen Unter 
redungen mit Vikthum immer wieder zurückkam. Vitzthum bat dew König; 
er möchte ihm doch. im Vertrauen eröffnen, „was für Satisfaction er be 
gehre.” Der König zog e8 vor, darauf nicht näher einzugeben, ſondern im 
Allgemeinen zu erklären, „daß er dem. Feinde viel jchöne Lande abgenom- 
men, die er nicht wieder geben könne; müſſe auch allbereits erfahren, daß 
er bei etlichen von den Landen, fo er vom Feinde befreit, wenig Dank er- 
langt.” Er wünjche vielmehr zu hören, welche Satisfaction man ihm: zu 
geben vente. Er fügte hinzu, e8 fei hochnöthig, daß der ſchwediſch⸗ſüchſiſche 
Vergleich, weil er in der Eile aufgerichtet und. „mehr eine Reſolution als 
Berbündniß zu nennen ſei“, in eine engere, Allianz verwandelt werde 

Vitzthum gab Verficherungen von der Treue feines Herrn, auf: die 
Guſtaf Adolf. unbeforgt bauen fünne ;, er,erlaubte fich, darauf aufmerkiam 
zu, machen, daß alles Glück aus dieſer Verbindung mit Sachſen herrühre 
und fügte hinzu, daß die deutſchen Potentaten fich, wenn das Wert zu: einem 
guten Ende geführt fei, dankbar erzeigen würden. 


Was war der Grund von Johann Georges Zander? 
Seit der Schladht bei Breitenfeld ſtand des Katfers Hoffnung mehr 
denn je auf eine Vereinigung ſämmtlicher NeichSgkteder gegen Schweben: 


1) Aehnlich erklärte er dem Landgrafen Georg, daß er feine definitive Antwort auf 
deſſen Borfchläge erft dann geben könne, wenn die ſächſiſchen und brandenburgiſchen Ge⸗ 
ſandten eingetroffen wären und er fich mit ihnen „ſowohl de tempore, looo et modo 
eines hauptſächlichen und fohleunigen Friedenstractats“ berebet Hätte, „geftalt ohne 
die bei den beiden kurfürſtlichen Abordnungen erwartende kurſächſiſche und kürbranden⸗ 
burgiſche categorifde Miteinfiimmung und Miteinwilligung Ihre Kön. Würbe pure 
nicht8 resolviren würden.” Landgraf Georg an Ferdinand II. d. d. Gießen 26. Decem- 
ber 1631. Dudit I. 259. 
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Auch er wünfchte den Frieden mit der nordiſchen Macht; aber er wünſchte 
ihn erjt dann, wenn fich die Liga gegen fie erklärt und fich ihm unbedingt 
angeichloffen Hatte, wenn die evangelifchen Alliivten von ihr zurückgetreten 
waren; mit anderem Wort, wenn Schweden ijolirt, gejchwächt war und fid 
mit einem geringeren Preife beſcheiden mußte, al8 der war, den e8 in feiner 
jegigen ftolgen Stellung vorausfichtlich fordern würde. Nicht in dem Mo 
ment feiner Ohnmacht, fondern in dem der Schwäche Schwedens wünſchte 
er den Frieden abzuſchließen. 

Aus diefem Gedanken erklärt fich das Erfcheinen Queftenbergs auf 
der ligiftiichen Verſammlung zu Ingoljtadt, feine Forderung, Die Neutrali- 
tätsverhandlungen fallen zu laſſen, die Operationen der Tigiftifchen Truppen 
mit denen des Kaiſers zu combiniven; erklärt fich des Kaiſers Erbitterumg, 
als er aus den Correſpondenzen, die einem zu Breiſach erkrankten franzöfi- 
jchen Courier vom dortigen Commandanten abgenommen und ihm zugejchidt 
wurden, von dem Fortgang der Neutralitätsverhandlungen erfuhr. Er 
erließ fofort ein Rundſchreiben an die ligiſtiſchen Fürjten:!) e8 gäbe in ber 
deutſchen Hijtorie fein Beiſpiel, daß fich die edle deutfche Nation durch 
äußeren Feindes Gewalt jemals von ihrem Oberhaupte, dem römifchen 
Kaiſer, losgeſagt und ihn in Gefahr geftellt Hätte. Er erinnerte an die zu 
Regensburg abgegebene Erklärung des gefammten Kurcollegiums und die 
noch bejonders gegebene Erklärung der Tatholifchen Kurfürften, ihm gegen | 
einen ſchwediſchen Angriff Beiſtand zu leiften, für ihn, die Tatholifche Reli⸗ 
gion und gemeines Wefen Alles aufzufegen. Er ließ an Aldringer, ver fid 
zu Nördlingen bei Tilly befand, den Befehl ergehen, alle kaiſerlichen Trup- 
pen jofort nach Böhmen zu führen. 

Dei diefem drohenden Abfall der Liga mußte e8 dem Kaifer ım fo 
wichtiger fein, Kurſachſen für fih zu gewinnen. Er kannte ven Charakter 
des Kurfürften, feines Feldmarſchalls und des ſächſiſchen Hofes zur Genüge, 
um jelbjt in dem ſächſiſchen Bündnig mit Schweden, dem jchwedijch -fächi- 
chen Stege bei Breitenfeld, dem Einmarfch der fächfifchen Armee ins Lau⸗ 
figifche und Böhmische feinen Anlaß zu finden, fernere Verfuche zur Wieder- 
anknüpfung der alten Freundſchaft mit Sachjen als erfolglos aufzugeben. 

Er hatte ſich bald nach der Schlacht bei Breitenfeld durch Queftenberg 
an Wallenjtein gewandt, deſſen Beziehungen zu Guftaf Adolf ihm durchaus 
verborgen geblieben waren. Queſtenberg äußerte fich brieflich gegen ven 


1) Klopp, Tilly II. Beil. No. LXXXVIIL 
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Herzog,!) daß e8 dem Kaifer ſchwer fallen müfje, gegen Schweden und 
Sachſen zugleich Krieg zu führen ; Daß derjelbe ihn deshalb beauftragt habe, 
ben Herzog zu fragen, ob er noch mit dem Höchftcommandirenden der kur⸗ 
lächfifchen Armee in Correſpondenz ftehe. Der Kaifer fet „lange nicht fo 
bisguftirt über den Kurfürften, wie diefer fich vielleicht einbilde” und 
wünjche die Angelegenheiten mit ihm auszugleihen. Die Meinung des 
„tantum sit catholicus“, d. h. die Meinung, daß man nur mit den Päpft- 
lichen Freundſchaft halten könne, gelte jetzt nichtS mehr. 

Man wird fich erinnern, daß Wallenftein damals in Unterhandlungen 
mit Guftaf Adolf ftand; daß diefe Unterhandlungen unmittelbar vor ihrem 
Abſchluß ftanden. Raſchin war zum Könige nach Schleufingen gegangen, 
um von dort die legte officielle Zufage, Das entſcheidende Wort einzuholen. 
In diefem Moment, da er Die Rückkunft Raſchins eriwartete, gelangten jene 
queftenbergifchen Eröffnungen an ihn. Beforgt, durch zu jchroffes Auftreten 
den Argwohn des Kaiſers zu erregen, ohne doch bereitd mit dem Könige 
völfig einig zu fein, ging Wallenftein auf jene Eröffnungen ein. Er fchrieb 
dem Kaifer, daß er mit Arnim in Correfpondenz jtehe, daß er es für ge- 
tatben halte, eine perfönliche Zufammenkunft mit ihm zu veranlaffen und 
zu diefem Zweck einen kaiferlichen Paß für Arnim erbitte. 

Der Kaiſer fchiette darauf den begehrten „salvum conductum und 
fihern Paß auf des von Arnim Perfon. 2) Er jchrieb dem Herzoge dazu, 
daß er die Sache „feinem inwohnenden Verftande und Geſchicklichkeit ge- 
mäß” einleiten möchte. Eggenberg aber, dem der für Arnim ausgefertigte 
Paß zur Uebermittlung zunächſt an Wallenftein zugejchict war, bemerfte 
dieſem in einem eingehenden Begleitichreiben (vom 14. October), daß Der 
Raifer den Frieden begehre und „mit Kurfachien den Anfang zu machen 
gedenke.“ Die perfönliche Eonferenz Wallenfteins und Arnims folle die 
Einleitung dazu bilden. Der Kaifer babe, „um den Kurfürften nicht zu 
mebrerer Desperation zu irritiren“, dem Obrift Tiefenbach anbefohlen, 
nicht in die Laufig einzurüden, over, falls es jchon gejchehen jei, aus ihr 
wieder abzuzieben. 

Da Wallenftein ven Geleitshrief für Arnim zu „kaltſinnig“ abgefaßt 
fand, entwarf er felbft einen andern und fchidte fie beide zunächſt dieſem 


1) Sein Brief vom 8. October 1631, zuerft mitgetheilt in der öſterreichiſchen militä⸗ 
riſchen Zeitfchrift 2. Aufl. (Miscellen aus dem Gebiete der militäriſchen Wiſſenſchaften) 
1820. Dann auch bei Förſter I. No. 329 ©. 168 f. 

2) ©. Johann Ulrich Herzog zu Eggenberg an Wallenſtein d. d. Wien 14. October 
1631. Miscellen S. 387; auch bei Förfter II. No. 327 ©. 163 ff. 
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jelbjt mit der Anfrage zu, ob ihm der von ihm gemachte Entwurf zuſage. 
Auf die bejahende Antwort Arnims und feine Erklärung, fich, ſobald or den 
Pag in Händen habe, bei dem Herzog einfinden zu wollen, ſchickte Wallen- 
ftein feinen Entwurf zur Approbation und Unterichrift nach Wien. 

Das Alles verzögerte den Beginn der projectirten Unterhandlungen. 
Eine Verzögerung, die in Wallenjteins Abficht Ing. Noch war Rafchin wicht 
aus Schleufingen zurüdgefehrt, noch wußte aljo Wallenftein die fchließliche 
Refolution des Königs nicht. Er durfte annehmen, daß Raſchin mit des 
Einwilligung in die von Wallenftein. geftellten Bedingungen zurückkommen 
würde. Dann hätte der Herzog den Wunfch ded Kaiſers unerfüllt, gelaſſen 
und fich offen auf Die antihabsburgijche Seite geftellt. Bis zu dieſer Rück 
fehr des Boten galt es für ihn, freie Hand zu behalten, 

Es war Guftaf Adolf, der den ganzen Plan: über den Haufen ftürzte. 
Denn in biefem. Moment der Entſcheidung überkam ihn Scheu, ich. einem 
Manne anzuvertvauen, der, inbem er fich ihm anſchloß, an feinem, Herem, 
bem ihm. fo wohlgeſinnten Kaiſer, zum Verräther wurde; 1). dieſem dunklen 
und unergründlichen Manne mit ſeinen tief verhüllten Plänen, der in den 
Tagen ſeiner Macht gegen keinen feindſeliger und drohender aufgetreten 
war, als gegen ihn und fein ſchwediſches Reich; den in dieſem Moment des 
faft fertigen. Abfalls vom Kaifer, der Kaiſer, wie Rajchin ſoeben eyöffnet 
hatte, durch. dag Anerbieten. des Obercommandos mächtig anlockte, der: in 
ber Einleitung zu Verhandlungen mit Arnim fich offenbar eine Pforte zur 
Rückkehr in des Kaiſers Gnade und. Dienjt-eröffnete. 

Bergebens war Thurn bemüht, dem. Könige das: Mißtrauen gegen 
Wallenftein. zu nehmen: „man?) babe. fein. Exempel, daß dieſe fürjtliche 
Perjon etwas Verrätheriiches, Ehxvergeſſenes vorgenommen, jondern ſtets 
habe fie Glauben und Treue gehalten; Freund und Feind ſage das.“ Ber 
gebens betonte.er, baß bei vem plößlichen Abbruch der Verhandlungen mit 
dem Herzoge, die durch ihn gegangen wären, fein Name compromittirt 
würde.) Thuxn mußte an Raſchin erflären, daß der König jegt, da ihm 





1) „bat aber Räder On wartten und geftalt abgenomen, das es E. 8. Mit. weder 
erfreulich noch Annehmlich whar. Sondern jezündt ain difidenz und forgjomleit Ihn 
Ihr F. ©. ſetzen,“ fchreibt Thurn. 

2) Aus Thurns zweiten Briefe bei Fiedler. Nähgre Angaben über Thurns zweideu⸗ 
tiges Verhalten gehören nicht in den Bereich dieſer Darfiellung. 

3) „Allergnäbigfter König und Herr, weil in der gepflogenen: Handlung, fo E. K.M. 
in Anfang jehr annehmlich war, meine Ehr und guter. Name intexeffirt, fa-beb ich unter- 
thänigft darum zu bitten, meine Befhimpfung gnädigſt zu. verhüten, und daß die lieben 
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im Reich ein mächtiger Feind entgegenjtände, nicht mehr als Drei Regi⸗ 
nienter, im Ganzen kaum 1500 Mann, entbehren konnte. Thurn ſchrieb an 

enſtein, y) um dieſer plötzlichen Ablehnung der bereits bewilligten Ip 
berung eine mildere Form zu geben: er möge überzeugt ſein, daß es nur 
des Feindes Beichaffenheit jet, Die eg bem Könige unmöglich mache, jene 
verſprochene Hülfe abzuſenden. 

as Raſchin mit der Nachricht von Guſtaf Adolfs verwandeltem Ent- 
ſchluß zurädtem, rief Wallenſtein aus: „ietzt muß es in anderer Weif e 
geben.“ An dieſen Schweden band ihn nichts; nicht auf deſſen Vertrauen 
hatte er ſeine Rechnung geſtellt, wenn er mit ihm ein paar Schritte Weges. 
u ammen zu gehen gedacht ‘hatte, wie ihr beiberfeitiges Intereffe zu fordern 
9 ten. "Des! Könige Mißtrauen zeigte, daß der in der -Bolitit nicht blos rechnete 

Herzogs Art war nicht, nach Paſſionen zu handeln. Meinte der 
König, ihn fallen zu laſſen, ſo ſtand er ſchon auf der erſten Sproſſe der 
anbern Leiter, auf Der er ſicherer emporſteigen konnte 

Gegen Ende November 1631 fand die Conferenz zwiſchen ihm und 
Arnini auf Schloß Kaunitz, einer Beſitzung ſeines Schwagers Trzka, in 
der That flatt. ) Wir ſind über ihren Verlauf might unterrichtet ; das aber 
lann nach den ‚Vorgängen, bie darauf folgten, gefagt werden , daß fie den’ 
Anfang einer Verbindung bildete, welche man nad) Allem ‚ was geichehen, 
für die untwaßrjgeinficte hätte halten ſollen. Zumächt freilich zog ber 
Herzog perſ önlich ſich dann zurück und überließ vertrauten Mittelsperſ onen 
die Fortſetzung der Verſtaͤndigung. Vor Allen war es Graf Tızfa, deſſen er 
fih bediente; an ihn wies er den ſächſiſ chen Feldherrn durch einen Brief 8), in 
welchem er wieberum betonte, daß des Kaiſ ers gnädiger Wille und Meinung 
dahin ziele, daß wieder Friede und Einigkeit i im Reich aufgerichtet werde. 


Wie weit Johann Georg um dieſe Conferenz gewußt hat, läßt fich 
nicht angeben. Jedenfalls Hatte ihm Arnim gleich zu Beginn feiner Corre- 


Freunde, fo ich an mich gebracht, ungefährbetffein und das Berfprechen genießen mögen, 
fo im Namen €. 8. M. ich ihnen gethan hab.“ 

1) d. d. 21. October 1631. Helbig, Refultate S. 720. 

2) Die der Zuſammenkunft vorhergehende Corre ſponden zwiſchen Wallenſtein und 
Arnim findet fi in ber öfterreichifchen militäriſchen Zeilſchrift (Düiscelfen ©. 393 ff. 

"3) Wallenſtein an Arnim d. d. Znaim 26; Deeember 1631. Defierreichifche mifitä- 
riſche Zeitſchrift (Miscellen) S. 396. Auch die Herzöge von Sachfen: Franz Iuliys und 
Inlius Heinrich erboten ſich, Wallenſtein, vei dem bewußten vorftehenrben Friedenstraetat 
ut Arnheim zu dienen.” Werdenberg an Wallenſtein d. d. Wien 1. November 1631. 
Miscellen G. 392 
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ſpondenz mit Wallenftein (Mitte Detober) angezeigt, daß dieſer ihn zu 
einer Conferenz nach Friedland eingeladen habe, von welcher er fich viel 
Gutes verfpreche. 

Es blieb nicht bei diefer Einen Lockung für Johann Georg. Auf An- 
regung des Kaiſers fandte der fpanifche Gefanbte in Wien, Marcheſe Cada⸗ 
reita, den Obrift von Paradis an den Kurfürften, um ihm im Namen des 
Königs von Spanien einen Separatfrieven mit dem Haufe Oefterreich an- 


zubieten. Durch diejen Frieden jollte allen Bejchwerden der Evangelifchen fi 


im Reich abgebolfen werben. 


Auch ein Gefandter des Königs von Dänemark !), der jeit der Schladt II 
bei Breitenfeld mit gutem Erfolg für eine „Conjunction und Unirung mit fr 


Ihrer Kaiſerlichen Majeftät und Hiſpanien“ bearbeitet wurde und voll 
jtändig mit der Anficht übereinftimmte, „daß e8 dem königlichen Haufe und 
der Krone Dänemark leicht unterjchiedliche Gefährlichkeiten und Gefahren 
bringen möchte, wenn der Schwede in baltico und die Holländer in oceano 
zu mächtig würden” —, auch ein däniſcher Geſandter fand fih am kurſäch⸗ 
fifchen Hofe ein, um das Seinige dazu beizutragen, den Kurfürften zu einem 
friedlichen Vergleich mit dem Kaiſer zu vermögen. 

Und nicht allein diefe beiden den Schweden feindlichen Mächte, die fich 
noch vor Kurzem für eine Ausföhnung des Pfalzgrafen Friebrich mit dem 
Kaiſer bemüht hatten, vereinigten fich in dem Verſuch, Sachfen aus der Ber: 
bindung mit Schweden zu löfen und zu einer Separatverbindung mit dem 


Kaijer zu vermögen — , auch Frankreich arbeitete, jo auffällig e8 erjcheinen 


mag, freilich aus andern Motiven, auf ein ähnliches Ziel hin. Von dem 
Wunfche ausgehend, Schweden als fein Werkzeug zu benugen, Guftaf Adolf 
deshalb vom Rhein und Elſaß hinweg in die faiferlichen Erblande abzulenken, 
batte fich Nicheltieu nicht auf den Verjuch beichränft, die Neutralität der 
Liga durchzufegen; er hatte fich auch an Kurſachſen gewandt, nicht freilich, 
um e8 zum Abjchluß eines Bündnifjes mit dem Kaifer zu beivegen, denn 
das hätte nur der Macht gedient, welche es zu befämpfen galt: aber um 


1) Es würde den Umfang diefer Darftellung allzu jehr erweitern und ihre Durch⸗ 
fichtigfeit beeinträchtigen, wenn die dänifchen Angelegenheiten mehr als andeutunge- 
weiſe behandelt würden. Sie erhielten Schweden in fteter Sorge, aber brachten ihm feine 
wirkliche Gefahr. Man findet über den Einfluß der Haltung von Dänemark auf Schwe- 
den vielfache Auffchlüffe in den im Arkiv mitgetheilten Schreiben des Reichsraths, Jo⸗ 
hann Caſimirs u. a. an Guftaf Adolf; über die in dem Xert angebeuteten Beziehungen 
Dänemarks zum Kaifer und Wallenftein intereflantes® Material in den Miscellen ©. 
383 ff. und im Dr. A. 
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den jchwanfenden Kurfürften in feiner Hinneigung zum Frieden und in 
feinem Wunfche nach Ausſöhnung mit dem Kater zu beftärfen. Gelang das, 
‚ jo Hätte ſich Johann Georg von Gujtaf Adolf zurückgezogen, der dann nicht 
mehr hätte zögern dürfen, ftatt an der Donau an der Oder gegen die öfter- 
. veichifchen Grenzen vorzugehen. 
| Um dafür zu wirken, hatte fich Herr de !’I8le an den Furfächfifchen 
Hof begeben. Sein Vortrag!) betraf die Aufrichtung eines „allgemeinen 
- Friedens. Die proteftirenden Fürften und Stände würden um fo eher 
Darauf eingehen können, als fte jet im Siege wären und aljo von ben 
Katholiſchen, welche ebenfalls dem Frieden zuneigten, um fo günftigere Be- 
Dingungen erhalten könnten. Johann Georg möge die Sache nicht „auf die 
Extrema“ fommen Yaffen, denn „Mars est alternativus.“ 

Es bezeichnet die doppelzüngige Politif des Cardinals, daß man fich 
dann auch — es war in jenen Tagen, da fich Guftaf Adolfs Unbeugſamkeit 
in der Neutralitätäfrage mit verlegenver Beftimmtheit offenbarte — mit 
dem Vorfchlage ver Aufrichtung eines allgemeinen Friedens an Guftaf Adolf 
wandte. Dürfen wir einem Berichte aus font häufig gut unterrichteter 
Feder?) glauben, fo tft ihm für den Fall, daß er auf dieſen Vorſchlag ein- 


1) Coll, camerar. 

2) Oſſa an Aldringer d. d. Augsburg 2. Februar 1632. Dudik I. 284. Ich fann- 
bier nur in der Kürze anmerken, — denn in die Darftellung verdient Die Sache nicht 
aufgenommen zu werden, — daß die fo gern eitirten ſchwediſchen Neutralitätsbedingun- 
gen bei Khevenbiller XII. ©. 86 f., und vor Allem bie 10. Bedingung („Ihre Königl. 
Maj. in Schweden, weil fie das Reich vom Untergang gerettet, follte zum Römiſchen 
König erwählt werden‘) Erfindungen find. Khevenhiller bat fie dem Theatr. Eur. II. 
S. 592 f. entlehnt, wo fie bereit8 durch die Worte eingeleitet werben: „es kommen ſon⸗ 
ſten der Zeit etliche Postulata aus, welche der König in Schweden an Kurbayern und die 
anbern römifch Tatholifchen Stände zur Aufrichtung eines Friedens in Deutſchland thun 
laſſen.“ Ohne mich bier weiter auf dieſe Friebensbedingungen und die Flugſchriften⸗ 
Yiteratur, welche über dieſe „neue zu Frankfurt aufgerichtete kayſerliche Capitulation“ 
entftand, einzulafjen, über welche ich demnächft in anderem Zufammenbange ausführ- 
lichere Mittheilungen zu machen hoffe, will ih nur hinzufügen, daß in der Broſchüre 
„Eines | Fürmehmen catholifchen Herrn | und Erfahrenen | Politiei | Nachdenflicher und 
wolmerdlicher | Rabtichlag: | Was in | Friedenstractaten, | bey jetigen Zuftandt | def, 
heiligen Römifchen Reichs catholifchen Theil8 den Herrn Proteftirenden | Stänben 
nadyugeben und ein | zuräumen |... |" 1632. 4 Bl. 4° —, daß in diefer Broſchüre 
als 9. Punkt gefagt ift, daß der König von Schweden, ver große Poſtulate geltend machen 
würde, „am füglichften folcher geftalt contentirt werben Könnte, dieweilen ihre Kaiſerl. 
Majeftät allbereit eines guten Alters und vielleicht der Regierung nicht allzeit wegen 
Schwachheit abwarten können, daß derfelbe zum Römiſchen König ermählt ... würde.“ 
Noch bemerkte ich, daß Richelieu mém. VII. ©. 45 von den 12 Bedingungen des Theatr. 
Eur. und Khevenbiller8 nur die 1.3.4.5.9. (nebft 12.) anführt — alfo die gravirende 
10, Bedingung fortläßt. 
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weiter jei, als eine „” Ausftucht “ ein Mittel, das Frankreich 
wollte, um nach dem unglüdlichen Verlauf der Neutrolitätsverpanblungen | 
ben Wieberbegian der Feindſeligkeiten ſo lange zu verzögern, bis  Bapen \ 
mit jeinen Rüftungen fertig wäre.2) Guftaf Adolf dachte nicht daran, auf | 
das franzöfifche Erbieten einzugehen. 

Johann Georg antwortete dem Herrn de l'Isle (am 3. Januar), dal 
er wegen ber Pacificationsangelegenheit bereit einen Geſandten an ı Guftof 
Adolf abgefertigt babe. 

Es war der Appellationsrath Kurt von Einſiedel, ver von fei einem Kur⸗ 

fürfien mit dieſer wichtigen Miſſion betraut worden war. Aus dem 

danken, daß es trotz all jener an ihn ergangenen Aufforberuugen Doc Mi 
gewagt fein würde, jegt mit feinen fiegreichen Bundesgenoſſen zu brechen 
um ſich deſſen Gegner, ver für den Augenölick völlig machtlos erſchien, ü 
die Arme zu werfen, daß aber gleichwohl ein friedliches Abkommen ie 
erwünſchteſte Löſung dieſer peinlichen Coltifion feiner Pflichten fein würde, 
aus dieſem Gedanken entiwidelte fich Einſiedels Inftruction. Sie war ein 
neues Meifterjtüc jener Politif der Halbheiten, welche dem Nothwendigen 
ſich nicht zu beugen verſtand und das Wünſchenswerthe nicht mit Energie 
zu verwirklichen wagte. 

Auf zwei verſchiedene Arten von Gegenſtänden erſtreckte ſie ſich, Neben 
einer Anzahl von Nebendingen, — Beſchwerden über bie f chwediſchen Sol⸗ 
daten im Thüringiſchen und über die Saumſeligkeit der Leipziger Schlußver⸗ 
wandten in der Erfüllung ihrer pecuniären Verpflichtungen, Bitte um 
ſchwediſchen Succurs, über welchen der Kurfürft ven Oberbefehl zu führen 
wünſchte — , hatte Einjiedel Guftaf Adolf zu erfuchen, fein Privatablommen 
mit der Liga zu treffen, vielmehr eine allgemeine Verſammlung der Reichs⸗ 
ftände auf den Anfang März nach Nürnberg auszuijchreiben. Das hieß: 


— u — — 


1) „Auf Breiſach ſolle der Franzos eine gewiſſe Rechnung, ſolches einzunehmen, 
gemacht haben, Schwed accommodirt ſich, Frankreich Alles auf jenſeits Rheins zu über⸗ 
laffen und ſich gänzlich wieder auf dieſe Seite zu begeben.“ 

2) Nicodemi an den Reichsrath vom 23. Februar, Arkiv I. No. 711. „SR kommer 
nu Charnace och drifver pä en generalfred, hvilket är en honorabel utilygt. Dertill 
med disponeras alla Ligans saker til praeparation af kriget.‘“ 


3) Darüber Helbig ©. 66 ff. nach Acten de Dr. A. 





hann Georg wollte beit König int ſeinen deutſchen Verhandlungen an Die 
Hfifche Zuftimmung binden und mit ben Reichsftänden insgemein, alfo 
ch den Ligiſten, über die ragen, bie in des Königs Hand lagen, mitetit- 
eiden. 

Das aljo war die ganze Antwort, welche Sachſen auf die das Friedens⸗ 
tt betreffende Anfrage Guftaf Adolfs vom 7. November endlich abgab 
te anders hatte ver Landgraf Wilhelm geantwortet ; wie raſch, wie durch⸗ 
8 zur Sache. 

Guſtaf Adolf war nicht wenig aufgebracht; es befrembete ihn, daß man 
re Zeit und Ort ver Friebenshandlung fpreche, ohne fich vorher über Die 
rverungen bet eveingeliſchen Fürften und Etände und über feine „Prä- 
Mlshett” verftärldigt zu haben. Wenn Einſiedel deshalb nicht inftririrt 
„ſo verſtehe er überhaupt nicht, was er in Frankfurt ſolle. Bitter 
chend beſchwerte er fich über die Unbankbarkeit des Kurfürſten: er wiſſe 
cht, wie er mit Sachſen daran ſei; ob ihn der Kurfürſt brauche oder nicht. 

In Betreff des Hülfsgeſuchs antwortete er dem Geſandten: „Euer Herr 
U, daß ich ihnt aſſiſtiren ſoll und Hält feine Communication mit mir.“ 
ktte er das gethan, fo würde mar mit vereinten Kräften „ben rechten 
chlüfſel zu einem ficheren Frieden gefunden haben.” Davon aber, feine 
emee, bie er unter beſtimmten Generalen formirt habe, zu zerreißen und 
: truppweife einem andern Commando zu ımtergeben, könne keine Rede 
n. „Das bringt meine Condition nicht mit fich.” 

Auf die Beſchwerden Eiriftedeld wegen der Preffuren der Schweden 
Thüringiſchen, erflärte er: „Krieg ift Krieg und Soldaten find feine 
ofterjungfrauen.” 

Und da Einfiedel den König zu befchwichtigen fuchte, ward er immer 
ftiger, Iprach von dänischen Friedensumtrieben und von Arnims einfeitigen 
sedensunterhandlungen mit Wallentein, die ihm ſehr verdächtig vor⸗ 
ment. 

Als nach folcher Begegnung Einfiedel in Dresden um beſtimmte Inftruc- 
m bat, erhielt er nur bie Wiederholung deffen, was ihm vordem auf- 
tragen war: er follte aber den König beruhigen und ihm das Mißtrauen 
nehmen fuchen. 

Das gelang ihm denn auch fo weit, daß: Guftaf Adolf jeine Hülfe im 
all der Noth verfprah?). Er habe bejtimmt, daß Herzog Wilhelm, Lars 
gg und Feldmarjchall Horn in der Nähe der fächfiichen Grenze bleiben 


1) Schriftliche Refolution bei Chemnitz ©. 287. 
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foliten; nöthigenfall® würde er perjünlich zum Succurs aufbrechen. Was 
aber die Friedensverhandlungen betreffe, erklärte er, fo könne von ihnen 
jest, wo die Neutralitätsverhandlungen mit der Liga fich zerfchlagen hätten, 
die Rede nicht weiter fein. Erſt müfje man die Katholifchen noch mehr 
gejchwächt haben. 


Das war feine Meinung in der That. Denn mit dem Scheitern der | 


Neutralitätverhandlungen war die Stellung des Kaiſers neu geftärkt. Er 
war nicht mehr der Einzige, der bedroht war, der gegen Guftaf Adolf kämpfte. 
Jenen Hauptvortbeil, den der König durch die Verhandlungen mit der Liga 
zu erhalten gehofft, hatte er nicht erreicht, er war nicht mehr in der Rage, 
dem Kaiſer jolche Bedingungen zu ftellen, wie er fie für nothwendig hielt, 
wenn er die Aufrichtung des Friedens der Fortfegung des Krieges vorziehen, 
jollte. Er war jeßt, wo der Neutralitätsplan gefallen war, entfchloffen, 


bis auf Weitered auch den Friedensplan fallen zu laſſen. Auf fo lange, | 


jagt er, bis die Katholiken mürber gemacht feien. 

In diefem Sinn erklärte er fich gegen feine fürftlichen Säfte in ver 
ſchon mehrfach angeführten Unterhaltung nach der Mittagstafel des 25. 
Vebruar!): er würde in ehrliche Friedensverhandlungen, welche Ausficht 
auf einen erwünfchten Abſchluß gegeben hätten, unbedingt eingewilligt haben. 
Zu Bedingungen aber, wie fie nach Zertrennung der Union Kurjachjen mit 
dem Haufe Dejterreich und dem ligiſtiſchen Haufen zum höchſten Nachtheil 
der protejtirenden Fürften und zum größten Schaden ihrer armen Unter- 
thanen eingegangen, zu Bedingungen, durch welche die von ven Vorfahren 
jo hoch und theuer gehaltene und erhaltene Religion in die Schanze gejchla- 
gen würde, fönne er nicht rathen, möge fich Kurſachſen gleich auch in dieſem 
Punkt über ihn beſchweren, wie es fich jchon jo oft über ihn beſchwert habe. 
Er für jeine Berfon könne freilich wohl Yeicht mit dem Kaiſer accordiren 
und nach Schweden gehen; wie es aber den Deutichen ergeben, und was für 
einen Zanz man mit ihnen ſpielen werde, das lajfe jich leicht vorausjehen. 

Mit dem berbiten Zabel ſprach er von dem „Privatmıgen‘ Kurſachſens 
und deſſen Hinneigung zu Dejterreich, von der Ausfichtslofigfeit irgend 
welche Frievensverhandlungen mit den Feinden, und jchloß endlich mit den 
Worten: „ich für meine Perfon bin gejonnen, jo mir Gott ferner Die Gnade 
geben möchte, jie alle, jo e8 möglich, aus der Welt zu jagen, denn ich mir jo 
viel zu Stodholm einbilde und meinem Reich zu jein meine, als der Katjer 


1: Discursus regius von 1632. Man darf nicht aus ven Augen lajien, daß es 
Teutiche waren, zu denen er ſprach. 


- 
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zu Bien; fragt er nichts nach mir, fo frage ich nichts nach ihm; ich will noch 
in Schweden von meinen Unterthanen mehr erlangen, und fie folfen auch 
mir mehr gehörchen, al8 des Kaifers jemals gethan noch thun.“ 


Der Kaifer ftrengte Alles an, fich zu ſtärken. Ex beeilte fich, ven 
ſchwediſch⸗ligiſtiſchen Verhandlungen, ver ſchwediſch⸗-franzöſiſchen Altianz 
gegenüber mit Spanien ein Bündniß abzufchließen?); beide Linien des Hau- 
ſes Habsburg reichten fich die Hand den ringsum drohenden gemeinfamen 
Gefahren gemeinfam zu begegnen. Mit Rückſicht auf Schweden ſchickte 
Ferdinand Anfang 1632 Arnoldin von Clarftein nach Polen, um auf dem 
Neichstage an das öſterreichiſche Bündniß von 1621 zu erinnern und Die 
Polen aufzufordern, in diefer höchſten Noth dem Kaifer beizufpringen. Die 
Polen aber Iehnten mit Berufung auf den jechsjährigen Stilfftand mit 
Schweden und wegen des bevorftehenden Krieges mit Rußland und „ande- 
rer Bedenken halber‘, die Aufforderung ab; fie erklärten daß fie ihre 
Truppen ſelbſt brauchten. Mit Rückſicht auf Frankreich erjchienen habs⸗ 
burgiſche Gefandtichaften bei italienifchen Fürften?) — unter andern der 
fatferliche Rath Antonius Rabertta —, „um diejelben auf des Kaiſers 
und des Haufes Oefterreich Seite zu Ienten und zur Alfiftenz zu bewegen.‘ 
Allein Venedig entſchuldigte fich, und dem Beifpiel Venedigs folgten andere 
Fürften und Republiken; mehrere wiejen den Geſandten „mit böflichen 
Worten” ab, in Mantua hätte ihn der gemeine Böbel maffakrirt, wenn ihn 
der Herzog nicht in Schuß genommen. Auf fein Anbringen lautete die 
Antwort: der Ruin der Stadt fei unvergefjen.?) 

Nur die Herzöge von Florenz und von Modena erboten jich zum 


1) d. d. Wien 14. Februar (n. St.) 1632. Man findet e8 lateiniſch und in deut⸗ 
ſcher Ueberfegung u. X. im Theatr. Eur. II. ©. 593 ff. 

2) Ueber die fpanifchen Gefandtichaften nach Italien f. Richelieu mem. VII, ©. 21. 
„Et le Roi d’Espagne parloit comme 6tant un d’entre les princes d’Italie, qui n’avoit 
autre consideration que de conserver le sien et defendre celui de ses allies, et les prioit 
de faire une ligue defensive avec lui, qui ne refusoit point d’unir avec tous les princes 
qui la d&sireroient; ce qui &toit proprement une ligue contre la France, qu’il represen- 
toit vouloir troubler le repos de l'Italie.“ 

3) Chemnitz S. 297 (vgl. Theatr. Eur. II. ©. 599): fie fertigten den Laiferlichen 
Ambaſſadeur ab „mit höflichen Worten und ftattlichem Tractement, doch für ven Kaifer 
in ber That ohne fonderbare Verrichtung. Denn e8 tröpfte ihnen guten Theils noch der 
Stadt Mantıra Unglüd, welche von den Kaiferlichen fo jämmerlich ruinirt worden.“ 

G. Droyſen, Guſtaf Adolf. II. 
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Der Papft bebarrte bei feiner Meinung: der Krieg fei fein Religions» 
frieg, denn Guftaf Adolf ſchütze jeden bei feiner Religion. 

Als die ſpaniſchen Cardinäle des auf der Engelsburg bewahrten 
Schatzes gedachten, erklärte er: der fei zur Vertheidigung Noms und der 
Kirche, nicht aber zur Vertheidigung des Kaifers beftimmt. 

Als man ihm voritellte, daß ganz Deutſchland jet, wern ex nicht helfe, 
den Kegern in die Hände fallen, wenn er helfe, in den Schoß der römiſchen 
Kirche zurückkehren würde, entgegnete er lächelnd!): „wir kennen bie Lage 
der Dinge beſſer; bei dem Siege des Schwedenkönigs ift für Die fatholifche 
Religion keine Gefahr: er will fie nicht unterbrüden, wie fie von der Ueber⸗ 
macht Oeſterreichs und Spaniens, welche jelbjt unfere Lande und Leute in 
Gefahr brachte, unterdrüdt war. Diefe haben durch ihre Gewaltthaten 
den Schwedenkönig von dem äußerften Norden gerufen, und Gott felbft hat 
ihn auferweckt, daß er ung ſchütze.“ 

Als man ihm die Nachricht brachte, daß Guſtaf Adolf dem General 
Tilly ins Bayeriſche folge und dieſes Land verderben werbe, erwiberte er: 
„das iſt ein Muger und nothwendiger Entſchluß, denn e8 ift ohne Sinn, zu 
denken, daß der Schwedenkönig mit Sicherheit irgendwo vordringen Tann, 
ebe er den Herzog von Bayern befiegt hat. Würde Diefer wohl aufrichtig 
Neutralität halten? Gewiß nimmermehr.” 

Wer mag verfennen, daß die Lage des Kaiſers jo peinlich wie nur 
möglich war? | | 

Freilich hatte er fich mit Spanien verbunden; aber Spanien wurde 
dann von Frankreich verhindert, nicht nur ihm Succurs zu ſchicken, ſondern 
felbft eine wirffame Diverfion zu feinen Guniten zu machen. Freilich war 
Ausjicht vorhanden, daß Dänemark fich würde gewinnen lafjen; aber was 
wäre der Beitritt Dänemarfs geweien, gegenüber den abjchlägigen Antiwor- 
ten all jener Mächte, an die man fich gewandt hatte? 

Es kam binzu, daß die Pforte, von Schweden angeregt, Deere an die 
ungarifche Grenze fchiefte, mit einem Einfall in die habsburgiſchen Gebiete 
drohte. 

Und dazu die flägliche Lage im Reich: Trier völlig abgefallen, Mainz 
jeiner politifchen Erijtenz beraubt, Bayern in Verhandlungen mit dem 


und befigen zu können, wenn fie bemeldtes Edict zu publiciren hätten unterlaffen wol⸗ 
len, derowegen die ganze Urſach des angejponnenen Krieges ift anders nichts denn bie 
Religion u. ſ. w.“ 
1) Schreiben aus Rom vom 10. April bei Söltl U. ©. 158. 
85 * 
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Feinde das une katheiiiche Reichsgebiet. fo weit es nict eruiert mar, um 
denijelben bebroht, das emımelische Deutichland mit ihm mg Nue 

Ta war es die größte Frentenpeit, die ner Kaifer erhaiten fisesste, up 
ſich vie ſchweviichen Berfanmiungen mir Batyern zerfchlagen fükten. Dem 
Aufcsiag au nen Kaifer von felhit. Er beeiite ſich feinen Sander Dermers 
berg much Wien fenden, um das geludferte Dust wieder zu befeftigen 
Und ver Kaifer nahm feinen Befehl wegen des Abs feiner Truppen um 
Ber tiilt ſchen Arınee reif”) 
vie Deffuuug newer Gelingens zu fırüpfen. 





Seit femer politijchen Schwenfung war e& Wallenftein darum zr than. 
Deu Oberbefehl über das kaiferliche Heer wieder zu erhalten. Hatte er bis 
her derartige Geranfen uno Anträge ftets von der Hand gemietet, fo äußerte 
er, nach Der Rücklehr Raichtns von Schleufingen, mut jet es fo weit, daß er, 
um feine Abſichten zu erreichen, dent Wunfche des Kifers nachfenmmmerr und 
Ben Oberbefehl übernehmen nrürfe. 

Auf Gegenbemerkungen und Abmahnungen hörte er nicht. Auch Die 
Graſftu Ira, eine ver wenigen in jene Berhandlungen mit Schweden Eim- 
geweisten, verficchte vergebens Borftellumgen zu machen. Der Derzog,“ re 
äuferte fie fh, „hat fich ſo ſehr vermeffen, tem Kaifer nicht wieder zır dienen; 
mit einem Male friecht er zurück wie ein Krebs. Ich fehe es ungern, daß 
Bas neir dem Schweren Augeknüpfte wicht ausgeführt wird. Tiefen leiten 
Schritt Des Herzogs haͤtte ich nicht erwartet; er ift ein Beweis feines wankel⸗ 
müthigen Zinnes” 

Die Gefahr, vie man am kaiierlichen Hofe vor Augen ich, daß fich Die 
fächfiihen Truppen, nachdent fie Böhmen durchzogen, gegen die tchlechtwer- 
theidigten Erblande werten möchten, trieb Den katterlichen Hof, die Unter⸗ 
Sandlungen um das Generalat zu beichleunigen, Die Zugeftändnifſe zu ver- 
größer?) Im December nahm Wallenftein den Iberbefehl ar; zumächit 


1) Ballenfiein an Gallıs dd. Zuaim 13. Februar (m St., 1632. Dudik S. 3017. 

2) Biewohl nun gedachter Herzog zu Anfang fchter gebeten fein wollte und äufer- 
lichem Scene nach gleichſam ungern daran kam, damit er vielleicht ten Bogen deſto 
höher zu ſpannen und dem Kaifer mach feinem Belieben conditiones verzuicreiken Ur- 
fadge Hätte, ließ er nichts deſto minder allgemach ſich dahin disponiren u. }. w.“ Theatr. 
Bar. IL ©. 294. Sem Podagra that ihm auch bier treffliche Dienſte um abzulehnen 
und au fich kommen zu laſſen 


517 


nur proviforifch auf Drei Monate. Er wußte, daß e8 nur auf ihn ankommen 
würde, das Commando dauernd zu erhalten. 

AS zwei von den brei Monaten verfloffen waren, ſchrieb ver kaiſerliche 
Rath Fürft von Eggenberg an ihn: „ver Februar ift bald vorüber, ver März 
wird unverjehens verfließen, Damit werden die zugeftanvenen drei Monate 
ihr Ende erreichen. Wer wird uns in den geficherten Hafen führen, wenn 
E.L. nach Ablauf der drei Monate aus dem Schiff treten.” Sollten €. L. 
Ihren Rüdtritt nach diefen drei Monaten unwiderruflich beichloffen haben, 
jo würde mich ſolches auf den Tod fränfen, da ich für biefen Fall unſern 
Untergang klar vor Augen ſehe.“ 

Wallenjtein antwortete: man werde ihm doch nicht zumuthen wollen, 
in gleicher Weiſe wie dieſe Drei Monate hindurch fortzufahren. 

Auf weitgehende Bedingungen hin!) — auf unerhörte Zugeftändniffe 
vielmehr übernahm er won Neuem und dauernd das Commando. Er wurde 
in Wahrheit Kriegsherr, Dietator: unumfchränft, unabhängig, allvermögend. 
„Nur das fehlte noch, daß ihm der Teufel mit fich auf die Zinnen bes Tem⸗ 
pels führte,” urtheilte man.2) Es wurde erzählt, daß er, wenn Befehle aus 
Wien an ihn gelangten, fagte: „fie haben, wie es jcheint, lange Weile dort. 
Vertreibe fich doch der Katfer die Zeit mit Jagd und Muſik und befümmere 
fih nicht um SKriegsangelegenbeiten. Soldaten brauchen keinen Rath von 
Hofleuten.“ 

Und nun erſt trat er in die militäriſche Action ein. 

Von Znaim in Mähren aus, wo er mit ſeinem ſtaunenswerthen orga⸗ 
niſatoriſchen Talent im April das neue Heer zuſammengeführt hatte, brach 
er nach Böhmen gegen die Sachſen auf. Es war ein klägliches Bild wie 


1) Die Bedingungen publieirt u. A. Aretin S. 60, No. 90 nach einer Copie im M. 
R. A.“ Sie kamen auch in gleichzeitigen Drucken heraus. „Diefe conditiones, wiewohl 
fie der kaiſerlichen und des Hauſes Oeſterreich grandezza ganz verkleinerlich waren, indem 
fie des Kaiſers Autorität dem Willen des Herzogs von Friedland unterwürfig machten, 
und den Knecht gleichſam über den Herrn ſetzten, preßte die Noth für diesmal dem Kaiſer 
ab, weil derſelbe keine Perſon, fo den gefallenen Kriegsſtat zu redreſſiren und wiederum 
aufzurichten mehr capabel unter feinen hohen Offtcieren gefunden.” Theatr. Eur. II. 
S. 29. Sehr anziebend urtheilen bie richeliew’fchen M&m. (VOL. S.18) über fie: „U 
seroit difficile de juger, si ces conditions 6toient insolentes pour un serviteur envers son 
maitre, ou necessaires au service de l’Empereur en l’extr&mit6 oü se trouvoient ses 
affaires, en laquelle il a toujours &t& jug& absolument n6cessaire que le prince qui 
n’agit pas imme&diatement par lui-möme, se remette entiörement de toutes choses & un 
seul, se conflant en lui totalement.‘“ 

2) ©. SEI II. S. 178, Anm. 
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die furfürjtlichen Truppen abgerifjen, verwilvert, durch ihr zuchtlojes Ver- 
halten den Einwohnern ein Gegenstand des Hafjes, vor der jungen Armee 
zurüchwichen und ihr Gelegenheit gaben, fich durch raſche und billige Triumphe 
zu ermuthigen und in dem Selbftgefühl, das ihnen der Name ihres berühm- 
ten Anführers gab, noch mehr zu befeitigen. 


Dreizehntes Buch. 


Feldzug von 1632 gegen Vlly. 
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ihaft zu deden. Aber als Bülow den Befehl ausführte, wurde er von zwei 
feindlichen Regimentern angegriffen und feine Truppen in Unordnung gebracht. 
Darüber gerietb auch die ſolms'ſche Infanterie in Verwirrung und verließ 
ihren Boften. Zwar eilten Horn und Graf Solms an den gefährdeten Punkt 
und trieben den Feind mit einer Heinen Truppenſchaar, die fie dazu brachten, 
Kehrt zu machen, mehrere Male zurüd und nahmen die Bofition wieder; allein 
Das Alles half nichts mehr. Denn fobald der Feldmarſchall fich entfernte, 
um an andern Punkten die nöthigen Anoronungen zu treffen, verließen bie 
Truppen dort wieder ihre Poften und flohen über die Brüde in die Stadt. 
Horn, der fich wieder perjönlich in den Kampf mifchte, und Solms, der in 
dem Kampfe einen Schuß ind Bein erhielt, vermochten e8 nicht, fie von 
Neuem an den Feind zu bringen. Ein Regiment feindlicher Infanterie folgte 
den Fliehenden über die Brüde in die Vorftadt hinein. Da jegte fich der 
Feldmarſchall an die Spige einiger Musketiere des thurn'ſchen Regiments, 
die ſchwediſchen Musketiere jchloffen fich an; jo warf er fich auf ven ein- 
genrungenen Feind, trieb ihn zurüd, nahm die Brüde wieder, die er dann 
abwerfen und fo lange vertheidigen ließ, biß der Troß aus der Stadt ge- 
Ihafft, alle Kanonen aus den Lafetten genommen und in die Schiffe geladen 
waren, in die auch fo viel Munition geladen wurde, als fie zu tragen ver- 
mochten. !) 

Dann brach Horn mit feinen Truppen nach Eltmann auf. Die feind- 
lihen Dragoner und Kroaten folgten von ferne, ohne einen Angriff zu ver- 
fuchen. Zu Eltmann ging er auf das rechte Ufer des Main und marfchirte 
fteomabwärts bi8 Haßfurt, wo er feine Truppen, von denen freilich viele 
zerfprengt, viele geflohen waren, wieder fammelte. Auch die Kavallerie, Die 
jenjeit Bamberg, bei Hallſtadt und Kümmern gelegen, ftieß hier, nachdem fie 
die Hallſtädter Brücke über den Main zerftört hatte, zu ihm. 

Der Feind aber, dem die Einwohner des Landes allen Vorjchub leifteten, 
jtellte al8bald dieje Brüde her, zog über fie auf das andere Ufer und zeigte 
fich, vier Regimenter ftarf, bei Haßfurt. Zwar gelang e8 Horn, durch einen 
Ueberfall zwei von ihnen (Das blankard'ſche und jung-merode’sche) aufzu- 
reiben; als dann aber am 4. März die ganze feindliche Macht vor Haßfurt 
erichien, zog er fich weiter nach Schweinfurt zurüd, wohin er den Troß und 


1) In einem andern Brief vom 7. März (Arkiv II, No. 716) berichtet Horn dem 
Könige: „Die Stüde, als Ipflndige, fo E. K. M., item 4 12pflindige und 4 16pfün- 
dige Herzog Ernſts Fürſtl. Gn. gehörig, betreffend, find felbe zwar alle, aber ohne bie 
Laden, bavon gebracht, bergegen an Munition, weil man anf die vorhanden geweſenen 
Schiffe mehr nicht Laden können, ber meifte Theil babinten geblieben.” 
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feiner Bewegungen ftarfe Befeftigungen anlegen.!) Die Stabt jelbft wurde 
ringsum mit Werken verfehben; auf dem Jacobsberge wurde eine ftarfe 
Schanze angelegt. ‘Dazu wurde eine Schiffbrüde über den Rhein zwifchen 
Mainz und Kaftel gefchlagen, eine zweite über ven Main bei Koftheim. Am 
Einfluß des Main in den Rhein, und zwar am linken Mainufer, wurde eine 
neue Feftung, die „Guſtafsburg“, angelegt, welche das Volt, weil fie zwifchen 
Cöln, Mainz und Trier Tag, „Prieftergeißel” oder „Pfaffenraub” taufte. 
Sp war die Mündung des Main von allen Seiten umfchangt. 

In diefer Lage trafen den König die Nachrichten Horns, die deſſen 
Kriegscommiffär Heußner überbrachte. Er entſchloß fich fofort, feine Opera⸗ 
tionen am Rhein?) aufzugeben und feinem Feldmarfchall zu Hülfe zu eilen. 
War vordem fein Gedanke gewefen, fich in der Mainzer Gegend eine ftarfe 
Bafis für demnächſt zu beginnende Operationen rheinaufwärts zu fchaffen, 
zu diefem Zwecke die Spanier, wo fie fich zu nahe heranmwagten, zurückzu⸗ 
weifen, dann in die Pfalz aufzubrechen, Heidelberg zu erobern, weiter in das 
evangeliſche Würtemberg einzurüden, fich hier durch die Kandestruppen zu 
verjtärfen, um dann endlich, die Donau abwärts gehend, den troßigen 
Bayern im eignen Lande aufzufuchen, — fo faßte er jegt ven Plan, den 
Main aufwärts zu eilen, um fich mit Horn zu vereinigen und fich dann mit 
ihm vereint gegen Tilly zu wenden, ihn auf die Donau zurückzuwerfen und 
die Donau überjchreitend in Bayern einzubringen. 

Er übertrug dem Reichskanzler „die Aufficht und das Guberno über 
dero Städte an dem Main- und Rheinſtrom“;s) übergab dem Pfalzgrafen 
Chriſtian von Birkenfeld) und dem Herzog Bernhard von Weimar das. 
Commando über die zurückbleibenden Truppen mit dem Befehl, „auf der 
Hiſpaniſchen Actiones Achtung zu geben und ihren Einbruch in dieſes Land 
zu vermehren”; ernannte ben Rheingrafen Otto Ludwig zum Oberftatthalter 
des oberrheiniichen Kreifes und ven Reichsrath Johann Sparre zum Ober- 
ftatthalter über das Erzftift Mainz. Letzteren inftruirte er,5) „Das römiſch⸗ 
fatholifche Erercitium in den Landen des Stifte Mainz nicht zu vermehren; 


1) Johann Sparre an Iohann Eafimir. Arkiv II. No. 721. Vgl. Chemnitz S. 286. 
Plan im Theatr. Eur. II. 

2) „Zein auf Heidelberg und Philippsburg habendes Intent.“ Theatr. Eur. II. 
5.607. Danach Chemnitz S. 301: „Sein weiteres am Rheinftrom habendes Intent.“ 

3) Orenftiern vom 18. März. Arkiv II. No. 719. 

4) „Dero General der Kavallerie in die oberrheinifchen Landen gegen dem Oſſa.“ 

. Aus Guftaf Adolfs Schreiben an die Stadt Schweinfurt. Theatr. Eur. II. ©. 607. 
5) Chemnitz ©. 301. 
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jleiben. Mit den übrigen Truppen brach er an die Donau auf.!) Am 
11. März war er bereits zu Ritingen, blieb dafelbft, die Truppen von Herzog 
Wilhelm und Baner erwartend, bis zum 14. März. 

Tilly hatte fich in der That auf die Nachricht von des Königs Anmarfch, 
veil er „dem fchlüpferigen Glück, welches ihn einmal verführt und die Ferſe 
jewiejen hatte”, nicht mehr traute, auf den Rüdzug begeben. 

Kurfürft Maximilian, von der Anficht ausgehend,?) daß Guftaf Adolf 
zie Vernichtung des feindlichen Heeres der Verwüftung der feindlichen 
Känder vorziehen und deshalb eine zweite Schlacht fuchen würde, forderte 
a der Angſt feines Herzens von feinem Feldmarſchall, daß er fich nicht auf 
Bayern jondern auf Böhmen und Defterreich zurüdziehe und jo lange tem- 
porifire, bis er die Verbindung mit der Taiferlichen Armee bergejtellt habe. 
Aber gegen diejen Gedanken ihres Kurfürſten erhoben die „Kriegsverjtän- 
igen und geheimen Räthe“ Tebhaften Widerſpruch. Es würde nicht num 
ine große unauslöfchliche Schande, jondern auch ein unmiederbringlicher 
Schaden jein, wenn man auf jolche Weife das ganze Land widerſtandslos 
em Feinde preisgäbe. Der Feind würde die Gelegenheit, das Haupt der 
ia gänzlich zu ruiniren, gewiß nicht vorbeigehen lafjen. „Es fünnte fich 
utragen, daß bei Abwejenheit der Armee, durch ‘Desperation und Klein- 
nütbigfeit der Xeute, der Herzog in einem Hut fo viel verlieren thäte, als 
r fein Nebtage nicht wieder zu gewinnen vermöchte”, und daß der Feind 
eften Fuß an die Donau fegte, jo daß er fo leicht nicht wieder aus dem 
tande zu bringen wäre. Darum riethen fie, daß ſich Tilly an die Donau be- 
jäbe, um den Schweden den Uebergang jtreitig zu machen. Sollte aber ver 
tönig weiter oben, im Schwäbifchen, ven Fluß überfchreiten, jo hätte man 
mmer noch den Lech vor ſich. Hier könnte man ihn fo lange aufhalten, bis 
te faiferliche Armee herankäme, und dann könnte man eine offene Feld— 
chlacht wagen. 

Wenigftens fürerft bilfigte der Kurfürft diefen Rath. Mit Zurüd- 
affung einer Beſatzung brach die bayeriiche Armee (am 14. März) von 
Bamberg nad) Forchheim auf. 

An demfelben Tage erfolgte ver Aufbruch der Schweden aus Kitingen. 

Beide feindlichen Heere bewegten fich auf daſſelbe Ziel. Gleichfam 


1) „Das bemußte Deffein an der Donau mit göttlicher Hülfe ins Werk zu feten.” 
2) Chemnitz S. 303 ff. Die fpäteren militärifhen Maßregeln beftätigen diefe An- 
aben des ſchwediſchen GefchichtSfchreiberd. Dem Kurfürften Tag Alles an der Bereinigung 
it dem faiferlichen Heer. Freilich muß ich hinzufligen, daß für die Oppofition ber 
riegsverftändigen und geheimen Räthe archivalifche Belege fehlen. 
G. Droyfen, Huftaf Adolf. IT. 34 
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arfürſt die Neutralität nicht ernitlich wünjche, vielmehr feine andere Ab- 
bt habe, als Frankreich und Schweden zu entzweien und auf jede Weiſe 
n Feind zu ftärfen. 

Zu Fürth!) erichtenen etliche Deputirte des Nürnberger Raths?) bei 
m Könige, um ihn zu begrüßen umd einzuladen, in ihre Stadt zu fommen. 
Kein Suftaf Adolf lehnte die Einladung für diefen Abend ab, da feine 
ruppen beveit8 ihr Qager bezogen. Er blieb über Nacht draußen bet ver 
rmee unter freiem Himmel, während Pfalzgraf Friedrich, der Herzog von 
jeimar, Pfalzgraf Auguft von Sulzbach und andere Fürften und Herren 
e Nacht im Amthaus zu Fürth zubrachten. 

Am Mittwoch den 21. März erfolgte darin der Einzug des Königs in 
ürnberg. Deputirte des Raths nebft den vornehmften „Sejchlechtern” und 
lürgern, von einer anjehnlichen Reiterei umgeben, empfingen ihn vor dem 
pittlerthore. Um 10 Uhr Vormittags nahte fich der Zug der Stadt. 
orauf die nürnbergiſchen Reiter mit ihren Trompetern, danach die Raths⸗ 
putirten mit ihrem Comitat; auf fie folgten die königlich ſchwediſchen 
rompeter und ein Heerpaufer; dann des Königs Leibpferde „mit gelb- 
deckten und ſchwarzſammtnen geftieten Königlichen Wappen”; dann kam 
fein der Hofmarſchall Bernwolf von Krailsheim, „Ihro Könige. Mai. 
nerfter Geheimer Rath"; und darauf der König felbft mit feiner Suite, 
; welcher fich der Pfalzgraf-König Friedrich, Herzog Ernft von Weimar, 
falzgraf Auguft von Sulzbach, der Herzog von Holjtein, ver Markgraf von 
yurlach und andere Grafen, Edle, Herren und Ritter befanden. Eine Ab- 
eilung von zwei Compagnien Dragoner, der Trompeter an ihrer Spike, 
ı ihrer Mitte ein „gefpaltenes blutrothes Cornet, darinnen ein Todten⸗ 
'pf, zwei Todtenbeine freuzweis, dabei ein Drache, vamit die Eitelfeit aller 
Yinge anzubeuten”, diefe und der Dienertroß bildeten den Schluß. 

So ein zeitgenöffifcher Bericht; aber, fügt er hinzu, all die prächtigen 








1) Ueber das Folgende ift außer den Archivalien u. A. auch eine Brofchlire benutzt: 
kurze Beichreibung Königlicher Majeftät Ein- und Abzug in Nürnberg, fo gefchehen 
n 21. März 1632 zwifchen 9 und 10 Uhr Vor⸗ und 2 und 3 Uhr Nachmittag der Meineren 
jr, die Will im Museum Npricum (1759. 4°.) als No. 1 publicirt hat. Diefer Bro- 
dire folgt ſchon das Theatr. Eur., dann auch fpätere Erzählungen. So die in der 
hrift: Nürnberg im dreißigjährigen Kriege, oder furzgefaßte Gefchichte des Antheils 2c. 
irmberg 1789; und ©. W. Lochner, Ueber die Theilnahme der Stadt Nürnberg am 
eißigjährigen Kriege, Nürnberg 1832 (40.); auch Soden, der jedoch viele Details aus 
Arnberger Archivalien bringt. 

2) Balthafar Jacob von Schlammersporf, Obrift Johann von Lenbelfingen und Hans 
ıcob Tetzel. 
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daß das beite Gefchent, das fie ihm geben könnten, Beſtändigkeit bei dem 
allgemeinen evangeliſchen Wejen fei. Bei ihm bat er fie zu verharren 
troß des zwiſchen dem Kaifer, Spanien und dem Papft beftehenven Bundes, 
alle Evangelifchen auszurotten. Er erinnerte fie daran, was die Folge fein 
würde, wenn fie in ihrer Feinde Hände geriethen. 

Auf fein Begehren nach einer ſchriftlichen Erklärung über die Haltung, 
welche die Stadt in dem Kriege fernerhin einzunehmen gedenke, erhielt er 
fofort einen Revers,) in welchem die Stadt verfprach, getreulich zum Könige 
zu ftehen, ihm nach äußerſtem Vermögen Beiltand zu leiften, ihm und feiner 
Armee, fo oft er e8 begehren würde, Die Thore zu öffnen, den Durchzug 
durch ihre Gebiete zu bewilligen und feinen Feinden feinerlei Vorſchub zu 
thun. Die Bürgerſchaft und Soldatesfa würden fich dem Könige eidlich 
verpflichten. 

Nach folchen Verhandlungen, an die fich ein Mittagsmahl anfchloß,2) 
befichtigte Guftaf Adolf die Außenwerke rings um die Stadt, 3) nahm dann 
Abſchied und begab fich zu den Truppen hinaus, welche an dieſem Tage an 
Nürnberg vorbei von Fürth nach Schwalbach marjchirt waren. 


In Eilmärfchen ging e8 gen Süden. Obrift Wolf Dietrich Truchſeß 
blieb als „Löniglicher Statthalter im Herzogthum Franken‘ zurück mit dem Be⸗ 
fehl, die Feftungen Kronach und Forchheim und die Stadt Bamberg zu nehmen. 


reicht haben.” Im den Arma Suec. VI. ©. 280 wird nur furz das Faetum erwähnt, daß 
Guſtaf Adolf am 21. März nad Nürnberg gelommen fei; von der Rebe findet fich nichts. 
Dagegen theilt das Theatr. Eur. II. ©. 632 die Rebe nach jener Flugſchrift mit, und von 
da findet fie fich vielfach in ven Geſchichtsbüchern wiederholt; meift mit Ausfhmüdungen 
und Erweiterungen. So ſchon Chemnitz ©. 305. 

1) Chemnig ©. 307; im Theatr. Eur. fehlt er; auch Murr erwähnt ihn nicht. 

2) „Die tönigliche Tractation aber warb an⸗ und zugerichtet auf einer langen Tafel, 
die oberfte Stell vacirte, zur rechten Hand aber faß Ihro Königl. Majeftät zu Schweben, 
zur linken Pfalzgraf Friedrichs Gnaden, neben Ihr Majeftät Herzog Augufti von Sulz- 
bach Gnaden, neben Pfalzgraf Friedrich Herzog Ernſt von Weimar 2c.; alles in fchöner 
Ordnung.“ „Kurze Beichreibung” von 1632. 

3) „Après le disner le Roy a fait le tour de la ville à pied, je m’ötonue qu’il peut 
faire tant d’exercice card il est bien gras.“ König Friedrich an feine Gemahlin. 

Ueber bie einzelnen Schenkungen des Königs zu Nürnberg gebe ich nicht8 Näheres an. 
Man findet dic betreffenden Actenftlide bei Murr ©. 48 ff. Die weiteren Berbandlungen 
über fie führte nach des Könige Aufbruch nürnbergifcherfeits Joh. Jacob Tegel und 
Jobſt Chriftof Kreß. Ihre Imftruction d. d. Nürnberg 19. April 1682 im M. R. A. 
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dann gar an die Donau vorgeben ließ. Ich will nicht jagen, daß ihm die 
ſtrategiſche Einficht fehlte, aber ihm gebrach e8 auch hier wieder an Muth. 
Er wagte fich feit dem Tage von Breitenfeld nicht mehr an den König. 

Er gab Marimilian von den legten Ereigniffen Nachricht, theilte ihm 
mit, daß er auf Ingolftabt zurüdzugehen die Abficht Habe. Der Kurfürft 
reifte jofort von München nach Ingolftadt ab, wie er fagt!), „nicht allein 
um felbft zu den Sachen zu jehen, jondern auch dem Grafen von Tilly und 
feiner Armada etwas näher an der Hand zu fein „und defto fchleuniger die 
nothwendige Anftellung machen zu können.” Sofort nad) feiner Ankunft 
bielt er Kriegsrath. Tilly, Aldringer und andere hohe Kriegsofficiere und 
Obriften waren der Meinung, daß man mit dem anweſenden Taiferlichen und 
Bundesvolke „des Feindes jehr großer, non allen Orten zufammengebrachter 
Macht nicht gewachſen, noch mit einer folchen Mannfchaft verfehen ſei, daß man 
gegen ven Feind was offenfive vornehmen und ihm Die Spike bieten könne.“ 
Es kam zu dem Beichluß, fich auf die Defenfive zu bejchränfen und ven 
Feind fo lange aufzuhalten, bi8 der von Wallenftein veriprochene Succurs 
füme. Zu dem Zwecke ſollte die ganze Armee über Neuburg auf Rain 
marfchiren, um Guftaf Adolf den Webergang über den Lech zu verlegen. 
Denn man könne vermuthen, daß Guftaf Adolf nach Erlangung des Paſſes 
über die Donau jegt „feiner gewöhnlichen Eilfertigkeit nach” — wie Mari- 
milian ſich ausprüdt — alles anftrengen werve, um auch über den Lech zu 
fommen. Auf das Dringendfte wiederholt er ſowohl als Tilly dem Herzog 
von Friedland die Bitte um ſchleunige Hülfe. Eigenhändig fohrieb der 
Kurfinit ihm: „Weil ich mich von Ihr Kaif. Maj. nit Hab wollen abjon- 
dern und trennen lafjen, jondern bei derfelben ftandhaft verbleiben, jo muß 
ich deſſen jetzt bei den Schweden entgelten, hoffe, Gott, Ihr Kaiſ. Maj. und 
Euer Liebden werden mich nit laſſen zu Schanden werden. Underdeſſen 
will ich thun, was möglich ift, bi8 Euer Liebden Succurs kommt.“ 

Guſtaf Adolf benugte die Ruhe, Die der Feind ihm ließ. „Sehen nun- 
mehr fort, die Donau bis gegen Ulm zu verfichern, zugleich Würtemberg zu 
fafjen, und alfo unfer Defjein fortzufegen“, jchrieb er feinem Reichskanzler 
am 28. März. 

Mit Ulm waren bereits im Februar durch Nicodemi?) Verhandlungen 

1) Marimilian an Ballenftein d. d. Ingolftadt 5. April (n. St.) und 10. April (n. St.). 
Dudik ©. 407. 423 ff. 

2) Bgl. deſſen Bericht an den Reichsrath d. d. Frankfurt a.M. 23. Februar. Arkiv 
II. No. 711. gl. auch Marimilian an Aldringer d.d. Münden 18. März. Dubit 


S.365. Dazu Haßler, Die Beziehungen Guftaf Adolfs zu der Reichsſtadt Ulm (1860. 
4°). Der Inhalt der Allianz u. X. bei Chemnitz S. 283 f. 
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Brücke über den Fluß hatte er abgeworfen, Rebouten längs dem Ufer er- 
richtet, fie durch tiefe Laufgräben „an einander gehängt”, an geeigneten Orten 
hohe Batterien aufgeworfen und biefelben mit ſchwerem Geſchütz armirt ; bis 
Augsburg Hin alle Uebergänge befeßt. „Es war unmöglich, ohne Verluft 
vielen Volkes zu ihm hinüber zu kommen.“ 

Am 3. April früh unternahm Guftaf Adolf eine Recognoscirung bis 
nahe an des Feines Werke. Er rief die feindliche Schildwache an: „Guten 
Morgen, Monſieur! Wo ift der alte Tilly?” Der Poften antwortete: 
„Habt Dant, Tilly ift zu Rain im Quartier”, und fragte weiter: „Ramerad, 
wo ift der König?" „Er ift auch im Quartier”, erwiberte Guftaf Adolf. 
Die Schildwache fragte: „Giebt denn der König auch Quartier?" „O ja”, 
lautete Guftaf Adolfs Antwort, „kommt nur zu uns berüber, ihr follt gute 
Quartiere haben.” Dann ritt er fort und erzählte Die tollfühne Begegnung 
den anweſenden Fürjten und Cavalieren. 

Int) der Nacht vom 4. auf 5. April ließ Guftaf Adolf unter Dem Feuer 
bes Feindes oberhalb Rain eine Schiffbrüde über den Lech jchlagen, ließ, 
nachdem fie fertig war, 300 Finnen auf das rechte Ufer hinübergehen, um 
dort einen Brückenkopf aufzuwerfen. Er ſoll jevem von ihnen 10 Reichs⸗ 


1), An fingfchriftlicher Weberlieferung eriftiren folgende Brofchliren: 1) „Glaub⸗ 
würdiger Bericht, | Welcher Geftalt | Ihre Königl. Maj. zu | Schweden, ꝛc. ben Tigifti- 
fen General, | Grafen Johann von Tilly, abermal durch Göttlichen | Beyftand ge- 
fchlagen, und etlihe Zaufent | Dann deſſen Volls er | leget. | " 1632. 2 Bi. 40, 
(Schreibensertracte.) 

2) „Inn groffer Eyl, Glüclich | verfertigter | Schlüffel in da8 Bayr | Ianbt. | 
Das ift |... ||“ 1632. 481. 4°. 

8) ‚Run gehet8 mit Gott ins | Bayerlandt: | Das ift, Gründliche onn warhaff 
tige Beſchreibung deſſen, was bey Er | oberung des Paſſes vber den Lech | vorgangen: 
|-..1” 1632. 4 81. 4°. (Schreibensertracte.) 

4) „Relatio de Bavaria: | Oder | Hiftorifche vnd warhaffte Befchreibung ber herr- 
lichen Bictori, | fo der gerechte Gott Ihr Kön Majeft. in Schweden | wider den General 
Tilly onnd Witringer bey Rayn im Lande zu | Bayern den 5. 6. April gnediglich ver- 
lieben... ||” 1632. 4Bl 4°. (Berwandt mit No. 2.) 

5) „Relaas | Ende waerachtigh bericht | vande veroveringe der Stat Donameert, | 
ende de beerlide Victorie von Sijne Co. | Maj. in Sweden, teghens den Hertogb | von 
Bayeren by Rain... ||" 1632. 9 Bl. 4°. Der Lechübergang ift eine Ueberſetzung der 
Erzählung in der Relatio de Bavaria. 

Dazu in dem „Förteckning‘: „Zweyfacher ... Bericht, Was geftalt Ihr Königı. 
Mayeftat in Schweben den 27. Merzen.... Thonamert mit ftlirmender Hand erobert 
vnnd Höchftatt beſetzt. Demnach Wie Ihr Kin. May. den 4., 5. vnnd 6. Aprellen ein 
Brud ober bie Läch gefchlagen u.f. w.“; „Poftzeitung Vnd Continuation der vorgedachten 
Schlacht u. ſ. w.”; „Kurtzer Abriß vnd warhafftige Befchreibung u. |. m“ 
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Als er ankam, war Ziliy bereits tobt. Am 20. April Nachmittags zwifchen 
4 und 5 Uhr war er feiner Wunde erlegen. !) 

Durch diefe „überaus große und wider bie natürliche auch Rriegsraifon 
erlangte herrliche Victoria” hatte man „ven Schlüffel in das Bayerland.“ 
Alles im Bayeriſchen war in großer Furcht, Alles Tief hinweg, die Dörfer 
ftanden leer. 

In Rom ſoll Carbinal Paßmann, als er die Nachricht erhielt, ansge- 
rufen haben: „Der Vorhang ijt gefallen, das Spiel ift aus!” 


Einmarfcd in Bayern. 


Nun überjchritten die Schweden am 7. April den Lech, bejegten bie 
von dem Feinde verlafjene Feſtung Rain, gingen am rechten Ufer des Fluffes 
durch das Klofter und den Marktfleden Thierhaupten und kamen bereits 
am folgenden Tage bereits bis in die Nähe von Augsburg?). ‘Das Haupt- 
quartier befand fich zu Lechhauſen; ver Vortrab der Reiterei ſchwärmte bis 
zum Stäbtchen Friedberg, das er nahm. 

Gleichzeitig war der Artilferieobrift Leonhard Torftenfjon mit dem 
ſchweren Geſchütz, einigen Abtheilungen von Reitern und Musfetieren am 
Yinten Ufer entlang gegangen und hatte das unfern Augsburg an ber Wer- 
tach gelegene Dorf Oberhauſen bejekt. 

Noch auf dem Marſche meldete fich ein Gefandter des Pfalzgrafen 
von Neuburg bei der ſchwediſchen Avantgarde. Er jollte feinen Herrn, der 
mit Schreden den Krieg feinem Gebiet fich nähern fah, wegen der Auf- 
nahme des tilly'ſchen Volks entjchuldigen und um Neutralität bitten. Horn 
wies ihn an ven König. 

Guftaf Adolf gab dem Geſandten auf fein Anbringen eine „scharfe 
abichlägige Antwort” ®) und erklärte troß aller entſchuldigenden Phrafen des 
Neuburgers, daß er die Mebergabe der Stadt Neuburg und die Lieferung 
von 200,000 Pfund Brod und 300 Tonnen Bier ins ſchwediſche Lager 

1) So die Ausfage eines bei Ingolftabt am 21. April Abends gefangenen Kapitän®. 
Grubbe vom 22. April. Arkiv I. No. 544. 

2) Daß Guftaf Adolf fhon in den letzten Tagen mit Augsburg verhandelte ober 
zu verhandeln fuchte, erhellt aus Marimilians Brief an Wallenftein vom 17. April 
be nen bekommit skarpa och afslagna svar“, ſchreibt Johann Sparre an Iobann 
Cafimir am 18. April. Arkiv II. No. 742. Ich bemerke, daß die Arma Suec. Cont. X, 
©. 5, 6 nur kurz über diefe neuburgifche Geſandtſchaft referirt, und zuerft das Theatr. 


Eur. I. ©. 635 ein Geſpräch zwifchen Guftaf Adolf und dem Gefandten einfligt, welches 
dann aud von Chemnitz in feine Darftellung aufgenommen ift. 
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werde.“ Er bat, daß man dem Trompeter „ungefäumte categoriſche“ Ant- 
wort gebe. 

Der Commandant de Treberes war über den Brief jehr aufgebracht 
und erflärte, daß er fich jo lange wie möglich wehren und die Stadt eher an 
vier Orten anzünden, als fich ergeben würde. Erft als ihm von Seiten der 
Stadt zugefagt war, auch für die Garniſon billige Bedingungen auszuwirken, 
legte fich jein Ungeftüm. 

‚Pfleger, Bürgermeifter und Rath“ aber verficherten den König ihr 
Bedauern barüber, daß er fich durch die Einnehmung der Garnijon be- 
leidigt fühle; an eine Gegenverfaffung hätten fie niemals gedacht; was ge- 
ſchehen, hätte aus Pflicht und Schuldigfeit gegen kaiſerliche Majeftät geſchehen 
müffen. Wäre der König mit Einlegung einer Garnifon zunorgelommen, 
jo würden fie fich nicht widerſetzt haben. Die Abfchaffung der Garnifon 
ftehe nicht in ihrer Macht; fie bäten Ihre Majeſtät, ihrem Obrift und den 
anderen Officieren einen leivlichen Accord anzubieten und fie zum Abzug 
zu ermahnen. 

Außer diefer Erklärung richteten die früheren evangeliichen Raths⸗ 
herren, die bei der Reftauration des Katholicismus in diefer Stabt abgejett 
worden waren, in Folge einer an fie ergangenen Aufforderung (vom 9. April) 
ein Schreiben an Guftaf Adolf, in welchem fie befonders um ehrlichen Abzug 
der Garnifon baten, die ohne Wiffen und Willen der evangelischen Bürger- 
ſchaft in die Stadt genommen und, dem Vernehmen nach, der Obrigkeit 
vom Raifer aufgeprungen worven fei. Es ftehe demnach nicht in bes 
Dragiftrates Macht, die Garnifon auszumeifen; der Commandant aber 
würde ohne fichere Bedingungen ſchwerlich abziehen, fondern e8 eher, zu der 
Stadt und beſonders der evangeliichen Einwohnerjchaft größtem Schaden, 
zum Aeußerſten tommen laſſen. 

Diefer letzte Brief verfehlte feine Wirkung nicht. Auf des Königs 
Befehl forderte Horn durch ein Schreiben den Kommandanten auf, Die Stadt 
zu räumen, und veriprach für diefen Fall die Erwirkung eines „Leivlichen 
Accord" bei feinem Könige. 

Guſtaf Adolf aber antwortete auf jenes officielle Schreiben des Augs⸗ 
burger Bürgermeifters und Raths (am 9. April Abende): er vernehme mit 
Freuden, daß fie ihre Stadt durch unnügen Widerſtand nicht in Gefahr 
jegen wollten und ermahne fie deshalb, die Garnijon, die nicht mächtig genug 
fei, fich „einer jo mächtigen Bürgerfchaft von Innen und feinem jiegreichen 
Heer von Außen zu widerſetzen“, jofort auszuſchaffen; er werde ihr einen 
„eidlichen Accord” bewilligen. 
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Dann begab fich der Statthalter auf das Rathhaus, weiter in bie 

St. Jacob8-Pfründe und an den Katen-Stabel, wo die übrige Bürgerfchaft 
verjammelt war. Auch hier wurde die Formel ohne Einwenbung gebilligt. 
Am 14. April folgte dann der feierliche Einzug Guftaf Adolfs. Um 

10 Uhr nahte er dem Jacobsthor, wo er von den evangelifchen Rathsver⸗ 

wandten erwartet und durch Dr. Joh. Müller begrüßt wurde. Mit anjehn- 
lihem Gefolge, zwifchen den evangeliſchen Rathsherren ritt er unter drei- 

maliger Salve des Geſchützes ein und ftieg an der St. Annenfirche ab, um dem 

feierlichen evangelifchen Gottesdienft in der evangeliichen Reichsſtadt beizu- 

wohnen. Sein Hofprediger Fabricius hielt die Predigt über ven Palm 12, 

Vers 6: „weil die Elenden verftöret werden, und die Armen feufzen, will 

ich auf, ſpricht der Herr; ich will eine Hülfe fchaffen, daß man getroft lehren 

ſoll“, und „applicirte diefen Text auf den gegenwärtigen Statum.” Nach dem 


König und Herrn und der Krone Schweden getreu, hold, gehorfam und gewärtig fein, 
Dero Beſtes prüfen, Schaden warnen und äußerfter Möglichkeit nach abwenden, auch alles 
das thun und laſſen wollen, was getreuen Untertbanen ihren natürlichen Herrn zu thun 
und zu leiften obliegt; treulich ohne Gefährde. So wahr uns Gott helfe an Seele und 
Leib." Grobe Unlenntniß der Quellen jener Zeit bat bekanntlich in diefem Eide einen 
Beweis für die definitive Einverleibung der Stadt Augsburg in die ſchwediſche Monarchie 
erkannt. Ich wiederhole, was im Tert bemerkt ift, daß diefer Eid vom Könige faft allen 
größeren Stäbten, in die er einzog, abverlangt wurbe. Auch folchen, bei denen ber Gebante 
einer mehr als proviforifchen VBefitergreifung nicht auflommen kann. Camerarius fchrieb 
am 3. (13.) November 1632 (Söltl III. ©. 325 f.) über den „Augsburger Eid“: „ich 
höre, und vernehme theilmweife, wie man anderswo und ſelbſt in Deutichland über die Pläne 
und Handlungen des Königs urtheilt. Aber man muß wohl bedenken, daß er vieles feiner 
Sicherheit wegen, vieles der Freunde und des Vaterlands wegen thut, was bei Andern 
leicht eine andere Deutung finden könnte. Dabin gehört zuerft ver Augsburger Eid, dann 
die Rüdfiht anf die Religion. Es ift aber unbillig, daß man dies fo hoch nimmt.‘ 

Als im December 1632 eine augsburgiſche Gefandtichaft nach Ulm kam, wohin man 
foeben eine Zuſammenkunft etlicher Kreife ausgefchrieben hatte, wurde fie gefragt, wie es 
mit der Immedietät ihrer Stabt ftände und ob diefelbe nicht Durch ihre Uebergabe an den 
König von Schweben „in einen andern Stand" gerathen wäre. Bor Allemerwede es Miß⸗ 
trauen, daß fie dem Könige gehuldigt, einen Löniglihen Statthalter angenommen und 
bie Beſatzung dem Könige überlaflen hätte Da wiejen die Augsburger ſolche Ge- 
danfen auf das Beftimmtefte zurüd: fie hätten dem Könige wohl den Eid geleiftet, jedoch 
erſt nachdem der König verfprocen, fie nicht „zu einer Landfafjerei zu bringen”, ſondern 
fie Hei ihren Privilegien und Freiheiten zu Laffen. Und eben das habe der König in einem 
befonderen Revers beftätigt. In den hernach an fie erlaffenen Schreiben babe der König 
fie als „des heiligen Römischen Reiches freie Stadt" bezeichnet. Dann rechtfertigten bie 
Gefandten ihre Stadt in Betreff der einzelnen Punkte des gegen fie ausgefprochnen Arg⸗ 
wohne, um zum Schluß auf das Bilndigfte zu erlären, daß neben all den von ihr ein= 
gegangenen Verpflichtungen „die Heichsfreiheit gar wohl beftehen könne.“ Relation 
der Abgeordneten nad Ulm (Paul v. Stetten und Dr. Job. Ulrich v. Nehlinger) vom 
27. December 1632 bei v. Stetten IL ©. 219, 

G. Droyien, Guftaf Wdolf. II. 85 
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Zwecke (wie er ſchon vorher gefordert hatte) ihre Bürgerfchaft in Fähnlein 
vertheile, dieſen taugliche Hauptleute vorfege und fie unter den Befehl des 
ſchwediſchen Statthalters ftelle, dem fie in allen Angelegenheiten Gehorſam 
zu leiften hätte; daß fie zum Unterhalt der königlichen Garniſon monatlich 
30,000 Reichsthaler zahle; auf eigne Koften, nach des Königs Anordnung 
und des Ingerrieurs Entwurf Befeftigungen aufführe, ein Magazin anlege und 
zu dem Zwede einen Kriegsrath unter Aufficht des Statthalters einfeke; 
endlich daß fie die in der Stadt befindlichen Güter aller feinplich Gefinnten 
dem Statthalter anzeige und bi8 auf weitere königliche Verordnung ver- 
wahre. 

Der evangelifche Rath ftimmte allen dieſen Forderungen im Wejent- 

lichen bei; bat dagegen, daß ber König die Stabt bei ihren Privilegien 
Freiheiten, Statuten und altem Herkommen lafjen und keinen Eingriff ge- 

ĩ ftatten, und daß er fie bei der augsburgifchen Confeſſion königlich ſchützen 

: möge; daß er ihr im Fall der Noth mit feiner ganzen Armee zur Hülfe 
iomme, die Garnifon nach Befeitigung der Gefahr abführe und die Contri- 
bution erleichtere; daß er fie in einen Frieden mit einjchließe. 

Dann ftelite ver König der Stadt einen Nevers aus, in welchem er 
ihre Wünfche bewilligte und die monatliche Contribution fofort um 10,000 
Neichsthaler verminderte; und ebenfo wiederholte Die Stadt in ihrem Never 
ihr Gelübde und verfprach dem Könige die Erfüllung feiner weiteren Forbe- 
rungen.) 

Guftaf Adolf theilte wenige Tage fpäter dem Kurfürften von Sachfen 
die Einnahme Augsburgs mit:*?) „Hoffen, Daß €. L. fich über ſolche herrliche 
Thaten Gottes mit Uns inniglich freuen, beineben der guten evangelifchen 
Stadt Augsburg, daß fie nunmehr aus ihrer langwierigen Bebrängniß und 
äußerfter Seelengefabr gerifjen, ihr Glück von Herzen gönnen, und daß fie 
beftändig darin floriren möge, mit Uns wünfchen wird. 

Die Einnahme von Augsburg, dieſer Geburtsftätte der proteftantifchen 
Confeſſion, „welche die Bapijten jegiger Zeit für Hein Rom gehalten, ®) 
machte aller Orts das größte Aufſehen. Mit einer befonderen Theilnahme 
hatte man in den evangelifchen Kreijen die Maßregeln zur Unterbrüdung 
der evangeliichen Lehre verfolgt, welche gerade gegen fie, „ven gebuldigen 
Hiob“, fo reichlich, jo rücficht8lo8 angewandt worden waren. Viele Stim- 





1) Beide Reverfe batiren vom 19.(29.) April; abgebrudt bei v. Stetten IT. ©. 189 ff. 
2) d. d. Feldlager bei Ingolftabt 24. April. Arkiv I. No, 434. 
3) „Gustava Vindelicorum.“ 
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m Feinde alle Ueberkunft abzuſtricken und ihn gänzlich von Bayern abzu⸗ 
meiden, und aljo ganz Bayern unter fich bringen oder zum wenigjten 
rberben. Zur Ausführung dieſes Plans erbat er fich von Oxenjtiern 
bleunige Nachricht über den Zuftand der Angelegenheiten am Rhein, da⸗ 
it er wiffe, ob er fich fo weit von ihm entfernen dürfe. 

Am 16. April!) bereits erfolgte der Aufbruch aus dem Lager bei 
echhauſen. Voraus wieder Horn mit der Kavallerie. Das Gros der 
rmee fam an biefem Tage bis Aichach; die Avantgarde ftand bereits 
chs Deeilen von Augsburg. Am 17. wurde bi8 Schrobenhaufen marjchirt, 
m folgenden Tage wurde zwei Meilen von Ingolftabt auf dem rechten 
Yonauufer General-Rendezuous gehalten. Eine Recognoscirung am 18. 
gab, daß die ganze Macht des Feindes auf dem linken Donauufer bei der 
tadt lag; die feſte fteinerne Brüde war mit einem Brückenkopf wohl ver- 
ahrt.2) Um defto rajcher den Fluß überfjchreiten, leichter Succurs heran- 
ehen, oder den Rüdzug bewerfjtelligen zu können, hatte der Feind neben 
ner Steinbrücke noch eine Schiffbrücke gefchlagen 3) und zu ihrem Schuß 
ne Schanze aufzumwerfen begonnen. Gegen dieſe Schanze wurde im Mor- 
norauen des 20. April ein Angriff unternommen. Der Feind wich, die 
schweben drangen „sonder Ordre“ hart nach, bis jener Verftärkung befam 
nd fie zum Rückzuge zwang. Auf dem Rüdzuge verloren fie 20 Zodte, 
nter ihnen den Major Wrangel. 

Während dann die Infanterie (20. April) Ingolſtadt gegenüber die ihr 
ngewiefenen Poſten bezog, begab fich der König gegen 10 Uhr Vormittags 
ieder auf Recognoscirung; fie hätte ihm beinahe das Leben gefoftet, denn 
n einer Schanze, der er fich zu weit genähert hatte, wurbe ein beftiges 
'rtilleriefeuer gegen ihn eröffnet, in welchem ihm das Pferd unter dem 
eibe erichoffen wurde, *) faſt in derſelben Stunde, in welcher Tilly jtarb. 


— 


1) So das Datum nach Grubbe's Angabe im Gegenſatz zu der Angabe ber gebrud- 
n Ueberlieferung (Theatr. Eur. danach Chemnitz). 

2) Ueber die Belagerung von Ingolftabt: find befonders wichtig die grubbe’fchen 
elationen d. d. „vor Ingolftabt” 22, April und Lager bei Nürnberg 30. Juni, Arkivl. 
o. 544. 545. Einen Plan findet man im Theatr. Eur. 

3) „etwas auf die rechte Hand“, fagt Grubbe. Die Schiffbrüde fehlt auf dem Plan 
n Theatr. Eur, 

4) Ueber den Unfall des Königs berichtet Balthafar Neu (ir?) d. d. Anſpach 
3. April. Arkiv II. No.750. „Berfchienen Freitag, den 20 dies, auf welchen Herlicius 
; feinem Calender „Böfe Zeitung‘ gefett, ift vormittags um 9 Uhr I. M. vor einer 
‚chanze bei Ingolftabt, als fie recognoßeiren wollen, mit einer canonada das Pferd 
nterm Leib, fo ein weißer Zelter gewefen fein fol, erſchoſſen worden, daß er gleich todt 
ieben.” Das Theatr. Eur. II. S. 640, folgt der Erzählung der Armor. Suec. Cont. X. 
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erkundſchaften, vor Allem, ob er ſich mit Wallenftein conjungiren wolle. 
Am Nachmittag des 22. April nahm Horn bereit8 Neuftadt; auch Voh⸗ 
burg, Abensberg und andere Drte fielen ihm in die Hände. Er erfuhr, daß 
der Feind bei dem Dorfe Marching Rendezvous gehalten habe und dann 
weiter auf Honheim marjchirt fei; er beichloß deshalb, zu warten, bis er 
erfahren habe, ob der Feind weiter auf Regensburg zugehe oder etwas 
Anderes im Sinn habe. Um das zu erfundfchaften, ſandte er verfchiedene 
Abtheilungen zum Recognosciren aus. Eine, die in der Richtung auf Kehl⸗ 
beim gegangen war, brachte die Nachricht zurüd, daß der Feind in der 
legten Nacht um Kehlheim gelegen und von bier jeinen Weg direct auf 
Regensburg genommen habe. Eine andere Abtheilung, die nach Negens- 
burg gegangen war, fing falt unmittelbar am Stadtthor einen Diener des 
Deutfchherrn zu Regensburg und einen eine halbe Stunde von Regensburg 
wohnhaften Klofterjchreiber, und erfuhr von ihnen, daß man erft vor einigen 
Tagen zu der früheren Garnifon noch 2000 Mann Infanterie und 400 Mann 
Kavallerie durch Lift in die Stadt bineinpracticirt babe, von welchen die 
Bürgerſchaft entwaffnet und die Häufer ausgeplündert wären. 

Horn machte dem Könige von diefer Nachricht, die ihm ungerathen er- 
jcheinen ließ, etwas gegen Regensburg zu unternehmen, Mittheilung. 
Guſtaf Adolf empfing fie noch im Lager vor Ingolftabt. Noch war er in 
Folge des bei der Recognoscirung erlittenen Unfalls nicht wieder wohlauf, 
„ſondern befand fih, als wollte fich ein Fieber bei ihm einſtellen“, ) als, 
vom Kurfürften Marimilian gejandt, St. Etienne, der zu München refi- 
dirende franzöfiiche Geſandte, in das ſchwediſche Lager kam. In der jchmerz- 
lichen Erfenntniß, daß e8 jegt feinem Lande gelten würde, hatte der Kurfürſt 
fih mit der Bitte an ihn gewandt, einen neuen Verfuch zur Aufrichtung der 
Neutralität zu machen; ?) und Etienne glaubte den Intentionen feines Herrn 


1) Balthafar Neukirch's Relation vom 25. April. 

2) Ueber diefe Gefandtfchaft vor Allem Balthaſar Neukirchs Relation vom 25. April, 
dazu die Relation von Grubbe vom 22. April, Arkiv I. No. 544, der wahrfcheinlich ale 
Ohrenzeuge berichtet. Die Verhandlung Guftaf Adolfs mit St. Etienne erſchien dann in 
einem lofen Drud, den ich bisher nur aus der Publication von Arkenholz kenne (Mem. 
de la reine Christine II. Anhang No.XV.): „Wahrhafte und ausführliche Relation was 
maffen der franzöfifchen Refident etc.” Bei Artenholz, der die Flugſchrift übrigens nicht ſehr 
forgfältig publicirt zu haben fcheint, hebt die Erzählung gleich mit Etienne's Ankunft im 
Lager an. (Vgl. Balthafar Neukirchs Bericht). Den Armor Suec. Cont. X. ©. 13 ſcheint 
die Slugfchrift vorgelegen zu haben. Sie giebt eine längere Einleitung, die Verhandlung 
ſelbſt aber nur kurz: fie erwähnt nur ihr Refultat mit ein paar Worten. Das Theatr. 
Eur. II. ©. 640 f. aber bat ſowohl die Einleitung der Armor. Suec. Cont. al$ auch die 
Erzählung bei Arkenholz. 
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Guſtaf Adolf forderte, daß er zuvor feine Armee die Waffen nieder- 
Legen laſſe und fie abjchaffe, „alsdann wolle er ihm Gefege vorjchreiben.” 

ALS aber diefer Forderung. gegenüber Etienne „bei feiner vorigen Pe- 
tition generaliter" beharrte, wiederholte Guftaf Adolf: er fehe, daß Etienne 
gefommen fei, ihn zu betrügen. Er jtelite folgende Bedingungen: „Bayern 
ſolle die ganze Armee caffiren, aber fie nicht dem Kaiſer übergeben, auch 
fie ſchwören Yaffen, in drei Jahren nicht mehr wider Ihre Maj. zu dienen: 
alsdann wolle Ihre Maj. & foi di cavalliero ihm umd feinem Lande fein 
Leid zufügen. Gefalle ihm folches nicht, fo folle er Ihrer Maj. den Paß 
durch Ingolftabt laſſen, um feine Feinde zu verfolgen, denen er jedoch feinen 
Vorſchub mehr thun dürfe; ferner folle er Alles, was er Ihrer Mai. 
Bundsgenofjen abgenommen, rejtituiren und alles Volk in feinem Lande 
abdanken. 

Als der Franzoſe wiederum auszuweichen ſuchte, erklärte der König in 
größter Erregung: wenn der Kurfürſt bis Morgen (d. i. 21. April) nicht 
accordirt habe, werde er anfangen, in Bayern ſengen, brennen, plündern 
und morden zu laſſen. 

Etienne ſpielte ſeinen letzten Trumpf aus: ſein König ſtehe mit dem 
Kurfürſten in guter Correſpondenz und wünſche deſſen Neutralität. Aber 
Guſtaf Adolf bediente ihn: und wenn Frankreich den Bahern gleich 
10,00 Dann zujchide, jo könne er das gefchehen laſſen; e8 gelte ihm 
gleich, mit welcher Nation er fechte. Komme e8 aber dazu, jo fei auch noch 
der Türfe fein guter Freund. 


Die Nachrichten Horns von der Bewegung der Bayern die Donau ab- 
wärts zur böhmifchen Grenze bin erhielten ihre Beftätigung durch einige 
intercipirte Yejuiterbriefe, aus denen man auch erfuhr, daß Wallenjtein mit 
einer Armee von 20,000 Mann im Anmarjch fei.!) 

Daß Wallenjtein nicht mit ganzer Macht felbft Herbeieilte, jondern in 
Sachſen blieb, mußte in dem Könige Beſorgniß erweden. Er kannte bes 
Kurfürften von Sachen Zaghaftigkeit zu gut, um nicht zu wilfen, daß er vor 
einer auffteigenden Gefahr jofort die Segel ftreichen würde. Berichteten 
doch jene intercipirten Briefe unter anderen auch, daß Sachſen fich auf das 
Aeußerſte um Friedenstractate mit dent Kaiſer bemühe. Dazu durfte es 
um feinen Preis kommen; e8 mußte Alles angeftrengt werden, um die Ge- 


1) Grubbe, P. S. zu f. Schreiben vom 22. April. Arkiv I, No. 544. 
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die Faiferliche Seite hinüber treten würde. Es war unmöglich, dem anders 
zu begegnen, als durch den Marfch ins innere Bayern, der, fo rechnete er, 
Wallenftein nach fich ziehen müſſe. Er jchien fich völlig verrechnet zu haben, 
da Walfenftein nicht folgte. Er mußte fürchten, daß der Herzog nur um fo 
heftiger auf Sachen drücken, feine ganze Macht dorthin werfen werde. Er 
entſchloß fich, umzulehren, um Sachjen zu Hülfe zu fommen. Die Eroberung 
Bayerns erſchien ihm nicht jo wichtig al8 der Verluft Sachſens; die Ver- 
wirklichung feiner fühnen ftrategifchen Pläne opferte er auf, nicht nur um 
einem mattherzigen Bundesgenoſſen zu beweijen, daß deſſen Wohl ihn am 
Herzen läge, ſondern weil er die Bafis feiner militärijchen und politifchen 
Sombinationen in Gefahr fah. 

Er disponirte,!) daß General Baner mit einem Corps in Bahern 
bleiben, Horn mit einem zweiten Corps dem Reichskanzler gegen die Spa- 
nier zu Hülfe kommen follte. Er felbft wollte fich mit den übrigen Truppen 
nach Sachſen wenden; in 14 Tagen wollte er in Nürnberg fein. 

Allein ehe er noch diefen Plan ins Wert jegte, famen andere Nach 
richten, aus denen es fich als das Wahrfcheinlichere ergab, daß das Fatfer- 
liche Heer fich doch mit den Bayern vereinigen, und aljo die gefammte Macht 
des Feindes jich auf ihn werfen würde. Unter folchen Umftänden verbot 
fih natürlich Die beabfichtigte Theilung feiner Truppen, „venn?) wenn 
Wallenjtein mit ganzer Macht zu den bayerifchen Truppen jtieße, müßten 
wir ihm nothwendig auch mit ganzer Macht begegnen. Sollte er aber in 
Böhmen bleiben und mit aller Forza auf Kurfachien fallen, fo hätten wir 
unſere Conjilia fortzuſetzen.“ 

Jetzt rückte er mit ganzer Armee gegen München an.?) Seit die 
Schweden innerhalb der bayerischen Grenze ſtanden, berrjchte in der kur⸗ 
fürftlichen Refidenzftadt größte Angft und Verwirrung. Alle „Vornehmſten“ 
flohen; man war über den Kurfürjten empört, der feine Hauptſtadt bei der 
Annäherung der Gefahr jo elend verlajjen, fich perjönlich unter den Schuß 
feines Heeres begeben hätte. 





1) Guftaf Adolf an Orenftiern d. d. Mosburg 4. Mai. ArkivI. No. 443. 

2) Guftaf Adolf an Orenftiern d. d. München 10. Mai. Arkiv I. No. 446. 

3) 305. Sparre an 30h. Cafimir d. d. Frankfurt a.M. 21. Mai. Arkiv II. No. 772. 
(Grubbe's) Relation aus dem Lager bei Nürnberg vom 30. Juni. I. No. 545. Dazu ver- 
fchiedene Archivalien aus dem M. R. A. Die Armor. Suec, Cont. X. ©. 14 (refp. Invent. 
Suec. ©. 406) oder die ihr zu Grunde Tiegende Flugfchrift find fr die Ereignifje um 
München die Quelle der fpäteren gedrudten Ueberlieferung. Bon neueren Schriften ift zu 
erwähnen ©. v. Sutner, Minden während des dreifigjährigen Krieges. 1796. 4°. 


557 


ſehen lafjen, als die ſtädtiſchen Abgeordneten !) zu Guftaf Adolf nach Frei⸗ 
fingen famen. Anfangs machten fie „krumme Gänge” und fuchten „die 
Sache auf die lange Bank zu ſpielen.““) Als aber Guftaf Adolf die Trup⸗ 
pen weiter marjchiren, ſich in voller Bataille vor der Stadt zeigen ließ und 
fie nun aufforverte, da dachten die Münchner troß ihrer Wälle und Gräben 
nicht mehr an Vertheidigung, jondern „gaben e8 wohlfeiler und verjtanden 
fih zu Allem, was Ihre Maj. begehrte. Vor Allem mußten auch fie ver- 
fprechen, eine jehr bedeutende Brandſchatzungsſumme zu zahlen, ®) und 
mußten, bis fie gezahlt hätten, 44 Geißeln jtellen. 

Dann folgte, ungefähr am Iahrestage des Falles von Magdeburg, 
Guſtaf Adolfs Einzug;*) König Friedrich, Pfalzgraf Auguft und andere 
hohe Perjonen und Dfficiere geleiteten ihn, während die Armee vor Der 
Stadt ein Nager bezog. Der König und Pfalzgraf Auguft ftiegen im Nefi- 
denzſchloß ab, Horn im Palaſt des Herzogs Albert, die übrigen Fürften in 
„ven vornehmſten Häufern. Im jedes Klofter wurden 4 Dann Sicher- 
heitswache gelegt, in das ftädtiiche Zeughaus 15 Mann. Die Bolten an 
den Thoren überließ Die Bürgergarde den Schweben. 

Hier in München hat Guftaf Adolf die Todten wieder aufgewedt. 5) 
So fagte das Volt und meinte damit die Auffindung einer großen Zahl 
von Kanonen, welche im Zeughaus vergraben waren. Der König fand die 
leeren Lafetten und ſchloß daraus, daß auch die Rohre ſich würden finden 
lafien. Ein Bauer joll dann verratben haben, daß fie vergraben wären. 
Als man die Dielen aufriß und nachgrub, fand man fie: alle vom Kur⸗ 
fürften gegofiene, einige dänische, marfgräflich durlachifche, einige vom 
Markgraf Chriftian von Halberjtadt, von Mansfeld und andere, die in 
früheren Feldjchlachten erbeutet worden waren. Es waren „Doppelte, ganze 
und halbe Karthaunen nebjt andern Heinen und großen Feldftücen”, und ' 





1) Es waren Bürgermeifter Friedrich v. Ligfalz und die beiven Patricier Ferdinand 
v. Barth und Paul v. Barftorffer. Schreiber, Marimilian ©. 563. 

2) Armor. Suec, Cont, X. ©. 14. Vgl. Sparre’8 Brief vom 21. Mai und Sigls 
Bericht: „Anfangs ift e8 hart hergegangen u. ſ. w.“ 

3) Grubbe: „en anseling contribution eller brandskatt om tvähundrade femti tu- 
sende riksdaler ;‘* Sparre: 400,000 Reichsthaler; Franziscus Sigl 300,000 Thaler, 
„davon bie Hälfte in Anweſenheit des Königs und die andere mit ebefter Gelegenheit er⸗ 
langt werben ſollte.“ 

4) Ueber das Datum viele Differenzen: Sparre giebt den 9. Mai an, Sigl den 16. 
(6.) Mai; Armor. Suec. Cont. X. ven 7. Mai u. f. w. 

5) Armor. Suec. Cont. nad) fehr guten Quellen, Vgl. die Berichte von Sparte, 
Grubbe und verfchiedene Actenftüde im M. R. A. 
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Obriſt Ruthwen, der Commandant von Ulm, juchte den Feind, fo gut 
es ging, an weiterem Vordringen zu hindern. Er warf feine 700 Mann 
ulm’fches Bolt nach) Memmingen, Ehingen und Biberach; jeine 3000 Dann 
Kavallerie und das taupadelfche Dragonerregiment durchftreiften das Ter- 
rain zwifchen ven Städten. Aber auf die Känge war Oſſa auf diefe Weile 
nicht zurüdgubalten. Darum ſchickte Ruthwen dem Könige einen Bericht 
über jeine gefährliche Lage und bat um fchleunige Hülfe. *) 

Guftaf Adolf Tieß Johann Baner mit einem Theil der Armee im 
Lager bei München zurüd, mit dem andern Theile brach er in Perſon nad) 
Schwaben auf, wo Oſſa, nach einem vergeblichen Verfuche auf Mem⸗ 
mingen, Biberach zu belagern begonnen batte. 

Bei Augsburg, wo er die Pfingjttage über blieb und an den Luftbar- 
feiten der Feſttage fröhlichen Antheil nahm, ?) ging er über den Lech hinein 
nach Schwaben. 

Schon war Offa vor ihm nach Weingarten und weiter nach Lindau 
zurüchgewichen, jchon hatte der König unter dem Frohloden der evangelifchen 
Bevölkerung feinen Einzug in Memmingen gehalten, da trafen ihn fchlimme 
Nachrichten, die ihn zwangen, auch diejes Unternehmen unvollendet auf- 
zugeben. 


Schwanken Kurfadfens. 


Guſtaf Adolf hatte aus den Vorträgen der fächfiichen Gefanbten zu 
Mainz und Frankfurt die Gefinnung des Dresdner Hofes kennen gelernt, 
und doch hatten ſich Vitzthum und Einfiedel ihm gegenüber noch jehr vor- 
fichtig und zurückhaltend ausgefprochen. 

Auf welches Ziel Johann Georgs politifche Intentionen gerichtet waren, 
wohin fich derjelbe theils Durch eigene Neigung, theils durch das Drängen 
und Locken des Kaijers und Wallenjteind, Spaniens, Dänemarks und 
Frankreichs neigte, ſprach fich auf dem Convent aus, zu dem er den Kur⸗ 


1) Ruthwen an Guftaf Adolf d. d. Ulm ? Mai. ArkivII. No.772. „Detta säll-- 
skapet häller mig här temmeligen varm och hälle här icke ringa hus med härjande och 
förderfvande, lägge allt uti aska hvad som accorderat och contribuerat hafver, och 
hälle sig uppe uti skogar och pass, som här uti landet uti stort antal äro sä att man 
icke kan komma til dem och klappa dem ut.“ Eine Liſte über bie Stärke von „General⸗ 
major” Ruthwens Truppen, d. d. Memmingen 26. Mai in Arkiv III. No. 923. 

2) Er madte einen Ball „in den fugger’fchen Häufern‘ mit, und erluftigte fih im 
Frohnhof mit einigen Fürften und dem PBatricier Anton Langenmantel mit dem „Ballon 
ſchlagen.“ 
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fürften von Brandenburg nach Zorgau eingeladen hatte. Der Convent 
fand vom 16. bis 29. Februar ftatt.!) Was Johann Georg zu erreichen 
hoffte, war nichts Geringeres als eine Verftändigung mit Brandenburg 
über ein Separatbündniß zwiſchen ihnen ohne Hinzuziehung Schwedens und 
die Aufrichtung eines Separatfriedeng zwifchen ihnen und dem Kaiſer. Die 
vorzufchlagenden Friedensbedingungen, die zu fordernden Friedensgarantten, 
die Art der Abfindung Guftaf Adolfs, die pfälzifche Neftitutionsfrage, das 
waren die Gegenftände, welche auf der Tagesordnung ftanden. 

Der ſächſiſchen Anficht gegenüber vertraten die brandenburgiſchen 
Näthe das Feithalten an Schweden. Sie meinten: eine Verbindung aller 
evangelifchen Stände mit Guftaf Adolf, enger als die in Leipzig in Vor- 
ſchlag gebrachte, würde viel Unheil und Verlegenheit eripart haben. Auch 
jet noch fet eine jolche Verbindung wünjchenswertb zur Einigung aller 
Evangelifchen und zur Erreichung des Friedens. Ferner meinten fie: es 
würde fehr zweckmäßig jein vor der allgemeinen Frievenshandlung einen 
Convent der evangeliichen Stände abzuhalten, auf dem man die zu erheben- 
den Anfprüche fejtitellen Tönnte. 

Was aber die Entſchädigungen betraf, fo wurde dem fachgemäßen 
Borichlag der Brandenburger, Guftaf Adolf an Land und Leuten, nament- 
lich mit dem Erzftift Bremen?) zu entſchädigen, ſächſiſcherſeits die naive 
Meinung allen Ernites entgegengefegt, daß man freilich dem Könige nicht 
zumuthen könne, leer auszugehen; daß man aber hoffe, „er werde fich als 
ein chriftlicher, hochlöblicher und weiſer König zu aller Billigfeit flectiren 
laſſen;“ daß man, wenn er auf ver Erftattung der Kriegsfoften beftände, 
dieſe Forderung auf ein „Erträgliches und Mögliches” reduciren und die 
Tatholiichen Stände zur Mitleiftung heranziehen müffe. 

Die kurſächſiſche Politit wünjchte aljo genau im Sinn der vom Kur⸗ 
fürften von Bayern projectirten Mühlhauſer Verjammlung einen Frieden 
mit den Ratholifchen, die dann mit den verfühnten Gegnern gemeinjchaftlich 
für die Entfernung Guftaf Adolfs aus dem Reich zu forgen und diefe Ent- 
fernung mit einer möglichft geringen Geldſumme zu erfaufen fuchen follten. 
An die Verpflichtungen, welche ver Kurfürſt gegen Guftaf Adolf eingegangen 
war, an den Bertrag, durch welchen er fich an ihn gebunden hatte, wurde 
nicht gedacht. Gelang es auf andere Weife als durch den Beiftand 


1) Ueber ihn vgl. Chemnig ©. 292 ff., der das Protocol der Verhandlungen mit- 
theilt. Dazu Helbig ©. 67. 
2) Droyfen, Preuß. Pol. II. 1. S. 111. 
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Schwedens, gelang es eben durch feparate Verhandlungen mit dem Raifer 
Ruhe und Frieden wieder berzuftellen, jo fand man nichts Anſtößiges darin, 
dem Könige zuzumuthen, fich mit einer Hand voll Thalern abjpeifen zu 
laſſen. Dean war in dem wahrlich harmlojen Wahn, daß die vom Kaifer 
beprängten Reichsſtände zu ſchützen, ihnen wieder zu Recht und Ehren zu 
verhelfen Guftaf Adolfs ganzes Beitreben und der einzige Grund für fei- 
nen Kriegszug geweſen jei; daß fie feiner num nicht mehr zu bedürfen brauch- 
ten, um ihn 108 zu fein. Man bedachte es nicht in dieſen Kreifen, over 
wollte e8 nicht bedenken, daß Entihäbigungen, die Guſtaf Adolf forderte, 
zugleich Vortheile jein mußten, die er verlangen würde, Garantien für die 
fernere Sicherheit feines Reichs, Garantien gegen die Gefahren, um derent⸗ 
willen er den Krieg begonnen. 

Die Welt jollte jpäter erfahren, wohin diefe Art von Politik, wie Jo⸗ 
hann Georg, und, wie wir hinzufügen müffen, Arnim fie vertraten, führte. 
Es war nichts nöthig, als daß der Eine, der, obgleich ein Fremder, von Allen 
am energifchiten die nationale, d. b. die antiöjterreichiiche Richtung in 
Deutſchland vertrat und forderte, da er ihrer in jeinem Kampfe gegen 
Defterreich bedurfte, — nichts war nöthig, als daß Guftaf Aoolf ftarb, 
um dieſer ſächſiſchen Politif Erfolg zu geben. ‘Der Prager Frieden ift ihr 
endlicher Niederichlag. 

Und bezeichnend genug, daß man von brandenburgticher Seite, wo man 
fich von jolcher Art der Politif denn doch allmählich entfernte, angefichts 
der kurſächſiſch⸗wallenſteiniſchen Verhandlungen wegen einer Verbindung 
ohne, ja gegen Schweden, nach Dresven folgende Worte fchrieb, die ein 
bedeutſames Licht auf Die vorangehenden Zeiten werfen: „uns jieht das Werf 
aljo aus, daß es blos dahin gerichtet, und von unſeren Conföderirten zu 
fepariren, auch uns unjere eigenen Waffen, wo nicht gar aus der Hand, fo 
Doch aus unferer Dispofition zu bringen und nachmals, wenn wir aller 
Macht bei ung jelbft und aller Freundfchaft von Andern entblößt, nach Ge- 
fallen zu fubjungiren und um Kibertät, Land und leute zu bringen. Wir loben 
die Generalintention des Friedens, der Weg aber ift inpracticabel.” Der 
armfelige Sohann Georg gedachte eine Rolle zu |pielen, deren Durchführung 
er jett jeinem Retter Guftaf Adolf durchzuführen unmöglich machen wollte. 

Dieſer verrätheriichen Haltung der kurſächſiſchen Politif entiprach die 
furfächfiiche Kriegführung. Sie war ungefähr das Gegentheil von dem, 
was Johann Georg nach den Hallenjer VBerabredungen auszuführen über- 
nommen batte. 


Anfangs freilich war das ſächſiſche Heer gegen die geringe Zahl des 
G. Dronufen, Guftaf Adolf. TI. 
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Feindes fiegreich geweien. Es hatte im November Prag, im December 
Eger genommen. Aber von da ab, wo Wallenftein proviſoriſch das Ober- | 
commanbo übernahm, wurde der Krieg lälfig geführt, und ftatt dem Bei- |. 
ipiel des Königs folgend weiter vorzugehen, ganz Böhmen bircchziebend, | 
durch Mähren vorbrechend, das jchlecht vertheidigte Wien zu bedrohen und 
jo den Kaijer im Herzen jeiner Macht zu fafjen wie Guftaf Adolf die Kiga 
faßte, ven Kaifer jo zu einem Frieden zu zwingen, ehe er fich noch in Ver⸗ 
faſſung zu ftellen vermochte, den Frieden auszujchlagen — , ftatt deſſen „con- 
tentirten) fich die Kurjächfiichen an dem, was ihnen Gott und Das Glüd bei |: 
Ausgang des Jahres bejcheert, ließen fich feine Sorge weiter anfechten, I: 
rubten in den Wintergquartieren, waren luſtig und machten gut Geſchirr“ 
Hatten fie Doch vollführt, um was e8 ihrem Feldmarſchall zu thun gewelen T: 
war. Denn diefer, eifrigjt bemüht, fich dem Herzog von Friedland zu ver 1: 
pflichten, batte, wie man wiſſen will,2) ven Einfall in Böhmen aus Gefältig 
feit gegen ihn und auf feinen Rath unternommen; als die Sachſen Prag be I: 
ſetzten, wurde fein Balajt mit bejonderer Schonung behandelt. „Wenn bie 
Lande in Aſche liegen“, dachte Wallenftein ſchon virechzufegen, um was e& 
ihm zu thun war. Durch Arnim und deffen Heer wollte er auf den Wiener 
. Hof Preifion ausüben. 

Wir erzählten, wie vollfommen ihm dies gelang. Dean Tann jagen 
daß ihm das Generalat nicht ſowohl gegeben wurde, als daß er e8 nahm. 

Hatte Arnim mit dem Herzoge zu verhandeln begonnen, als berjelbe 
Privatmann war, jo empfand er e8 nicht als Pflicht, die ihm Eid und Ehre 
gebot, die Verhandlungen abzubrechen, jobald der Privatmann der Führer 
des feindlichen Heeres geworden war. 

Nachdem im Januar noch eine Unterredung zwifchen Arnim und Trzka 
zu Außig ftattgefunden hatte, in welcher diefer für den Fall, daß man kur⸗ 
ſächſiſcher Seits auf den Separatfrieden einginge, Aufhebung des Reſtitu⸗ 
tiongedict8 in Ausficht ftellte, war noch) während des Winters die Annähe 
rung fo weit vollzogen, daß Wallenftein den Obrift Sparre nach Prag 
ichiekte, um Arnim um eine mündliche Unterredung wegen der „Friedens 
mittel” zu bitten. Er ſoll vem Feldmarſchall, um feinem Anbringen will 
geres Gehör zu verichaffen, ftattliche Präfente — unter andern 50,000 
Reichsthaler — offerirt haben.) 


6 Chemnitz S. 291. . 

2) ©. Droyſen, Preuß. Bol. II. 1. S. 106. 

3) Auch der ſchwediſche Reſident zu Stettin, Joachim Tranfehe wußte durch Obrift- 
lieutenant Kötterig davon. Er giebt 60,000 Reichsthaler an. DieForm, unter der man 
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Es kann nicht bezweifelt werben, daß Arnim der eigentliche Mittelpunkt 
der Friedenspartei, d.h. der öſterreichiſchen Partei in Sachſen war, bie 
vor Allem am Dresdner Hof zahlreiche Anhänger hatte.) Auch der Kur⸗ 
fürjt, wie wir ſahen, gehörte ihr an, und zwar in dem Maße, daß er es nicht 
der mit Schweden aufgerichteten Allianz widerfprechend erachtete, wenn er 
feinem Feldmarſchall, auf deſſen Anzeige von Wallenfteins Abficht, erlaubte, 
„des Herzogs von Friedland Anbringen zu hören.” 

Aber au an Gegnern fehlte e8 zumal im Heere nicht, Die insbeſondere 

z gegen Arnim Argmohn ſchöpften „wegen feiner feltfamen Conduite, als wenn 
' er nicht allerdings aufrichtig mit den Sachen umginge.” 

„sch glaube, der Teufel ſetzet fich felbft wider mich und fertigt dieſe 
Leute ab, weil er fieht, daß ich nirgends anders als zum feligen Frieden 
rathel” fo rief Arnim aus. 

Dem Könige von Schweden lag Alles daran, Sachjen vom Abfall zu- 
rüdzuhalten. Er hatte fich deshalb beeilt, auf jene Hülfsgejuche Vitzthums 
und Einfiedels den Grafen Philipp Reinhard von Solms an den Kurfür- 
ften mit dem Auftrage abzufertigen, vemjelben die Nothwendigkeit des ſchwe⸗ 
diſchen Vormarjches an die Donau darzulegen und zu entwideln, wie dieſer 
Vormarſch auch für ihn von größtem Vortheil fei. Denn der König wälze 
Damit die ganze Laft des Krieges auf Bayern und fee Die angrenzen- 
den öfterreichiichen Erbländer in Schreden; er zwinge den Gegner, alle 

: jeine Macht, oder wenigjtens einen großen Theil derfelben nach Bayern zu 
: werfen; in jedem Fall würde das eine wichtige Diverfion für den Kurfürſten 
: von Sachſen fein. Wenn Wallenftein nun direct auf ihn, den König, ziehe, 
jo fordere er vom Kurfürften einen Theil feiner Armee, und über venfelben 
das „abjolute Commando”; e8 würde das Gerathenfte fein, wenn der Kur⸗ 
fürft in der Laufig oder in Böhmen ein Meines Corps unter Obrift Schwal- 
bach formire, ſelbſt aber mit der Hauptarmee in die Oberpfalz marfchire, 
dem Feinde in ven Rüden zu fommen und den zum Aufruhr geneigten 
Bauern im Lande ob der Enns Luft zu machen juche. Sollte ſich ba: 


Arnim diefe Summe in die Hand drüdte, war, daß fie „ein Reſt fein foll, den, man ihm 
aus feiner vorigen Charge ſchuldig blieben.” ZTranfehe an Guftaf Adolf vom 14. Mai 
1632. Arkiv II. No. 766. Dr. Chemnitz und Sattler erflärten am 8. Suni 1632 den 
Nürnbergern: „Bei Kurſachſen wäre der von Arnheim fehr fufpect, weil e8 feine Ma- 
nier, von dem Feind bis in — Thal. Reftgeld anzunehmen.“ 

1) Nicolai, der ſchwediſche Reſident in Dresden, ſchrieb am 6. Januar 1632, Klopp, 
Tilly U. Beil. No. LXXXI: e8 feien am Dresdner Hof viele, die lieber nach Often 
und Süden al8 nad Norden blidten, lieber dem Adler folgten als die Sache du 
genereux et magnanime lion hilligten. 
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gegen Wallenftein mit jeiner ganzen Macht auf den Kurfürften werfen, jo 1 
möge derſelbe alle feine Truppen an einem ficheren Orte fammeln und dort | 
den König erwarten. Denn diefer würde alsdann nur ein eines Corp | 
an der Donau und am Lech zur Verficherung von Augsburg und Ulm ze 
rüdlafjen, mit feinen übrigen Truppen in Berjon nach Sachſen aufbrechen, 
unterwegs die fränfifchen und andere Truppen an fich ziehen. Nur bitte 
er, daß man ihm die Zeit, die „zur Abmarjchirung eines ſolchen Weges be 
dürftig”, gewähre, daß man ihn von der Gefahr bei Zeiten aviſire, jedod 
feinen falfchen Lärmen ausiprenge, und daß man ihm für ausreichende Ver: I, 
pflegung jeiner Truppen auf dem Marjche die nöthigen Verficherungen gebe |. 
In jene ſchwüle Stimmung am Drespner Hof trat nun Solms ein). 
Sein Erjcheinen mußte auf den Kurfürften höchft peinlich wirken. Wie follte I. 
er fich zu ihm ftellen? Sollte er Arnims Beftrebungen ihm gegenühe 
verläugnen, um unerjhütterliche Anhänglichfeit an Schweden zu Heucheln? | 
oder follte er e8 wagen, Farbe zu befenmen und die Schritte, Die gethun 
feien, zu rechtfertigen? Er zog e8 vor, auch Hier die Kunſt des politifchen | 
Halbdunkels anzuwenden. Er fragte den Grafen, ob er inftrutrt fet, „Frieden 
zu tractiren oder doch dazu Präparation zu machen”; er äußerte fich über 
Arnim, daß derjelbe ſich „wunderlich anließe” und deutete an, daß ihm ein 
anderer Befehlshaber für feine Armee, etwa Guftaf Horn oder Herman 
Wrangel, nicht unerwünjcht fein würde. | 
Lange follte ſich dieſes Doppelipiel nicht burchführen Yaffen. Dem 
Obrift Hoffirch, einem der Hauptgegner Arnims, gelang e8, mehrere Schrei- 
ben, die zwiſchen dieſem und dem Obrift Sparre gewechjelt waren, im feine 
Hände zu befommen. Es waren drei Briefe?) In dem einen wurde Ar— 
nim von Sparte dringend zu einer Unterredung mit Wallenftein eingeladen; 
„wir wollen das Eijen jchmieden, jo lange ed noch warm ift, damit an 
etlichen Orten ber Uebermuth geftraft und im Reich Friede gemacht werde; 
Sparre ſcheute jich nicht, dem ſächſiſchen Feldmarſchall zu geftehen: „er 
danke Gott, daß e8 jo weit gefommen; wolle gern ben Uebermuth mit ftra- 
fen.3) In dem andern gab der Herzog die Verficherung, daß er Vollmacht 








1) Offenbar auf die Sendung von Solms beziehen fich die Bemerkungen in Tilly’ 
Brief an Wallenftein d. d. Neumark 27. Yebruar 1632, Dudik ©. 343, über „gefährliche 
Zractate, jo diefelben (Ouftaf Adolf und Johann Georg) unter gefärbten und beträg- 
lichem praetext und Schein gegen Ihre Kaiferl. Maj. zu fpielen und dadurch den prote- 
ftantifhen Ständen Luft und Gelegenheit zu befierm Auflommen auch Kurfachfen in 
ihrem Stand und Königreich Böhmen zu ftabiliren, aufgerichtet haben.‘ 

2) Helbig ©. 74. Vgl. Chemnitz ©. 331 f. 

3) Dazu giebt der fehr gut unterrichtete Chemmitz noch folgende Wendung: „keine 
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ıbe, den Frieden abzufchließen, für die Aufhebung des Reftitutionsedictg 
ad die Herausgabe Der eingezogenen Güter zu jorgen. Im dem dritten, 
nem Brief Arnims an Sparre, erregte befonders eine Stelle im Poſt⸗ 
ript Verdacht, in welcher e8 hieß: „Lieber Herr Obrift, ich bitte um Gottes 
illen, er jchreibe.mir ſolche Briefe nicht, fonft wird er mich um Ehre, Leib 
nd Leben unverjchuldet bringen. Er ſchreibe mir aber, daß ich’S dem Kur- 
irſten weijen kann.“1) 

Dieſe gravirenden Schriftſtücke theilte Obriſt von Hofkirch dem Grafen 
;olmg mit. Der legte fie dem Kurfürſten vor und ſprach ſich auf das Ent⸗ 
hiedenſte gegen die Senhung Arnims an Wallenftein aus: damit nicht „zu 
rnerer Correfpondenz Anlaß gegeben würde.” Der Kurfürft fegte Arnim 
ı Gegenwart feined Geheimen Raths zu Rede. Dem Grafen Solms 
nıfte e8 höchſt auffällig erjcheinen, daß er trotz feines Begehrens zu ber 
‚onferenz nicht zugelaffen wurde. 

In feiner Rechtfertigung, die er dann auch fchriftlich auffegte,2) gab 
(rnim unummundene Ertlärung über feine antiſchwediſche Friedenspolitif. 
ie „elenden Fundamente”, welche jeine Gegner vorbrächten, würden ihnen 
sohl nicht8 mehr an die Hand geben, „als daß er gerne einen chriftlichen 
mb beftändigen Frieden befördert ſähe.“ „Dazu befenne ich mich rund 
eraus und bedarf dieſes feines Beweiſes, denn Euer Kurfürftlichen 
Durchlaucht habe ich's münd⸗- und jchriftlich zu undenklichen Malen jelbft 
nterthänigit eröffnet. Und ich beſtehe darauf: wird der Krieg länger 
auern, jo gehet das römiſche Neich zu Ruin, vielleicht wohl gar zu Grunde. 
Ber nun ein aufrichtiges, redliches Gemüth hat, dem muß es ja zu Herzen 
eben; und wenn dafjelbe ſolcher Sorgen voll ift, jo müßte man ja nach dem 
eben Frieden mit großer Begierde Verlangen tragen. So ift e8 bei mir. 
Yarım babe ich feine Gelegenheit niemals aus Händen geben laſſen, die 


yauptfache fol angefangen werben, allein die Heinen Barteien follten einen Weg, wie ben 
ndern geben, fo fie könnten einander antreffen, bamit nicht etliche gedenken möchten, daß 
e mit einander tractirten. Wie helles Licht das auf die arnim'ſche Kriegführung wirft! 
trgänzend fei eine Stelle aus Nicolai's Schreiben an Philipp Sattler vom 13. März, 
:{opp, Tilly II. Beil. No. LXXXII. angeführt, in der e& heißt: „es gehet alles ſowohl in 
‚olitieis als in militaribus f&hläfrig und langfam zu. Der Feind rühret fich nicht allein 
n allen Oertern, fondern gehet allbereit ins Feld. Die kurſächſiſchen Truppen Tiegen 
:och fo diſſipirt, daß fie nicht können bald zufammenftoßen Scheint auch, daß der von 
Lenim nicht geoße Luft hat, in Böhmen zu gehen, oder mit der Armee lange darin zn 
‚leiben u. ſ. w“ 

1, Chemnit ©. 332: „welche Wieberantwort Obrift Sparre, als er fich vollgefoffen 
ınd vertraulich worden, dem Herrn von Hofkirchen Tefen Lafien.“ 

2) Ein Bruchſtück ift mitgetheilt von Helbig, Wallenſtein und Arnim ©. 10. 
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ich nur bequem gefunden, jondern gegen Freunde und Feinde denſelben alle- 
wege zum Höchiten recommandirt. Wie fich diefe mit dem Obriften Sparte 
präfentirt, habe ich ihm nach Möglichkeit remonftriret, wie gar ein betrübter 
Krieg dies fei, da wir Deutfchen nicht allein Glaubensgenoſſen, jondern ein 
Bruder den andern, ja der Vater den Sohn, ver Sohn den Vater oftmals 
erwürget; und wenns am beiten geriethe, jo würde das liebe Deutſchland 
ein Raub und Beute ausländijcher Völker und erbärmliches Schaufpiel der 
ganzen Welt werben.” 

Wegen der intercipirten Briefe und der in ihnen enthaltenen „groben] 
Broden” des Obrijten Sparre war feine Erflärung, „daß jolche Anfchläg 
nicht von ihm, jondern von Sparre herrührten. Wenn der die Feder in de 
Hand hätte, jo führe er fie ihm nicht, daß Sparre jchreiben müßte, waser || 
Arnim, haben wollte. Es wäre gedachten Sparre ja auch noch nichts be 
willigt.“ | | 

Auch von feinen Verdienſten um das evangelifche Weſen fprach er in 
ſelbſtbewußter Weiſe und hatte die Dreijtigfeit, dem Argwohn der ſchwedi⸗ 
ſchen Partei gegenüber hervorzuheben, daß gerade er e8 gewefen jet, der vor: 
dem häufig, wiewohl vergebens, zur Verbindung mit Schweden gerathen 
habe. | 

So die Selbftbefenntnijje Diejer ſchönen Ceele. Sie faſſen fich zuſam— 
men nicht in dem Wort: national um jeden Preis, fondern in dem Wort: 
Frieden um jeden Preis. Um nur die fremde jchwediiche Macht und vie 
Eorge vor den Anfprüchen, mit denen fie im Fall des Sieges auftreten würde, 
die Angft vor der Abhängigkeit, in welche Sachen alsdann von ihr gerathen 
fönne, 108 zu fein, wollte er friedliches Abkommen mit der heimiſchen 
babsburgijchen Kaifermacht, die mit ihren Anſprüchen und Herrfchgelüften 
wahrlich bereit8 zur Genüge Grund zur Angjt und Bejorgniß gegeben hatte. 

Es offenbarte die geheimen Neigungen des Kurfürjten und feiner Um- 
gebung, daß jolche Art der Rechtfertigung gegen jo jchwere Anflagen genügte, 
nicht allein fich zu beruhigen, jondern ſich ihrer geradezu als guten Raths 
zu bedienen. Daß der Kurfürſt freilich von Anfang an mehr für die arnim- 
ihen Anſchauungen als für die jchwebifchen Forderungen war, hatte erit 
neuerdings wieder die verlegende Ausfchliegung des ſchwediſchen Gejandten 
von diefer Rechtfertigungsconferenz Hinlänglich gezeigt: Daß er aber in 
Folge dieſes Scheinverfahreng feinem Feldmarſchall „ein Ichriftlich Zeugniß 
feiner Unschuld“ gab, mit ihm „in Geheim zu Rathe ging” und ihm dann 
mit Wallenftein in der begonnenen Weiſe mündlich weiter zu verhandeln ge- | 
ftattete, daS mußte denn doch unerhört erjcheinen. Der Kurfürft machte 
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fich des Verraths an feinem Netter Guftaf Adolf theilhaftig, er brach den 
Vertrag, den er felbft erft vor ein paar Monaten mit ihm aufgerichtet hatte, 
er opferte die Rettung der evangelifchen und veutfchen Sache, um unter 
das habsburgiſche Joch zurückzukehren und all die Gefahren für fie zu er- 
neuern, deren man endlich für immer frei zu werben im Begriff ſtand. 

Die Sache wurde dadurch nicht beſſer, daß Johann Georg dem Grafen 
Solms auf fein Anbringen eine Reſolution ertheilte,1) in welcher er auf 
jenen früher mitgetheilten, die gegenjeitige Truppenunterſtützung betreffen- 
den Plan Guftaf Adolfs antwortete, daß er fich erbot, in den Pilfener Kreis 
einzurüden, wohin auch der König aufbrechen möchte, fo daß fie dann nahe 
genug beijammen lägen, um dem Feinde bei dem Vormarſch gegen die 
ſchwediſche wie ſächſiſche Armee zu begegnen. 

Es war eben ein doppeltes Spiel, das der Kurfürſt ſpielte. Solms 
erbat ſich am 3. Mai von ihm ſeinen Abſchied. Nach zwei Tagen erhielt er 
ihn, indem ihm eine zweite ſchriftliche Reſolution?) eingehändigt und „dabei 
von des Kurfürften wegen Glück zur Neife gewünfcht wurde.“ 

In dieſer Refolution erflärte der Kurfürjt, daß er es „aus vielen er- 
beblichen, wohlbegründeten Motiven“ bedenklich befände, auf die „beharrlich 
vorgeſchlagenen“ Friedenstractate nicht einzugehen; daß er bei dieſen Trac- 
taten für feine Perjon „was ihm nur möglich, an fich felbft billig, auch 
Standes und Gewiſſens halber verantwortlich wäre”, anwenden würde, auf 
Daß dem Könige „nach allen billigen und möglichen Dingen Satisfaction ge- 
ſchehe.“ Bon einer Zuſammenſetzung der Waffen, für die fich der Kurfürft 
vordem ausgejprochen hatte, war in diefer Reſolution nicht die Rebe. 

Guſtaf Adolf Hatte durch des Grafen Solms Relationen aus Dresden 


‚genaue Kenntniß von dem, was in Sachjen vorging; „Daß periculum in mora 


jet, und durch die Untreue des Arnim Kurſachſen zu gefährlichen Tractaten 
und Friedensverhandlungen verleitet werden möchte.“s) Ihn befremdete e8,*) 
wie jener früheren kurfürſtlichen Refolution „ſchnurſtracks entgegen” der fäch- 
ſiſche Feldmarſchall „in den angeveuteten, nachvenklichen und gefährlichen 
Tractaten begriffen wäre. Er wußte damals noch nicht, daß e8 mit des Kur- 


1) Es ift die von Chemnitz mitgetheilte, vom Kurfürften „bald zu Anfang”, am 
24. al gegebene Erklärung. Guftaf Adolf an Solms vom 3. Mai. Arkiv I. 
No. 

Fr Sm Excerpt bei Chemnitz ©. 334. 

3) Guftaf Adolf an Orenftiern vom 4. Mai. Arkiv I. No. 443. 

4) Suftaf Adolf an Graf Solms vom 3. Mai. Arkiv I. No. 441. 
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fürften „Sonfens“ gefchehe; er zweifelte vielmehr nicht, daß Johann Georg 
„unverlängert Rath ſchaffen würde, jolcher Untreue exemplariſch zu begegnen.” 
Aber „die fubtilen Praktiken feiern groß, die Zeit und Läufte wunderbar: 
drum müßte er billig Sorge tragen und wach fein, daß dem gemeinen Weſen 
hierdurch fein Schaden entſtehe.“ Er hatte ihm deshalb bereits (in jenem 
Briefe!) in welchem er ihm die Einnahme von Augsburg meldete), geſchrie⸗ 
ben, daß er Bayern nunmehr dahin gebracht habe, „jeine Rechnung auf 
den mwallenftein’fchen Succurs jegen zu müſſen“; hatte ihn gebeten, das als 
einen Beweis feiner Treue und Sorgfalt gegen ihn und das gemeine evan- 
geliſche Weſen anzujehen; fein Marſch auf Ingoljtadt babe feinen andern 
Zweck als den, „die angedrohte wallenjtein’sche Macht von ihm ab und bier- 
her zu ziehen.” Er jeße das Vertrauen in ihn, „daß er deſto eifriger mit 
feinem glorwürbigen Vorſatz mit Gottes Segen fortfahren, mit ihm zu glei- 
chem Zweck cooperiren und fich angelegen fein laſſen werde, daß die Laſt des 
Krieges etwas getheilt und dem Feinde auch in jenen Quartieren Arbeit 
möge gegeben werden.“ 

Es war in der That feine Abſicht, ſich mit ſeiner Armee dem Kurfür- 
ften zu nähern, um ihn, „ba er durch Untreue hintergangen, oder durch die 
feindliche, öffentliche Macht gedrängt werden ſollte, die Hand zu bieten und 
zu affiftiren.?) 

Solms jollte zu dem Ende den Kurfürſten bearbeiten, daß er nicht ab- 
falle, fondern feſt bleibe, dem Könige vertraue, fich der „Ichänplichen Prak⸗ 
tikanten“ entjchlage, feine Armee conjervire und warte, bis die Schweden er- 
ſchienen und ihm unter die Arme griffen. Er follte deshalb bis auf Weiteres 
den jächfifchen Hof nicht verlaffen; follte inſonderheit die „Kriegsofficiere” 
zu gewinnen juchen, den Obriften von Hoffirch, Taube und Andere, ſollte fie 
der königlichen Gnade verfichern und veranlafjen, „wenn der Kurfürft von 
Arnim oder andern feiner Leute zum Accord gezwungen oder fonft der kai⸗ 
jerlichen Armee gefährlich in die Hand gefpielt, oder auch wenn fie vom Kur- 
fürft abgedankt werben ſollte“, — ihre Regimenter ihm, dem Könige, zuzu- 
führen „als redliche Patrioten, die ihre Freiheit unter ihm verfechten woll- 
ten.“ Und follte e8 „auf einen und andern Fall zur Ruptur kommen“, jo 


1) d. d. Feldlager vor Ingolftabt 24. April. Arkiv I. No. 441. 

2) Ober, wie er am 4. Mai an Orenftiern fchrieb, er wolle aufbrechen, „damit Wir, 
um die ſchädlichen consilia zu turbiren oder die obliegende Gewalt abzuwenden, Ihrer 
%b. an der Hand fein, oder ba fie wider Verhoffen noch vor Unferer Ankunft accorbdiret 


bätten, Unferer Nothdurft in Acht nehmen und Unferen nieberjächfifchen Stat verfichern 
möchten.” 
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ſollte Solms Vollmacht haben, fie in Schwedische Dienite zu nehmen und ihnen 
„alle Gnaden und das gewöhnliche Tractament” zufagen. 

Suftaf Adolf war, wie man fieht, auf den Abfall Sachſens gefaßt. 
Er traf bereits feine Maßregeln, um den Schaden, den derjelbe ihm bringen 
mußte, möglichit zu verringern. Natürlich, daß fie ftrengftes Geheimniß blei- 
ben mußten. Er jandte einen zweiten Brief an Solms,) auf den er fich als 
auf feine officielle Inftruction bei feinen weiteren Verhandlungen mit dem 
Rurfürften beziehen konnte. In ihm wiederholt Guftaf Adolf jeine Abficht, 
ſich mit möglichit ſtarker Macht der fächfifchen Grenze zu nähern. Aber er 
verichweigt, daß Die zweideutige Haltung Sachjens, auf die man fich ange- 
ſichts der wallenftein’fchen Truppenbewegungen vollends nicht verlafjen durfte, 
ihn dazu vornehmlich veranlaßt habe, er giebt als Grund nur die Gefahr an, 
von welcher Sachfen bedroht werde. 

Er will am 18. Mat?) mit der Armee um Nürnberg ftehen, dort von 
Solms und vom Kurfürften Nachricht über die Stellung, die Stärke und den 
Marſch der ſächſiſchen Armee erwarten, um danach feinen Marſch einzurich- 
ten. Wenn Obriſt Schwalbach mit 5000 Dann geworbenen Volfs und 
10,000 Dann Landvolf nebjt ein paar 1000 Reitern an der chlefischen 
Grenze zurückbleibe, fo werde das zur Vertheidigung völlig ausreichen. 
Solms ſoll darauf dringen, daß der Kurfürit fich perjönlich bei den Truppen 
befinde, jedoch bis zur Vereinigung mit der ſchwediſchen Armee fich durchaus 
in der Defenfive halte und ihm das Kriegspirectorium laſſe. 

Einen Brief vefjelben Inhalts jandte Guftaf Adolf dem Kurfürften.?) 


ALS dieſe Briefe anfamen, hatte Sachſen bereits einen verhängnißvollen 
Schritt auf der abſchüſſigen Bahn des Verraths gethan. 

Am 7. (17.) Mat fand fich der Obrift Sparre wieder einmal bei Arnim 
ein, um ihn zu einer Beiprehung mit Wallenftein nach Radonik einzuladen. 


1) vom 3. Mai. Arkiv I. No. 442. 

2) „von Morgen liber 14 Tagen”, heißt e8 in dem Briefe an Solms vom 3. Mai. 

3) Guſtaf Adolf an Johann Georg vom 3. Mai. Arkiv I. No. 440. Obſchon es 
noch verlaute, daß Wallenftein fich mit der bayerifchen Armee zu conjungiren die Abficht 
babe, fo wolle er doch dem Kurfürften zu Hilfe eilen, weil er „dahin jeberzeit gezielet, 
daß Wir die Laft von E. Ld. abziehen möchten.” Dem Kurfürften zu Liebe fei es, daß er 
feine „gefaßten consilia‘“ verändere, „woraus E. Ld. Unfere treue VBorforge, fo Wir für 
die Eonfervation Dero Landes und Leute auf jebe gegebene Gelegenheit zu tragen, an 
Uns nicht erwinden laſſen, in Werk verfpiiren werben." Dann folgen die militärischen 
Propofitionen ähnlich wie in dem Briefe an Solm®. 
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Er verficherte ihn der friedlichen Intentionen des Kaiſers und des Herzogs, 
und machte ihm Hoffnungen überjchwenglicher Art.) 

Der Conferenz ftand nicht8 im Wege; der Kırfürft Hatte feinem geredt- 
fertigten Feldmarſchall fernere Verhandlungen mit dem feindlichen Gene- 
raliſſimus ausdrücklich geitattet. So fand fie denn in der That am 11. 
(21.) Mai ftatt. Wallenftein gab dem Sachſen feine „Plenipotenz den Frie- 
den zu tractiven und zu ſchließen“ zu lefen. Er verficherte Hoch und theuer 
„daß er deſſen jehr begierig“; er würde e8 auf jolche Wege richten, „daß alle 
Diejenigen, jo fich zur Friedenshandlung ſchicken wollten, bei Land und Leu- 
ten, Ehre und Hoheit, wie auch vollkommner Pofjeffion der geiftlichen Güter, 
ſowohl der nach wie der vor dem paſſau'ſchen Vertrage eingezogenen, und bei 
ver Freiheit der Religion ungehindert gelaffen würden, und Alles deſſen 
aufs Kräftigite verfichert werben ſollten“ Der Preis der Einwilligung 
Sachſens in ein friedliches Abkommen mit dem Kaiſer follte alfo Die Auf- 
hebung des Reſtitutionsedicts jein. Wahrlich, eine verlodende Ausfichti! 
Wallenftein jegte den Termin, bis zu dem er die Furjächfifche Antwort erwarte, 
auf nächften Dienftag, 25. Mat; forderte, daß man Kurbranvenburg in die 
Angelegenheit hineinzöge und erklärte gleichjam entjchuldigend, daß er troß der 
angefnüpften Verhandlungen wegen des Verdachts, in welchem er bei den 
„Jeſuiten“ ftände, genöthigt wäre, den Krieg fortzujegen. Er ſandte gleich 
nad) der Zuſammenkunft Arnim einen Brief nach,?) offenbar gejchrieben in 
der Abficht, daß Arnim ihn dem Kurfürften worlege. In diefem war zu- 
nächit wieder von Wallenjteind Neigung zum Frieden,3) zugleich von feinem 
Entſchluß, morgen auf das von den Sachſen bejette Prag zu marfchiren, die 
Rede. Dann folgte ver Wunſch nach einer perfünlichen Zuſammenkunft 
mit dem Kurfürften, „denn er trage hohes Verlangen — bei dem Gott, ven 
er anbetet, verfichert er da8 — mit ihm zu [prechen und Alles, was zu dem 
allgemeinen Frieden im Reich nothwendig jei, zu apunctiren, auch ihm jei- 
nem äußerjten Vermögen nach angenehme Dienjte zu leiſten.“ 

Das Stärkite aber an dieſem Schriftjtüd‘, in welchem Wallenftein jo 


1) Arnim meinte, nachdem die Eonferenz ftattgefunden: „es fcheinet, Daß der Oberfter 
Sparre etwas zu liberal in feinem Berichte gewefen.” Arnim an Johann Georg vom 
12. Mai; Helbig, Wallenftein und Arnim S. 11. 

2) Wallenftein an Arnim vom 23. Mai (n. St.). Helbig, Wallenftein und Arnim 
S. 11. Chemnitz S. 333 führt einen mit diefem inhaltlich Übereinftiimmenden Brief 
Wallenfteins an den Kurfürften felbft an. Meint er diefen an Arnim adreffirten, oder 
bat Wallenftein wirklich an Johann Georg direct gefchrieben ? 

3) „Nun weiß der Herr ſelbſt gar wohl, ob ih zum Frieden inchinirt bin oder 
nicht.” 
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dreift in den Kurfürften drang, war, daß er ihm gegenüber unumwunden 
Guftaf Adolf als den unverjöhnlichen und gemeinfam zu befämpfenden Gegner 
Hinzuftellen, daß er e8 offen auszufprechen wagte, daß die Bebeutung eines 
kaiſerlich⸗ſächſiſchen Separatfriedens ein ſächſiſch-kaiſerliches Bündniß gegen 
Schweden ſei. „Er Hoffe,” jo äußerte er fich, „fein corps de exer- 
cito auch zufammienzubringen und damit Ihr Königl. Würben, wie fich 
gegen einen folchen großen Potentaten gebühren thut, auf den Dienft zu 
warten.” | 

Gleichzeitig mit dieſen Eröffnungen und Verhandlungen begann Wallen⸗ 
jtein den Krieg. Der Form wegen, wie er jagte; in der That um fchärferen 
Drud auf die Entjehließungen Johann Georgs auszuüben. Er marjcirte 
auf Prag, nahm diefe Hauptſtadt Böhmens. Das gab den Kaiferlichen 
neuen Muth, verjegte die ſächſiſchen Truppen in Angſt und Die Gemüther 
der Evangelijchen weit und breit in Bejtürzung. Die Sachen wichen von 
Leitmeritz zurüd bis in „eine ſtarke Pofition” bei Pirna: fie verließen den 
böhmijchen Boden. Wallenftein ließ den Kırfürjten ein wenig die Krallen 
fühlen, Tieß ihn ahnen, was es heißen würde, wenn er feinen Aufforde- 
rungen nicht als Forderungen nachkomme. | 

Etwa in diefer Zeit werden jene aus Mosburg datirten Briefe Guftaf 
Adolf vom 3. und 4. Mat in Dresden angefommen fein. 8 begreift fich, 
daß fie nicht ohne Einfluß auf die Situation blieben. Zunächſt durfte 
Solms troß des erhaltenen Abſchieds nicht reifen; fobann mußten auch die 
Eröffnungen und Erbietungen Guftaf Adolfs den Kurfüriten an jeinen 
Alliirten mahnen, deſſen Bild ihm jo bedenklich zu verblaffen drohte. Sie 
mußten ihn, falls er nicht ſchon durchaus entjchteden für den Separatfrieden 
mit Oefterreich war, jtugen machen, ihn mit friiher Hoffnung erfüllen, 
fall8 er irgend noch daran dachte, den Krieg weiter zu wagen, wenn nur 
das Wagniß nicht zu groß und zu unficher wäre; mußten ihn erjchreden, 
fall8 er ſich dem Haus Habsburg bereits zu weit Hingegeben hatte, um fich 
noch losmachen zu fünnen, und deshalb zu gemwärtigen hatte, von den an⸗ 
ziebenden Schweden als Feind behandelt zu werben. 

Solms nüpfte, jeinem Auftrage gemäß, in der Form, daß er gegen 
feinen Abſchied replicirte, neue Verhandlungen mit Kurſachſen an. Es fei 
vollkommen auch feines Königs Meinung, daß der Hauptzwed des ganzen 
Krieges „ein bejtändiger Univerjalfrieden‘ jei. Allein Separatverhandluns- 
gen jeien der Weg nicht, zu ihm zu gelangen; vielmehr fei es nöthig, daß 
der König, die beiden enangeliihen Kurfürften und andere mitintereifirte 
evangeliiche Stände die „Aſſecurationsvincula“ wohl in Acht nähmen und 
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deshalb einhelligen Beichluß faßten, ehe man zu ven riedenstractaten 
ſchreite. Da aber das feindliche Heer unterbefjen nicht Halt made, jo 
möchte der Kurfürft neben den Friedenstractaten auch auf die Waffen be 
dacht fein und feine Meinung über Zeit und Ort der Bereinigung feines und 
des ſchwediſchen Heeres mittheilen. 

Die Antwort des Kurfürften erfolgte unter dem Eindruck der erzählten 
wallenftein’jchen Zubringlichfeiten: der Einnahme Prags und der Anjetung 
eines überaus kurzen Termins für die Antwort auf feine Forderungen; Zu- 
pringlichfeiten, welche mit feinen Frievensverficherungen wenig harmonirten 
Der Kurfürjt empfand fehr lebhaft, wie durchaus dem, was der Herzog 
iprach und ſchrieb, das, was er that, widerſprach; falls es ihm gefallen 
jollte, des Weiteren mit dem Degen zu argumentiven, jo mußte fich der 
Rurfürft fragen, wer ihn, ver auf eignen Füßen nicht zu fteben, aus eigner 
Kraft nicht zu Handeln vermochte, ſchützen würde, wenn er ſich muthwillig des 
ſchwediſchen Schutes begab. Er wußte, daß er iſolirt gegen die Uebermacht 
ber friepländifchen Armada nicht8 auszurichten vermöchte, jondern fich ger 
falfen laffen müßte, was immer über ihn verhängt werde. So erfchienen 
ihm denn dieſe erneuten ſchwediſchen Eröffnungen als eine günftige Gelegen⸗ 
heit, fich gegen etwaige Anmaßungen Wallenfteins zu deden. Er bejchloß, 
lieher vorsichtig auf dieſe Eröffnungen einzugehen, als fie rund abzuweiſen. 
Er antwortete daher dem Grafen Solms, am 25. Mai,!) aus bes 
Königs Abficht, Durch die Oberpfalz nach Eger zu gehen und ihm fo zu Hülfe 
zu kommen, erfenne er deſſen „beitändige Liebe, wohlaffectionirten guten 
Willen und Freundſchaft“, laſſe ſich's „auch gefallen und wünjche dem Könige 
Süd, Heil und Segen und alle Wohlfahrt dazu.” Doch müffe er leider 
bemerken, daß der eger’jche Kreis und die angrenzenden Ortichaften ganz 
ausgezehrt feien.?2) Zwar babe er jeinem Geheimen Kriegsrath Grafen 
von Brandenftein und dem Generalcommilfär von Schleinig Befehl gegeben, 
nach äußerfter Möglichkeit für Lebensmittel zu jorgen; „mo aber hernach 
für Ihrer Königl. Würden Armee die Nothdurft zu erlangen, würde gleich⸗ 
falls, weil die Derter jehr bloß, bei Zeiten zu erwägen fein.” 

War Ichon Das eine wenig erquidliche Sprache, die von der fühlen 
Bitte, fich nicht weiter zu bemühen, nicht eben weit entfernt war, jo mußte 


1) Kurfächfiiche Refolution d. d. Dresden 15. Mai. Arkiv U. No. 767. Im Aus- 
zuge bei Chemnitz ©. 335. 
2) So habe ihm erft eben der Obrift Starfchebel, fein Kommandant zu Eger, be- 
richtet. 
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vollends die nachfolgende Erklärung gerechte Bedenken gegen den Eifer des 
Kurfürſten erregen. Seine Armee ftehe jetzt um Leitmerig, „wo aber die 
Conjunction beider Armeen füglich zu geicheben, könnten S. Kurfürſtl. 
Durchlaucht anjeßo, da ihr verborgen, wohin der Feind fich wenden möchte, 
eigentlich nicht wiffen, wären aber des dienftfreundlichen Anerbietens, Ihrer 
König. Würden auf dero Herzunahen umftändlichen Bericht zu thun.“ Uno 
ebenfo wich Sohann Georg der Forderung des Königs, nach der Vereinigung 
das Directorium über beide Armeen zu führen, mit einer Vermweifung auf 
die „buchftäbliche Verſehung“ deſſen aus, was in ihrer Allianz verabredet 
und verbrieft wäre. 

Mit diefer fadenjcheinigen Erklärung wurde Solms zu Guftaf Adolf 
abgefertigt.!) 

Wallenſtein beeilte fich diefen ſchwediſchen Bemühungen gegenüber, 
den Kurfürften vollends zum Abfall zu vermögen. Denn nur dadurch, daß 
er von diejen erneuten ſchwediſch⸗ſächſiſchen Verhandlungen Kunde hatte, 
läßt fich die Nachgiebigkeit und Milde erklären, mit welcher er jet auftrat, 
wo Prag in jeinen Händen war, und Johann Georg ihm nicht an dem be- 
jtimmten Termin die verlangte Antwort gegeben hatte. Wieder machte 
Arnim die Mittelsperjon; Arnim, von dem Guftaf Adolf meinte, daß er fich 
wegen des von Solms intercipirten und dem Kurfürften vorgelegten Brief- 
wechſels nur noch mehr befleißigen würde, zum Nachteil Schwedens bie 
Aufrichtung eines Friedens zwifchen Kurſachſen und dem Kaifer durchzu- 
fegen.?) Wallenftein bat (am 9. Mai a. St.) den Feldmarſchall brieflich 
um einen neuen Paß für Sparre, damit berfelbe fich noch eimmal zu einer 
Unterredung einfänvde. „Denn fo lieb mir meine Seelenjeligfeit tft, jo Lieb 
wird mir fein, wenn ich dem allgemeinen Weſen dienen kann, injonderheit 
Kurſachſen.“ Wegen ver Einnahme Brags entichuldigte er ſich; wenn er e8 


1) Es genügt anmerkungsweife anzuführen, daß Solms dann auf der Rüdreife 
neuen Befehl, nad) Dresven zuridzufehren, von Guftaf Abolf erhielt. Am 9. Juni 
batte er wieder eine Aubienz beim Kurfürften (Dr. A.). Ex blieb bis zum 23. Juli dort. 
Aber es ift „von diefer Relation weiter nichts fehriftwärbige8 zu melden”, wie mit Recht 
Chemnitz S. 335 fagt. Beachtenswerth ift ein Brief Guftaf Adolfs an Johann Georg 
vom 30. Mai, Dr. A, den ich nebft andern Briefen des Königs demnächſt zu veröffent- 
lichen beabfichtige. Die wichtigen Berbandlungen führte fortan Pfalzgraf Auguft. 
Davon im Tert. 

2) Guftaf Adolf an Orenftiern vom 23. Mai. Arkiv I. No. 450: „Och märke Vi 
derhos, att Arnheim är öfvermättan disgusteradt deröfver, att hans bref, som af Gre- 
fven af Solms äro interciperade vordne, äro igenom honom Churfursten communicerade, 
deröfver han sä mycket mer sig varder beflitandes till Värt praejudicium en fred med 
Chur-Sachsen att practicera.‘ 
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„beim Kaiſer und allen Infeftirten” Hätte verantworten können, jo hätte er 
fich „wohl anderswohin und nicht nach Prag” gewandt. Aber Arnim wille 
e8 ja: „wann ich jegunder joll die Hand in Sad fchieben und weder Frieden 
machen, noch mit dem Krieg fortfahren, für wen jollte man mich halten?" 

So weit ging der Herzog jett in feiner entgegenkommenden Nachgiebig- 
feit gegen den Kurfürften, daß er ihm ein Blanket verfprach, auf dem er 
jelbft die Friedensbedingungen verzeichnen jollte. 

Wieder war e8 Arnim, der diefen nochmaligen Friedensanträgen bei 
feinem Kurfürsten das Wort redete. Wallenftein erkläre, daß der Kaiſer 
„das Werk lieber auf einen guten Accord als auf den zweifelhaften Ausgang 
bes Kriegs zu jegen wünjche”, und den gleichen Wunſch habe der Herzog 
ſelbſt. Aber er ftehe in Sorgen, daß Guftaf Adolf fich bei feinem großen 
Süd zu einem ſolchen Accord nicht beivegen Yaffen werde. Deshalb ver- 
fuche er e8 zuvörderſt mit ©. Kırfürftl. Durchl. „welche dem heiligen römi- 
ichen Reiche mehr verpflichtet fei und bei dem wibrigen Glüd ein Größe 
res einzubüßen, auch den Reſpect der evangeliichen Fürften Habe”; in ver 
Hoffnung, wenn man mit Sachfen einig jet, auch Schweben eher bewegen 
zu können. 

Sehr treffend urtheilt Guſtaf Adolf über dieſen öſterreichiſchen Plan 
und über des Rurfürften Wunfch, „gern auf jeve Weiſe mit dem Kaiſer Frie- 
den zu machen”, die eigentliche Abficht dabei ſei, „daß wir dadurch um jo 
leichter zu Tractaten gebracht werben möchten!) 

So weit aljo war e8 mit dem Kurfürjten von Sachſen gefommen. So 
weit hatte er fich in das trübe Fahrwaſſer der politifchen Intriguen begeben, 
daß Wallenftein e8 hatte wagen können, ihn unverhohlen zum Abfall von 
Schweden aufzufordern. Er hatte fich von ihm zu der Allianzurkunde, die er 
von Guftaf Adolf8 Hand angenommen, ein kaiſerliches Blanket in die Hand 
ſchieben laſſen. Nur noch ein Wort koſtete e8 ihm, nur das Jawort zu ben 
habsburgiichen und friedländiſchen Lockungen, und der Verrath war vollendet. 

Da trat er zurüd. Wie weit e8 ein letzter Reſt von Ehrgefühl, wie 
weit Furcht vor der ſchwediſchen Macht und Zweifel gegen die Aufrichtigfeit 
der öfterreichiichen Zujagen war, was ihn abbielt, den legten Schritt zu 
thun, läßt fich nicht angeben. Er trat zurüd zum Schreden Arnims, ber 
jofort entſchloſſen war, feine Entlaffung zu fordern.?) 

1) Suftaf Adolf an Orenftiern vom 23. Mai. Arkiv I. No. 450. 
2) Das berichtet der über diefe ſächſiſchen Berwidelungen befonders gut unterrichtete 
Chemnitz. 
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Corpus Evangelicorum. 


Jene leute kurſächſiſche Erklärung vom 15. Mai erhielt Guftaf Adolf 
auf feiner Diverfion nach Schwaben. Er erjah aus ihr, wie fauer e8 dem 
Kurfürften ankam, ſich ihm willig und gänzlich anzufchließen; wie er Be- 
denken zufammenjuchte, die fein Zaubern rechtfertigen möchten. Er empfand, 
wie wenig er bes Kurfürſten, troß des mit ihm aufgerichteten Bündniſſes, 
ficher fei, und wie ſich nur eine günftige Gelegenheit darzubieten brauchte, 
damit er fich auf Die Seite des Feindes wende. 

Was follte Guftaf Adolf thun? Durfte er Kurſachſen fallen laſſen 
oder jollte er aufbrechen, um durch das Erjcheinen des ſchwediſchen Heeres 
feinen Abfall zu verhindern?) 

Graf Solms Hatte jener legten ſächſiſchen Rejolution eine Lifte der 
furfürftlichen Kanzlei über die fächfiiche Armee beigelegt. Nach ihr ergab 
fih die Stärfe derjelben auf 18,000 Mann Infanterie und 8000 Mann 
Kavallerie. Ein Corps, von welchem Guftaf Adolf meint, daß e8 ſtark genug 
jei, fich gegen den Feind zu halten. Wenn er nun mit einem jchwächeren 
Corps nad Sachſen aufbrach, jo mußte er wegen des Kurfürjten Neigung 
zu einem friedlichen Ablommen mit dem Katjer und wegen der antiſchwedi⸗ 
ichen Geſinnung des fächfifchen Feldmarſchalls beforgen, daß Johann Georg, 
mit dem Kater bereits in Unterhandlung, von Arnim eifrigit berathen und 
gedrängt, gejtütt aufjeine größere Truppenzahl, ihn nicht nur leicht zu einem 
„unräthlichen Accord“ mit fich zwingen, jondern auch „durch Arnims ge- 
häſſige Praktiken“) juchen werde, ihn um beide Armeen zu bringen, um ihm 
alsdann das Gefet vorzujchreiben und aufzuziwingen; ſolches Gejeß, wie es 
dem Feinde und Arnim genehm wäre. 

Wollte er aljo, trog des Accords, welchen Johann Georg mit dem 
Kaiſer aufzurichten im Begriff war, nach Sachjen aufbrechen, jo mußte es mit 
der ganzen Armee geichehen. Das hätte gleichfalls große Bedenken gehabt. 
Einmal war der Kurfürjt mit feinem Heere nicht an dem von Guftaf 
Adolf bezeichneten Ort, fondern bei Leitmeritz. Ehe die ſchwediſche Armee 
dorthin fam, war, Guftaf Adolfs Meinung nach, der ſächſiſche Trartat mit 
dem Raifer ohne Zweifel abgejchloffen. Sodann verbot aud) die Jahreszeit 





1) Das folgende nach dem überaus wichtigen Briefe Guftaf Adolfs an Orenftiern 
d. d. Augsburg 23. Mai. Arkiv I. No. 450: „Vi äro fördenskull räkade i ingen ringa 
difficultet och stort betänkande.“ 

2) „igenom Arnheims illviljande practicar och tillskyndan.‘ 
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einen Io weiten Mar, Den man obne den Ruin des Deere: nicht eher wagen 
irnnız, al3 bis die Saar reit wor. 2er Allem aber büte er, mie er meinte, 
in Surteundlant mide aut iem eignes. ſondern amd Das allaemeine evan⸗ 
gender Imerenſe in Die guügte Gefabr acietzt und die Bortheile, Die er jekt 
in Dänten haue, nur mu neuer Auitrenanna MMENTzuSADINREN vermocht 

So ertanme cr es Dean für necbmentig, Den Geramien nes Aufbruchs 
nad Subien fallen zu lafen Eridrich nem Kurfürften,) daß es ihm jet, 
MO CT mit der daverũchen Armee und den Madsen und barancourtichen 
Truppen eagagirt jet, wunöglih falle, zu ibm nach Seinmerig zu Bommen. 
Das ſacbche Heer ſcheine ja auch fiact una, um allem tem Feinde zu 
Kamm Sole ibm jedoch Wallennein zu Idamer fallen, io bitte er ım 
Benadbrichuguna: er würde ibm alsdonn mir immer Armee, ie raich es kei 
ver Beut des Weges und den Schmierigfeiten des Marſches von 10 großen 
Truppenmaũſen anginze, in cigner Ferien zu Hülle tommen. 

Dann Fam er auf Me jacinaaen Terdautlungen mit Wallenjtein zu 
ſpreden. Er zmenle mo, Io ſchried er. Dag fie auf einen vedlichen Frieden, 
ven €7 ſeinrcus niemals ausgeichlagen, ſondern iederzen mit Eifer geiucht 
dal, abaeieben rien Doch wolle cr ibn cermabm daben, „Sid dabei wohl 
in Ad zu nehmen, un? weil es cin Wert wäre, vi melden alle nanzelitdhen 
Stande. vornebmlich aber Schweden mei mir wären, und an 
weldem mau allem Nurlacbiens, ſondern des gauzen evongelichen Weſens 
außerites Dei mt Wobabrt, ja Secle un? veib dinge, mit Rath ſeiner 
Mucemederitten mm? anderer Xecichsande zu bandeln mr ſein Obligo 
mdu ans Der Achi zu Imien“ 

lim !einen „Mierterugen Eifer“ Dabei mr Ratb md That zu bemeiien, 
babe cr pen Palzarıden Anguft non Zul;badb an in arlandı 

Di Bedentuna dieſer Erèffnnaen lieg auf MT Dont. Gmjtar Areli, 
indem er es mfze, Dur ten Eridwinen an DT Spite ſeines Hoeeres ven 
Kurfürtien non Dom AS’al zum Kaver ayubalter, marım ihn vor Dem Ab- 
Ycblurk eines Serarartriedens mir Demelben und fordert ibn auf, fra Deilen 
mu ihm un? Den Enmartipen Jrmruram für Me Aufriduung rines alac 
meinen Friedens mu Minicben zu wirzen. 

Fr CTMTI uns Der Arzederönersumaen Cuntat Adols märTenD des 
legten Imers un? mie or nd Deitend. SZoxvens. ans Noaberuds An 
fihzer über Das Ariedensmer: erba. Die Amichten des vandgrafen 


3 6. & Anaßhrr: 3. m Ir. R 
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Wilhelm und des Kurfürften Johann Georg haben wir fennen gelernt. Inder 
eriten Hälfte des Mat lief auch des Reichsraths ausführliches Gutachten 
über die Friedensfrage ein.!) ‘Der Reichsrath war der Anficht, daß jett 
nach jolcher Reihe folgenreichiter Siege, wo das ſchwediſche Heer im Herzen 
Deutſchlands ftehe, auf der Bafis der Lübecker und Danziger Bedingungen 
mit dem Raifer nicht mehr verhandelt werden könne. Auf prei Punkte komme 
es an: darauf, wie weit die Erhaltung oder Erweiterung der Religions- 
freiheit nunmehr Berüdfichtigung fordere; wie weit das gemeine Beſte in 
Deutſchland, die ſtändiſche Kibertät?) confervirt oder geftärkt werben müffe; 
welche Garantien Schweden zu fordern babe. 

Was die Religion betreffe, jo müſſe man fordern, daß die „reine, echte 
Religion” überall, wo fie vor dem Kriege beftanden habe, „fichere Stabili- 
zung und freies Exercitium“ erhalte. Wie das gejchehen foll, wird in ein- 
gehendſter Weife entwickelt. 

In Betreff des zweiten Punktes fei die Reftitution der Kurfürften, 
Fürften, Herren und Stände und aller Erulanten in ihren früheren Stand 
und Beſitz, wie fie von Anfang .an ein Zweck des Krieges gewefen, unum- 
gängliche Nothwendigkeit. 

Der Hauptpunft aber jet der dritte. Zunächit jet darauf zu jeben, daß 
von Kaifer und Liga mit dem Könige verhandelt werde, als demjenigen, der 
einen großen Theil des römischen Reichs und ein großes Recht in ihm be- 
fie, der den Frieden alle Ernſtes wünjche, dem man das Recht laſſen 
müffe, nach jeinem Belieben einen neutralen Plat für die Verhandlungen 
zu beftimmen. Die Beitimmung der Kriegskoſten ftellt der Reichsrath dem 
Könige anheim, doch räth er, fallsihre Zahlung ratenweiſe erfolge, beftimmte 
Pläte und Gebiete zum Pfande bejegt zu behalten. 

Ferner, fo meint er, müßten alle evangelifchen Fürften, Stände und 
Städte „eine fichere, reputirliche und ehrliche Alltanz und Conföderation“ 
mit Schweden jchließen, wobei daran zu erinnern wäre, daß fie nächft Gott 
dem Könige den Schuß, die Erhaltung, die Befreinung verdankten. Sie 
pürften fich feiner Macht anschließen, um etwas Feindliche8 gegen Schweden 
zu beginnen. Schweden würde jedem von ihnen im Fall der Gefahr mit 
äußerſter Macht zu Hülfe fommen, wie e8 bisher ſchon getban. Sie jollten, 


1) Der Reichsrath an Suftaf Adolf d. d. Stodholm 26. März 1692. Arkiv II. 

No. 123. Ein Brief von Stodholm bis in die Maingegend war etwa 6 Wochen unter- 

wegs; bis München oder Augsburg alfo gegen 7 Wochen. Ich theile aus diefem höchſt 

anziehenden Schriftftüd nur die Hauptpunkte mit. mn 
2) „bäde högre och nedrige ständs och städers friheter och immuniteter.“ ° 

®. Dronfen, Buftaf Adolf. II. 87 
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fo mehr, als er hoffen dürfe, Daß Die Intereffenten nicht unterlaffen würden, 
„bei künftiger Tractation die Gutthaten, die fie von ihm empfangen, mit 
wirklicher Dankbarkeit zu erfennen und zu remumeriren.” 

Aber das ſei nun durchaus Guftaf Adolf Meinung, daß man dieſes 
ſchwere und wichtige Friedenswerk nicht übereilen dürfe, fonvern behutfam 
und vorfichtig angreifen müſſe. Nicht mit Rückſicht auf fich und feine Privat⸗ 
. intereffen fordere er das. Denn ihm fehle e8 nicht an hinreichenden Mitteln, 
feinen „Staat“ zu befeftigen, er babe fo viele feindliche Länder in Händen, 
Daß er ohne große Schwierigkeit einen vortheilhaften Particularfrieven mit 
dem Kaiſer abzujchließen vermöchte, jondern einzig und allein in Anſehung 
des gemeinen evangelifchen Weſens, welches nicht ftabilirt werben könnte, 
wenn die Evangelifchen nicht zuvor ein „corpus“ formirt hätten, das im 
Stande wäre, „Die pacta wider das Haus Defterreih, Spanien und die 
Liga jelbft zu muinteniren.“ 

Die Errichtung eines jolchen „corpus Evangelicorum“ aber erfordere 
bei den gegenwärtigen Wirrjalen im römijchen Reich geraume Zeit. Zu- 
nächit müffe zwifchen dem Könige und dem Kurfürften ein Vergleich ge- 
troffen werden, „worauf das Werk zu richten. Hätte man auf folche 
Weife „gewifje Fundamente”, auf welche die jo hohe und wichtige Handlung 
zu gründen wäre, jo müßte eine allgemeine Zufommenfunft aller Evangeli- 
ichen angeftellt werben, ein „Conventstag“, auf welchem jene vom Könige 
und den Kurfürſten beichloffenen Fundamente vorgelegt würden. Denn es 
handele ſich darum, mit aller Evangelifchen Rath und Willen zu ver- 
fahren. !) 

So möge denn der Kurfürſt Zutrauen zum Könige faffen, fich mit ven 
Tractaten nicht übereilen, vor Allem nichts ohne des Könige Wiflen und 
Belieben jchließen. Immerhin möge er die Anträge Wallenfteins anhören, 
um deſſen Abfichten zu erforjchen, antivorten aber möge er nur bilatorifch 
und mit der Entjehuldigung, daß er fih ohne feine Bundesgenofjen auf 
nichts einlaffen vürfe. Und weil es dem Gegner mit feinen Friedenstractaten 
nur darauf ankomme, Zeit zu gewinnen, die Evangelifchen zu trennen und 
dem Kurfürften die Waffen aus den Händen zu jptelen: jo möge der KRurfürft 
in Waffen bleiben, fein Heer verjtärfen und die in Feindesland erhaltenen 


in Berfaffung gefetst habe, „‚consilia consiliis, vires viribus, media mediis des Feindes zu 
opponiren“, fo würde „das legte ärger als das erfte fein“, und Guftaf Adolf wolle an 
allem Unheil, das dem enangelifchen Wefen daraus entftehen bürfte, vor Gott und der 
Welt entſchuldigt fein. 

97° 
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über mit bejtimmten Zerritorialanjprüchen herborzutreten und fich nur Die 
Berechtigung folcher Anjprüche, das Princip gleichjam, wahrte, trat er in 
einem andern Punkte gerade ihm gegenüber mit aller Beſtimmtheit auf. 
Da e8 durchaus nöthig jet, daß jenes corpus Evangelicorum fo formirt 
würde, daß „Das Fundament des Friedens und der Sicherheit auf ihm zu 
ruben vermöchte”, jo müfje e8 ein „abjolutes Directorium“ Haben. Er 
erbitte fich des Kurfürſten Gedanken über folches ‘Directorium. Und zwar: 
ob er daffelbe ihm, als einem Hauptintereffenten, einräumen und fich ihm 
fügen wolle, oder vorziehe, „unter den Evangelifchen in Deutjchland jelbft 
ein Haupt aufzuwerfen und ſelbigem das corpus anzuvertrauen”; allerdings 
mit der Bedingung, daß man die Anfprüche des Königs befriedige, daß man 
ihm geftatte, fich zurückzuziehen, und daß der Kurfürft fich verpflichte, mit 
ihm und der Krone Schweden „auf gewiffe Maß und Weife fich näher zu 
verbinden.“ ' 

So die Friedensgedanken und Friedenspläne Guftaf Adolfs, fo weit er 
es für gut befand, fie dem Kurfürften zu eröffnen. 

Den Kurfürften und feine Räthe verjegten fie in große Beftürzung. 
Dr. Löffler fuchte zu beruhigen, indem er wieverholte, daß e8 fich in Betreff 
der Anjprüche des Königs nur darum handle, ihre Berechtigung deutlich zu 
machen. Es liege nicht in feiner Abficht, an der alten Form des Reichs 
etwas zu ändern. Freilich ging Löffler dann doch einen Schritt weiter,?) 
indem er Pommern als Entiehädigungsobject für Schweden nannte. Mit 
Pommern aber werde Guftaf Adolf jich begnügen. Auch wolle er e8 nur 
ſo befiten, wie der König von Dänemark Holftein befige: jo nämlich, daß 
es zwar in ſchwediſche Herrichaft übergehe, aber deutſches Reichsland bleibe. 
Brandenburg würde für feine Anſprüche an Pommern fatholiicher Seits 
zu entſchädigen fein. Bon Sachjen verlange Guftaf Adolf nichts mehr, als 
die Zuftimmung zu diefer Befitergreifung Gehe man nicht darauf ein, 
Dann werde ver König jpäter freilich größere Anjprüche machen. 

Es war der Gedanke der Oftjeeberrichaft, der bier als der Kern der 
ſchwediſchen Bolitif wieder fichtbar wurde. Unbeirrt durch feine Eroberungen 
im Herzen des Reich fordert der König als jeinen dauernden Beſitz Doch 
nur deutfches Küjtenland. Und wenn dazu dann jene8 corpus Evangeli- 
corum formirt wurde, und er, als Herzog von Pommern deutiches Reichs⸗ 
glied, der Director dieſes corpus wurde, — oder wenn auch nur ein anderer 
evangeliicher Reichsfürſt an diefe Stelle trat und er fich mit der Rolle eines 


1) Helbig ©. 79. 


Erſter Aufbrud nach Sachſen. 


Guſtaf Adolf hatte auf jeiner Diverfion nah Schwaben nur Eine 
Nacht in Memmingen zugebracht, als er die Kunde von dem Fall Prags 
und von Wallenjteind unaufhaltiamem Vordringen erhielt!) Dann kam 
auch der Obrift Friedrih Wilhelm Vitzthum jun. um im Namen bes 
Rurfürften von Sachfen um jchleunige Hülfe zu bitten. 

Es blieb nicht die einzige Unglüdspoft. 

Der Kurfürft von Bayern Hatte des Königs Zug nach Schwaben be- 
nut, um von Regensburg aus die Obriften Krat und Eronberger mit einem 
Corps von Kavallerie und Musketieren auf München zu detachiren. Unter- 
wegs, zu Pfaffenhofen, erfuhren fie, daß die ſchwediſche Reiterei, von ihrer 
Abficht bereit$ unterrichtet, gegen fie im Anzuge fei. Deshalb wandten fie 
fich eiligft rücdwärts nach Ingolftadt, gingen von da auf Weißenburg und 
begannen die Stadt zu belagern. Obrift Sperreuter meldete es von Ell⸗ 
wangen aus dem Könige. | 

Dieje Nachricht veranlaßte Guſtaf Adolf, feinen jüngjtgefaßten Plan 
wieder fallen zu lajjen. Er hatte dem Kurfürften verfprochen, wenn ihm 
Wallenitein „zu ſchwer falle”, nach Sachſen aufzubrechen. Die Räumung 
Prags mußte ihm beweiſen, daß der Kurfürft Wallenftein nicht gemachten ſei. 
Er erkannte als das Wichtigere, dem Kurfürften rafch zu Hülfe zu fommen, 
damit derfelbe nicht durch die Macht des Feindes oder durch „Uebelwollen- 
der Liſt und Praftifen‘ zu feindfeligen Beichlüffen gedrängt werde. Denn 
wenn das gejchehe, werde fein „Staat Dort unten, auf welchen, wie auf das 
Fundament, alle jeine Erfolge hier oben gegründet ſeien“, zerftärt.2) 

Er beichloß, zurüdzugeben, um jowohl Weißenburg wie Kurſachſen zu 
entjegen. Er begab fich „per Poſt“ mit einer Kavalleriebededung nach 
München, um daſelbſt zunächit genauere Nachrichten einzuziehen; dann eilte 
er nad Donauwörth, langte am 2. Juni dort an, beichten Baner mit den 
bei München gelafjenen Truppen zu fich, gab den Befehl, daß er einen Theil 
des bei Memmingen ftehenden Corps heranziehen follte. 

Da traf ihn die Nachricht, daß Weißenburg am 28. Mai capitulirt, 
Obrift Kratz aber nach dem Einzuge den Accord gebrochen habe. Guftaf 
1) Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d. Donauwörth 2. Juni. Arkiv I. No. 452. 

2) „och Vär stat saledes der nere, upp& hvilken säsom ett fundament, sig hela 


Vär välgäng här uppe grundar, icke kastas alldeles omkull eller i n&gon obotelig diffi- 
cultet försättas.“ 
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Weißenburg vorbei,!) befand fih am 6. Juni zu Schwabach und hatte am 
8. Zuni fein Hauptquartier zu Fürth. 

Da er während des Marſches mehrfach Nachricht erhalten hatte, daß 
Pappenheim im Anzuge gegen Franken fei und fich mit den bayeriſchen 
Truppen zu vereinigen beabfichtige, fo befchloß er, einjtweilen hier Halt zu 
machen und Verſtärkungen an fich zu ziehen. Insbeſondere rechnete er 
Darauf, Daß Orenftiern, der fich jetzt nach dem Abzuge der Spanier aus der 
Pfalz auf die Defenfive bejchränfen könne, ihm ein Corps von 3000 Mann 
Kavallerie und etwa 5000 Dann Infanterie abgeben würbe. 

Bon Fürth aus fandte Guftaf Adolf am 8. Juni Abends Philipp 
Sattler und Dr. Chemnig binein nach Nürnberg, um auch die wichtige 
Reichsſtadt in jene großen Pläne einzumeihen, die in eben diefen Tagen ver 
Pfalzgraf Auguft den evangelifchen Kurfürften eröffnete.2) E8 waren weſent⸗ 
lich diefelben vier Fragen, wie fie Johann Georg vorgelegt wurden, auf Die 
er fich die Antwort Nürnbergs erbat: ob man diefer Zeit einen Frieden 
ichliegen folle und auf welche Bedingungen bin? wie man Schweden zu 
entichädigen denfe? was die Nürnberger zu thun entichloffen ſeien, wenn 
Sachſen oder ein anderer evangelifcher Fürjt einen Particularfrieven mit 
dem Kaifer fchließe? ob fie alsdann fernerhin bei dem Könige halten, oder 
zu dieſem Fürſten übertreten würden? 

Die Antwort der Rathsdeputation war, die Sache ſei zu wichtig, 
als daß fie diejelbe allein zu entjcheiden wage; fie werde fie dem Nath 
unterbreiten. 

Da fügten Die Schweden zu weiterer Aufklärung gleichfam ergänzend 
hinzu: der König jei zum Frieden durchaus geneigt, nur müſſe e8 ein all 
gemeiner, beftändiger und ficherer Trieben fein. Auch müfje er Dabei Satis- 
fuction erhalten. Den Ständen Gejeße vorzujchreiben, daran denke er eben- 
jowenig, wie rückſichtslos das zu behalten, was er mit dem Schwert genom- 
men habe. Er wolle die vom Feinde befreiten Gebiete: Magdeburg, Pommern, 
die Marf u. |. w. ihren rechtmäßigen Herren, feinen Freunden, reſtituiren. 
Nur dafür Halte er, daß die Krone Schweden diejenigen Hoheitsrechte und 
Lehnichaften erhalte und behalte, welche zuvor der Feind gehabt habe. Von 
den Gebieten, die fich ihm freiwillig angefchloffen, begehre er nur Freund- 
ichaft (gratitudinem); die anderen Gebiete aber, Die zuvor der Feind 


1) Eine Truppenlifte vom 8. Juni Arkiv III No. 924 giebt 9855 Mann Infanterie, 
500 Dragoner und 8138 Mann Kavallerie an. 

2) Ueber das Folgende Breyer, Beiträge zur Gefchichte des breifigjährigen Krieges 
S. 207. Relation von dem Rathsmitglied &. Richter vom 9. Juni. 
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Tage zuvor vorgelegten vier Fragen mündliche Antwort. ‘Daran knüpfte 
fi eine Unterredung, die faft eine Stunde dauerte. Guftaf Adolf bemerkte 
ihnen, daß fie zwar den alten Zuſtand des römiſchen Reichs, deſſen gegen- 
wärtigen Zuftand aber nicht recht begriffen. Und nun entwickelte er ihnen, 
anfnüpfend an jene vier Punkte, feine Anfichten über die Lage des Reichs 
und bie Löſung der deutfchen Frage. 


Bon der Aufrichtung des Friedens ging er aus. Der Friebe fet, fo 
entwidelte er, das böchite Gut, das Gott den Menſchen auf Diefer Welt 
gegeben. Allein ſchon Thuchdides und Polybius lehrten, daß man bei dem 
Abſchluß eines Friedens wohl auf die Intentionen des Gegners und Darauf 
achten müſſe, daß derjelbe ung hernach nicht weiter verletze. Nun erböten 
fich zwar die Kiga und das Haus Oejterreich zu Allem, was man begehre, 
wollte das Reſtitutionsedict am fatjerlichen Hofe caffiren, ja fogar noch mehr 
thun; aber diefe Erbieten ftänden nur auf vem Papier. Wenn fie hernach 
die Hebermacht bekämen, würden fie, wenn man nicht mehr Dagegen in Ver⸗ 
faffung jei, ein viel ärgeres Edict machen, als das vorige geweſen, und viel 
ärger gegen die Evangelifchen verfahren, al8 vorher geſchehen. Er wolle 
Yieber glauben, daß ein bloßes Papier gegen eine halbe Karthaune helfen 
ſollte, als daß die Kaiferlichen folchen Frieden und jo ftattliche Ver⸗ 
Iprechungen halten würden. Man babe ja Beijpiele genug dafür. 

Wie gegen Sachjen, jo hob Guſtaf Adolf auch gegen die Nürnberger 
hervor, daß er, wenn e8 ihm auf einen Separatvergleich mit dem Kaiſer 
ankäme, leicht Frieden erlangen könnte, aber ihm jei e8 um des gemeinen 
evangeliichen Wejens Wohlfahrt zu thun. 

ALS das beſte Deittel, zu einem ficheren Frieden zu gelangen, nannte er 
auch ihnen die Yormirung eines corpus Evangelicorum unter einem 
„qualificirten capo.” Wer unter den deutfchen Fürjten eigne fich dazu? 
Da fer der Kurfürft von Sachſen; zwar ftehe er mit ihm wegen des Stiftes 
Magdeburg in Differenzen, an das er (der König) über Jahr und Tag viele 
Kojten verwandt habe, und das Iohann Georg jett für feinen Sohn bean- 
ipruche. Gleichwohl würde er von ihm nicht abrathen. Jedenfalls würde 
er fich mit ihm viel eher vergleichen, als Porımmerns wegen mit Kurbranden- 
burg. Denn Pomınern fünne er nicht von fich laſſen „aus PBarticularurs 
fachen, nämlich wegen der See.” Heſſen habe nicht genug Volk, jet jedoch 
der Erſte, der zu ihm getreten jet. König Friedrich habe „dieſer Zeit weder 
Hand noch Fuß.“ 


Glaubten fie nun, mit einem jolchen Führer nicht jtark genug zu fein, 
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Abjonderung einiger von den Fürjten die Städte allein auf feiner Seite be- 
halten wollte. Sie baten ihn, dafür zu forgen, daß des Feindes Verfuche, 
folde Separation unter den evangeliichen Ständen zu bewirken, ver- 
eitelt würden. 

Er aber blieb bei der Formirung eines corpus Evangelicorum, zu 
dem der Beitritt- jedem freiftehen jolle. Er hoffe, daß der Kurfürft von 
Sachſen deswegen mit fich handeln laffen werde; an Weimar und Heffen 
fei nicht zu zweifeln, Würtemberg habe fich auch günstig erklärt, und 
andere, wie Markgraf Ehriftian, ebenfo. Man würde ein corpus aufrichten, 
„das Pommern, Medlenburg, DOber- und Nieverjachlen, Pfalz, Franken, 
Schwaben, den Rheinftrom bis an die Weſer und darunter die vornehmiten 
Reichs⸗ und Hanfeftädte” umfaßte. Nur Cöln Tiege vazwiichen, und wenn 
die Staaten ſich dem corpus anjchlöffen, jo würde auch dieſes fich nicht 
lange mehr halten fönnen. Zunächſt nun jollten die Stäbte in Frankfurt 
zujammentommen; Guftaf Adolf würde feinen Reichskanzler dorthin ab- 
ordnen. 

Nach dieſer Audienz folgte eine feftliche „Meittagstafel” und am Nach- 
mittag ein „Lang“, !) der von 3 bis gegen 9 Uhr Nachts währt. Dann 
ging es wieder zur Tafel. Gegen Mitternacht fuhr der König nad) Fürth 
in fein Quartier zurüd. 

Sattler und Chemnit aber blieben in der Stadt, um auf die fchrift- 
liche Erklärung, die Guftaf Adolf vom Rath erbeten hatte, zu warten. Die 
Faſſung des Actenftüces gab dann zu einer Disputation Anlaß,?) in welcher 


1) „wobei fich der meiften adeliges Frauenzimmer auch unterfchiebliche Freifrauen ' 


und Fräuleinsd befunden.” Extract Schreibens aus Nürnberg 11. Juni 1632, Dr. A.: 
„Ihre Königl. Maj. tanzten Anfangs gar wenig. Der erfte Tanz, fo fie gethan, war mit 
bes älteften Herrn Loßuugs (?) jüngfter Tochter, die man in dergleichen Habit, wie ber 
biefigen Gefchlechter Bräute zu geben pflegen, angetban, jo Ihr Maj. gnädigſt zu ſehen 
begehrte, und Ihr diefe antiquitätifche Tracht auch gefallen laſſen, wie Sie denn folche 
nachmals noch einmal aufgezogen, und mit berfelben zum zweitermal getanzt. In wäh- 
rendem beftem Kirchweih kommen etliche Reiter, fo Ihr Mai. auf Partei wider den Feind 
gegen Neumarkt ausgefchickt, welche mit ihrer erlangten Kundſchaft auch etliche Gefangene 
mitgebracht. Davon Ihr Maj. einen eraminirt. Und als Sie des Feindes Gelegenheit 
etwas berichtet worben find, müffen Ihre Maj. gewißlich Ihre Gedanken gewendet haben, 
und haben fich bei dem noch währenden Tanz viel beluftigter als zuwor erzeigt, über alle 
Maaßen tapfer gefprungen, da ſich männiglich barob verwundert. Wie gnädig und über 
alle Maaßen freundlih Ihr Mai. fich gegen jebermänniglich erwiefen, ift nicht auszu⸗ 
fpredhen, viel weniger der hohen Tugenden genugfam zu rühmen. Sie animirten bie 
Bürger in diefer Stadt je länger je mehr zu einer unterthänigen Affection.” 

2) So fagten die Schweden, daß das Schriftftüd „zu kurz und generaliter gehalten 
wäre”, und tabelten insbefondere, „daß das corpus formatum nur bellicum und nicht 
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Schon hatte er nähere Erfundigungen über die Verpflegung, die er auf 
dem Marſche finden würde, eingezogen, al8 er erfuhr, daß Marimilian mit 
Zurüdlafjung geringer Befagungen zu Ingoljtant und Regensburg „fein 
Land quittirt Habe” und über Amberg auf Weiden marſchire, um fich dort 
mit Wallenftein, der von Eger aus beranzöge, zu vereinigen!) 


Es jchien ihm deshalb nöthig, ftatt den Directen Weg zu nehmen, einen 
Umweg zu machen, um die Babern anzugreifen und zu fchlagen, bevor fie 
ihre Vereinigung mit dem wallenſtein'ſchen Deere bewerfitelligt Hätten. Er 
beſchloß, auf Weiden zu marfchiren, das er eher als Die Bayern zu erreichen 
hoffte. Damit hätte er fich zwifchen die beiden feindlichen Heere ein- 
geichoben. 

Montag 11. Juni früh am Morgen brachen die Schweden von Fürth 
auf, zogen an den Mauern von Nürnberg vorüber?) und famen an biefem 
Tage bis Lauf. Hier hatte Vitzthum eine Audienz beim Rönige,3) in welcher 
dieſer ihn über die veränderte Richtung des Maſches feiner Truppen be- 
rubigte; e8 gelte nach wie vor dem Entſatz des Kurfürjten. 

Am folgenden Tage gelangte das Gros der Armee bis Hersbrud; die 
Avantgarde zeigte fich vor Sulzbach, das vor Kurzem (am 7. Juni) von den 
Bayern bejegt worden war, und forderte die Stadt zur Uebergabe auf, die 
am 13. früh erfolgte. Am 15. Juni beſetzte man auch Bilsed. Damit 
flanfirte man die über Amberg und Weiden führende Straße von Regens- 
burg nach Eger, das heißt, man beherrfchte die Linie, auf der das bayeriſche 
Heer die Vereinigung mit dem wallenjtein’schen fuchte. 

Eine der wichtigjten Operationen ſchien gelungen. Guſtaf Adolf ftand 
im Zenith jeiner Macht und jeines Ruhmes. Deutichland ftaunte den 
Nordländer an, der widerſtandslos feine fiegreichen Waffen bintrug, wohin 
e8 ihm beliebte. Die Einnahme von Greifenhagen und Garg, von Franfurt, 
Yandsberg und Colberg, der Zug durch Vor- und Hinterpommern, durch 
das Brandenburgiiche, die Tage von Werben, die Schlacht bei Breitenfeld- 


1) Suftaf Adolf an Sohann Georg d. d. Sins 15. Juni. Dr. A. Bielfach wörtlich 
damit übereinftimmend Guftaf Adolfs Brief an Herzog Wilhelm d.d. Hersbruck 17. Juni. 
Arkiv I. No. 459. Nach einem Ertract Schreibens aus Nürnberg 11. Juni, Dr. A., brachen 
die Bayern in einer Stärke von 134 Compagnien zu Pferb und 58 zu Fuß auf. 

2) Die Marfhorbnung im Theatr. Eur. II. ©. 650. 

3) Bisthum an Johann Georg d. d. Lauf 11. Juni. Dr. A. Vitzthum blieb bei 
dem Heere und ftattete über deffen Bewegungen feinem Kurfürften mehrere Berichte ab. 
U. a. d. d. Feldlager bei Sins 14 Juni; Hersbrud 16. Juni. Dr. A. 
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und dann weiter jener glänzende Zug durch Mitteldeutichland, über 
Erfurt und Würzburg, den Main Hinab nach Frankfurt und Mainz, ver 
Uebergang über Donau und Lech, der Einzug in die bayerifche Hauptſtadt, 
die Sprengung der Liga, die Vernichtung des tilfy’ichen Heeres — das 
waren die Siegeskränze, welche fich wie eine Kette an einander fchlangen. 
Wie eine Bacchantin, von Triumphen beraufcht, jo ſchien Die Victoria jeinen 
Bahnen voraufzuziehen. 

Staunend juchte man das Wunder zu begreifen; denn in Wunder 
erſchien diejer Heereszug aus Norden den Evangeliichen, die in ihrem Elend 
erfannt hatten, daß nur ein Wunder fie erretten fönne, wie ven Katholiſchen, 
die jo lange geglaubt hatten, daß ihre Uebermacht unzerbrechlich jei, wenn 
nicht ein Wunder geſchah. 

Das Wunder war geichehen,. ver Meſſias war erichtenen. In der 
Bibel fand man!) fein Erfcheinen vorhergefagt; das Wort in dem Hohen⸗ 
liede Salomo’8 (4, B. 16): „jtehe auf Norpwind und fomme Sübwind umd 
wehe durch meinen Garten, daß jeine Würze triefen“, bezog man auf ihn; 
auch die Worte des Jeſaias (15, V. 3): „von Mitternacht kommt ein Raud), 
und ift fein Einjamer in jeinen Gezelten“;) und jene Verſe des Jeremias 
(4, B.6 ff): „ich bringe ein Unglück herzu von Mitternacht und einen 
großen Jammer; e8 fähret Daher der Löwe aus feiner Höhle, und der Ber: 
jtörer der Heiden zeucht daher aus jeinem Ort, daß er dein Land verwüſte 
und deine Städte ausbrenne, daß Niemand brinnen wohne. Darum ziehet 
Säde an, Haget und beulet, denn der grimmige Zorn des Herrn will nicht 
aufhören von und. Zu der Zeit, jpricht der Herr, wird dem Könige und 
ben Fürſten das Herz entfallen, die Priefter werden verjtürzt und Die Pro- 
pheten erichroden fein.“ 

Auch in ſpäteren Schriften, bis in die jüngfte Vergangenbeit, fand man 
feine gewaltige Erjcheinung prophezeit.°) „Der Große Löwe von Mitter⸗ 
nacht, der mit Dem * ſeine rechte Zeit anfängt, der zeucht aus und kommt 


1) „Des Mitternächtigen Poft-Reuters | Adeliches vnnd vntadeliches Dreyfaches 
Paßport ..Gedruckt in der erlöften Magdeburg. | Anno, quo | Leo Septen- 
trIonaLlIs, Verltatis VInDeX Io trIVMphat! | “ (1632) 2 81. und 73 ©. 4°, 

2) „Luth. Randglößlein: Rauch, das ift, ein groß Heer, und zeucht nicht einzeln, ſon⸗ 
dern mit Haufen.“ 

3) Sp in einem „Prognostico, f0 anno 1619 gebrudt‘‘, dem die folgende Stelle ent- 
lehnt ift. 
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nicht mehr heim, er babe denn verrichtet, was ihm befohlen. Viele, die fich 
jelbft für Hug halten, werden jprechen: non putaram. Andere werden 
jagen: habe ich Dir's nicht vorgefagt? Die aber die Stöße am meiften 
treffen, werden verblendet fein in den Zeichen und den für einen Hahnen 
halten, der feinem Adler weicht. Aber er wird noch heuer brüllen, daß die 
Erd erzittern und fie Alle erſchrecken werden.” 

So hoch hob fich die Hoffnung der Evangelifchen, daß fie zu den aus- 
Ichweifendften Plänen und Phantafien fortriß.t) Jetzt fei Die Zeit da, daß 
der König von Schweden als der „von Gott berufene defensor verae 
ecclesiae” die Feinde der Kirche auch in Weljchland verfolge, die geiftlichen 
Güter dort fäcularifire, dem Evangelium die Herrichaft erringe. Wie vor 
Zeiten die Longobarden und Gothen ganze Reiche in Italien gründeten, fo 
werde auch der neue Römerzug des Schwedenkönigs mit feinen neuen Longo⸗ 
barden und Gothen fiegreich fein, denn Gott wolle ihn. 


1) Das folgende nad der Slugfchrift „Der Newe Römerzug, | Das ift: | Discurs, | 
Ob die Königliche Majeftät zu Schweben, vnd Die Protesti | rende Churfürften und Stände 
in Deutfchland, | al8 die von GOTT dem Allmächtigen feiner Chriftlichen | Kirchen ge: 
gebene Defensores nicht alleine gar wol können, | fondern auch fehuldig ſeyn, Seiner 
Majeftät alleine von | Göttlicher Allmacht verlichene Vietorien, auch wider | den Päpft- 
lihen Stuel zu Rom, fampt feinem | Anhang des Welfehlands zu pro | sequiren. | 
Ohngefehrlich auffgefett | Durch | Vlrih von Hütten den Jüngern | zu Bffenem | Im 
Yabr | 1632. | " 1632. 40 BL. 4°. Derfelbe Gedanke auch in der fehr verbreiteten 
Brofhüre (4 Auflagen find mir bisher befannt geworben): „Colloquium Politicum | 
Vber die Frag: | Warumb foll ich nicht fchmwebifch feyn? |... ||“ 1632. 32 ©. 4°. 


&. Droyſen, Suftaf Adolf. I. 38 


Bierzehntes Bud). 


Feldzug von 1632 gegen Wallenſtein. 


ee — 


Toger bei Aürnberg. 


Nur einen furzen Moment follte Guftaf Adolf in dem Glauben blei- 
en, daß er die feindlichen Heere an ihrer Vereinigung gehindert habe. 
och am Tage feiner Ankunft in Vilje erfuhr er, daß die Spigen der 
ayeriſchen Armee am Tage zuvor (14. uni) Weiden, wo die wallenjtein’fche 
vantgarde lag, erreicht hätten. 

Die Conjunction der feindlichen Heeresmaſſen war damit vollzogen. 
ste war ein Ereigniß von größter Wichtigkeit für Guftaf Adolf. Was er 
ı thin gewünjcht hatte, als er nach Sachſen aufbrach, der Feind hatte es 
than. Wallenjtein, der dem Bayern, wie ein Zeitgenofje fich ausdrückt, 
sine Eſtrapada wohl gönnte“ und feine Hülferufe bisher ftetS mit Fühlen 
zleichmuth vernommen hatte, ließ feinen Groll gegen ihn fahren, fobald er 
kannte, daß es fich nicht mehr um Bayern allein handle. Er gab den 
ampf gegen den jchwächlichen, zur Genüge mürbe gemachten YBundes- 
moffen des Königs auf, um fich mit ganzer Wucht auf diefen felbft zu 
erfen, deifen Streitkräfte der compacten Maſſe des Faiferlichen und baye- 
ſchen Heeres gegenüber weit veritreut waren. 

Jetzt, wo ihm Wallenftein gegenübertrat, wurden Guſtaf Adolfs Ent- 
hließungen zum erjten Mal unficher. Er faßte Pläne, um fie fofort wieder 
ı veriverfen und gab in wenigen Tagen des Schwankens das ftolze Vorrecht 
er Initiative aus der Hand. In der Bejorgniß, daß der Feind fich nım- 
lehr mit ganzer Macht auf Eachfen werfen werde, war fein erfter Gedanfe,!) 
em General Baner zu befehlen, mit jeinem Corpg von Donauwörth zur 
jelagerung von Ingolſtadt vorzugehen; er felbft wollte ſich dann ſüdlich 
ber Neumarkt zurüdziehen und „Miene machen an die Donau zu geben, 


1) Guftaf Adolf an Johann Georg vom 15. Juni. Dr. A. 
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um des Kaijers Erblande zu juchen.” Er hoffte, wie er fi) ausprädt, 
durch dieſe „Hauptdiverfion” den Feind nach fich zu ziehen „und den ganzen 
Schwall der feindlichen Armee womöglich von des Kurfürften Lande abzı- 
führen.” Nur für den Fall, daß der Feind gleichwohl Sachſen angriffe, 
wollte er ihm dorthin folgen. Alle entbehrlichen Truppen der rheiniſchen 
und thüringiſchen Armee follten unter Pfalzgraf Chrijtian und Herzog Bil- 
beim gleichfalls nach Sachſen aufbrechen; auf dieſe Weije würde man „das 
rechte Tempo” ergreifen, um dem Kurfürften beizujpringen. 

Zwei Tage jpäter ) dachte er, während Baner die Belagerung von Ingol- 
ſtadt beginnen follte, in Eilmärjchen nach Coburg zu gehen, wo fich der Herzog 
Georg von Lüneburg und der Landgraf Wilhelm mit ihren Truppen einfinven 
ſollten; auch Kurjachien jollte disponirt werben, ein Corps dorthin zu 
ichiefen.?) Bon bier aus würde man fich dann nach Meißen wenden, denn 
Sachſen gälte e8, troß aller Vortheile in Süddeutſchland, unter allen Um- 
ftänden „mit einem realen Succurs fo ſtark als immer möglich zu affiftiren. 

Wieder ein paar Tage ſpäter hatte Guftaf Adolf feinen Plan aufs 
Neue verändert.?) Es fiel ihm auf, daß der Feind fich noch immer bei Eger 
befand. Er ſchloß daraus, daß er es nicht auf Sachſen abgejehen Habe, 
jondern vielmehr entweder gegen Franken oder Thüringen oder zurüd nad 
Bayern gegen ihn jelbjt gehen werde, vollends wenn er erfahre, daß Baner 
Ingolftadt belagere. Er beichloß deshalb ſtehen zu bleiben, bis er ſehe, 
„wo der Feind eigentlich Hinauswolle”, und fich „auf alle Fälle zum Wider⸗ 
ftande gefaßt zu machen.” Er befahl dem Herzog Wilhelm, über Coburg 


1) Suftaf Adolf an Herzog Wilhelm und an Orenftiern d. d. Hersbruck 17. Inni. 
Arkiv I. No. 459, 458. Ich bemerfe, daß Guftaf Adolfs Briefe vom 17. Juni Chemmitz 
vorgelegen haben. 

2) Die Lifte der Truppen, die Guftaf Adolf vereinigen wollte, d. d. Hersbrud ?Iumi. 
Arkiv III. No. 925, ift nicht, wie bort vermutbet wird vom 15. Juni, fondern ein paar 
Tage fpäter verfaßt. 

Königl. Maj. Arme . . . 00 Mann Infanterie, 6500 Mann Kavallerie. 


Herzog von Weimar . . . 4000 " 1500 „ " 

Bom Reichskanzler .. . 4000 " D 1500 " " 

Herzog Georg von Lüneburg 2000 „ „ 150 „ " 

Landgraf von Helen. . . 2000 „ „ 1500 „ " 

Baudiffin >20... 3000 " D 2000 " " 
24,000 „ Z 14,50 „ n 

Kurfadien . - .... 6000 D 4000 " " 
30,000 „ 18,500 


3) Guſtaf Adolf an Herzog Wilhelm i. d. Hersbruck 19. Juni, Dr. A., an Johann 
Georg d. d. Hersbruck 20. Juni. Dr. A. 
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und Bamberg oder Schweinfurt in Eilmärfchen heranzufommen. Aehnliche 
Befehle gab er dem Herzog Georg von Lüneburg. Landgraf Wilhelm jolite 
fih nach Pappenheims Actionen in Niederdeutichland richten. Er erwartete, 
daß auch Kurfachjen ein Corps zu ihm abfenden würbe. 

Allein die Gegend um Hersbrud war als Sammelplag für große 
Zruppenmafjen als „vortheilhafter Ort, an dem man vom Feinde weder zu 
einem Treffen noch zu einer Retraite genöthigt werben konnte”, fo ſchlecht 
wie möglich gewählt. Sie war vom Feinde völlig verwüſtet. 

Gab Guſtaf Adolf es auf, von hier aus jeßt, wo der Feind noch un- 
thätig um Eger lag, troß der geringen Zahl der Truppen, die er zur Hand 
hatte, mit rajcher That die Initiative zu ergreifen, jo mußte er weiter zurüd. 

Auf den erſten Blid konnte es als das Sachgemäßejte erjcheinen, 
an den Main zurücdzugehen. Handelte e8 fich vor Allem um möglichit 
jchleunige und bequeme Zujammenfügung der Truppen aus den rheinijchen 
und thüringiichen Gegenden, galt es, eine Stellung zu wählen, die möglichit 
günftig für Die Verpflegung des Heeres war, jo bot fich die Pofition am 
Main als die weitaus vortheilhaftefte dar. 

Dann aber hätte man Bayern, hätte mar vor allen Dingen Nürnberg 
preisgeben müfjen, und das fonnte Guftaf Adolf nur im Fall der äußerſten 
Noth thun wollen. Er beichloß, Nürnberg zum General-Rendezuous ſeiner 
Zruppen zu bejtimmen und des Feindes weiteres Beginnen abzuwarten. 
Er zeigte dem Nürnberger Rath) die bevorftehende Ankunft feines Heeres 
an, forderte ihn auf, die Stadt ftärfer zu befejtigen, damit man dort ein 
Lager beziehen könne. Er fandte feinen Ingenieur Hans Olph?) in Be- 
gleitung des Kapitän Schmidt von Hersbrud nad) Nürnberg voraus, damit 
fie die Vollendung der Befeftigungsarbeiten beſchleunigten. Perſönlich be- 
gab er ſich dann am 19. Juni in die Nähe der Stadt, hatte eine Unter- 
rebung mit einer Nürnberger Deputation, von der er die Lieferung von 
14,000 Pfund Brod für den Tag forderte. Die übrigen Bedürfniſſe follten 
die andern Stände Franfens liefern und von Würzburg herbeijchaffen. Er 
erklärte den Nürnbergern, daß er fie jett, wo Wallenjtein heranzuziehen 
probe, nicht verlajjen würde; aber fie müßten ihm dabei an die Hand gehen. 

Er umritt dann die ganze Stadt, befichtigte die Außenwerke, bezeichnete 
die Stellen, an denen man Verſchanzungen anbringen jollte, ließ auf der 
Weſt⸗- und Süpjeite der Stadt ein Yager abſtecken und fehrte nach Hersbrud 


1) Theatr. Eur. II. ©. 653. 
2) Dlaf? 
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zum Heere zurüd, deſſen Aufbruch dann am 21. Juni erfolgte. Die In- 
fanterie nahm den directen Weg auf Nürnberg, die Kavallerie zog in Bogen 
über Altorf. Am 23. Iuni trafen die Truppen um Nürnberg wieder zu- 
jammen.!) Sofort wurden den einzelnen Regimentern ihre Quartiere ab- 
geſteckt, Abtheilungen von Soldaten neben den Bürgern und Bauern, die 
ichon jeit dem 21. Juni auf Anweijung des Nürnberger Raths an den 
ſtädtiſchen Verſchanzungen arbeiteten, zum Schanzen commandirt. So ftie- 
gen in und um Nürnberg in wenigen Tagen eine große Zahl von Befeſti⸗ 
gungen aus der Exrde.2) Die Stadt ſelbſt erhielt ein paar neue Schanzen 
am Einfluß und Ausflug der Pegnik, und ein „Ravelin und Hornwerk 
zwiichen dem Spittler- und Frauenthor. Dazy Tam eine Reihe von Erd- 
werfen rings um die Stadt her. Ste begannen im Oſten bei dem „Marft- 
flecken“ Wöhrd, Tiefen um den nörblich von der Stabt gelegenen Judenbühl 
und ftießen bei St. Johannis an die Pegnig. Auf dem andern Flußufer 
beim „Bleiweißmachergarten” wurde eine „große und fefte”, weiterhin beim 
Goſtenhof eine „hohe und ſchöne“ Schanze errichtet „und mit einer Tranchee 
und tiefem Graben an den Bleiweißmachergarten angehängt." Vor ber 
Goftenhofer Schanze wurden mehrere neue Werke und halbe Monde ange- 
legt. Auf den ſüdlich von der Stadt gelegenen Wieſen zwilchen den Dörfern 
Steinbühl und Schweinau wurde auch eine „ſtarke“ Schanze gemacht; eine 
zweite zwijchen Steinbühl und der Stadt; endlich auf der Rötenbacher 
Straße am Waldesjaume „eine überaus ftarfe Schanze mit vierfachen 
Stadeten”,3) und bei dem Gleißhammer auf der Straße nach Altorf eine 
andere. 

Nach gleichzeitigen Plänen bot das ganze Befeftigungswert um bie 
Stadt den Anblid eines großen Bogens, der fich über die nördlich der Peg- 
nig gelegene Stabthälfte von Often nach Weften hinüberſpannte und gleich- 
jam auf dem Fluß rubte. An den beiden Enden dieſes größeren nörblichen 
Bogens ſchloſſen fich auf der Südhälfte der Stadt zwei kleinere Bogen an, 


1) Beſonders zu nennen für die folgenden Greigniffe ift die „Relation, | Ober | 
Nürnbergifche Kriegs-Cronica | Bnd | Hiftorifche Beichreibung | der firnehmften denk⸗ 
würdigſten Händel, | Scharmützeln vnd Treffen, fo fich zwifchen der König | Tichen ſchwe— 
diſchen Armee eines Theils, dann auch der Wallenfteini | ſchen vnd Bayerifchen Armee 
andern Theils, bey Nürnberg... |... zugetragen bat... ||” 1632. 1 31. und 24 ©, 4°, 
In mehreren Auflagen. 

2) ©. den Blan im Theatr. Eur. D. 

3) Es ift nach den Berichten nicht klar, ob diefe Schanze auf dem Wege, der zu dem 
öftlich von der Stadt gelegenen Dorfe Rötenbach, oder zu dem ſüdlich gelegenen Dorfe 
Rottenbach führte, Tag. , 


Sol _ 


beide von der Pegnit auslaufend und nahe bei einander zwiſchen dem 
Frauen- und dem Spittlerthore endend. Dieſer legte Punkt, d. h. Die Strede 
zwijchen den beiden Stabtthoren, welche von der um die Stadt herlaufenden 
Schanzlinie nicht mit umjchloffen war, wurde durch jenes unmittelbar vor 
der Stadt gelegene Ravelin und Hornwerf und weiterhin durch das vor- 
gejchobene Werk auf der Wiefe bei Steinbühl beſonders gededt. AL dieje 
Befejtigungen wurden, fo wie auch die Stadtmauern und Baftionen, mit 
zahlreichem Geſchütz armirt. Ueber 300 Stück, „jo auf Rädern gelegen”, 
haben Augenzeugen gezählt, alle mit „Munition, Hebezeug, Büchjenmeiltern, 
Handlangern u. |. w.“ wohl verjehen ; unter den Kanonen viele mit dem 
bayerifchen Wappen, Münchner Beuteftüde. !) 

Die Gefinnung der Nürnberger war vortrefflich; fie waren für Guſtaf 
Adolf begeiftert und entjchloffen, das Aeuperfte bei ihm aufzufegen. 2) 

Der Rath übertrug ber älteren männlichen Bevölkerung den Dienjt in 
der Stadt und die Poſten auf den Stadtmauern; zur Befegung der Außen- 
werfe ließ er neben den geworbenen Soldaten noch 24 Fähnlein aus Der 
ſtädtiſchen Jugend muftern und aufrichten.3) Jede dieſer 24 Abtheilungen 
hatte ein roth und weiß geftreiftes Fähnlein, in deren oberen Ede auf blauem 
Grunde ein goldner Buchſtabe des Alphabets ftand. Man nannte fie 


1) „In Summa, e8 war ein ſchön Luft von Stüden zu ſehen.“ Nürnberg. Kriegs- 
cronifa. 

2) Unzählige Bilbnifje des Königs — freilich nicht eben ähnlich — Tiefen in der 
Stadt um, und „ein ausgezeichneter Künſtler“ Nürnbergs arbeitete an einer „großen 
Statue” des Könige, Camerarius d. d. Nürnberg 11. September. Söltl II. ©. 318. 
Es murde damals gefungen: 

„Nürnberg des Reichs Zier auserkohren, 

Der Feind dir hat den Tod gefchworen: 
Doch Gott fih gnädig zu dir wendt, 
Aus Schweden dir ein Vater fenbt, 

Der vor did unterm Himmelsfaal 

Wacht mit all feiner Helden Zahl. 
Drum hilf, daß ihnen nichts gebrift, 
Ihr Wohlftand deine Lofung ift. 

Gern Magdeburg jett alles thät, 

Bann nit nad Schad der Rath zu fpät.” 

3) „Allhier wird Mann vor Dann, mas über 15 Jahre alt ift, aufgeboten und be- 
wehret, damit man geftern in allen Hauptmannfchaften den Anfang gemacht bat.“ 
Ertract Schreiben® aus Nürnberg 28. Juni, Dr. A.: „Es mußten lauter jung Mann- 
Ihaften fein, ma8 über 40 Jahre alt war, wurde nicht hierzu gebraucht, fondern was 
älter, mußte in der Stabt bei den Saffenhauptleuten verbleiben, welche die Mauern, 
Thürnen, Bafteien und die Pläge in ber Stadt verwahrten.” Nürnberg. Kriegs- 
cronifa, 
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„ABC -Fähnlein.!) Ihre Stärke war verfchteven; die ftärffte war 114, 
die jchwächite 81 Mann. Im Ganzen betrug die Zahl der Nürnberger 
Bürgermtliz etwa 3000 Mann,?) zu denen noch die von den Obriften Leubel⸗ 
fingen und Schlammersporf geworbenen zwei Regimenter kamen, von denen 
jenes 3000 , dieſes 1800 Mann ftarf war. Somit belief fich die Truppen⸗ 
unterftügung, die Gujtaf Adoff von den Nürnbergern empfing, auf 7800 
Dann zu Fuß, dazu noch etwa 300 Reiter. 

Das vor den Thoren lagernde Heer wurde von der Stadt reichlich mit 
Lebensmitteln verjorgt. Freilich ftiegen ſehr bald die Preije,?) und die 
Soldaten begannen Exceſſe. Guſtaf Adolf trat dagegen jehr energiſch auf. 
Schon früher (10. Juni) hatte er die Nürnberger Deputation gebeten, ihm 
ihre Bejchwerden über jeine Truppen jofort vorzutragen oder felbft gegen 
jie einzujchreiten, die Gemeinen ohne Weiteres zu hängen, die Officiere in 
Arreit zu nehmen, bis fie allen Schaden erjett hätten. Er verficherte fie, 
wie e8 ihm nahe gehe, Daß es bei all dieſen Plünderungen in Freundesland 
immer heiße „ver Schwed, der Schwed thue dies und das.” Mache man 
ihm nur Anzeige, jo wolle er unnachjichtig jtrafen. Er bat, daß man der 
Armee „nur die Nothdurft verichaffe.” Dann nahm er feine Offictere vor: 
fie verübten Untreue und Frevel an ihrem eigenen Baterlande, bandelten 
wider des Königs Gebot, und hätten e8 dahin gebracht, dag man jage, man 
erleive größeren Schaden vom Freunde als vom Feinde. Mit härteften 
Worten ermahnte er jie zur Ordnung und zur Disciplin. „Mir ift jo wehe 
bei Euch — jo joll er gejagt haben — dag ich in meinem Königreich viel 
lieber die Säue hüten will, als mit einer jo verfehrten Nation umzugehen 
gedenke.“*) 


1) Soden J. S. 325, Anm., theilt zu dieſen 24 ABC-Fähnlem der Nürnberger 
Bürgermiliz deutſche und lateiniſche Sprüche mit. 

2) Rad) den archivalifchen Angaben bei Soten I. S. 325 ftellt die Stadt ſelbſt (ohne 
Dfficiere und Feldwebel) 114 Corporule und 2607 Dann; Wöhrd ? Compagnien und 
Goftenhof 1 Compagnie zu je 108 Gemeinen. 

3) Schilderungen über den Berpflegungszuftand im Theatr. Eur. I. S. 655, danad) 
Chemnitz S. 358. 

4) Die „am 29. Juni auf den Tag Petri und Pauli“ gehaltene Rede Guſtaf Adolfs 
fand in lofen Druden und Abfchriften große Berbreitung. Gedrudt ift fie u. A. als 
„Eine tentwürdige | Lection | Beiche Kin. Mav. | zu Schweden feinen hoben | und nie- 
drigen Officieren, wegen üblen Regi | ments, Plündern ent Raubens, am Tage Petri | 
Bauli, fol gegeben haben. | * 1632. 4 BL. 4°. 
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Walfenjtein brach, jobald er von der rüdgängigen Bewegung ber 
Schweden Kunde erhielt, von Eger auf, um ihnen zu folgen. Er ging über 
Zirichenreut, Weiden, Amberg und Sulzbach. Bon Sulzbach erfolgte der 
Aufbruch am 25. Juni. 

Zu Lauterhofen, zwijchen Sulzbach und Neumarkt, hatte Guftaf Adolf 
ein Detachement unter Obrift Taupadel gelafjen. Auf faliche Kundichaft 
hin ging Diefer gegen den Feind vor, der ihn in einen Hinterhalt 
Iocte, bier in überlegner Zahl angriff und jeine Schaar völlig vernichtete 
(26. Juni). | 

Dann fand am 30. Juni zu Neumarkt die völlige Vereinigung des 
wallenftein’ichen und bayeriſchen Heeres ftatt. Die Angabe über Die Ge— 
fammtjtärfe ſchwankt zwifchen 60 und 80,000 Mann. Am folgenden Tage 
wurde nach Weiten aufgebrochen, Roth und Schwabach befeßt; damit war 
der obere Lauf der Rednitz gewonnen, die Linie Nürnberg ‘Donauwörth 
durchſchnitten. 

Nach ein paar Raſttagen zu Schwabach ging es auf Stein, ein Dorf 
anderthalb Stunde von Nürnberg. Bei Stein und bei dem „Flecken“ Zirn⸗ 
dorf wurde ein Lager geſchlagen. Weiber und Troß wurden mit Muſik 
ausgeſandt Reiſig zu Faſchinen zu holen, ſie ſangen im Marſchiren: „Wir 
haben dem Kaiſer eine Schanze gebaut, und haben dem Schweden den Paß 
verhaut.“ Zehn Regimenter und neun Compagnien arbeiteten täglich an den 
Verſchanzungen; in drei Tagen war das Lager vollendet.) Es dehnte ſich 
auf dem linken Ufer der Rednitz zwiſchen Stein und Fürth in einem Um- 
fang von 21/, Meilen aus, und wurde durch die von Weſten her in die 
Rednitz einmündende Bibert in zwei ungleiche Hälften getheilt, eine größere 
jüdliche, eine Kleinere nördliche. Am ftärkiten befeftigt war die dem Feinde 
zugefehrte Oſt- und Nordfeite. Die übliche größere Lagerhälfte, in welcher 
die Ortichaften Kreitles und Altenberg ‘lagen, hatte an ihrem Südoſtende 
die größte Stärke, Gerbersporf gegenüber waren vor dem Lagerwall die 
Bäume abgehauen, Yaufgräben gezogen und hart am Ufer der Rednitz eine 
Anzahl Redouten angelegt. Bon bier liefen Wall und Graben ohne weitere 


Außenwerfe bis an die Bibert. Auch die beiden der Rednitz abgewendeten 


Lagerjeiten hatten nur einfache Umwallung und nur an der Südweſtecke 


1) Bon dem mallenftein’fchen Lager vor Nürnberg wurde 1634 auf Befehl des nürn⸗ 
bergifchen Rath8 von den Gebrüdern Hans und Paul Trechfel ein Plan entworfen; er 
findet ſich abgebildet und befchrieben bei & F. Chr. Fronmüller, Geſchichte Altenbergs 
und der alten Veſte. Fürth 1860; dann auch bei Soden. 
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lag auf einer Höhe ein „ſtarkes Viereck“1) Weit ftärfer, fefter war die 
fleinere nördlich von der Bibert um Zirndorf gelegene Lagerhälfte, vie 
durch eine Brüde und einen Steg mit dem ſüdlichen Theil des Lagers ver- 
bunden war. Sie lehnte fich an eine Grippe bewaldeter Anhöhen an und 
war bejonders auf ihrer Dftjeite ftarf ummwallt und mit drei Schanzwerfen 
befeftigt. An dem nördlichiten Punkte des Walles über Zirndorf waren 
drei ſtarke Batterien aufgeworfen. Bor Allem aber waren die Höhen ftart 
verſchanzt. Bor jenen drei Schanzwerfen lag am Bergeshang gegen Dam- 
bad eine Schanze. Mitten im Walde hatte man „einen alten Burgſtall, 
bie alte Veſte genannt”,2) eine Ruine, bei welcher ein Forſthaus Tag, 
„extraordinari verſchanzt“, mit Pallifaden und Gräben umgeben, mit 
Kanonen ftark bejegt, rings umher Lichtungen in den Wald gefchlagen. 
Weiter gegen Weiten lag noch ein weiteres „ſtarkes Viereck“ im Walde. 

Joachim Camerarius, der fich im ſchwediſchen Yager befand, ſchrieb am 
6. Juli): „Soeben fomme ich von einem hohen Thurme der Stadt zurüd, 
pon wo man das Lager des Feindes überichauen kann. Man kann leicht 
jeine ungeheure Macht ermefjen, und er wird noch mehr an fich ziehen. 
Aber — ſo fügt er Hinzu — unjere Soldaten find voll Muthes und 
wünſchen jehrlich zu kämpfen. Mit uns ift Gott und das Schwert Gideons.“ 

Vergebens hatten die Schweden die feindlichen Schanzarbeiten zu 
verhindern gefucht; fo oft fie auf das linfe Rednitzufer hinüberkamen, 
wurden fie von den Walfenftein’schen zurüdgeworfen. Als Guftaf Adolf fi 
mit einer größeren Reiterjchaar bei den Dörfern Groß- und Klein-Reut, 
etiwa eine halbe Stunde vom feindlichen Lager, präfentirte, in der Hoffnung, 
der Feind würde fi) zum Kampf aus feinen Verſchanzungen hervorwagen, 
wartete er vergebend und mußte, ohne daß e8 zum Zuſammenſtoß gefom- 
men war, wieder abziehen. Es wurde Kar, daß Wallenjtein es darauf ab- 
gejehen habe, die Schweden, denen er die Verbindung mit Schwaben und 
Bayern verlegte, in ihrem Lager auszubungern.*) Nur zu unbeveutenden 
Plänfeleien und Vorpoftengefechten fam es fat Tag für Tag, zu jener Art 


1) „bat in ver Mitt ein ſtarken Cavalier wie auch einen Dlunitionteller. Iſt der 
höchſte Ort im ganzen Lager.” 

2) Datum Lager vor Fürth 29. Auguft, Dr. A. „Das Burgftall, welches zwar nur 
rudera, aber ein ſehr vortheilhaftiger Poſto iſt. B. Rambeck vom 5. September bei 
Fronmüller No. XIX. 

3) Söltl III. ©. 305. 

4) So fchrieb 3. 3. Johann Camerarius am 11. Juli, Söltl IIL ©. 307: „ver Feind 
“ umgiebt uns, wie um ung ganz aus ber Ferne einzufchließen ... Gott fei Dank, dag wir 
fo ſchnell für Lebensmittel geforgt haben.“ 
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bes feinen Kriegs, wie ihn die Reibung jo Stirn gegen Stirn lagernder 
feindficher Heere hervorruft. Meift waren es Scharmütel zwifchen Kroaten 
und fchwedifchen Fourageuren. Da man fih um Lorbeeren zu fchlagen 
feine Gelegenheit hatte, ſchlug man ſich um Heu.!) 

Nur zwei größere Ereigniffe fielen in diefe Zeit. Das eine war „Die 
liederliche Uebergabe“ der nürnbergiichen Feſtung Lichtenau am 27. Juli, 
wodurch die Raijerlichen eine wichtige Bofttion an der Verbindungslinie des 
ichwediichen Lagers mit Würtemberg gewannen. Das andere war ein 
ſchwediſcher Angriff auf Freyſtadt. Da Guftaf Adolf in Erfahrung ge- 
bracht hatte, das ein großer Provianttransport für Das wallenſtein'ſche 
Zager aus der Oberpfalz und Bayern unterwegs ſei und feinen Weg über 
Freyſtadt nehme, jandte er am 28. Juli Obrift Taupadel mit 3 Regimentern 
Kavallerie aus dem Lager, um ihn abzufangen. Am 30. früh Morgens 
langte er vor Freyſtadt an, wo 500 Taiferliche Musketiere lagen, fette fich 
nad) furzem Kampf in Beſitz der Stabt, bemächtigte fich der Provianteolonne, 
und 308 fich, nachdem er die Stadt in Brand geſteckt hatte, auf Burdihann 
zurüd, wohin Guftaf Adolf, um dem Obriften als Soutien zu dienen, am 
30. Juli mit 3000 Dann aufgebrochen war. 

AS Wallenftein die Neberrumpelung Freyſtadts erfuhr, gab er dem 
„General“ Sparre den Befehl, mit 8 Compagnien zu Pferd, 20 Compagnien 
Kroaten und 500 Musketieren aufzubrechen, um den Schweben den Rüd- 
weg zu verlegen. Bei Burgthann ftießen fie auf die Schweden, die in 
einem Gehölz eine vortheilhafte Stellung eingenommen hatten. Es fam zu 
einem beftigen Gefecht, in welchem die Schweden Sieger blieben. Sparre 
gerieth in ihre Hände. 


Wallenfteins Abſicht war, wie eifrig immer der Kurfürft auf einen 
Angriff drangte,2) die Schweden in ihrem Lager auszuhungern. Schon 
begannen die Yebensinittel fnapper zu werden. Nürnberg konnte kaum noch 
die täglichen Brodlieferungen leiſten.) Zwar gab e8 138 Bäder in der 
Stadt, aber durch die große Zahl von Bürgern ‚und Bauern, die ſich aus 


1) Details in der Nürnberg. Kriegscronika S. 13 ff. 

2) Darimilian an den Fürften von Hohenzollern nah Salzburg: „Es ift zu erbar- 
men, daß man fo gute und in Kriegen wohl öfters practicirte Gelegenheiten nicht arri= 
piren und fich weder durch Bitten und Erinnern bewegen laffen will.” Schreiber 
S. 911. 

3) Das Folgende nad) den Details bei Soden I. S. 352 ff. Eine Schilderung des 
Zuftande in Nürnberg zur Zeit des Aufbruch8 der Heere im Theatr. Eur. IL ©. 735 f. 
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der Umgegend ımter ven Schuß ihrer Mauern geflüchtet hatten, war fie ic 
übervölfert, Daß die Bäder nicht genug baden kommten Maſſen von 
Menſchen ftanden vor den Yäden und jchlugen fib um das Brod. Die 
Bäder ſchloſſen die Yäden; da drohte man ihnen, wenn fie fein Brod geben 
wollten. &8 war der Anfang der Hungersnot. Bon den Flüchtlingen 
lagen Viele, die fein Unterfommen gefunden hatten, auf der Straße, hun⸗ 
gernd, verhungernd. Abgetriebene, ausgehungerte Pferde liefen herrenlos 
durch die Stadt, fielen um und frepirten. &8 fehlte wie an Proviant jo an 
Fourage. Die Theuerung wuchs von Tage zu Tage. Der Rath juchte dem 
einreißenden Wucher zu fteuern, indem er eine Preistare der Lebensmittel 
ausgab!) und Uebervortheilung der ſchwediſchen Soldaten mit Arreft beftrafte. 
Aber das half der Noth nicht ab. Schon lagen Spital und Lazareth voller 
Kranken. Die Prediger mußten ihre Gemeinden ermahnen, die kranken 
Angehörigen in chriftlicher Liebe zu pflegen und fie nicht an das Spital ab- 
zuliefern, um fie los zu fein. Die Bürgerfchaft war über die Erflärung, 
dag man doc feinen Kranken mehr aufnehmen könne, aufgebracht. Die 
Sterblichkeit nahm reißend zu.2) Es fehlte an Todtengräbern; die Leichen 
blieben oft Tage lang auf offner Straße Liegen. Zur Vereinfachung packte 
man mehrere Leichen zufammen auf die Wagen, dedte das Leichentuch 
darüber, fuhr fie jo zu Grabe. Da die gemeine Grube auf dem gewöhn- 
lichen Kirchhof zur Aufnahme der im Lazareth Geftorbenen nicht mehr aus- 
reichte, ließ man für die Leichen in der Nähe des Lazareths ein tiefes Loch 
graben, das man mit einem Zaune umgab, damit das Vieh nicht hineinfiele. 
Der furchtbare Peftgeruch der auf den Straßen liegenden Leichen und 
Sadaver ließ den Ausbruch von Seuchen fürchten. „Weiftmeifter” und 
„Nachtjäger“ Hatten übergroße Arbeit, um den Unrath und die Reichen zu 
eptfernen, „ehe fie anbrächen.” Und doch blieben beijpielöweije vor dem 
Thiergärtner Thor jo viel Xeichen und „Dung” liegen, daß e8 nicht gejchloffen 
werpen fonnte. Raub und Plünderung war die nothiwendige Folge folchen 
Jammers; „ver ſchwarze Hans von Blankenburg” und Genofjen begannen 


1) Soden I. ©. 383. Danach follte foften 1 Simra Korn 12 fl.; 1 Simra Weizen 
15 f(.; 1 Simra Hafer 15 fl.; 1 Simra Hirfe 18 fl.; Linfen oder Wicken 12 fl. u. f. w. 
Eoloffale Preiſe! 

2) „Summatim find dies 1632 Jahr über zu Nürnberg geftorben fo an Kirchen- 
tafeln angefchrieben geftanden 8500; im Lazareth 19,060; fo auf den Schüßenfarren 
binausgeführt worden 1846. Summa Summarum 29,406, ohne Diejenigen, fo nahe 
um die Stadt auf der Schütt, Wiefen und Garten geftorben und bafelbft begraben wor⸗ 
den.” Theatr. Eur. II. ©. 735. 
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ihr Wefen zu treiben. Man ftand hier in der Stabt angefichtd der Auf- 
löfung aller Ordnung. 

Schon begann die Noth in das fchwedilche Lager herüberzugreifen. 
Proviant und Fourage wurden fnapp, man hatte viel Krankheit und Todes» 
fälle im Heer. Ueber 4000 Pferde fielen. ‘Die Cadaver verpeiteten die 
Yuft. Dazu kam Waffermangel. Bei Fürth hatte man nur Einen Brunnen; 
als man das Waſſer tief ausgeichöpft hatte, fand man auf dem Grunde 
todte Hunde, Hagen und anderes Aas, das die Feinde hineingeworfen hatten, 
„paber denn viele aus Grauen über diefe Fleiſchbrühe erkrankten.‘ 

Aber auch der Feind begann Mangel zu leiden; vornehmlich Wein und 
Dier und das Brod ging ihm aus; unter dem Vieh brach die Seuche aus. 
Daß fein Provianttransport zu Freyſtadt abgefangen wurde, traf ihn jehr 
empfindlih. Schon in der erften Hälfte des Juli fagten gefangene faifer- 
liche Soldaten aus, „es ſei folder Mangel in ihrem Lager, daß mancher 
Soldat wohl in fünf Tagen feinen Biſſen Brod geſehen.“ Auch dort nahm 
die Sterblichkeit zu. 

Es war nicht abzufehen, wohin es mit den beiden Heeren kommen 
würde, wenn nicht bald eine Entjcheidung erfolgte. 

Guſtaf Adolf Hatte von Anfang an die Bedeutung der Vereinigung 
Wallenfteins mit dem bayerischen Heere gewürdigt und fofort Maßregeln 
getroffen, die erkennen ließen, wie er die gegenwärtige Lage auszubeuten 
dachte. Das Einrüden in das Lager bei Nürnberg hatte nur der erite 
Schritt, nur der Anfang einer umfaffenden ftrategiichen Bewegung fein 
ſollen; der eigentliche Plan, der „nervus rerum“ ging darauf, der Ver- 
einigung der feindlichen Heere gegenüber auch feine verjtreuten Streitmaffen 
zu Sammeln. 

Kaum bei Nürnberg angelangt, hatte er er zu dem Zwecke an die Be- 
fehlshaber der verfchiedenen Heere, an Oxenftiern, Baner, den Herzog Wil- 
helm, den Yandgrafen Wilhelm, auch an den Herzog Georg von Lüneburg 
Befehl gejandt, mit allen Truppen, die in den ihnen angewieſenen Gegenden 
nicht unbedingt nöthig wären, aufzubrechen und fich bei Nürnberg mit ihm 
zu vereinigen. Seine Unthätigfeit im Lager während des Juli erklärt fich 
aus diefem Umjtande. Er wollte fich gegen die feindliche Uebermacht unter 
den Wällen von Nürnberg jo lange halten, bis all jene Corps zur Stelle 
wären, und dann „die Gelegenheit eine weitere Rejolution an die Hand gäbe.) 


1) Vgl. Guſtaf Adolf an Ogenftiern d. d. Nilrnberg 21. Juli, Handlingar I. ©.161. 
„Summatim bestär sacken ther uppä hurn allo armer mäge conjungeras och flenden med 
gudz hielp bringas i retrotten,“ 
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Hauptfächlich auf Das am Rhein operirende orenſtiern'ſche Corps rech— 
nete er. Auf diefes haben wir zunächft einen Blid zu werfen. 





Dperationen am Rhein. 


Während Guftaf Adolf gegen die bayerifche Armee fümpfte, hatten fich 
die Kriegswirren am Rhein zu einem wahrhaft europäiichen Kampf ge- 
fteigert. Die Heere von vier Nationen, ſchwediſche, franzöfiiche, ſpaniſche 
und deutfche Soldaten wechlelten hier die Waffen. 

Wir erzählten bereits in anderem Zuſammenhange, daß während des 
Winters ein franzöfifches Heer auch zu dem Zwecke, den Herzog von Rothrin- 
gen zur Ruhe zu zwingen, in Meß erichien. 

Der Herzog war, nachdem er fich von Tilly getrennt Hatte, in ben 
Elfaß gezogen, um bier Eroberungen zu machen, vor Allem Straßburg zu 
nehmen; aber die Bürger von Straßburg und die Eljaffer Bauern, bie, 
deutfcher Gefinnung voll, „ber Lothringer Infolentien und Muthwillen“ 
nicht länger dulden wollten, erhoben fich und jagten die „Lothringifchen 
Säfte” aus dem Lande. Der Herzog kam nah Meb, um fich ver Krone 
Frankreich wieder zu unterwerfen. | 

Mit diefer Unterwerfung, mit der Webergabe der lothringifchen 
Feftung Marfal und der Bewilligung freien Durchmarfches für die franzö— 
ſiſchen Truppen nach Deutjchland hatte Frankreich eine wichtige Pofition 
gegen den Rhein gewonnen. Eine zweite gewann e8 durch den Anfchluß 
Triers. Der Erzbifchof-Kurfürft, in Oppofition zu feinen Domberren, in 
Feindſchaft gegen die Spanier, die ihm „feinen geiftlichen Rod zu ftußen 
ſuchten“, hatte fich, wie wir gleichfalls jchon erzählten, bereits im vergangenen 
December auf die Nachricht von dem Anzuge der gefürchteten Schweden in 
den Schub des Königs von Frankreich begeben, der, um dem Kurfürften ven 
gehörigen Schutz gewähren zu können, Die Bejegung der wichtigften Pofitionen 
in feinem Lande, die Einräumung der Feſtung Coblenz, Ehrenbreitftein 
(Hermannjtein) und Philippburg (Udenheim) forderte. Natürlich, daß das 
den Schweden neue Beforgnif vor den anmaßlichen Lebergriffen der franzö- 
ſiſchen Politif gab und nicht dazu beitrug, das geſpannte Verhältniß zwifchen 
beiden Kronen zu mildern. Es würde vielleicht bis zum offnen Zerwürfniß 
gefommen fein, wenn nicht der Aufbruch nach Franken den König von 
Schweden genöthigt hätte, den Franzoſen freiere Hand zu lafjen und ihnen 
die Kriegführung auf dem linken Rheinufer und jene beherrichenven trier’fchen 


Pofitionen am Rhein zu gewähren, damit die ſpaniſchen und Sfterreichifchen 
Truppen bier nicht das Feld behaupteten. 

Sp gab er denn nach feinem Aufbruch dem Reichskanzler den Be- 
fehL,t) die trier’fche Neutralität und das franzöfiiche Befatungsrecht in den 
trier'ſchen Feſtungen zu bewilligen, fall® e8 nicht zu erreichen wäre, daß 
Schweden das Bejatungsrecht erhalte. Doch jollten fich in dieſem Fall 
die franzöfiichen Gouverneure verpflichten, „viefe Plätze zu Schwedens 
Sicherheit der Neutralität gemäß zu halten, fte zu Feiner Feindſeligkeit zu ge- 
brauchen und feinem Anderen einzuräumen, jo daß der Freundichaft Schwe- 
dens mit Frankreich fein Nachtheil daraus erwachſe.“ Er fühlte fich dieſer 
Freundſchaft weniger denn je fiber. Er befahl dem Reichskanzler, die 
Verhandlungen nicht zu beichleunigen, Alles „gehend“ zu halten, unter- 
deſſen fich bei dem englifchen Geſandten zu erkundigen, weſſen man fich 
von feinem Könige zu verjehen habe, falls Frankreich etwas für Schweden 
Nachtbeiliges unternehme. Denn in diefem Falle ſei man auf den Bei- 
ſtand Englands angewieſen. Er befahl ihm, den franzöfiichen Gejandten 
anjehnlihe Präfente zu machen und fie zu verabjchievden. Man wird 
fih der Worte erinnern, die der König im Imgolftädter Nager gegen 
St. Etienne äußerte; fie zeigen, wie gereizt jeine Stimmung gegen Frank⸗ 
reich war. 

Der Kurfürft von Trier nahm die Neutralität unter den für Franfreich 
jo vortHeilhaften Bedingungen „simplieiter“ an. Den Franzojen follten 
die Feſtungen geöffnet werden, und Guftaf Adolf rechnete darauf, daß das 
„pie Jalouſie zwiichen Frankreich und Spanien dermaßen vergrößern würde, 
daß er einen merklichen Vortheil davon haben werde.‘ 2) 


Allein die trier’ichen Domherren waren mit ſolchem Abkommen ihres 
Erzbiichofs nichts weniger als einverftanden. Che noch die Franzoſen 
Coblenz bejegt hatten, erſchienen, von ihnen gerufen, die Spanier. Bon 
Lützelburg aus gingen fie (Ende März) unter vem Grafen von Embden über 
die Moſel, jecundirt von dem Corps des Generals Gonjalvo de Cordova; 
eine Abtheilung unter dem ſpaniſchen General Merode bejegte Coblenz. 


Gleichzeitig hatte ſich, troß feines gegebenen Wortes, im Vertrauen 
auf die Hülfe, die Wallenftein ihm in Ausficht ftellte und im Einverftändniß 


1) d.d. Kitingen 14. März. Arkiv I. No. 421; d.d. Winpsheim 18. März. No.424. 


2) Buftaf Adolf an enſiern d. d. Augsburg 18. Mai. Arkiv I. No. 449. 
G. Droyfen, Guftaf Adolf. II 
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er jchon früher unerfreuliche Nachrichten von dem rheinischen Kriegsjchau- 
plag erhalten, jo ſah er fich auf Diefe Nachricht hin genöthigt, von München 
aus, wo er jie empfing, jene Diverfion nah Schwaben zu machen, deren wir 
früher gedachten, um zu verhüten, daß Offa und die Raiferlichen nicht noch 
weitere Fortichritte machten. 

Die Nachrichten, Die Oxenſtiern von dem Aufbruch Pappenheims non ber 
Weſer und jeinem Marjch in der Richtung auf den Rhein erhielt, trugen 
dazu bei, ihm jeine Lage noch bedenklicher erjcheinen zu laſſen. 

Trotz aller Eiferfüchteleien und des geheimen Widerwillens, ven 
Schweden. und Frankreich gegen einander hegten, ſahen fie fich Doch Diefer 
allſeitigen Gefahr gegenüber auf einander augewieſen. in franzöfiiches 
Heer unser den Marjchällen de la Foree und d'Effiat rückte in Lothringen 
ein, drang non der Saar aus gegen Norden vor, durchſchnitt Durch die Ein- 
nahme von St. Wendel Die Verbindung der kabsburgifchen Truppen im 
Elſaß und im Trier'ſchen; ein Corps unter de la Saludie überfchritt den 
Rhein, beſetzte Ehrenbreititein, das ihm, der trier'ſche Commandant öffnete. 
Dann wandten ſich die Marjchälle de In Force und Schomberg gegen den 
Herzog von Orleans an die Loire und Rhone: deu Herzog von Lothringen 
ſah ſich verlaſſen, und als die Franzoſen feine Hauptftadt Nanzig zu belagern 
begannen, genötbigt, von Neuem um Frieden zu bitten. Zu Liverdun 
wurde noch im Juni der Vertrag abgeſchloſſen, nach melchem der Herzog 
einen Theil jeines Landes den Franzojen einräumen mußte. 

Ein anderes franzöfiiches Corps unter Marichall d'Effiat war am Rhein 
geblieben, um die Spanier. aus dem Erzbisthum. Trier zu verjagen. Er 
batte Vollmacht, auch den Kırfürften von Cöln in franzöſiſchen Schuß zu 
nehmen. Er zog nor Coblenz, forderte Mierode auf, „Das Eigenthum ver 
Kirche dem Könige als Schutzherrn des Kurfürften zu übergeben.” Als 
Merode fich weigerte, der Aufforderung nachzukommen, zog er vor Philipps- 
burg, ftellte an den dortigen Commandanten das gleiche Verlangen, wie an 
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ſo mag ſolchem ſein Gang gelaſſen, dabei aber zugeſehen werden, daß man ſolche Leute 
zu Richtern ſetze, welche redlich durchgehen, und ſich weder Commiſeration noch Beforg- 
niß, daß Sie in gleichmäßige Verbrechen fallen möchten, abſchrecken laſſen, da Ihr denn, 
was Urtheil und Recht mitbringen wird, ohne einiges Zurückſehen auf Uns, pede stante 
erequiren, und Euch weder durch (Unfrer) Gemahlin, noch jemands anders interressiones, 
noch des Obriften oder anderer geſchickte Ausflüchte davon abhalten Yaflen follet; an- 
geſehen Unfere Reputation, Heil und Wohlfahrt auf dieſem Act beftehet, und der Stabt, 
daß Wir fie fo ſchändlich zu verlaffen nicht geftatten, ein Erempel, andern aber ein Bei- 
fpiel fich vor Unfern Dienften zu hüten, oder aber als redliche Leute zu thun, gegeben 


werden muß.” 
39* 
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Die Schlacht bei der alten Veſte. 


Als Guftaf Adolf in feinem Lager bei Nürnberg von des Feindes Ab- 
marſch auf Schwabach Nachricht erhielt, veränderte er, in der Meinung, daß 
Wallenſtein fich zwifchen die rheinifche und die Royalarmee legen und ent- 
weder Durch Würtemberg an ven Rhein oder nach Würzburg und an ven Main 
geben wolle, den urjprünglichen Plan einer Concentration aller dDisponiblen 
Truppen bei Nürnberg und gab Orenftiern den Befehl,!) ftatt auf Nürn- 
berg auf Würzburg zu marfchiren und dabei ftet8 am Feinde zu fein, um 
ihm „vie Mittel zu beſchneiden.“ 

Gleichzeitig erhielt General Baner Befehl,?) in Augsburg und Ulm 
ſtarke Bejagungen zu laffen und fich mit Orenftiern zu vereinigen. 

Man fieht, e8 war Guftaf Adolfs Gedanke, Main und Donau zu ver- 
wahren. ‘Die zwifchen beiden Flüßen an der Tauber und an der Wörnik 
liegenden Hauptpläße, Rothenburg, Mergentheim, Dinkelsbühl, Nördlingen 
u. ſ. w. follten ſtark befett, damit gleichfam ein Wall aufgerichtet werden, ver 
dem Feinde ven VBormarfch nach Weften, an den Rhein, veriperrte. Und 
während derſelbe jo von drei Seiten eingefchloffen wurde, follte ihm durch 
das fchwebifche Lager bei Nürnberg die Communication auch ins Bam⸗ 
bergifche und Culmbachiſche abgefchnitten werden, fo daß ihm’nur noch die 
Straße durch die verheerte Oberpfalz frei blieb. 

„Geſchieht das,” fchrieb der König an Oxenftiern, „jo werbet Ihr in 
Kurzem ein Wunderfpiel fehen und erfahren, daß der Feind vor Hunger 
vergangen und fich felbft aufgerieben hat.“ 

Allein der Zuftand in Schwaben legte der Ausführung dieſes Planes 
große Schwierigkeiten in den Weg. 

Guſtaf Adolf hatte bei feinem Aufbruch nad) Sachjen den General 
Baner und Herzog Wilhelm, an deſſen Stelle dann, als er nah Thüringen 
abging, jein Bruder Bernhard trat, im Schwäbifchen zurüdgelaffen. An⸗ 
fangs war man glüdlich; Weingarten, Ravensburg wurden genommen, die 
Schanze bei Bregenz geftürmt. Dann aber drang der Feldzeugmeiſter Kras, 
von ber rebelliichen Bevölkerung unterftügt, fiegreich bis in die Nähe von 
Augsburg vor; nahm Friedberg durch Verrath der Bürger, und Landsberg 
am Lech; die Truppen des Erzherzogs Leopold eroberten Füffen. Immer 


1)d.d. 2. Juli. Arkiv I. No. 464, Dazu d. d. 4. Juli. No, 465. 
2) d. d. 4. Juli. Arkiv I. No. 466. 
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„Unfere Hülfsſchaaren rücken allmälig heran, wenn fie auf uns hören, 
befommen wir ben Feind in die Mitte“, ſchrieb Camerarius am 17. Juli.i) 

Die Nachrichten, die der Reichskanzler von General Baner und Herzog 
Bernhard erbielt, fonnten feinen Zweifel darüber laſſen, daß der Gedanke 
des Königs fich vorerſt wenigſtens nicht ausführen ließ. Nur mit den 
eignen Truppen hätte Orenftiern die Linte von Würzburg bis Donauwörth 
nicht zu bejegen vermocht. Er faßte deshalb, mit Rückficht auf den Anzug 


: ber Truppen des Landgrafen, des Herzogs Wilhelm und des kurſächſiſchen 


un ” 


Eorps, ſelbſtſtändig einen andern Plan:?) er wollte die feften Pläte am 
Main?) ſtark befegen, zum Schuß der Gegend ein fliegenbes Corps zurüd- 
laffen, mit dem Reit jeiner Truppen den Main hinauf, zunächit nach Bam⸗ 
berg gehen; gleichzeitig jollte Herzog Wilhelm von Schweinfurt aufbrechen; 
bei Haßfurt wollte er fich mit ihm vereinigen, der Feind, der ftch ımter Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant Holfe hier bereits ſtark fammelte, follte in einem „vor- 
nehmen Treffen” zurücgemworfen werden. Zöge er ſich auf Bamberg und 
Forchheim zurüd, jo würde man ihm nachgehen, das Stift Bamberg fäubern: 
und eine Stellung einnehmen, in welcher jeden Moment die Verbindung 
mit dem Lager bei Nürnberg hergeftellt werden könnte. 

Sofort wurde mit der Ausführung dieſes Planes begonnen, 4) nody am 
21. Juli ein ſtarkes Detachement gegen den Feind vorgefandt, der, wie man 
vorausgefegt hatte, auf Bamberg zurüdwih. Man nahm ihm Haßfurt 
wieder ab. 

Allein der König war mit diefem Plan, vor der Vereinigung mit dem 
Lager den Feind anzugreifen, nicht einverftanden. Von der Anficht ausgehend, 5) 
Daß der Hauptgefichtspunft für alle Operationen jegt fein müffe, „Daß Die 
Armee jo ſtark al8 immer möglich gemacht, der Feind damit in die Enge 
gebracht, von den Commoditäten zu leben, abgejchnitten,®) und entweder zur 
Netirade oder aber zu merklicher Desperation gezwungen were”, wünſchte 


1) Söltl II. &. 308. Zehn Tage fpäter (27. Juli) ſchrieb er: „da die Hülfe überall 
ber naht, wird fich der Knoten bald löſen.“ 

2) Drenftierns Briefe an Guftaf Adolf vom 25. und 29. Juli, erwähnt in Guftaf 
Adolfs Brief an Orenftiern vom 1. Auguft. Arkiv I. No. 468. Dazu Ludwig Ernft 
Marſchall an Johann Georg d. d. Schleufingen 21. Juli. Dr. 4. 

3) Wohl vor Allen Würzburg nebft Ochfenfurt und Kitingen. 

4) Marfchalls Berichte an Johann Georg aus Schleufingen 22., 23., 24. Juli, 
1. Auguft. Dr. 4. 

5) Guftaf Adolf an Orenftiern vom 1. Auguft. Arkiv I. No. 468. 

6) Denn „hoc genus diabolorum optime exigitur praecatione et inedia“ hatte Suftaf 
Adolf an Orenftiern am 21. Juli geſchrieben, Handlingar I. ©. 161, 
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den Herzog Wilhelm heran, der fofort aufbrach und fich am 6. und 7. Auguft 
mit dem Reichskanzler zu Ritingen vereinigte. 

Auch die Truppen in Schwaben, foweit fie irgend entbehrlich waren, 
jollten zum Reichsfanzler hin aufbrechen. Freilich hätte Guftaf Adolf ge- 
wünſcht, daß Herzog Bernhard „in Anfehung feiner glüdlichen Progrefjen 
und acquirirten Kenntniß des Landes, jonderlich auch wegen des Nefpectes, 
den er bei Würtemberg hätte”, 1) in Oberfchwaben bleiben Fönnte. „Weil 
aber — fo fchrieb er dem Reichskanzler — an Confervation Unferes hiefigen 
Staats summa rerum hängt, und jenes nur zufällige Dinge find, welche 
fich nach dem Hauptwerk richten, ift nützlicher, daß er mit feinen Truppen 
zu Euch ſtößt.“ 

Dem „General⸗Major“ Ruthwen wurde die Verficherung des ſchwäbi⸗ 
ichen Kreiſes übertragen. ?) 

Damals hatte der General Baner ſoeben eine Aufforderung Oren- 
ſtierns erhalten®), daß er fich, um die Conjunction ind Werk zu fegen, nach 
Dchienfurt begeben ſolle. Baner, der inzwifchen im Schwäbilchen fiegreich 
gewefen war, Friedberg und Landsberg zuriüderobert, Krak zurückgedrängt 
hatte, kam am 28. Juli nach Nördlingen, wollte hier die Ankunft Herzog 
Bernhards, der mit den Truppen bereits zu Dettingen ftand, abwarten und 
dann weiter nad) Rothenburg aufbrechen. %) 

Am 5. Auguft waren Baner und Herzog Bernhard beim Reichskanzler 
zu Ritingen, wo fie die nöthigen Verabrebungen wegen der Zufammenfüh- 
rung der Truppen trafen. 

Es handelte ſich nunmehr um den Vormarfch des unter Oxenſtierns 
Befehl ſtehenden combinirten Corps und um die Herftellung der VBerbin- 
dung mit dem Föniglichen Lager. 

Orenjtiern hatte die Wahl zwifchen drei Wegen.) Er konnte entweder 
birect auf den Feind zugehen und fich vor deſſen Lager verſchanzen, oder Die 
Berbindung mit dem Lager des Königs Durch einen Marſch über Anſpach und 
Roth beritellen, oder auf Windsheim oder Neuftadt an der Aiſch, von da 


— — — — — 


1) Das iſt mit Rückſicht auf das von dem Herzog von Würtemberg verſprochene 
Hülfscorps von 3000 Mann geſagt. 

2) Der Befehl erwähnt in Baners Brief vom 28. Juli. Arkiv II. No, 819. 

3) Sie datirt vom 26 Yuli; erwähnt in Baners Brief vom 28 Juli. 

4) Er überjandte an Orenftiern feinen „Reifezettel, wonach ich meinen Weg zu nehmen 
Willens bin.‘ 

5) Guſtaf Adolf an Orenftiern vom 7. Auguft. Arkiv I. No. 469. Der Brief hat 
Chemnig vorgelegen; er fügt ihn feiner vem Theatr. Eur, entlehnten Erzählung ein. 
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wurde Halt gemacht und das Lager abgeftedt; eine Brücke, die der König 
bier ſchon ein paar Zage zuvor fiber die Regnitz hatte jchlagen laſſen, ſtellte 
die Communication zwifchen den beiden Lagern ber.!) 

Die Vereinigung des ſchwediſchen Heeres war vollzogen. Die 20,000 
Mann?) des Föniglichen Corps wurden durch 13,000 Mann orenftiern’icher, 
400 Mann Tandgräflicher Truppen, durch 6000 Mann von Herzog Wil- 
beim und 5000 Dann hrrſächſiſchen Volks um mehr als das Doppelte 
veritärft. 

Guſtaf Adolf Hatte geglaubt, Wallenftein werde die Vereinigung ver- 
hindern; er hatte erwartet, Daß es jett zur Entſcheidungsſchlacht kommen 
werde. Wallenftein hatte fich nicht gerührt. Man war allgemein barüber 
verwundert;3) man fand e8 gegen alle Regeln der Kriegskunſt. „Es ift 
Hoffnung, ſchrieb Camerarius am 17. Auguft, daß Gott ihn bald ganz mit 
Verwirrung jchlagen werde. 

Der König begab fich in Perfon zum „Succursvolk“, redete die Sol- 
Daten freundlich an, reichte vielen die Hand und fagte, „er wolle dem Wurm 
bald etwas weifen und mit göttlicher Verleihung gute Beute erlangen.”*) 

Die gewaltige Truppenanfammlung machte rafche Entjcheidung nöthig. 
Man hatte faum hinreichende Lebensmittel für die Royalarmee gehabt; wie 
follte man nun auch noch das neue Lager verpflegen?5) Der König beichloß, 
fobald fich die neuangefommenen Truppen von den Strapazen des Marſches 
erholt hätten, die Action zu beginnen. 

Am Dienjtag den 25. Auguft nahmen fie ihren Anfang. 

„Durch offnen Trommelichlag und Trompetenfchall” wurde alles ſchwe⸗ 


— — — — — 


1) Marſchalls Bericht an Johann Georg vom 22. Auguſt. Dr. A. 

2) Nämlich 13,000 zu Fuß und 7000 zu Pferd. „Kurzer Vorſchlag von beiden 
Armeen bei Nürnberg.” Arkiv III No. 981. Auch die Stärke der wallenſtein'ſchen 
Armee (mit Einfluß der bayerifchen?) wirb in diefer Lifte angegeben, aber nur auf 
35,000 Dann, nämlid: 

24 Regimenter deutſche Kavallerie 9000 Pferde, 
12 „ Kroaten . » . 4000 Köpfe, 
8 u ud. - -» 2300 „” 

3) So u. A. Camerarius fhon vom 11. Auguft: „jedermann wundert fi über Die 
Unthätigkeit Wallenfteind. Unterdeſſen können fich nnfere Heere vereinigen.‘ 

4) Marſchall vom 22. Auguft. 

5) „Aus Nürnberg müffen nunmehr beide Lager, ſowohl des Königs als das Succurs⸗ 
volk proviantirt werden; wird bie Länge ſchwer, faft unmöglich fallen, daß man alfo noth- 
wendig aller Orten wird Refolution faffen müfjen.” Marfchall vom 22. Auguft. Graf 
von Solms ſchrieb nach erfolgter Conjunction an bie anfpachifchen Käthe (Soden I. 
©. 378): „Wenn der Feind Stich hält, dürfte es kürzlich gute Kappen geben.‘ 
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gegen die Höhen auf der Nordſeite des feindlichen Lagers herangeführt. Ein 
mörderiicher Kampf begann. Die Schweden drangen voll Rampfbegierbe 
gegen die ftarfen Bofitionen des Feindes vor. Aldringer, der hier commandirte, 
erhielt jofort Unterftügung von Wallenftein: ſechs Regimenter Infanterie, 
denen bie übrige Armee folgte. Um die alte Bejte, ven Schlüffel der feind- 
lichen Stellung, wogte der Kampf; Guftaf Adolf mitten im Gebränge, bie 
Drte bejtimmend, wo Gejchüge aufgefahren werden jollen. Nur mit Mühe 
gelang e8, fie durch ven Wald und den Abhang binaufzufchaffen. Vermochte 
man fich in den Beſitz des Burgjtalles zu jegen, dort Artillerie aufzupflanzen, 
dann bütten — heißt e8 in einem Briefe von wallenftein’jcher Seite!) — 
die Schweden „Das ganze Lager dominirt und uns nothwendig deslogiren 
machen. Mit todesverachtendem Ungeſtüm drangen die Schweden immer 
von Neuem an, hielten fich in dem „furchtbaren Krachen der Geſchütze wie 
Mauern.“?) Auf feinplicher Seite jtürzte gleich Anfangs töpdtlich verwundet 
General Jakob Fugger, Aldobrandini wurde gefangen, Hauptmann Alt- 
mannshaufen erhielt einen Schuß durch den Kopf. Das Fronbergifche Ka- 
vallerieregiment, „Des Feindes beite und fat ältefte Reiterei“, ging zur 
Attaque vor, wurde aber von den Finnen unter Obrift Stälhandsfe mit 
großem Verluſt zurüdgeworfen; mehrere feiner Offictere ſtürzten ſchwer⸗ 
verwundet. Ä ' 

Dreimal nahmen die Schweden den Burgjtall und dreimal warf Al- 
bringer fie wieder hinaus.) Aber aus einer anderen vortheilhaften Po- 
ſition, ) einer der alten Vefte gegenüber gelegene Höhe, von der aus man 
den Feind, wenn e8 gelang, Geſchütze heraufzuſchaffen, aus der alten Veſte 
hätte werfen können, ließen die Schweden fich nicht verbrängen. Sp währte 
über zwölf Stunden lang — wie Wallenftein jagt „caldissimamente“ 
— der Kampf, von deffen Furchtbarfeit die Berichte der Mitfämpfer und 
Zeitgenofjen erfüllt find. Die Schweden nennen ihn mörberijcher als 


1) „Der Feind hat zwar mit feinen Stüden gar ſtark gefpielt, aber gar hart zufommen 
können und alfo geringen Schaden gethan.“ Rampeck. 

2) Rampeck vom 5. September ın. St.); FSronmüller, Anhang, No. XIX. 

3) „Dann e8 in Wahrheit fo warm hergangen, daß das Schießen in geringften nie- 
mals interrumpirt, fondern gleich al8 ein Salve immierdar continuirt worden.” Rampeck. 
Ballenftein, der in feinem Bericht an den Kaifer vom 5. September (n. St.), Miscellen 
S. 375, Aldringers beſonders gedenkt, jpendet zugleich ver Tapferkeit feines ganzen Corps 
unbebingtes Lob: „Tann E. M. bei meiner Ehre verfihern, daß ſich alle Officiere und 
Soldaten zu Roß und Fuß fo tapfer gehalten haben, als ich8 in einiger Occafion mein 
Leben lang nicht gefehen hab, und bat gewiß dieſer Occafion feiner kein falo in valor ober 
Eifer E. M. zu dienen erzeigt.“ 

4) Nach einigen Nachrichten war e8 Herzog Bernhard, der fie nahm. 
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Deutichland verlernt, auf Widerſtand gefaßt zu ſein: da zum erſten Mal 
wurde ihm widerſtanden. Er war beſiegt, weil er nicht geſiegt. 


Zwei Tage nach der Schlacht (am 26. Auguſt) ſchrieb Guſtaf Adolf 
aus dem Lager bet Fürth an den Nürnberger Rath!) ein ziemlich unver⸗ 
hohlenes Bekenntniß über das verfehlte Unternehmen des 24. Auguft. Er 
babe, um die Willfährigkeit Nürnbergs nicht noch weiter anzuftrengen 
und die Stadt mit ferneren Zumuthungen zu beläftigen, „einen Verjuch auf 
des Feindes Lager” gethan, in der Hoffnung, den Krieg dadurch aus biejen 
Gegenden zu ziehen. Allein e8 habe „ſolches für Diesmal nicht fein können“; 
er müffe eine befjere ©elegenheit abwarten. Er bitte fie um Aufnahme der 
Verwundeten,?) um Fortfegung der Proviantlieferungen für fein Heer und 
um Ueberlaffung von 6— 7060 Arbeitern zur VBerfertigung von Schanzwerten. 

Denn abziehen wollte er nicht; hier bet Nürnberg wollte er feine Sache 
mit Wallenjtein zu Ende führen. Kein Mittel Ließ er unverfucht: während 
die Soldaten unterhalb Fürth das neue Lager zu errichten begannen, fuchte 
er aufs Neue Verhandlungen mit dem Herzoge anzufnüpfen. 

Seit jener Abſage im vorigen Herbit hatte er fich ihm mehrmals wieder 
zu nähern verfucht. Ein paar Jahre jpäter bat nach der wallenftein’schen 
Rataftrophe ein trzkaſcher Forſtmeiſter im Verhör ausgejagt,) daß Guftaf 
Adolf dem Herzoge Anfang 1632 den Oberbefehl über das ſchleſiſche Corps. 
angetragen babe; Wallenftein aber fer darauf nicht eingegangen, ſondern 
babe erflärt: der König jet ein Filz; er wolle abwarten, was man ihm in. 
Znaim bieten werde. 

Dann ließ in der Zeit jeines erjten Nürnberger Aufenthalts der König, 
dem Herzog durch Bubna jagen, er würde die Erneuerung der VBerhand- 
lungen gern jehen, an ihm jollte e8 nicht fehlen, daß Wallenftein die böh- 
mijche Krone erhielte. Wallenftein, damals mit Sachfen wegen des An⸗ 
ichlufjes an den Kaifer in Verhandlung, ging auch darauf nicht ein. 

Seit fich aber diefe ſächſiſch-wallenſtein'ſchen Verhandlungen zerichlagen 
hatten, und wenig Ausficht mehr vorhanden war, daß fich Johann Georg. 


1) Sronmäller, Anhang No. XXIH. 

2) Bgl. Sattler8 Brief an den Nürnberger Rath vom 25. Auguft. Fronmüller, 
Anhang No. XXIV. 

3) Klufats Ausfagen aus den „Unterfuhungs= und Eonfiscationsacten über 
Wallenftein im Archiv der Hofcanzlei”, mitgetheilt von v. Hurter, Wallenftein S. 120. 
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zum Abfall von Schweden würde bewegen laſſen, änderte fich des Herzogs 
Stimmung. Ws noch im Juli der Rittmeifter Reichel, !) der von Kroaten 
gefangen worden war, bei einer Auswechjelung der Gefangenen vor jeiner 
Treilafjung von dem Herzoge zur Tafel geladen wurde, ſprach fich dieſer über 
den König auf das Anerkennendſte aus: er halte ihn „für ven beften und 
tapferjten Cavalier der Welt” und wünſche wohl, daß zwijchen ihm und dem 
Kaijer ein heilfamer Friede aufgerichtet würde. Diefe Stimmung des Her- 
3098 blieb im ſchwediſchen Lager nicht verborgen.2) 

ALS dann im Gefecht bei Burgthann (31. Juli) der Generalwachtmeifter 
Sparre in ſchwediſche Gefangenjchaft gerieth, — derjelbe, der Schon im Jahr 
zuvor bei der Erjtürmung von Frankfurt a. D. gefangen und gegen das Ver⸗ 
. jprechen, nicht mehr auf des Kaiſers Seite gegen Schweben zu dienen, frei 
gelaffen worden war; derjelbe, der hernach in den wallenjtein’schen Ver⸗ 
bandlungen mit Sachlen den Vermittler gemacht hatte, — warf Guftaf 
Adolf ihm feine Wortbrüchigfeit vor und drohte ihm mit jofortiger Hinrich 
tung, wenn er nicht auf alle Fragen, die er an ihn richten würde, die Wahr- 
heit befenne. Sparre verſprach, die Wahrheit zu jagen.) Der König 
nahm ihn bei Seite und „redete franzöftjch mit ihm“, dann jagte er lachend: 
„das Uebrige werde fich finden.” 

Jetzt nun, wenige Tage nach der Schlacht des 24. Auguft fandte er ihn 
an Wallenftein,*) zunächit um eine Auswechjelung der Gefangenen zu ver- 
anlajfen5) und um mit ihm das Abkommen zu treffen, daß bei dem Auf- 
einanderjtoßen zweier feinvlicher Heerhaufen, ver ſchwächere fich (wie e8 in 
ben Niederlanden üblich war) ohne Schwertitreich ergeben jollte; dann aber 
und vor Allem um eine neue Friedenstractation vorzufchlagen. Der Krieg 
habe lange genug gewährt, e8 jet ſoviel Chriftenblut vergoffen und Das Reich 


1) ©. Theatr. Eur. I. ©. 656; bejtätigt durch ein Schreiben aus Nürnberg vom 
11. Juli. Dr. A. 

2) So Schreibt 3. Camerarius am 17. Juli, Söltl IT. ©. 308: „Friedland fpricht 
vom Frieden und fehr rühmlich von unferm Könige.” Als Erklärung filgt er Hinzu: 
„fein Heer ift zahlreich, aber nicht muthig.“ 

3) „Gnädigſter König, ih bin ein armer Cavalier, was ih Euer Königl. May. jagen 
werde, fol der Wahrheit gemäß fein.” Relation aus Nürnberg vom 31. Juli. Dr N. 
Ihr find auch andere Sparre betreffende Einzelheiten entnommen. 

4) „auf Parola fid) in 24 Stunden wieder zu geftellen.” Wallenftein an Ferdinand I. 
vom 11. September (n. St.), Miscellen S. 495. Ueber Sparre’8 Friedensvermittelung 
vgl. auch Suftaf Adolf Memorial für Brandenftein vom 27. September. Arkiv I. 
No. 48U. 

5) Ueber die Auswechslung der Gefangenen ſ. das Schreiben von Camerarius vom 
4. September bei Sölt! IL. ©. 313. 
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fo ruinirt worden, daß der König ein Ende zu machen wünſche. Wenn 
Wallenftein Deputirte beftimmen wolle, fo würde der König ganz nach des 
Herzogs Wunſch entweder gleichfall® Deputirte fenden, oder feinen Kanzler 
Drenftiern mit den Verhandlungen betrauen, oder perjönlich mit dem Her- 
zoge verhandeln.!) 

Wallenfteins Antwort war, daß er fich nicht eher auf etwas einlaffen 
könne, als bis er von Wien Inftruction eingeholt habe. Er ſchrieb fofort 
(1. September a. St.) an den Kaifer. Aber während Guftaf Adolf dann 
mit Orenftiern,?) und dem Grafen Heinric Mathias von Thurn über bie 
Angelegenheit weiter correjpondirte, ihre Meinung und ihren Rath erbat 
und erhielt, während er den Graf Brandenftein an den Kurfürften von 
Sachen jandte, um ihm von der Anfnüpfung neuer Verhandlungen Anzeige 
zu machen und ihn zu verfichern, Daß er fich „zu feinen Tractaten verftehen 
werde, al8 mit Seiner Durchlaucht Vorwiſſen und Willen”, — zauderte ber 
Kaiſer mit jeiner Antwort auf die Anfrage Wallenfteind. Nach faft zwei 
Monaten erjt traf fie ein.?) Zwar dürfe man, fo hieß es in ihr, nach Allem, 
was bisher vorgefallen, „feiner gütlichen Tractation mehr trauen;“ gleich- 


1) Solches Vorgehen war ganz gegen Graf H. M. von Thurns Rath, der, von 
Suftaf Adolf um feine Anficht gefragt, diefe dem Grafen von Solms wenig fpäter 
(17. September) in die Feber Dictirte (Arkiv II. No.834). Es heißt in diefem merkwür⸗ 
digen Briefe u. A.: „und ift an dem, daß, weil E. 8. M. einige Tractaten vor ſich anzu= 
zetteln fich möchten disreputir⸗, auch ihren erlangten Victoriis ſchimpf- und fchließlich 
der evangeliſchen Partei nachtheilig halten, ich dafür achte, E. K. M. hätten durch ein bei 
bemeldetes Herzogs zu Friedland H. On. gehörtes subjectum, welches quasi aliud agendo 
eine Reife übernehmen könnte, die Sachen tractiren laſſen, wozu E. K. M. den Herrn 
Bubenaw pflihtbar machen und gebrauden möchten.” Auch feine Anfichten „von dem 
modo und der materia tractandi‘ entwidelte er dem Könige. Er meinte u. A., der König 
hätte fich bei der Aufrichtung des Friedens „zu vergleichen, was Sie (KR. M.) zur Recom- 
pens in Händen behalten wollte, damit Ihnen die Auctorität und Mittel verbleiben, 
gegen alle diejenigen, fo ins Künftige den edlen Frieden brechen wollten.” 

2) ©. das eigenhändige Postscriptum zu Guftaf Adolfs Brief an Orenftiern vom 
29. September (als Antwort auf Orenftierns, die Friedensfrage betreffenden Brief vom 
25.). ArkivI. No.481. Daraus: „mener at i borde skrifteligen communicera Wallen- 
stein hvad han eder om genneral tractater proponerat hafver och hans meningh therom 
förnima, säledes stellandes brefwet in forma at man temoinerar etmot honommehra con- 
fidentie och at man twiflar om the wore i beijerförstens macht sädant at tractera .... 
wette the nu bäda (Wallenftein und Marimilian) om rädet och wela sluta et genneral 
stilleständh s& woret got och I kunnen af them förfara conditionerne och Eder In- 
struction formera sjelf och migh henne tilsenda tä Jagh migh ther uppa resolvera 
will.‘ 

. 3) Sie datirt aus Wien 31. October (n. St... Im Auszug in den Miscellen 
©. 497 ff. 
G. Dronyfen, Guftaf Adolf. I. 40 
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wohl wolle man den Friedensgedanken nicht ganz von der Hand weiſen. 
Die PBroteftanten würben aller Wahrſcheinlichkeit nach auf der Bafis des 
Leipziger Schluſſes verhandeln wollen und Aufhebung des Neftitutiongebicts, 
wenigftens für Sachjen, Brandenburg und jelbft Dänemark, freie Uebung 
des evangeliichen Bekenntniſſes in Augsburg, Reftitution des Pfalzgrafen 
und der übrigen proferibirten Fürften, Herausgabe aller confiscirten Güter 
im Reich und in den Erblanden, das Recht der jtändiichen Einwilligung zu 
Contributionen und neuen Kriegen und endlich Generalamnejtie fordern 
Dem gegenüber müfje man auf der Forberung der Wiederabtretung der 
fatholifchen Länder, auf der Erftattung der Kriegstoften und Kriegsſchäden be- 
jtehen. Sollte der Kaiſer die Oberpfalz herauszugeben genöthigt werben, 
jo müjje man dafür jorgen, daß er das Land ob der Enns nicht an Bayern 
abtrete; Sachſen müſſe die beiden Lauſitzen herausgeben; die unter dem 
Prätert der Libertät und Religion gegen jein Haus im Reich angejtellten 
Werbungen müßten fünftighin verboten, gegen die jeßige ſchwediſche Invafion 
und gegen fernere fremde Invafionen müßten Maßregeln ergriffen werben. 

Während diefer Bemühungen um Wiederaufnahme der Verhandlungen 
mit dem Gegner, hatte Guftaf Adolf auf das Angeftrengtefte an den Ber- 
Ihanzungen arbeiten laffen.t) Er hoffte noch immer „ven Feind aus feinem 
Loch zu bringen‘, wenn er ihm die Zufuhr abjcehnitt. Freilich nahm auch 
im ſchwediſchen Heer der Mangel in bevenklicher Weiſe überhand, die Sol- 
daten erhielten oft fünf bis ſechs Tage lang fein Stüd Brod, Fourage gab 


es im Umfreid von drei, vier und mehr Meilen nicht mehr, die Regi— 


menter wurden „über die Maßen ruinirt";2) aber man hatte Doch wieder freie 
Paſſage nach Kigingen und Würzburg, dem Feinde Dagegen war „jelbft der 
einzige Paß gegen Neumarkt gejperrt.” Schon hieß e8 (am 30. Auguft), 
daß er ſich nicht mehr über drei Tage halten könnte. 

Wallenftein blieb unbeweglich.?) „Die Angriffe find bei uns verboten, 


1) „Wir werden allhier wohl gebraucht, wiſſen von nicht8 anderm als vom Feind; 
zur Arbeit und dann auf die Wacht, fo bleiben wir fein in der Gewohnheit. Anjetso gehet 
man darauf um, wie man doch den Feind aus feinem Loch bringen möchte. Aber ich 
fürchte, e8 werde noch viel Volfs foften. Gott gebe uns nur Glüd. Das Volt ift alles 
luftig zum Handel. Ein Theil muß weichen, denn das Brob wird feltfam werben.‘ Aus 
dem Königl. ſchwediſchen Feldlager bei Fürth 28. Auguft (von Obrift Bofe). Dr. A. 

2) Detail8 aus Marſchalls Bericht vom 30. Auguft. Dr. 4. 

3) ©. den „Discurs über des Friedlands Actiones“, Maximilian und alle hoben 
DOfficiere haben gerathen, die Retirade ber Schweden zu benuten und in den Angriff 
überzugeben; „der Herzog von Friedland aber hat nichts anderes darüber gethan, als 
daß er jolden Ihrer Kurf. Durchl. von allen hohen DOfficieren gut befunden und ver- 
langten Vorſchlag ſchimpflich verlacht hat.“ 
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und jcheint, al8 wenn wir unjer Lager gleich einer vornehmen Feftung allein 
defendiren wollen, 1) heißt e8 in einem Brief von Feindes Seite. Den 
Schweden war diefe Ruhe völlig räthjelhaft. Sie erklärten e8 mit Furcht- 
famfeit, daß Wallenftein fie unter feinen Augen ein neues Lager fchlagen 
ließ. Er habe die jpanifchen Rodomontaden caffirt, meinte man.?) 

Da beichloß Guftaf Adolf endlich ein drittes Mittel zu verfuchen, um 
den Feind aus feiner fejten Stellung in das freie Feld zu Ioden; er entjchloß 
fich mit all feinen Truppen aus der Nürnberger Gegend abzuziehen,?) um, 
wie man jagte, „ben Fuchs Doch per diversionem heraus zu Friegen.'4) 

Er traf alle Anordnungen, daß fich die Stadt auch nach feinem Abzuge 
gegen feindliche Angriffe zu halten vermöchte, gab ihr 4427 Mann Infan- 
terie und an 300 Mann Kavallerie, Die er unter Kniphauſens Commando 
jtellte, zur Befagung) ;, Obrift Schlammersborf erhielt den Befehl über Das 
ftädtifche Volk; der Reichskanzler ſollte gleichfalls dort bleiben und in des 
Königs Namen das Directorium führen. 

Am 7. September fandte er dann dem Herzog von Friedland „ein 
Kartel, andern Tags mit ihm zu ſchlagen“,s) zog mit allem Volk und der 
Artillerie vor des Feindes Lager vorüber, jpielte mit Stüden hinein. Ver⸗ 
gebens; der Feind blieb nach wie vor ruhig, griff weder die Bagage, noch 
die Avant» oder Arrieregarbe an. 

Da brach denn Guftaf Adolf Sonnabend den 8. September fein Lager 
ab und zog mit feinem Heer von dannen. Das erfte Nachtquartier wurde 
zu Langenzenn gemacht; dann ging es gen Weinsheim, dann weiter nach 
Neuſtadt an der Aifch, von wo man am 13. September nach Windsheim 
aufbrach. Es entiprach nicht mehr der gegenwärtigen Situation, wenn 
gerade jest hier zu Windsheim eine tatarifche Gefanbtichaft zu Guftaf Adolf 
fam, um den bewunderten Norbländer zu ſehen, „deſſen ritterliche und glor- 


1) Schreiben aus dem Feldlager bei Nürnberg vom 14. Septemper (n. St.). Fron⸗ 
müller, Anhang No. XXI, 

2, Camerarius vom 28. Auguft. Saloius an Iohann Eafimir Hamburg 12.Sep- 
tember. Arkiv II. No. 836: „Wallenftein fpielet einen Reinichen, hat die fpanifche Rodo- 
montades caffiret, hält fih in feinem Lager und Vortheil fill und ift da nicht aus zu 
kriegen.‘ 

3) Bgl. Theatr. Eur. II. ©. 735. 

4) Salvius vom 21. September. 

5) Lifte Arkiv III. No. 935; genau übereinftiimmend mit Murr zum 8. September: 
8 Regimenter zu Fuß mit 4426 Mann. Bgl. Camerarius vom 11. September. Söltl 
II. ©. 317. 

6) Marſchall vom 11. September. Dr. A. 
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würdige Thaten allenthalben, jelbjt in ihren Ländern erjchollen, und ihm 
wegen jeiner herrlichen Victorien zu gratuliren.” 

Auch den Ausbruch und Abzug der Schweden hatte Wallenjtein ge- 
ſchehen Yafjen, ohne fich zu rühren;!) nach wie vor blieb er in jeinem Lager 
„wie unter jeinem Schilde. Erft am 12. September, als die Schweden zu 
Neuftadt lagen, an eine Kriegslift aljo nicht mehr zu denfen war, brachen 
feine Truppen auf,?) zogen, während die Schweden von Neuſtadt ſüdweſtlich 
auf Windsheim gingen, in nördlicher Richtung durch Fürth auf Brud und 
weiter nach Forchheim, fait alle Dörfer um Nürnberg in Brand ftedend, 
wie, um fich durch jolche „Heldenthaten“ für die Einſchränkung und ver 
Unthätigfeit im Lager zu entjchädigen. 

Camerarius hatte wenige Tage vor dem Aufbruch der Schweden (am 
4. September) ebenjo kurz wie treffend gejchrieben: „es fcheint, daß der als 
Sieger gelten wird, der am längiten hier aushält.“) 

Wallenftein hatte drei Tage länger ausgehalten al8 Guftaf Adolf. 


weiter Aufbruch nach Sadıfen. 


Noch am 16. September war das ſchwediſche Hauptquartier zu Winds- 
heim. Da brachten Briefe von Orenftiern*) und Kundſchafter die Nachricht 
vom Aufbruch des Feindes. Näheres hatte man noch nicht in Erfahrung 
gebracht; ob das bayeriſche mit dem friedländiſchen Heer noch vereint fe, 
oder ſich von dieſem getrennt und nach Bahern zurüdigewandt habe, davon 
wußte man nicht8. 


Jetzt noch einmal bot fich dem Könige die Gelegenheit, nach eignem 


1) Camerarius vom 11. September. 

2) Wallenftein an Ferdinand II. vom 18. September (n. St.), Miscellen S. 377: 
„Ich bin ihm nicht nachgefolgt, zum erften, daß meine meifte Kavallerie Hin und wieder 
liegt, denn hab ich fie dahier nicht confummiren wollen, fo hab ich fie in unterfchiedliche 
Derter austheilen müſſen: dadurch fie denn conjervirt, die Proviant und Fourage affe- 
curirt; die andere Urfache ift, daß der Feind einen Paß nad) dem andern hätt, und alfo 
von einem Ort zu dem andern ficher kann gehen das letzte ift, ich will nicht in Hazard 
fegen, was ich gewiß hab, denn ich hoffe mit der Hilfe Gottes, daß der König gewaltig 
anbebt in Declination zu fommen und den Erebit zu verlieren, und fobald der von 
Pappenheim auf der andern Seite fich legen wird, fo ift e8 mit ihm gethan.“ 

3) Aehnlich Hat nach dem „Discurs über des Friedlands Actiones“ Wallenftein 
felbft gefagt: „welcher Theil vor Nürnberg erftlih mit einem Fuß weiche, der fei ver- 
loren.” 

4) Bom 13. und 14. September. 
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Plan zu handeln und den Gegner zu zwingen, feine Maßregeln danach zu 
richten; er brauchte nur zu wollen, und die Initiative war wieder fein. 

Aber den noch unbeftimmten Nachrichten gegenüber ſchwankte Guftaf 
Adolf; follte er feine Armee theilen, die beiden ſächſiſchen Herzöge in Frans 
fen und Thüringen laſſen, um Kurſachſen im Fall der Gefahr zu Hülfe 
zu eilen, jelbjt aber nach Schwaben gehen, fich dort jtärken und dann ins 
Defterreichifche vorbrechen? — oder war es beifer, mit geſammter Macht 
Wallenſtein zu folgen, von dem er annahm, daß er nad) Sachſen gehen 
würde, und nur ein eines Corps nach Schwaben zu ſchicken? 

Er hielt den Kurfürften, nach den Erfolgen des jächfifchen Corps in 
Schlefien um fo eher für ftarf genug, von Herzog Bernhard unterftügt, 
Wallenftein „ven Kopf zu bieten”, als dieſer fich wegen des herannahenden 
Winters fchwerlich auf eine Belagerung der Hauptpläge im Kurfürftenthum 
einlaffen würde.) Er meinte, daß er in Schwaben die bejte Gelegenheit 
haben würde, feine Zruppen fich erholen zu laſſen und zu ergänzen. 

Er entichloß fich, feine Streitmacht zu theilen. Führte er vielen 
Entihluß aus, jo war er e8, der die Situation beherrichte. Denn ein wahr- 
haft großartiger Plan, mit dem er fich jchon feit längerer Zeit beichäftigte, 
zu dem die Vorbereitungen jchon getroffen waren, wäre alsdann ind Werf 
gejeßt worden: „das bewußte Defjein — wie er dem Reichskanzler 
ſchreibt — „pie öſterreichiſchen Erblande zu occupiren, die Donau 
abwärts zu arbeiten, den ober-ennjerifchen Bauern an der Hand 
zu fein und dem Feinde in Defterreich ein ſolch euer anzuzünden, daß er 
genug daran zu Löfchen hätte.““) Daß Wallenftein im Fall eines ſchwediſchen 
Einfalls in die kaiſerlichen Erblande feine Abfichten auf Sachen fahren 
laſſen, das heißt, daß er die Offenfive aufgeben mußte, erjchien dem Könige 
unzweifelhaft. 

In Oeſterreich ob der Enns hatten feit der Rejtauration des Katholi- 
cismus, die der Kaifer auch in dieſem Erblande mit härtejter Rüdfichts- 
(ofigfeit und rohem Rabicalismus burchführte, die Gährungen nicht auf- 


1) „weil ihm zweifelsohne mehr an einem florenten exereitu als an Wittenberg oder 
Dresden gelegen fein, und alfo mehr auf die Winterquartiere als anderes bedacht fein 
würde.“ 

2) Das hatte Marimilian ſchon im Mai gefürchtet, wie er in ſeinem Briefe an 
Wallenſtein vom 5. Mai (n. St), M. A. R., ſchreibt. Er berichtet Guſtaf Adolfs raſches 
Vordringen, es heiße, daß er bereits den Inn bedrohe, „und da er über den Inn komme, 
könne er ohne einige weitere Hinderung und Aufenthalt ſeinem Gefallen nach in das 
Land ob der Enns, allda er den Bauern willkommen fein und allen Vorſchub geben 
fönnte, — 
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würbige Thaten allenthalben, jelbft in ihren Ländern erjchollen, und ihm 
wegen feiner herrlichen Victorien zu gratuliren.” 

Auch den Ausbruch und Abzug der Schweden hatte Wallenjtein ge- 
ſchehen Iafjen, ohne fich zu rühren;!) nach wie vor blieb er in feinem Lager 
„wie unter feinem Schilde." Erſt am 12. September, als die Schweden zu 
Neuſtadt lagen, an eine Kriegslift aljo nicht mehr zu denken war, brachen 
feine Truppen auf,?) zogen, während die Schweden von Neuſtadt ſüdweſtlich 
auf Windsheim gingen, in nörblicher Richtung durch Fürth auf Brud und 
weiter nach Forchheim, faſt alle Dörfer um Nürnberg in Brand ftedend, 
wie, um fich durch folche „Heldenthaten” für die Einfchränfung und ber 
Unthätigfeit im Lager zu entjchädigen. 

Camerarius hatte wenige Tage vor dem Aufbruch der Schweden (am 
4. September) ebenjo kurz wie treffend gejchrieben: „es jcheint, daß der als 
Sieger gelten wird, der am längjten hier aushält.“) 

Wallenftein hatte drei Tage länger ausgehalten als Guftaf Adolf. 


weiter Aufbrud nad, Sachſen. 


Noch am 16. September war das ſchwediſche Hauptquartier zu Winds- 
heim. Da brachten Briefe von Orenjtiern*) und Rundfchafter Die Nachricht 
vom Aufbruch des Feinded. Näheres hatte man noch nicht in Erfahrung 
gebracht; ob das bayerische mit dem friedländiſchen Heer noch vereint fei, 
oder jich von dieſem getrennt und nach Bahern zurücdigewandt habe, davon 
wußte man nichts. 

Jetzt noch einmal bot fich dem Könige die Gelegenheit, nach eignem 


1) Camerarius vom 11. September. 

2) Wallenftein an Ferdinand II. vom 18. September (n. St.), Miscellen S. 377: 
„Ich bin ihm nicht nachgefolgt, zum erften, daß meine meifte Kavallerie hin und wieder 
Yiegt, denn hab ich fie dahier nicht confummiren wollen, jo hab ich fie in unterfchiebliche 
Derter austheilen müfjen: Dadurch fie denn confervirt, die Proviant und Fourage affe- 
curirt; die andere Urſache ift, daß der Feind einen Paß nach dem andern hätt, und alfo 
von einem Ort zu dem andern ficher kann geben ; das Letzte ift, ich will nicht in Hazard 
fegen, was ich gewiß hab, denn ich hoffe mit der Hilfe Gottes, daß der König gewaltig 
anbebt in Declination zu fommen und den Credit zu verlieren, und fobalb der von 
Pappenheim auf der andern Seite fich legen wird, fo ift es mit ihm gethan.“ 

3) Aehnlich Hat nach dem „Discurs Über des Friedlands Actiones“ Wallenftein 
felbft gefagt: „welcher Theil vor Nürnberg erfilich mit einem Fuß meiche, der fei ver- 
loren.” 

4) Bom 13. und 14. September. 
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Plan zu handeln und den Gegner zu zwingen, feine Mafregeln danach zu 
richten; er brauchte nur zu wollen, und die Imitiative war wieder fein. 

Aber den noch unbeftimmten Nachrichten gegenüber ſchwankte Guftaf 
Adolf; jollte er feine Armee theilen, die beiden jächfiichen Herzöge in Fran 
fen und Thüringen laſſen, um Kurſachſen im Fall der Gefahr zu Hülfe 
zu eilen, jelbjt aber nach Schwaben gehen, jich dort jtärfen und dann ins 
Defterreichiiche vorbrechen? — oder war es bejjer, mit gefammter Macht 
Wallenftein zu folgen, von dem er annahm, daß er nach Sachien gehen 
würde, umd nur ein Kleines Corps nach Schwaben zu ſchicken? 

Er hielt den Kurfürften, nach den Erfolgen des ſächſiſchen Corps in 
Schlefien um fo eher für ftarf genug, von Herzog Bernhard unterftütt, 
Wallenftein „ven Kopf zu bieten‘, als dieſer fich wegen des herannahenden 
Winters jchwerlich auf eine Belagerung der Hauptpläge im Kurfürſtenthum 
einlafjen würde.) Er meinte, daß er in Schwaben die beſte Gelegenheit 
haben würde, feine Truppen fich erholen zu lafjen und. zu ergänzen. 

Er entichloß fich, feine Streitmacht zu theilen. Führte er dieſen 
Entihluß aus, jo war er es, der die Situation beherrichte. Denn ein wahr⸗ 
haft großartiger Plan, mit dem er fich ſchon jeit Längerer Zeit bejchäftigte, 
zu dem die Vorbereitungen ſchon getroffen waren, wäre alsdann ins Werf 
gejeßt worden: „Das bewußte Defjein” — wie er dem Reichskanzler 
ichreibt — „bie öſterreichiſchen Erblande zu occupiren, die Donau 
abwärts zu arbeiten, den obersennjeriihen Bauern an der Hand 
zu jein und dem Zeinde in Defterreich ein jolch Feuer anzuzünden, daß er 
genug daran zu Löfchen Hätte?) Daß Wallenftein im Fall eines ſchwediſchen 
Einfalls in die kaiſerlichen Erblande feine Abfichten auf Sachſen fahren 
laſſen, das heißt, Daß er die Offenfive aufgeben mußte, erfchten dem Könige 
unzweifelhaft. 

In Oefterreich ob der Enns hatten feit der Reftauration des Katholi- 
cismus, die der Kaiſer auch in diefem Erblande mit härtefter Rückſichts⸗ 
Iofigfeit und rohem Radicalismus durchführte, die Gährungen nicht auf- 


1) „weil ihm zweifeldohne mehr an einem florenten exereitu als an Wittenberg oder 
Dresben gelegen fein, und alfo mehr auf die Winterguartiere al8 anderes bedacht fein 
würde.“ 

2) Das hatte Marimilian ſchon im Mai gefürchtet, wie er in ſeinem Briefe an 
Wallenſtein vom 5. Mai (n. St.), M. A. R., ſchreibt. Er berichtet Guſtaf Adolfs raſches 
Vordringen, es heiße, daß er bereits den Inn bedrohe, „und da er über den Inn komme, 
könne er ohne einige weitere Hinderung und Aufenthalt ſeinem Gefallen nach in das 
Land ob der Enns, allda er den Bauern willkommen ſein und allen Vorſchub geben 
könnte, durchbrechen“ 
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gehört. Die Errichtung des kaiſerlichen Heeres Anfang 1631, die Brutali- 
täten der wallenftein’schen Soßbatesfa vor ihrem Ausmarſch nach Böhmen 
fteigerten die Wuth der Einwohner. Da erjchien ein gewifjer Jacob Greimbl, 
ein unrubiger Kopf, der jchon in dem Aufftande von 1626 eine Rolle gejpielt, 
dann, nach Bewältigung des Aufjtandes durch Bappenheim, das Land ver- 
laſſen hatte, al8 Präbicant von Neuem in diefen ennjerifchen Gegenden, 309 
umber, prebigte vom reinen Wort Gottes nach der augsburgiichen Confeffion 
und erzählte feinen Zuhörern von dem großen Beſchützer der proteftantijchen 
Religion, der aus Schweden gefommen fei und auch ihnen helfen würde, 
wenn fie jich an ihn wendeten. Im Mühlviertel fand er raſchen Anhang, 
wurde von den Bauern beherbergt. Auf dem Edlehen jchlug er endlich 
feine bleibende Stätte auf. Er jagte vem Bauer Thomas Eeflehner, !) daf 
er vom Könige von Schweden und vom Kurfürften von Sachen hergefchidt 
fei; wenn die Bauern mit ihm halten, auch wegen bes Glaubens leiden 
wollten, jo wolle er mit und bei ihnen bleiben. Täglich fpeifte er etliche 
Tauſend Bauern und forderte fie in jeinen Predigten auf: wer mit Schweden 
halten wolle, jolle auf die Seite treten, die andern jollten zurüchleiben. 
Die Bauern traten alle herüber. Einmal jchenkte er fich im Beifein Ed- 
lehners und zweier anderer Bauern einen vergoldeten Becher voll Wein 
und tranf ihn mit den Worten aus: wenn er nicht von dem Schweden und 
Kurſachſen gejehieft worden, folle diefer Trunk zu Gift und Eiter werben. 
Auf Solches gelobten die Bauern, „mit ihm zu halten und Leib und Leben 
dabei aufzufegen. Sie vereinigten ſich mit anderen, an Guftaf Adolf zu 
jchiden, mit der Anfrage, „ob fie fich gewiſſer Hülfe zu getröften hätten 
oder nicht; wäre dem aljo, jo wollten fie zufammen halten und feiner ge 
wärtig fein.‘ 

Der Edlehner wurde zweimal zu Guftaf Adolf abgefertigt;?) jeiner 
eignen Erzählung nach war jein Anbringen das erfte Mal, „daß fie, bie 
Bauern, im Hausrucviertel beifammen und deshalb beim Kaiſer bereits 
in Ungnade wären und, wenn fie auf des Königs Hülfe rechnen könnten, 
einen ganzen Aufftand machen wollten.” Guſtaf Adolf antwortete: „er wolle 
darüber die Nacht jchlafen, morgen folle er fich wieder melden.“ Am folgen- 
den Morgen jagte ihm Guftaf Adolf: „fie jollten wohl Acht haben, daß fie 
nicht verführt würden, injonderheit die Päfje wohl verwahren, die Höfe und 
Schlöſſer nicht verwüften. Wenn fie dann feiner Hülfe bebürftig wären, 


1) Mittheilungen aus dem mit ihm angeftellten Berhör; bei Kurz, Beiträge S. 51 ff. 
2) Etwa 4 Wochen nach Pfingften. 
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| joliten fie wieder fommen.” Mit diefer Antwort und einem Gefchent von 
1 100 Ducaten reifte der Ecklehner heim. 

Da aber die Bauern des Ecklehners mündlichem Bericht nicht recht 
glaubten, ſondern eine fchriftliche Nejolution von Guftaf Adolf zu haben 
wünfchten, begab fich ver Edlehner nochmals zu ihm. In dem neuen Lager 
bei Fürth empfing ihn der König und gab ihm die erbetene fchriftliche 
Erklärung): er billige den Aufſtand der Bauern, verjpreche, fie wider alle 
feindliche Gewalt nach Möglichkeit zu ſchützen und darauf bedacht zu fein, 
daß die Bauernichaft eheitens mit einer Anzahl Volk zu Roß und Fuß und 
mit guten Officieren verjehen werbe. 

Diefe jchriftliche Refolution des Königs wurde in zahllofen Copien, 
die man mit einem ſchwediſchen Thalerſtück unterfiegelte, im Lande ver- 
breitet; das fteigerte Die Aufregung, gab Muth, Hoffnung auf Gelingen. 
Und fo brach die Rebellion los. 

Guſtaf Adolf hatte ferne Dispofitionen bereits getroffen: für den Ab- 
zug über ven Main und nach Sachjen beftimmte er 5230 Mann zu Fuß 
und 2160 zu Pferd; er ſelbſt wollte 6850 Mann Infanterie und 4290 
Dann Kavallerie perfönlich „an die Donau gegen die dfterreichiichen Erb- 
lande” führen.2) 

Bor der Ausführung wünfchte er die Anfichten feines Reichskanzlers 
zu hören. Es fand zu diefem Zwed in der Nacht vom 17. auf 18. Septem- 
ber zu Nürnberg eine geheime Unterredung zwiſchen ihnen ftatt, in welcher 
Drenjtiern den König auf das Entſchiedenſte in diefem Plan beftärkte,®) 
‚ins Defterreichifche einzumarfchiren, die Bauern im Land ob der Enn zu 
unterftügen und fo dem Kaiſer in feinem eignen Lande ein Feuer anzuzünden, 





1) Guſtaf Adolf an die Bauerfchaft des Erzherzogthums Defterreich ob der Enns 
d. d. „Burgftall” 1. September. Dr. A. 

2) Die Ueberfchrift der einen von den beiden Liften Arkiv I. No. 473 und 474, wel- 
cher jene Zahlen entlehnt find, Yautet: „Uppgift p& den krigshär, hvarmed Konungen 
ämnade att, under sitt personliga befäl, framtränga utför Donau mot Osterrikiska 
ärfländerne.“ 

3) Das geht aus Orenftiernd Brief an Guftaf Adolf d. d. Nürnberg 4. October 
hervor. M. R. X. or. intercipirt. Er ift eine Antwort auf Guftaf Adolfs Brief vom 
1. October: „... ju längre Jag saken efftertencker, ju mehra Jagh därtill moveres att 
styrkia, dedh E: K: Mtt. sin Lycka j Beyern och emot Österrijk skulle pussera och 
continuere nu hälst, medhan Landedh, ähr förblottat af nöyechtigh armée, och con- 
sequenter E: K: Mit. heelt öpet; och serdeles till att animera medh sin nährmere 
angäng Bönderne j Österrijk ; och säledes tända Keysarn en Eldh op j sine egne Landh, 
som Wallenstenern och Beyrfürsten, där dhe begge wille tillöpe, nepligen skulle kunne 
sleckia.‘“ 
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das Wallenftein und Marimilian, wenn fie auch beide wollten, nicht zu 
Löfchen vermöchten. Eile der Feind, wie anzunehmen jet, fobald er fähe, 
daß man an die Belagerung Ingolftabts und Regensburgs gehe, zurüd, jo 
babe man ihn damit aus Franken und Meißen gelodt; bleibe er, fo gebe er 
damit fein eignes Land preis. Wallenftein reerutire fich vornehmlich aus 
den Erblanden,!) Marimilian aus feinem Herzogthume: nehme man biefem 
Bahern und turbire man dem Katfer feine Erblande, fo jtärfe man jih 
nicht nur felbft dadurch, fondern ruinire auch Die bayeriſche und fried⸗ 
ländiſche Armee.” 

Allein Guftaf Adolf gab dieſen fühnen Plan wieder auf, trotzdem ſelbſt 
der vorfichtige Orenftiern ihm das Wort redete, und beſchloß, anftatt des 
Einmarſches in die öſterreichiſchen Erblande einen Zug an den Bodenſee 
zu unternehmen, um die oberſchwäbiſchen und rheinijchen Lande völlig vom 
Feinde zu ſäubern.?) 

Zu dieſem Zweck übergab er den Herzögen von Weimar das Commando 
über den für Die Operationen im Norden beitimmten Theil der Royalarmee?) 
und ordnete an, daß bis zur Geneſung des erkrankten Herzogs Wilhelm) 
Bernhard interimiftiich Das alleinige Commando führen jollte. - Seine In- 
jtruction war, die Truppen zunächſt nach Schweinfurt zu führen, von bort 
aus die Bewegungen des Feindes zu beobachten, fall8 derjelbe an den Main 
gehe, den „fränkiſchen Staat” zu verfichern; wende er fich dagegen nad 
Sachſen und an die Elbe, ihm zu folgen und fich zur Unterftügung des Kur⸗ 
fürften Johann Georg bereit zu Halten. Der Generalmajor Ruthwen follte 
mit 10,000 Mann die Pofitionen an der Donau und am Lech halten und 
ben Feind in Bayern beichäftigen. Generallieutenant Baudijfin ſollte nebft 
den rheinifchen und heſſiſchen Zruppen auf Pappenheims Operationen 
zwiſchen Rhein und Wejer achten. Der Herzog Georg von Lüneburg 
jolfte die niederjächfiichen und braunjchweigifchen Gebiete verwahren. Der 


1) „hvadh han fäär j Romiske Rijket, dedh brukar han säsom en winst.“ Im 
Gegenſatz zu den Recrutirungen aus den Erblanden gejagt. 

2) Vgl. das Memorial für Brandenftein vom 27. September. Arkiv I. No. 480. 

3) Memorial für Herzog Wilhelm und Bernhard d. d. Windsheim 21. September. 
Arkiv I. No. 477. 

4) Der erkrankte Herzog Wilhelm war am 16. September fo elend zu Schleufingen 
angelommen, daß er fih aus dem Wagen ins Zimmer hatte führen laffen müffen. Den 
Aerzten, welche ihn unterfuchten, „wollte feine Krankheit nicht allerdings gefallen.” Am 
27. reifte er dann „in ziemlicher Schwachheit" von Schleufingen nach Weimar. Marfchall 
an Johann Georg d. d. Schleufingen 16. September, Dr. X, u. a. Berichte aus dem 
Dr. A. 








Reichskanzler ſollte fich von Nürnberg nach Niederſachſen begeben, „wo des 
Königs Staat durch üble Adnminiftration in Gefahr gefegt wurde”, um dort 
in des Königs Namen das Directorium zu führen.) So hoffte der König, 
den Feind aller Orten in Schach zu halten und an der Spite der Royal- 
armee den Zug an den Bodenfee ausführen zu können. 

Am Morgen nach jener Unterredung mit dem Reichskanzler begab er 
fih nach Windsheim zurüd. Unterwegs befichtigte er das alte wallenftein’- 
Ihe Lager bei Zirndorf. An der Spike feine® Heeres hatte er es nicht zu 
ftürmen vermocht, jett betrat er daS leerſtehende ungehinvert.?) Er fah 
noch die Reſte der Hütten, die in langen Reihen neben einander geftan- 
ben hatten. 

Am 21. September erfolgte der Aufbruch von Windsheim, am 22. war 
das Hauptquartier zu Dinkelsbühl, am 24. zu Nörblingen, am 25. wurde 
bei Donauwörth die Donau überfchritten. 

Da ſah Guftaf Adolf fich aufgehalten. Obrift Mitfchefal, der Com⸗ 
mandant in Rain, hatte diefen Ort am 26. September an die Bayern 
übergeben. Guftaf Adolf war über folch „leichtfertige” Capitulation ange- 
ficht8 der fchwedischen Armee empört. Er ließ den Obriften vor ein Kriegs- 
gericht ftellen und (am 5. Dectober) „andern zum Exempel und Abjcheu, da⸗ 

mit fie die ihnen anvertrauten Pläge mit mehr Ernſt zu vertheibigen fich 
angelegen fein Tiefen”, enthaupten. 

Nach dem Verlufte von Rain mußte er fürchten, daß ihm „vie Baflage 
nach Augsburg” gejperrt werden möchte. Er ſah fich genöthigt, ftatt quer 
durch Oberichwaben den Lech binaufzugehen; er ließ Biberach durch ein 


1) Guſtaf Adolf an Orenftiern vom 29. September. Arkiv I. No. 481. Orenftiern 
fol „alle8 cum auctoritate rebreffiren und zurecht zu bringen eilen. Er fol „teinem 
Könige, Fürften oder Stand, wer ber auch fein möge, im ober- und nieberjächfifchen 
Kreifen Werbungen verftatten.” Er fol Kniphaufen mit fi nehmen „und ihn in Bom- 
mern, Mark und Bremen und wo e8 fonften von nöthen employiren. Damit er aber in 
allem fich deſto williger bezeige, wollet Ihr zufehen, daß Ihr ihn nach aller Möglichkeit 
contentirt." 

2) „Ihr Königl. Maj. haben diefer Tage des Feinds altes Lager die Länge und bie 
Duer durdritten, auch das alte Haus oder Schanz, davor fo viel harte Steinnüffe 
wuchfen, mit Fleiß befichtigt. Hätten fie zuvor fo viel gewußt, fie würden ihm mit Hilfe 
Gottes was anders gewiefen haben.” Ertractfchreibens aus dem königl. Yager 23. Sep⸗ 
tember. Dr. A. Schr anziehend ift Guftaf Adolfs Brief an Orenftiern Über feinen Beſuch 
des feindlichen Lagers „Datum auf der Straße nad Anſpach den 19. Septembriß.‘ 
Arkiv I, No. 476, Bgk dazu die Angaben in dem Memorial für Brandenftein vom 
27. September und Guftaf Adolfs Brief an Herzog Bernhard vom 11. October. Arkiv 
I. No. 485. 
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betachirtes Corps nehmen und befand fich am 29. September perjönlich zu 
Dberndorf. Am folgenden Tage ging man bei Biberach über die Brüde, 
welche die Truppen dort in Eile geſchlagen hatten, zog vor Rain, das jofort 
capitulirte. 

Yet, wo er fich den Rüden wieder frei gemacht, hätte Guftaf Adolf 
den Marſch an den Bodenſee ausführen können, aber da traf von Orenftiern 
die Meldung ein, Wallenftein marſchire auf Bamberg; und von Baudiſſin, 
Bappenheim fer im Anzuge auf Heffen. 

Es war zu beforgen, daß fie beide fich vereinigen möchten. Guſtaf 
Adolf wagte nicht eher weiter zu geben, als er nähere Nachrichten über des 
Feindes Vorhaben erhalten hätte. Falls!) Wallenftein ſich gegen Herzog 
Bernhard wende und die Verbindung mit Pappenheim fuche, jollte ver 
Herzog die Mainpäfje bejegen und fich nach Rothenburg und Nördlingen 
zurüdziehen. Hier würde der König ihn erwarten; vereint wollten fie dam 
gegen den Feind „tete machen und das Glück verjuchen. Falls Wallen- 
ſteins Mari auf Sachjen, Pappenheims Marih auf Franken gehe, folite 
der Herzog in Franken bleiben und Bappenheim zurücwerfen, denn Sachen 
habe bei dem Herannahen des Winters wenig von Wallenftein zu fürchten. 
Falls Wallenſteins Abſicht nur fei, in Franken Winterquartiere zu beziehen, 
wollte Guftaf Adolf jein „Deſſein am Bodenſee“ fortjegen. 

Mehrere Tage blieb er in der Erwartung, was der Feind des Weiteren 
beginnen würde, zu Neuburg?) Er mochte peinlich genug empfinden, daß 
er feine Entichließungen von denen des Gegners abhängig machen müſſe. 


Wallenjtein hatte, unbefümmert um die Bewegungen der Schweben, 
feinen Marſch gen Norden fortgejett. Seine Abficht war, alle feine Streit- 
maffen auf Sachjen zu werfen, ven Kurfürften zu erprüden oder zur Er- 
gebung zu zwingen.?) In diefem Sinne traf er feine Dispofitionen. 

Wir wenden ung in die Zeit zurüd, da Wallenjtein den Sachen Luft 
gab, indem er den Krieg gegen ven König aufnahm. Damit wurde natür- 


1) Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d. Obendorf 29, September. Arkiv I. No. 481. 
Natürlich theile ich von derartigen für Die verſchiedenen Eventualitäten entworfenen Die- 
pofitionen nur das unmittelbar Wichtige mit. 

2) Guſtaf Adolfs Brief an Landgraf Wilhelm vom 5. October ift nicht, wie Arkiv 
I. No 482 angiebt, aus dem „Hauptquartier zu Nürnberg“ datirt, ſondern aus dem 
Hauptquartier zu Neuburg, wie eine Copie im Dr. A. richtig fehteibt. 

3) „Der Kurfürft wird ſchon Güjte genug in fein Land befommen, er forge ung nicht 
darum." Wallenftein vom 18. Auguft (n. St.). P. S. Förfter II. No. 366. ©. 262, 
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ich ein großer Theil der in und um Sachen gefammelten Streitmaffen 
verfügbar und Guftaf Adolf fonnte e8, wie wir erzählt haben, wagen, den 
derzog Wilhelm mit jeinen Truppen (Ende Juni) zu fich nach Nürnberg zu 
seicheiden. Auch dem Kurfürften durfte er zumutben, den größten Theil 
ſeines Heeres zu ihm abzujchiden. Der zurückbleibende Reit feiner Truppen 
nebft dem Landvolk follte fich nach Guftaf Adolfs Beſtimmung mit den dis- 
poniblen pommer’schen und brandenburg’schen Truppen, die zu dem Zweck 
in die Laufig und nad) Schlefien vorzumarfchiren hatten, verbinden, fich 
wilchen Ober und Elbe in die Gegend von Glogau legen und auf die Sicher- 
beit von Sachſen und von Brandenburg achten. 

Damals Hatte Wallenjtein die Hoffnung, Sachſen in der Güte zu ge- 
winnen, noch sticht aufgegeben. Es muß freilich pahingeftellt bleiben, ob es 
wahr tft, daß er dem General Don Balthajar de Maradas, der mit einem 
Corps in jenen Gegenden zurüdgelaffen wurbe, befohlen hat, die fächjifchen 
ande nicht zu beläftigen,!) jedenfalls ftießen die Sachſen unter Arnim bei 
ihrem Feldzug während des Jult nur auf ftreifende Rotten des Feindes und 
uf unbedeutende Bejagungen in den Städten, die leicht aus dem Felde 
ſeworfen oder zur Uebergabe der Pläte gezwungen wurden. Schon zogen 
ie Sachjen vor Zittau (11. Juli), als fich Maradas erhob und aus Böhmen 
eranfam. Die Sachjen wichen an die Oder aus, nahmen ben wichtigen 
derpaß Steinau und Lübben und gingen nach LXiegnik. 

Nun brach auch das Schwedische Corps unter Duwall (am 1. Auguft) 
nn Schwiebus auf, vereinigte fich in Züllichau mit ven Brandenburgern 
ter Obrift Kötteritz, der fich unter Duwalls Commando ftellte, und 309 
wauf weiter auf Glogau, wo am 8. Auguft die Vereinigung mit den 
achjen unter Arnim ftattfand. Ihre Gejammtjtärfe wird auf 16,000 
tarın angegeben.?) Es gelang ihnen, ven Feind aus feinen Stellungen erft 
»i Steinau (am 9. Auguft), dann bei Breslau (am 17. Auguft) zu werfen, 
n zur Slucht oderaufwärts nach Oppeln und Kojel zu zwingen. Und nım 
reiteten jich Die duwall'ſchen und arnim'ſchen Schaaren in Schlejien aus. 

Ungefähr in derjelben Zeit, als Maradas in Schlefien einrüdte, in 
nen Tagen, in denen die Vereinigung der fünf furjächliichen Regimenter 
it Herzog Wilhelm und mit Orenftiern offenbarte, daß Johann Georg auf 
r Seite Schwedens zu bleiben beabfichtige, brach Holke auf Wallenfteing 
jefehl aus der Bamberger Gegend mit 6000 Mann nad Sachſen auf, um 


1) ©. Theatr. Eur. II. ©. 667. 
2) Chemnik ©. 412. 
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es von der andern Seite zu faflen. Er ging ins Voigtland, nahm Adorf, F 
Hof, Annaberg, Oelsnitz, Plauen; am 13. Auguft ftand feine Avantgarde zu 
Zwickaqu, das fich ein paar Tage fpäter ergab. Von da drang er, unmenfd 
lich baufend, ins Meißnifche vor, war am 23. Auguft bei Chemnitz; ein paar 
Wochen Später ftreifte er um Dresden. 

Und num wurde, nach Wallenfteins Aufbruch von Nürnberg, auch 
Seldzeugmeifter Gallas mit 10—12000 Dann ins Sächfiiche geworfen. ' 
Durch jene Gegenden, die von dem zerftörenden Tritt der holke'ſchen 
Schaaren noch barniederlagen, durch das Voigtland über Hof nach Plauen, 
Zwidau und Chemnitz zog er und vereinigte jich Anfang October unfern 
Freiberg mit Holfe. Vereinigt nahmen fie Freiberg, warfen fich an Die Elbe, 
bemächtigten fich Meißens ohne Widerftand. Als ihm Hier von dem auf 
dem andern Elbufer ſtehenden Jächfifchen Volf der Flußübergang vermehrt 
wurde, wanbten fie fih auf Oſchatz, durchſtreiften ſengend und brennend 
die Gegend. 

Während diefe Corps direct ind Sächſiſche einmarfehirten, hatte 
Wallenſtein mit dem Taiferlich-bayerifchen Hauptcorps einen weiteren We 
eingefchlagen und war auf Coburg marſchirt. Hier trennte er fich von 
dem Kurfürjten, der auf die Nachrichten von Guſtaf Adolfs Einmarſch ind 
Bayeriſche und von der Gefahr, in der fich die Hauptpläge Bayerns an ber 
Donau befanden, mit jeinem Corps nach Süden aufbrah und an Nürn⸗ 
berg vorbei ven Grenzen feines Landes zueilte, froh, der läſtigen Nähe des I 
berrichlüchtigen Herzogs zu entkommen.) Wallenftein aber nahm die Stadt 
Coburg im Sturm und war entjchloffen, über den Thüringer Wald zu 
gehen, um Sachſen von Welten zu faſſen. Als er aber von der Annäherung 
des Herzogs Bernhard, der, in der Gegend von Schweinfurt liegend, durch 
einen Marſch auf Hilbburghaufen und Schleufingen feine Flanke bedroht 
haben würde, Nachricht erhielt, veränderte er, da er ed nach dem Ahzuge 
der Bayern nicht eher auf einen Zufammenftoß mit dem Feinde ankommen 
lajien wollte, als bis er all jeine Truppen wieder vereinigt hätte, feinen 
Plan und z0g, ohne die vom Obrift Taupadel auf das Heldenmüthigſte ver- 
theidigte Veſte Coburg gejtürmt zu haben, aus der Coburger Gegend in 





1) „Mich hat der Friedländer nicht wenig mortiftcirt”, ſchrieb Marimilian an feinen 
Bruder Albert. Schreiber S.575. Und in dem „Discurs über bes Friedlands Actiones“ 
heißt e8: „Wann nod ein Ding insgefammt und mit gutbefinden ber generaloflicier 
geichlofien, auch von dem Herzog von Friedland approbirt worben, hat uns doch danach, 
wie die Officier bezeugen müffen, nit exequirn laffen, fondern Alles nach feinem Kopf 
dirigirt“ 
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tlicher Richtung ab. Ueber Cronach und Hof ging fein Mari; am 
). October war fein Vortrab zu Blauen; von da ging e8 auf Weida und 
eiter nach Altenburg. Hier fand die Vereinigung mit Gallas und 
olfe jtatt. 

Das wallenftein’iche Hauptcorps ging vor die Stadt Leipzig, deren 
jürger vor einem Jahre dem General Tilly gegenüber jo beldenmüthig 
redet und gehandelt hatten. 

Am 18. Detober jandte der Herzog an die Stadt und an ven Com- 
tandanten der Pleigenburg zwei Schreiben, in denen er die Webergabe 
tderte. Gebe man fich nicht, jo folle mit ihr fo verfahren werben, „vaß 
18 ganze römische Reich ein Erempel daran nehmen follte” Der Rath 
ntiwortete: das Schloß gehe die Stadt nichts an; die Stadt aber rüftete 
zur Gegenwehr. Am folgenden Tage diefelbe Aufforderung, diefelbe 
rohung, — und wiederum abjchlägige Antwort von Seiten der Stadt. Da 
idte am 21. October früh der Feldmarſchall Holfe mit der Artillerie und 
lichen Infanterieregimentern heran, nahm troß des lebhaften Feuers, mit 
m er von allen Mauern und Thürmen empfangen wurde, endlich die 
orſtädte und begann num die Stadt zu bejchießen. Sie wurde jet noch 
amal aufgefordert, fie wiederholte die Abweiſung; und al8 am Abend ein 
tompeter mit der Erklärung erjchten: „ver Herzog von Friedland müſſe 
e Stadt haben, gejchehe e8 nicht in der Güte, jo müſſe e8 mit Gewalt ge- 
jeben; in jenem alle follten fie einen guten Accord haben, in dieſem Falle 
irde feines Menſchen, ja feines Hundes verfchont, ſondern Alles nieder⸗ 
macht werden”, gaben die Leipziger zum dritten Male diejelbe Erklärung. 

Sp begann denn am Abend des 21. Detober Das Bombardement. 
a8 endlich brach den Widerftand der tapferen Bürger. Am folgenden 
orgen fuhr eine Deputation von Univerfität, Rath und Bürgerjchaft nach 
hönefeld hinaus und um 9 Uhr fam ein Accord zu Stande, nach welchem 
» Stadt in des Kurfürjten ‘Devotion bleiben, aber fich der fatjerlichen 
cmee nicht widerſetzen ſollte. Sobald fich auch das Schloß ergeben, jollten 
‚e Soldaten aus der Stadt abgeführt und mur eine Beſatzung von 200 
tann in die Pleißenburg gelegt. werden. Dann zogen die Raijerlichen mit 
rommelſchlag ein, bejegten die Thore und das gegen die Pleißenburg ge- 
jene Petrinerklojter. Die Vorbereitungen zur Belagerung der Burg 
uirden getroffen, auf welcher ver Commandant die Defenfionsfahne auf- 
ftecft Hatte und durch ein die Nacht über anhaltenvdes Feuer die Be- 
gerungsarbeiten zu hindern bemüht war. Als aber die Kaiferlichen am 
(genden Morgen (23. October) das Bombardement gegen die Burg 
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begannen, kam e8 bald zu einem Anftand und am Abend zum Accord, nad}: 
welchem die Beſatzung Abzug mit Sad und Pad, brennenden unten und 
fliegenden Fahnen erhielt. Auf dem Markt aber mußte fie das Tuch von 
den Stangen reißen. Die Bürgerfchaft Tieferte die Waffen auf das Rathhaus 
ab, zwei Fahnen Faiferliches Fußvolk zogen auf die Morigburg, die übrigen 
Truppen wurden wieder aus der Stadt abgeführt. 

Gleichzeitig breiteten fich Die Raiferlichen in der ganzen Gegend zwiſchen 
Elbe und Saale aus, Kroaten ftreiften jengend und brennend bis Neuftadt 
an der Orla, Kahla und Saalfeld. Die Einwohner aller Orts, voll Furcht 
und Entjegen, flüchteten fich mit Weib und Kind und ihrer Habe nach Erfurt, 
Wittenberg und Magdeburg. Andere Schaaren ftreiften bis Torgau, wieder 
andere nahmen (19. October) Weißenfels, Merſeburg, Naumburg mit 
Accord, bejegten die Stadt Halle, aber das Schloß verfuchten Holfe und 
Obriſt Hatzfeld vergebens zu nehmen. 






Auch Bappenheim war non dem Herzoge berbeigerufen worden. Dieſer J 
geniale Feldherr hatte feit feiner Trennung von Tilly einen glänzenden 
Feldzug im Nieverjächfiichen und Weftphälifchen geführt.) Er hatte zu 
Anfang des Jahres 1632 den Grafen von Mansfeld, der in Magdeburg von 
Baner Hart belagert wurde und bereit8 auf dem Punkte ftand, fich zu 
ergeben, durch einen fühnen Handjtreich befreit, ohne daß Guftaf Adolf, der 
auf die Nachricht von der plößlichen Gefahr, in die fein General Dort ge 
rathen war, fofort aus der Mainzer Gegend aufbrach, es zu verhindern 
vermochte. Als fich dann Baner und Herzog Wilhelm (noch im Januar) 
vereinigten, 309 Pappenheim fich über die Wefer in das Weſtphäliſche zurüd, 
brach, fobald er erfuhr, daß der König fie zu fich abgerufen habe und nur 
noch ein Theil ihrer Truppen unter Kaggs Commando ihm an der Wejer 
gegenüber ftehe, wieder auf, warf bei Höxter das kagg'ſche Corps, zwang e8 
zum Rückzug nach Hildesheim. Landgraf Wilhelm mit feinen Heſſen ſah 
fich genöthigt, auf Caſſel zurüdzumeichen. 

Der Einzige, der helfen konnte, war der General Zott, welcher Mitte 
Januar durch die Eroberung von Wismar?) die Einnahme Mecklenburgs 


1) Ich unterlaffe e8, für diefe Heberficht des Feldzugs in Niederbentfchland bie 
archivaliſchen Belege anzumerken, da ich demnächſt über Bappenheim und feinen Krieg 
in Norddeutſchland ausführlichere Mittheilungen zu machen benfe. 

2) Das Nähere darüber in Anderfions Brief an Guftaf Adolf d. d. Wismar 18. Ja⸗ 
nuar 1632. Arkiv II. No. 702 und Erich Rynings Brief an Iohann Fegräus d. d. 
Wismar 26. Januar. Arkiv II. No. 708. 
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yollendet Hatte, dann bei Dömitz, das fchon Mitte December capitulirt 
hatte,1) über die Elbe gegangen war und fich anjchiefte, Stade zu belagern. 
Allein trotz Guftaf Adolfs ausprüdlichen Befehls, trog aller drängenden 
Driefe, die er aus Magdeburg von dem Generalcommilfär Erich Anderſſon, 
aus Braunſchweig von Dr. Steinbed, aus Hamburg von Dr. Salvius und 
von dem Secretär Grubbe, der auf des Königs Befehl jene Gegenden 
bereifte, erhielt, troß der Aufforderungen Orenjtierns blieb Zott im 
Bremifchen und dachte nicht daran, ſich mit Kagg und Landgraf Wilhelm 
zu vereinigen. Er meinte, dag Stift Bremen jei zur sedes belli auch „fehr 
bequem. Während Guftaf Adolf oben im Reiche glänzende Triumphe über 
Tilly feierte, waren die Verhältniffe hier unten fo peinlich als möglich. 
Anderfion beklagte fich über die „Verwirrung, Confufion und Unrichtigkeit”, 
über die Injuborbination der Officiere, die fich nicht nach den Befehlen des. 
Königs und nad) dem königlichen Kriegsgefege richteten, fondern ſich ihre 
„Ordonnanzen“ felbjt machten. Kaggs Commando fei jehlecht, er werde 
durchaus nicht rejpectirt; es müſſe ein anderer Befehlshaber hergejchieft 
werden: Baner oder Horn. So wie jett fünne e8 nicht bleiben, denn 
„e8 fieht gewaltig gallig bier unten aus.” „So wahr mir Gott helfe”, 
ruft Anderfjon aus, „wie es jett jteht, Tann Pappenheim ung noch mehr 
Streiche jpielen, wenn er fieht, Daß er dazu eine jo ſchöne Gelegenheit hat, 
wie er jobald nicht beffer finden fan.” Und wieder: „jo wahr mir Gott 
belfe, Bappenbeim coujonirt ven Einen nach dem Andern.” 

In der That machte fich Pappenheim, diefer „Schnelle und ſchlaue Gaſt“, 
wie Drenjtiern ihn nennt, die Lage jehr wohl zu nuge. Da fich die ihm 
gegenüberftehenven Feldherren nicht zu conjungiren eilten,2) jo warf er fich 
zunächit auf Tott, der, Allen zuwider, träge, übellaunijch, obftinat, ohne 
andere als perjünliche Intereffen, dabei förperlich leivend, troß aller Auf- 


1) „Copeilicher Abprud | der | Capitula | tion, | So mit den, Durch den Obriften Lo— 
haufen | Bloquiret und belägerten Beftung Dämik ven 19.129. Decembris außziehenden 
Befagung getroffen.|" 1632. 431. 4°. 

2) Dr. Steinbed beflagt fih von Braunfchweig aus gegen Anderfion d. d. 19 April, 
Arkiv II. No. 743: „Schande ift e8, daß man meinem fo fleißigen Ermahnen wegen Con— 
junction aller Macht nicht eher ftatt gethan.... O Elend! Wie I. K. M. der allerreblichfte 
Held, fo gewaltig profperiret, vernimmt der Herr beiliegend. Hier haben alle Privat- 
abſehens. Der Eine will in Stift Bremen bleiben, der Andere in Magdeburg und Hal- 
berftabt, der Dritte in Hefien, der Vierte neutralifirt. Herzog Georg von Lüneburg und 
Herr Tott find auch noch wicht bei einander; das ift wohl ein Geift des Schwindels.“ Es 
braucht faum daran erinnert zu werben, daß jene vier fo ſcharf harakterifirte Feldherren 
Xott, Kagg, Landgraf Wilhelm und Herzog Georg find. 
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forderungen, Mahnungen und Befehle immer noch fern von Feinde in der 
reihen bremiſchen Ortichaften der ungeitörten Ruhe pflog und fich, um 
feinem Müßiggange eine Maske vorzubinden, an die Belagerung von Stabe 
gemacht hatte, ohne fich Doch fo weit anzujtrengen, daß er dieſe Stadt eroberte? 
Als Pappenbeim jetzt nahte, hatte er nichts Eiligeres zu thun, als um jeinen 
Abſchied einzulommen: feine Gejundheit jei allzu gejchwächt; er müfle ins 
Bad. Und als der König ihm auf diefes Gefuch eine ſehr ungnädige Ant- 
wort gab, ihm erklärte, daß er fich über die Art feiner Kriegführung fehr 
wundern müffe, daß er ihm das Commando gegeben babe und daß er 
dereinſt von ihm zurüdfordern werde „und die Verantwortung dazu”, dij 
er ohne bejondere fönigliche Erlaubniß auf da8 Commando nicht verzichten P 
fönne, er möge nun gejund oder krank fein; als er ihm befahl, dem Feine i 
mit all feinen Truppen „unter die Augen zu rücken“, — da zog Tott es ver, 
diefem Befehl nicht nachzufommen, jondern abzureijen. 

Baudiſſin übernahm an feiner Stelle da8 Commando. Damit km 
ein anderer Zug in die Kriegführung; dem Feldmarſchall Pappenheim frei 
lich war auch Baudiſſin nicht gewachfen. Durch ein meifterhaftes Manöver 
entjchlüpfte Bappenheim dem dreimal ftärferen Feinde, der ihn im Bremi⸗ 
chen von der Wejer abzufchneiden ſuchte. Dann vereinigte ſich Baubiifin 
mit Herzog Georg von Lüneburg (Mitte Sunt) zu Hildesheim. Aber ben 
Landgrafen Wilhelm hinderte Bappenheims plögliches Erjcheinen in jeinem 
Lande an der Vereinigung mit jenen beiven. Pappenheim brach von I 
Helfen gen Hildesheim auf und nahm am 29. Juni den Meoritberg. 
Ohne daß es zu einem ernithaften Zujfammenftoß gekommen war, 309 
er dann wieder von hier ab und begab fich über die Wejer und den Ahein 
nah Maftricht, das von dem Prinzen von Dranien belagert wurde. Die 
Befehle, die ihm der Kurfürft Marimilian aus dem Lager bei Nürnberg 
zufandte,!) und die darauf hinausliefen, jeine Unternehmung aufzugeben 
und eilends nach Nürnberg zu fommen, weil es jich darum handle, alle 


1) Mehrere diefer Befehle, vom 23. und 28. Juli, Die aufgefangen wurden, befinden 
fih im Dr. A. Vgl Wallenftein an Aldringer d.d. Zwidau 24. October (n.St.). Dr. A. 
„Auf den von Pappenheim ift fein Datum zu machen, denn nachdem er fo vielfältige 
Drdinanzen vom Kurfürften befommen, fo hat er ſich unter Hildesheim mit Fleiß impe- 
nirt, damit er nur Urſach ſoll haben und feinen Weg nicht herausnehmen. E8 bat fid 
zwar Hildesheim ergeben, aber fehe man, was er gethan, welches viel Ärger ift als alle 
die vorigen Sachen, denn Pläße fuccurriren, fan man noch malamente ercufiren, aber 
Pläße anzugreifen, das ift ja nicht zu ereufiren. Und was mehr ift, fo wird er müſſen ein 
gut Theil Volks hineinfteden.‘ 
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Streitkräfte gegen das vereinigte ſchwediſche Heer zu werfen, achtete er nicht. 
Er erſchien vor Maftricht, konnte aber ven Fall dieſer Feſtung nicht hindern. 

Etwa in der Zeit, al8 Pappenheim aus der Hildesheimer Gegend auf- 
Bud, traf Guftaf Adolfs Befehl ein, daß Herzog Georg fich mit feinen 
Zruppen nach Nürnberg verfügen folle. Auf feine Vorftellungen, daß die 
Fituation ſeine und Baudiſſins Streitkräfte zu trennen nicht erlaube, da in 
deſem Fall Alles auf dem Spiel ſtände, wenn Pappenheim wieder zurüd- 
Kine, erlaubte ihm der König neben Baubiffin in Norddeutſchland zu biei- 
den. Sie disponirten nun fo, daß Herzog Georg und Generalmajor Lohau⸗ 
ben mit 2—3000 Mann ins Braunjchweigifche und Lüneburgiſche zurüd- 
geben und die wichtige Feſtung Wolfenbüttel belagern jollten, während Bau⸗ 
biffin mit den übrigen 7 — 8000 Mann über die Wefer ging, in Weftphalen 
einbrach, um Gronfelds Werbungen zu verhindern, feinen ftreifenden 
Schaaren entgegenzutreten und Pappenheim, wenn er wieder heranfäme, 
ben Weg zu verlegen. 

Man hatte bereit begonnen, diejen Plan ins Werk zu ſetzen, Herzog 
@eorg hatte bereits, am 7. Auguft, Wolfenbüttel zu blofiren angefan- 
gen, Baudiſſin war in Weftphalen eingedrungen und hatte Volfmarfen, 
Warburg genommen und belagerte bereit8 Paderborn, wo der Obrift 
Weſtphal mit einer ſtarken Beſatzung lag, als die Kunde von Pappenheims 
Rückkehr erfcholl. Ueber den Rhein, an Soeft vorbei, ging er auf Pader⸗ 
born; Baudiffin gab die Belagerung auf, zog fich auf Höxter zurüd. Nach 
einem Gefecht bei Brakel vereinigte ſich Pappenheim mit Gronfeld und 
Merode und zog, 12,000 Mann ftark, an die Wejer, wo ihm Baudiſſin bei 
Dörter vergebens den Uebergang ftreitig zu machen fuchte. 

Während Baudilfin dann nach Heſſen zurückwich, z0g Pappenheim vor 
dildesheim, zwang ven Herzog Georg die Belagerung aufzugeben und nahm 
ie Feſtung am 29. September. 

Damit ftand ihm das Land bis an die Elbe offen. Schon rüftete fich 
dagg in Magdeburg zum Widerftand. Während Maradas, Holfe und 
Ballas Kurſachſen von Oſten und Süden faßten, Wallenftein, der ſich in 
rejen Tagen zu Coburg befand, e8 von Weiten zu faljen drohte, hatte e8 
ven Anjchein, daß Pappenheim von Norden beranziehend, den um den 
durſtaat gezogenen Kreis fchließen würde. 

Schon rief der Kurfürft ven Herzog Georg zu Hülfe, und dieſer, 
jſezwungen vor Bappenheim zurüdzumeichen, beeilte fich dem Auf zu folgen, 
m die Elbe zu gehen, fich mit feinen Truppen in der Gegend von Witten- 


yerg und Torgau aufzuftellen. 
8. Droyfen, Suftaf Adolf. IL, al 


—643 | 

fih Coburg nähere. Noch einmal wandte er alle Beredtſamkeit auf,t) 
Guſtaf Adolf zu bewegen, daß er, ohne Rückſicht auf den Feind zu nehmen, 
feinen eignen Plan verfolge; jenen urfprünglichen Plan des Einmarfjches 
ins Defterreichiiche. Zwar jet des Königs Anwejenheit in Franken und 
Sachſen fehr nüßlich, aber feine Abwejenheit von der Donau würbe 
bon größerem Schaden für ihn fein, als jeine Anwefenheit dort von Nuten. 
Denn gehe er dorthin, jo werde Durch die Gegenwart zweier fo großer Hee- 
resmaſſen das Land ruinirt und das jchwediiche Heer gejchwächt werben. 
„Und ich weiß nicht, ob es nicht eben das ijt, was der Feind jucht.” Die 
Situation fei jetzt nicht fo jchlimm wie im Frühling, wo der König jo großes 
Glück in Bayern und Schwaben hatte. Damals babe er die große Armee 
Tilly's und Marimilians zur Seite gehabt, Wallenjtein, Meiſter von Böh⸗ 
men, ſei im Anzug gewejen, Maradas habe in Schlefien gehauft, den Ahein 
und Main bätten auf der einen Seite die Spanier, auf der andern, ber 
burlachiichen Seite die Kaiſerlichen unter Oſſa bevrängt. Jetzt habe man 
dagegen große Vortheile, gegen welche die „Nonchalance” und der Unver⸗ 
itand der Generale in Nieverdeutjchland nicht ins Gewicht fielen. Durch 
einige glücliche Actionen fünne der König das Alles leicht redreffiren. 
Drenftiern meinte, daß man fich in Niederbeutichland einftweilen auf Die 
Defenfive bejchränfen könne: halte man nur Magdeburg, Wittenberg und 
Dresden und weiter oben im Reich Frankfurt, Würzburg und Schweinfurt, 
jo werde der Feind mit jeinem Marjch wenig ausrichten Finnen. Er ſchlug 
vor, falls der Feind von Coburg aus wirklich über den Thüringer Wald 
geben jolite, durch Herzog Bernhard Schweinfurt und Würzburg befegen, 
ihn mit dem Reft feiner Truppen in die Oberpfalz gehen zu laffen und ihm 
zu befeblen, wenn er fich der oberpfälztichen Gebiete bemächtigt habe, ent» 
weder dem Könige zuzuziehen oder in Böhmen einzurüden und dort ein neues 
euer zu entzünden. Das werde eher dazu helfen, daß der Feind Sachen 
und Thüringen verlaffe und ſich nah Böhmen und in die faijerlichen Lande 
zurückwende, al8 wenn man ihm mit einer großen Armee folge.) 


1) &o in dem früher erwähnten Briefe vom 4. October. M. R. N. 

2) Er fommt darauf immer wieder zurüd: „Jagh icke kan billa migh in att wara 
hoos Beyerfürsten alwar till att gää öfwer Dyringerwaldh, och deserera sitt egett Landh ; 
Menar alt dedh där skeer, allenast wara dirigerat att divertera E: K: Mtt: ifrän 
Beyern, och Dohnaströmen ; Hwilket där dedh, inthet gäär an, Lähre de komma till- 
bakars igen.“ Er wiederholt das in feinem Brief an Guftaf Adolf d. d. Nürnberg 
7. October, M. R. A. or. intercipirt. Er bat gehört, daß der Feind auf die Nachricht, daß 
Guftaf Adolf troß deſſen Zugs in Bayern geblieben fei, von Coburg wieder aufgebrochen 
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wichtigen Zolls von Danzig, dieſes Hauptmittels für die Herrichaft auf der 
Oftjee, entgegen zu treten.) Ihre Haltung mußte für Schweden um fo 
gefährlicher werden, als ihm unverborgen war, daß troß der einfichtigen 
Warnungen des Hugen Weffelinreine mächtige Strömung dort zu Lande auf 
einen Vergleich mit Spanien „wegen Neutralität oder eines Bündniſſes“ 
dränge. Er befahl deshalb feinem Gejandten im Haag 2) jolchen Umtrie- 
ben entgegen zu treten; gehe e8 nicht anders, vor den Generalftanten feier- 
lich zu proteftiren und zu erflären, daß, wenn fie um einen Separatfrieden 
mit dem Feinde verhandeln wollten, auch er die gemeinſame Sache verlaffen, 
und einen Separatfrieden, den er unjchwer erlangen würde, nach feinem 
Vortheil abſchließen wollte. Er fah voraus, daß die Generalftaaten, 
wenn e8 zu einem ſpaniſch-niederländiſchen Vergleich komme, „leichtlich 
defto freier fprechen würden.) 

Nicht minder bejorgt machte den König die Haltung Frankreichs, das 
nicht zum mindeſten ihm Die beherrichende Stellung am linken Rheinufer 
dankte. Denn nach der Vertreibung der Spanier aus den pfälzifchen und 
trier'ſchen Gegenden waren die Franzoſen wirklich in den Befig der wichti- 
gen trier’ichen Rheinfeſtungen gelangt und fchienen fich bereits anzujchiden, 
auf das rechte Rheinufer herüber zu kommen.) Daß Frankreich mit der 
Zahlung der Subfidien, zu denen e8 nach dem Bärwalder Vertrage ver- 
pflichtet war, zögerte, und ver VBermuthung Raum gab, daß e8 die Zahlun⸗ 
gen ganz eingeben zu laſſen wünjchte (wie früher einmal Rusdorf, der Kenner 


1) Guftaf Adolf an Orenftiern vom 7. October. Arkiv I. No. 483. 

2) Guftaf Adolf an. Camerarius d. d. Arnftadt 24. October. Mofer, Patr. Arch. 
VL S. 191. Dazu I. Camerarius an jenen Vater d. d. Schleufingen 23. und Arn- 
ſtadt 25. October. Söltl IT. ©. 319 ff. „Die Aufträge wegen der belgiſchen Verhand⸗ 
fungen hatte ich ſchon in Nürnberg aufgefett.‘ 

3) Ober, wie 3. Camerarius feinem Vater am 25. October fehreibt: „Das Tiegt 
ihm (Guſtaf Adolf) am meiften am Herzen, daß man ohne Schaben für ihn nicht frieden 
kann, und daß man fürchten muß, fie wollen nach Abfchluß des Friedens etwas Schlim- 
mes gegen ihn unternehmen.” 

4) Bgl. dazu Guftaf Adolf Brief an Orenftiern d. d. Buttftädt 30. October. Arkiv 
I. No. 489: „Was Ihr Euch wegen des Königs in Frankreich, im Fall derfelbe Philipps- 
burg belagern follte, befahren thut, finden Wir von hoher Importanz und ſchwer zu 
refolviren. Nachdem aber der Zweck fein muß, den König in Frankreich aus dem Lande 
zu halten, werdet Ihr quibuscunque modis ihn von ber Belagerung zu divertiren fuchen, 
und unter anderm vorgeben, daß folches ohne Unferer Freunde und Bundsverwandten 
höchſtem Verderb nicht zugehen könne, Wir aber ein ſolches nicht gern ſehen wollten, noch 
leiden könnten. Im Fall aber folches wider Verhoffen bei Ihrer W. nichts verfangen, 
fondern fie die Belagerung fortfegen wollten, müßten Wir ſolches gefchehen laſſen.“ 
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graf-König Friedrich ſelbſt. Außer dem Bemühungen für die pfälztiche 
Reftitution hatte Vane die Aufgabe, die Verhandlungen wegen des Ab⸗ 
ſchluſſes eines engliſch⸗ ſchwediſchen Bündniſſes zu führen. Nach Guftaf 
Adolfs Aufbruch ins Fränkiſche war er zunächit in Frankfurt geblieben, um 
mit Ogenftiern weiter zu verhandeln!) Allein an der Contributionsjumme 
und daran, daß England fich nicht gegen Spanien erklären wollte, „obwohl 
es fih gar nicht um einen Krieg gegen Spanien, jondern nur um einen 
Bund mit Schweden handelte“, ftießen fi) Die Berhandlumgen. Vane be- 
gab fich deshalb in Das Feldlager von Ingolſtadt, um fich Hier direct an den 
König zu wenden?) Allein auch bier famen die Tractate nicht zum Ab- 
ſchluß, denn der Engländer juchte ven ſchwediſchen Forderungen durch immer 
neue Ausreden auszumeichen. Damals jchon jchrieb der König, über joldhe 
Haltung ungeduldig und erbittert, an Oxenſtiern: wenn Bane etwa wieder 
zu ihm käme, jolle er ſich mit ihm in feine weitern Berhandlungen einlaffen. 

Aber jo leicht wurde man den zähen Engländer nicht los. Er reijte 
dem Könige nach, meldete fich im Nürnberger Lager und lich ihm dur 
Camerarius neue Artikel für eine Allianz überreichen.) Guftaf Adolf fand 
fie in ver Hauptfache annehmbar, nur Einzelnes änderte er und ließ fie mit 
den Xenderimgen am 5. Juli durch Camerarius dem Gefandten wieder ein- 
händigen. Allein diefer wollte von Aenderungen nichts wilfen, jondern 
blieb bei jeinen Forderungen, die man, wie Camerarius jagte, nicht anneh⸗ 
inen fonnte.*) 

So fam e8 denn Anfang Auguft zum völligen Abbruch der Verband- 
limgen,5) dieſer echt englifchen Verhandlungen, wie Guftaf Adolf dem Ge- 
andten ins Geficht jagte, da man immer miteinander berathe und doch niemals 


1) Guftaf Adolf an Orenftiern vom 3. April. Arkiv I. No. 431; Sparre an den 
teihsrath d. d. Frankfurt 19. April. Arkiv II. No. 744. 

2) Guftaf Adolf an Orenftiern vom 21. April. Arkiv I. No. 434. 

3) 3. Camerarius vom 6. Juli. Söltl II. S. 306. 

4) Am 6. Juli ſchrieb Camerarius: „in der Hauptfache ift man einig, nur weiß ich 
icht, welches Mißgefchid Die Sade immer verzögert. In Hinficht der Religion, worin 
van dem Könige willfahren muß, machte ver Gejandte Hoffnung, daß man Mittel finden 
verbe.” 

5) 3. Camerarius vom 5. Auguft, Söltl II. ©. 309: „Die Unterhandlung mit 
em englifchen Gefandten hängt noch immer, ja fie ift vielmehr gänzlich abgebrochen.” 
önig Friedrich ſchrieb nach England (an Netherfol): „a mon grand regret les traites 
ntre le Roi de Schweden et l’ambassadeur de grand Bretaine Mr. Vane sont entierement 
ompus.“ 
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ar, den Einzug in Nürnberg, in Augsburg, in München mitgemacht und 
ht unterlajjen hatte, fich jtet3 das bejte Quartier zu wählen und ſich das 
igerleben jo bequem und bebazlich zu machen wie immer möglich. Un⸗ 
thörlich Tag er dem Könige mitten im Gewirr des Lagers, im Lärm 
+ Schlachten, mit jeiner Bitte um Reftitution in den Thren. Nun wußte 
: gar wohl, daß jeine Reftitution jehr eng mit den engliichen Allianzver- 
andlungen zujammenhing, daß Guftaf Adolf jie gleichham als eine Prämie 
ir den Anſchluß von England aufiparte, daß fie aljo „jo lange verzögert 
leihen würde, bis das engliihe Bündiß zu Stande gekommen jei;”!) und 
eshalb war er über Heinrich Vane jo gar betrübt. Er jchrieb Rlagebriefe 
ber ihn an feine Gemahlin, Heinrich Vane betrage fich „übermüthig, ftolz 
nd berrifch”, erbittere den König durch eitle Worte, jo daß e8 jcheine, man 
yolle mit dieſem daſſelbe Spiel jpielen, wie die Spanier einjt mit König Jacob. 
im Uebrigen befinde er ſich wohl, Lafje jich nicht8 abgeben, werde von dem 
önige jehr aufmerkjam behandelt, wiſſe nur nicht recht, wie er mit ihm 
aran fei, und was derjelbe von jeiner Rejtitution vente. 

Es ijt gewiß, daß Guſtaf Adolf ihn zu rejtituiren beabfichtigte. Er 
itte das fchon im vergangenen Winter erklärt, er hatte e8 mehr als einmal 
iederholt, Pfalzgraf Auguft Hatte, al8 er zu Anfang des Sommers nad) 
resden abging, ausprüdlichen Befehl, zu fragen, „ob der Kurfürft gegen vie 
ziederherſtellung des Pfalzgrafen etwas einzuwenden habe.” 

Es fam troß der ausweichenden Haltung Englands ſogar jchon zu dem 
ntwurf der Bedingungen für feine Wiedereinjegung?) Nach dieſem Ent- 
urf follten alle während des Krieges genommenen Pläge und Zerritorien 
r Kurpfalz herausgegeben werben, jo daß der Pfalzgraf die volljtändige 
errichaft zurüderhielt. Nur Mannheim, Bacharach, Caub, die Pfalz und 
idere fejte Pläge, deren Auswahl Guftaf Adolf fich vorbehielt, wollte er 
is militärifchen Gründen zu feiner Verfügung behalten und das Bejagungs- 
ht in ihnen haben; jedoch nur für die Dauer des Krieges; ſobald ein allge- 
einer Friede zu Stande geflommen wäre, wollte Guftaf Adolf dem Pfalz- 
afen alle diefe befeftigten Pläte herausgeben und jeine Bejatungen aus 
x Pfalz abführen. Die Bejakungstruppen follten aus Abgaben oder 
ontributionen der pfälzifchen Einwohner erhalten werden. Auch über die 
martiere, Päſſe und Alles, was fonft der Krieg erforderte, behielt der 
dnig fich freie Dispofition vor, Doch wollte er fich verpflichten, nichts vor⸗ 


1) Worte von 3. Camerarius. 
2) Mofer, Patr. Arch. VI. ©. 179 ff. 
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f Die pfälzifchen Lande feine Idee de8 corpus Evangelicorum und des 
wediſchen Directoriums in diejer Bereinigung ausdehnte, jo ſtanden Da 
n in dieſem Entwurf jedenfalls nur leiſeſte Andeutungen. 

Diefen Entwurf nun!) ließ Guftaf Adolf dem Pfalzgrafen, der nach 
m Aufbruch aus dem Nürnberger Lager zu Neuftadt an der Aijch Ab- 
bied von ihm genommen, durch den Füniglichen Secretär Schwallenberg 
bergeben. 

Aber dieſer Herr fand fie, wie er fich gegen den König auszudrücken für 
Ficklich hielt, jo beſchaffen, „daß er fich ohne fernern Bedacht darauf nicht zu 
utworten getraute, zumal weil esjehr jpät und an dem gewejen, daß er vom 
Binige babe fcheiden und ihn dem gnädigſten Schuß des Allerhöchiten be- 
bölen wollen.” Nun aber ſei er in Frankfurt a. M. angelangt, babe alles 
fflich überlegt und gefunden, daß dieſe ArtifeY weit härter ſeien nicht nur 
8 jene, welche er ihm früher bereits habe zuftellen laſſen,“) jondern auch) 
8 die, unter welchen er andern Fürften, „Die vielleicht nicht fo viel bei dem 
Igemeinen Wejen aufgejeßt als er“, reftituirt habe. Aber was hatte er 
sn bei dem allgemeinen Wejen aufgejegt? Nicht einmal feinen Degen 
em Könige, alder nach Deutichland kam, anzubieten hatte er fich beeilt, jondern 
ar erit, als die Schweden ſchon in der Pfalz einmarfchirt waren, gefommen, 
modem Könige, wie dieſer es bezeichnet, „etliche Monate Gejellichaft zu leiten.” 

Beſonders gegen den erjten Artikel, durch welchen ihm, wie er meinte, 
in Theil ſeines Landes ftreitig gemacht würde, eiferte er. Er ſchrieb jei- 
er Gemahlin): „Es jcheint mir, al8 wolle man die Bergftraße behalten 
md Das Uebrige jo bejchweren, Daß ich nichts davon hätte. Ich hätte nie 
gedacht, Daß Guftaf jo mit mir verfahren würde; behandelte er mich, wie er 
loffte, ich würde ihn von ganzem Herzen lieben. Ich fange an, von ihm die 
doffnung zn verlieren.” Bon der Nothwendigfeit militärifher Maßregeln 
hatte die leichtfertige Seele dieſes Fürften feinen Begriff; was über das 
daben binauslag, lag über feinem Horizont. Er bat den König um befferen 
Beicheid.*) 


1) Diefe Artilel, „vermittelft welcher E. 2. gefonnen wären, mic) in meine Erbländer 
sieder einzufegen.” Friedrih an Guftaf Adolf d. d. Frankfurt a. M. 22. September. 
Nofer, Patr. Archiv. VI. ©. 170, Aus der Coll camerar. 

2) Nämlich im vergangenen Februar zu Frankfurt. Leider habe ich fie bisher nicht 
ufgefunden. 

3) Aretin, Beiträge VII. No. 71. ©, 275. 

4) Bitte demnach dienftlih, E. L. geruhen, mich entweder bei den Puncten, fo ich 
erofelben allbie zu Frankfurt zu dienftlicher Wiederantwort auf die mir erftlich zuge- 
‚ellten Artikel geben, und darinnen ich meines Erachtens die Billigfeit vorgefchlagen, 
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jenfe nicht daran, — wozu er nach dem Necht des Krieges allervings wohl 
efugt wäre, da er die pfälziichen Yande ohne des Pfalzgrafen und jeiner 
rälzifchen Untertbanen Zuthun dem Feinde abgenommen, — ein Stüd der 
fälziſchen Erblande für fich beanfpruchen, oder auch nur bis zur Erftattung 
7 Kriegskoſten bejegt halten zu wollen: Er verlange für alle Mühe und 
xbeit, die er nicht nur in den acht Monaten feiner, des Pfalzgrafen, An- 
ejenheit im Hauptquartier, fondern in drei Jahren mit unjäglichen Koften 
nd der Seinigen Schweiß und Blut angewandt, von ihm feinen Fuß breit 
andes, jondern nichts weiter, al8 daß er „freie NReligionsübung in feinen 
anden veritatte, ihn als feinen Wohlthäter (benefactorem) anerkenne und 
ie ihm wiedergegebenen Rande von niemandem anders als von ihm recog- 
oscire, ihn feiner beftändigen Treue und Holdſchaft auch einer folchen 
reundſchaft verfichere, die durch Feinerlei Neipect und Abſehen auf Fremde, 
td durch keinerlei Bündniß mit jemand anderem wandelbar gemacht wer- 
n könnte” Bon andern Bedingungen als den von ihm geftellten, könne 
bt die Rede nicht fein. Babe er fich früher mit Rüdficht auf England an⸗ 
re gefallen lafjen, jo liege die Sache jett anders: ihm allein liege jett die 
ıft der Reftitution ob; das mache andere Verficherungen nöthig. Er hoffe, 
R er die Artikel „ferner nicht unbilligen werde.” Er erbiete fich, falls 
Iber Verhoffen noch etwas dunkel jcheinen, oder mehrerer Erläuterung be- 
irfen ſollte“, durch beiderjeitige Deputirte Verſtändigung herbeiführen 
laſſen. 


Es liegt daran, auf das Schärfſte hervorzuheben, wie Guſtaf Adolf ſich 
mitten Deutſchlands allen dieſen Gefahren nicht gewachſen glaubte; wie ſich 
m der Schwerpunkt der Action wieder in die niederdeutſchen Gebiete ver⸗ 
te; wie der Gedanke der Defenfive, und zwar ver Vertheidigung jei- 
8 ſchwediſchen Reichs, feine Entjchließungen zu beeinflufien begann mit 
ser Beitimmtheit, wie faum jemals zuvor. 

Wir haben die beveutjamjten Ausſprüche von ihm jelbit dafür. Gr 
ste, er wolle nad Sachſen „alldieweil die Sachen allda in Malheur gehen 
id von feinem andern rebreifirt werben fünnen.” Gr tagte ein andermal, 

ſehe fich genöthigt, „in Perſon hinunter zu gehen, um auf alle Gaius, vem 
aterland fo viel deſto näher zu fein, acht zu haben.“ 

Dort „unten” angelangt, hoffte er Sachſen zu ihüten und fetter an 
h zu jchließen, die deutſchen Küftenländer zu verfihern, mochte fommen, 
as da wolle. Er hoffte — denn dieier Ehrenpunft trieb ihn gleich⸗ 
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die nöthigen Berabredungen zu treffen. Es handelte fich darum, fich Ober- 
deutichlands auch nach Abzug aller entbehrlichen Truppen verfichert zu 
Halten. Diefe jehwierige, faft zu fchwierige Aufgabe, wie Orenjtiern fagt, 
joltte diejer löſen. Er jolite als „bevollmächtigter Legat in Oberveutjchland“‘ !) 
oben im Reich bleiben, jeinen Aufenthalt zu Ulm nehmen, um „von da aus 
die consilia zu regieren, Fürjten und Stände in officia zu halten und Alles 
zu des Königs Beſtem und dem befannten ‘Defjein zu moderiren.2) Zu 
bem Zwecke jollte ex ven ſchwäbiſchen, fränkiſchen und die beiden rheinischen 
kreiſe zu einem Kreistage nach Ulm berufen, in demjelben den Vorfig 
führen. Er folite die Kreisftände bewegen, fich vom Kaifer Ioszufagen 
und fich in des Königs „Direction und Protection” zu begeben ‚®) fich 
aujammenzujegen, um biejen Krieg gegen den Kaiſer und deſſen Anhang zu 
führen, fich zu dem Ende jowohl mit dem Könige als auch untereinander jo 
feft wie möglich zu verbinden; endlich und vor Allem ſolche Mittel zu fin- 
den, daß die königlichen Truppen unterhalten und der eingeriffenen Indis⸗ 
ciplin gefteuert werden könnte. Der Kanzler jollte ihnen bie Generalftaa- 
ten als Beijpiel vorhalten und ihnen darlegen, daß es fein beſſeres und 
vernünftigeres Mittel gebe, jene Forderungen des Königs zu erfüllen, als 
eine „Acciſe“ auf die vornehinjten Nahrungsmittel, wie Wein und Del, 
Brod und Fleiih. Bon diejer Steuer dürfe feiner frei bleiben; fie müſſe 
in Städten wie Marktfleden gezahlt werben; die großen Städte müßten 
auf gewiſſe Zeit Geldvorſchüſſe machen. Zalld ver Kanzler, was jedoch 
nicht anzunehmen jei, mit diejen Vorſchlägen nicht durchdringen jollte, jo 
müſſe er wegen aller Ungelegenheit und aller Exrorbitantien, welche die Folge 


1) Orenftiern an den Reichsrath Gabriel Orenftiern d. d. Würzburg 7. November. 
Arkiv II. No. 858: „till sin fullmägdige legat i öfvre Tyskland i disse 4 kretsarne 
Schwaben, Franken, och bäda Rheiniska kretserna.“ 

2) Guftaf Adolf an Orenftiern vom 7. October. Arkiv I. No. 483. 

3) „det de sig afskilja frän kejsaren, honom intet mera agnoscera , utan heldre 
renunciera med alla och directe, om det kan näs, eller ju indirecte; och i samma staden 
sig starkare obligera till K. M. och under dess direction och protection.“ Guftaf 
Adolfs Memorial an Orenftiern für die Berhandlungen zu Ulm d. d. Arnſtadt 24. Oc— 
tober, Arkiv I. No. 487, dem auch die folgenden Mittheilungen entnommen find. Es bat 
Chemnitz (S. 436) vorgelegen. Dazu Guftaf Adolfs Schreiben an die Ritterfchaft des 
fräntifchen Kreifes d. d. Arnftapt 24. October, Arkiv I. No. 486. Sie möchten fi in 
Ulm einfinden und mit dem Reichskanzler über die Mittel der Feindesgefahr abzumwen- 
ben, beratben; ihre Mitverwanbten möchten fie disponiren, fich gleichfall8 in Ulm ein- 
zufinden. Auch dieſes Schreiben bat Chemnitz vorgelegen. Am 1. November erfolgte 
dann das Ausfchreiben Orenftiern® an die Fürften und Stände der vier obern Kreife 
zum Convent. 


656 


ihrer ablehnenden Haltung fein würden, Proteft erheben, gleichwohl in ven | 
eingenommenen fatholifchen Gebieten und auf den Strömen jene Acciſe ein- 
führen, im Uebrigen mit Einquartierungen fortfahren. Ferner follte er alle 
Unterthanen der vier Kreife, die auf feindlicher Seite dienten, Durch ein | 
offenes Decret auffordern, fich bis zu einem bejtimmten Termin einzufinden - 
und zu ftellen, und diejenigen, welche der Aufforderung nicht nachfämen, des 
Landesverraths für ſchuldig erklären, ihre Güter confisciren. 

Auf diefe Weije hoffte der König des ſüdweſtlichen Deutfchlands auch 
fernerhin verfichert zu bleiben. Wie man fieht, rechnete er ftark auf ven 
guten Willen der vier Kreife, wohl erfennend, daß es nicht möglich fein 
würde, fie für jegt durch Gewaltmittel zur Anhänglichfeit und Ausdauer zu 
zwingen. Es ift bezeichnend, daß die Königin von Schweden fich veranlaft 
ſah, ihren Sit eben jettt wieder nach Erfurt zu verlegen. 

Dei dieſen Verabredungen aber blieb e8 in diefer Zuſammenkunft 
nicht. Als hätte er eine Ahnung von feinem nahen Tode, drängte es ben 
König, feinem treueften Diener and Herz zu legen, was ihm wichtiger war, 
als das ganze heilige römische Reich, dieſes Land, in welchem er über zwei 
Sabre lang gelebt, in dem er feine jchönften Lorbeern geerntet hatte. An 
fein fernes Hetmathland dachte er, an deſſen Zukunft, wern der Tod ihn 
hinweggerafft habe, und er die ſchwere Laft der Krone jeiner unmündigen 
Tochter als Erbichaft hinterlaſſe. Er theilte dem Reichskanzler feine 
Wünſche über die Art der Regierung während der Minderjährigkeit Chri- 
jtina’8 mit, und befahl ihm, eine „Verordnung über Staat und Regierung 
des Reich“ zu entwerfen.t) 

Nach diefer Zuſammenkunft begab fich der König wieder zur Armee, 
deren Marſch von Rothenburg über Kitingen auf Schweinfurt und Schlew 
fingen ging. Am 22. October Abends erfolgte der Aufbruch von Hier; bei 
Nacht zog man über den Thüringer Wald;?) am folgenden Tage befand 
Guftaf Adolf fich zu Arnftadt, wo Herzog Bernhard, der bereits früher über 
das Gebirge gegangen war, um dem anziehbenden Pappenheim den Weg zu 





1) Das Detail diefer Dinge gehört nicht mehr in den Bereich unferer Darftellung. 
Näheres findet man in Orenftiern® Brief an den Reichsrath d. d. Frankfurt aM. 14. No- 
vernber 1632. Handlingar XXIV. ©, 231: „Jag tröör inthet s& alt förtroo pennan ] 
denne osäkre tijdhen, hwad Kongl. M:t mig allernädigst icke allenast för dette, men 
enkannerligen vnder Nurenberg ... declarerade.“ Dazu Orenftiernd Memorial für 
Grubbe d. d. Erfurt 5. December 1632. Handlingar XXIV. S. 249. Auch auf die An- 
gaben in Betreff eines Teftaments von Guftaf Adolf i in Hist. Samlingar ©. 354, Anm., 
will ich vermwiefen haben. 

2) Camerarius aus Schleufingen vom 23. October. 
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erlegen, und um Erfurt und die weimarifchen Gebiete gegen ihn zu deden 
u ihm stieß. 

Camerarius fehrieb am 25. October: „in wenig mehr als 15 Tagen 
war der König mit feinen Schaaren in Bayern, in Franken und jet in 
Thüringen.” 

Nach ein paar Rafttagen, deren die durch die ununterbrochenen Eil- 
märſche ſehr erichöpften Truppen nothiwendig beburften, wurde am 26. Dc- 
tober von Arnftadt zunächit nach Erfurt aufgebrochen, bier wiederum für 
ein paar Tage Halt gemacht. 

Dann erfolgte zu Ende des Monats der Aufbruch von hier. Der 
König nahm Abſchied von feiner Gemahlin und führte die Armee nad) Butt- 
ſtädt, das Pappenheim erſt vor Kurzem paffirt hatte. Er brannte auf eine 
Schlacht. Er ſchrieb von Buttſtädt aus: 1) „der Feind greife zwar ziemlich 
um fich, Doch Habe ex das feite Vertrauen zu Gott, defjen Gnade und Bei- 
ftand er bisher in viel Wegen gefpüret, feine göttliche Allmacht werde wie 
bisher feine Waffen fegnen umd fein Vorhaben wohl gedeihen Lafjen.“ 

Obrift von Brandenftein wurde nach Naumburg vorausgejandt, um 
die Stat, in welcher eine Beſatzung von holke'ſchen Truppen lag, zu nehmen. 

Er nahm fie.2) 

Das Gros der Armee folgte. Da Nachrichten einfamen, daß der Feind 
ih auf der Straße nach Buttjtäbt gezeigt habe, wurde das Heer in Schlacht- 
Ordnung vangirt,3) Batrouillen wurden voraufgefandt; fo ging e8 vorwärts. 
Man traf auf einzelne feindliche Reiterſchaaren und Kroatenhaufen, die bei 
der Annäherung der Schweden rafch über Die Saale wichen. 

Am 31. October frühmorgens ging Guſtaf Adolf mit der ſchwediſchen, 
Kavallerie bei dem Dorf Altenburg durch die Saale, die Infanterie bei 
fen über die Brüde Um Mittag marfchirte die game Armee an 
Naumburg vorüber und bezog vor dem Jacobsthor ein Lager, das man fo- 
'ort zu befeftigen begann“) 

Aehnlich wie im Sommer zu Nürnberg, wollte Guftaf Adolf auch jetzt 
n einer verſchanzten Stellung bei Naumburg jeine Truppen concentriren, 


1) Guſtaf Adolf an Steinberg d. d. Buttftäbt 30. October. Arkiv I. No. 490, 

2) Brandenftein an Guftaf Adolf d. d. Naumburg 30. October. Arkiv I. No. 852. 

3) Camerarius d. d. Naumburg 3. November, Söltl III. ©. 324: „Das war bei- 
abe in einem Augenblick gefhehen und gewährte einen fehr ſchönen Anblid.” 

4) Zaber, Naumburgifche und Zeizifche Stiftscronica, herausgegeben von Opel in 
Reue Mittheilungen bes Thür. Sächſ. Vereins IX. 2. Details der Befeftigungen in ber 
‚Relation von erhaltener Bictori” von 1633. Danach Theatr. Eur, II. ©. 693. 

8. Dropfen, Suftaf Adolf. II. 42 
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um dann einen entjcheivenden Schlag gegen Wallenftein zu führen. Nr. 
die Ankunft des kurſächſiſchen Heeres wollte er abwarten, ehe er in bie 
Action überging. !) 


Schlacht bei Füben, 


Guſtaf Adolf Hatte jeit feinem Aufbruch von Nürnberg dem Kurfürften 
von Sachſen über feine Operationen und Pläne ftet8 genaue Nachricht ges 
geben. Noch im September hatte er den Herrn von Brandenftein an ihn 
gejandt, 2) ihm durch diejen mitgetheilt, daß Herzog Bernhard als Stellver- 
treter für feinen erkrankten Bruder Befehl habe, falls der Feind fich von 
Bamberg aus gegen Sachfen wende, mit einer „juffictenten Armee” bie _ 
fächfifchen Grenzen zu deden. Dann hatte er den Herzog Bernhard felbft ; 
in ähnlichem Sinn an den Kurfürften fchreiben lafjen.?) Bon Nürnberg 
aus fchrieb er ſelbſt an ihn, *) entwicelte ihm, wie auch feit dem Aufbrud 
von Nürnberg der Hauptgefichtspunft feiner Operationen die Sicherung 
Sachſens gewefen fei, wie ihm gelungen fei, durch die Diverfion an bie 
Donau ben Feind zur Theilung feiner Streitkräfte zu zwingen und damit 
die Gefahr für Sachfen zu verringern. Er theilte ihm mit, daß er mu— 
mehr, wo die Lage des Kurfürſten ftärkeren Beiftand als den des Corps 
unter Herzog Bernhard erfordere, felbft im Marſch nach Sachſen begriffen 
jei; daß er darauf rechne, daß der Kurfürſt feine Truppen fchleunigft zuſam⸗ 
menführe, bis zu feiner Ankunft in gedeckte Pofitionen lege, die Haupt 
feftungen und Päſſe wohl verwahre, dem Feinde alle Commoditäten zu 
leben möglichjt entziehe, und fich durch die ausgefprengten Nachrichten | 
über des Feindes Macht, „vie meiftentheils in den nominibus der Regi- 
menter beſtehe“, nicht fehredien laffen werde. Von Arnftadt aus meldete er 
ihm dann) feinen Uebergang über den Thüringer Wald, forderte ihn auf, 
„ſo viel Fußvolk al8 möglich, von Neitern aber zum wenigften 3000 Pferde 





1) Camerarius vom 3. November. „Jetzt ift Die Hauptſache, daß wir ung verbin- 
ben, was innerhalb weniger Tage mit Gottes Hilfe gefchehen wird, und bann zu ver- 
ſuchen, wa8 wir wahrſcheinlich auch allein nicht verweigern würden.“ 

2) Memorial für Brandenftein vom 27. September. Arkiv I. No.480. Sein Em- 
pfehlungsbrief d. d. Neuburg 7. October. Dr. A. 

3) ſ. Guftaf Adolf an Herzog Bernhard d. d. Nörblingen 11. October. Arkiv I. 
No. 485. 

4) d.d. 14. October. Dr. U. 

5) d. d. 26, October. Dr. A. 
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gegen Naumburg zu fchielen”, denn er habe die Abſicht, fich darauf vorzube- 
. xeiten, daß fich, falls e8 wider feine Hoffnung zu einem längeren Verharren 
käme, nicht jene Schwierigkeiten wiederholten, die er zu Nürnberg erfahren, 
und welche die Urjache gewefen, daß er den Feind damals nicht gänzlich 
babe ruiniren können. 
Dann wieder theilte er dem Kırfürjten feine Ankunft zu Naumburg 
mitt): e8 gelte die Rettung feiner furfürftlichen Lande, Darum möge er 
feine Zufage halten und all fein Volf, außer dem, was zur Bedeckung nöthig 
lei, jowie auch des Herzogs Georg Truppen „je eher, je lieber Leipzig vorbei 
af Altenburg, oder wie es ihm am jicherjten und füglichften fcheine, an Die 
Saale geben laſſen.“ Dauere e8 mit der Infanterie zu lange, fo möge er 
ven Herzog mit der Kavallerie und den ‘Dragonern vorauf ſchicken. Er 
möge, um den Marich der „Cavalcada” nicht zu befchweren, auch die 
Icillerie und den Troß zurüdlafien. Das Fußvolf könne einen andern 
Bey, „über Mansfeld und durch den Harz” herankommen. Weiter forderte 
er ihn auf, 6—700 Reiter nach Wittenberg zu jchiden, fie gegen Halle 
fteifen zu Yaffen, um den Feind im Rüden zu beunruhigen. Er möge jein 







berbe, nieverhauen laffen. 
Er forderte den Obriften Vitzthum auf,?) feinem Kurfürjten die Noth- 
‚7 vendigkeit jchleunigen Succurfes vorzuftellen. Es ſei nicht nöthig, daß der 
7 Kurfürft erſt Truppen aus Schlefien heranziehe, denn damit gehe nur Zeit 
verloren; dort würde das Glüd verfäumt werden, und bier würden fte Doch 
zu fpät fommen. Auch möge der Kurfürjt es nicht übel empfinden, wenn 
ein und das andere Dorf abgebrannt würde, fondern fich tröften, „Daß 
befjer ein verborbenes als fein Land fer.” 

Und wieder fchrieb er an Johann Georg?) er ſei da, um ihn „mit 
allem Fleiß zu ſuccurriren;“ aber er müfje, bevor er weiter gehe, „Sowohl 
von feiner Intention als von des Feindes Zuſtand Nachricht Haben ;" vor 
Allem aber, wie und wo er feine Truppen mit den jchwebilchen amt füg- 
lichſten zu conjungiren gemeint ſei. Er wolle fich, bi8 des Kurfürften Ant- 
wort eintreffe, in feſter Stellung an der Saale halten. 

Ebenjo erhielt der Herzog Georg von Lüneburg, ber feine Truppen 
mit Gujtaf Adolf Wiſſen und Willen aus der braunjchweigifchen Gegend 
dem Kurfürften von Sachfen zugeführt und fich bei Torgau und Wittenberg 

1) d. d. Naumburg 2. November. Dr. 4. 


2) d. d. Naumburg 2. November. Dr. A. 
3) d. d. Naumburg 4. November. Dr. A. 
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an die Elbe gelegt hatte, um dieſe wichtigen Päfje gegen einen etwaigen 
Durchbruch Pappenheims zu deden, den Befehl, mit feinen und ben 
fächfifchen Truppen, jedenfalls mit der Kavallerie, möglichit ſchnell heran- 
zukommen. 

Es kam darauf an, daß der Kurfürft und der Herzog dem Befehl des 
Königs gehorchten. 

Obwohl fich die Hauptmafje des Feindes in die Leipziger Gegend ge— 
zogen batte, befand fich das Gros der furfürftlichen Armee unter Arnim : 
doch immer noch in Schlefien. Mehrmals erhielt der Feldmarſchall Be- | 
fehl, die Armee aus Schlefien nach Sachen zurüdzuführen. Aber er 
zauderte dem Befehl nachzukommen. 

Endlich machte er fich, freilich „gar ungern“, auf ven Weg; )) zunädit 
zum Kurfürſten nach Dresven, wo er am 26. October eintraf. Die Er- 
eigniffe der legten Zeiten waren ſpurlos an ihm vorübergegangen, er jtand 
noch auf jeinem alten Standpunkt; und jo war Denn der Zweck feines De 
ſuchs bei Hof, „dem Kurfürften durch allerhand Motive dieſe Retraite zu 
diſſuadiren.“ Auch mit dem ſchwediſchen Nefidenten zu Dresden hatte er 
eine Unterredung, und auch gegen ihn betonte der Feldmarſchall die Notk 
wendigfeit, die jächfiiche Armee in Schlefien zu laſſen. „Wenn ich Meifter 
wäre, jo erklärte er, wüßte ich wohl, was ich thun wollte; num aber muß ih 
als ein Diener mich nach des Kurfürften Willen richten.” Dann reifte 
Arnim am 27. October nach Torgau, um „Ihro Majeftät angelangtes Volt 
unter dem Herzog von Yüneburg zu befichtigen.” " Am 31. October fam er 
nach Dresden zurüd und reiſte am 2. November Abends ſpät wieder nad 
Schlefien ab. 

In Dresden kam es noch einmal zu Berathungen. Wenn jett noch der 
Kurfürft ſich ganz und voll für das Zuſammenwirken aller feiner Truppen 
mit dem ſchwediſchen Heere entſchieden hätte, e8 hätte zu einer glänzenden 
Entjcheivung fommen können. Allein man empfand zu Dresden den Ernit 
der Situation nicht und fuhr fort, während jchon Alles zur Entfcheidung 
bereit jtand, fich in Kleinlichfeiten und Formalitäten zu ergeben. Sekt, wo 


1) Herzog Georg an Johann Georg d. d. Torgau 30. October. Dr. A. Guftaf 
Adolf an Herzog Georg d. d. Naumburg 2. November. Dr. A. Was vo. d. Deden von 
der eigenmächtigen Handlungsmeife des Herzogs erzäblt, ift Phantafie, die fich aus feiner 
Eorrefpondenz mit Guſtaf Adolf und dem Kurfürften von Sachen, wie fie im Arkiv und 
im Dr. A. vorliegt, widerlegt. 

2) „post tot advocatorias“, jchreibt Nicolai an Schwallenberg aus Dresden 5. No- 
vember, Arkiv II. No. 856. 
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man bätte entichloffen fein jollen, fing man erſt an zu Hügeln und zu 

fnajfiren. „Die Quäftion und Frage befteht anjego principaliter und vor- 
nehmlich darauf, wie Ihrer Könige. Majeftät zu Schweden auf Ihre Poſtu⸗ 
Iation, daß nicht allein Herzog Georg zu Lüneburgs Fürftl. Graben, fon- 
dern auch Ihrer Kurfürftl. Durchl. Kavallerie zu Ihrer Königl. Majeſtät 
ſtoßen follte, zu antworten.‘ 

Am 3. November war e8, dag man barüber berieth 1) Arnims Bor- 

ftellungen, daß er nur ein paar Regimenter in Schlefien entbehren könne, 
ı salten dafür, höchlichſt beachtet werben zu müffen. Aber da anderſeits wohl 
zu erwägen war, daß es „bei Ihrer Königl. Majeftät, welche diefen Landen 
zum Beiten jo einen ſchweren Weg gezogen, ein jchlechtes Anfehen gewinnen 
würde, wenn man derſelben in diefem Wenigen nicht gratificiren wollte”, 
ſo einigte man fich dahin, dem Könige wenigſtens etwas Volk zu ſchicken. 

Und num ſchrieb Johann Georg dem Könige auf alle feine drängenden 

Bitten und Ermahnungen am 6. November einen Brief,2) in welchem er 
ich zumächft entjchuldigte, daß er fich, „weil ſichs damit bei jetziger Be⸗ 
ſchaffenheit noch ein Weniges verweilen möchte”, nicht perſönlich ins Haupt- 
Aartier verfügt, jondern den Obrift Vitzthum gefandt habe; bis er dann, 
Nach einer Menge von Wendungen über die ſchöne Abficht, welche dem 
Unternehmen Guftaf Adolfs zu Grunde läge, auf die von ihm geforderte 
Zuſendung von Truppen zu ſprechen fam. Er fühe ihre Wichtigfeit völlig ein, 
‚und follte hieran fein Deangel erjcheinen, wenn nicht der meilte Theil 
nferer Armee noch in Schlefien, die Truppen zu Roß und Fuß aber, jo 
wir bier außen haben, zu Verficherung Hiefiger Feſtung und der Elbpäſſe, 
uch Beſetzung der Feſtung Wittenberg bebürftig wären und auf des Fein— 
des Volt Achtung geben müßten.“ 

„Damit aber Euer Königl. W. fo viel jetzo möglich der Gebühr und 
Schuldigleit nach an die Hand gegangen werde, fo haben wir Orbinanz er: 
heilt, daß zwei unjerer NRegimenter zu Roßs) mit Herzog Georgs zu 
tüineburg Truppen fortmarjchiren und zu Euer Königl. W. Armee ftoßen 
ſollen.“ 


1) „Protocoll, was den 3. Novembris Ao. 1632 H. Hanns Caspar von Körbitz, H. 
D. Gabriel Tünzel und Heinrich Hildebrand von Einſiedel als ihnen die von Dieterich 
Lauben dem Jüngeren anhero gebrachte Königliche Schreiben cummmmmmiciret worden, be: 
acht.“ Dr. A. 

2) d. d. Dresden 6. November. Dr. U. 

3) „als unſers geliebten Vetters und Obriſten Herzog Friedrich Wilhelms zu Sachſen 
nd Obriften Vitzthums.“ 
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Anderthalbtauſend Mann, das war Alles, was Johann Georg bem 
önige in Ausficht ftellte, ihm, der nach dem Wortlaut ihrer Allianz das 
triegsdirectorium auch über die fächfiichen Truppen hatte, ihm, der der 
Allürten mit aller jeiner Macht zu Hülfe fam. 


ALS der Kurfürft dieſen Brief, aus welchem deutlich genug hervorging, 
daß er „noch Feine Luft zu moviren hatte”, abjandte, war die Entjcheiburg 
bereits gefallen. 

Auch Wallenftein Hatte an die verſchiedenen Corpsführer Befehle 
entjandt, heranzukommen und fich mit feinem Heere zu vereinigen. Gallas 
batte er durch Eilboten aufgefordert, Alpringer hatte er vom bayeriichen Hear 
abeommandirt. Ein Anſchlag auf Erfurt, zu welchem Pappenheim rieth, 
unterblieb, da fi) Guftaf Adolf bereit8 mit des Herzogs Bernhard Corp* 
vereinigt hatte. Ein Anjchlag auf Naumburg mißglüdte, da die Schwere — 
bort bereit8 Stellung genommen. Es fragte ſich, ob man fie angreifecce 
follte. Die einftimmige Meinung des Kriegsraths war gegen den Aniff 
vielmehr erfchien es nothwendig, Cöln, das laut eingetroffenen Nachrichten —u# 
von dem Grafen Heinrich von Berg bedroht war, zu verwahren. Es wurde ⸗ 
beſchloſſen, daß Pappenheim mit ein paar Regimentern an die Wejer gehen — 
dort die aronfeldiihen Schnaren an fich ziehen, mit diefen auf dl 
marſchiren ſollte. Doch fcheint es, daß er mit dem Abmarfch jo lange 
warten follte, bi8 die übrigen Truppen heran ſeien, jo daß durch ſeinen 
Abzug feine Lücke entjtand. Bis dahin galt es, die Vereinigung de 
ſchwediſchen und füchfifchen Heeres zu verhindern. Es wurde zu dem Zweck 
Disponirt, daß die Obrijten Suys und Contreras Altenburg und Zwidau 
beiegen, Pappenbeim mit einem größeren Corps von Fußvolf und Reiterei 
nach Halle geben follte, um das dortige Schloß, das bisher allen Verſuchen 
widerſtanden hatte, einzunehmen. Das Gros der wallenſtein'ſchen Armee 
ſollte, um Pappenheim nahe zu jein, in der Gegend von Merfeburg und 

Tüten ein Lager beziehen. 

Am 5. November erhielt Guftaf Adolf Nachricht, daß der Feind fich 
getheilt und eine rüdgängige Bewegung von Weißenfeld auf Lützen gemacht 
babe. Gegen jeinen urjprünglichen Plan, in verjchanzter Stellung bei 
Naumburg zu verharren, bis die Concentration der Truppen bewerfitellig! 
fei, brach er mit feinem ganzen Heere von Naumburg auf und folgte den 
Feinde in Schlachtoronung, in der Abficht, „zwiſchen ſeine Quartiere einzı 





























- D - 
[Ir yon — . er. y..- ng ze. eu yayı mn u . 1 * 
den L24. 222 ..n.“ u ... - uam & O1. ... . . 
M 2 22— ee 7 Orr mung 22* .- a. we .. 10098 wu. n.;'r .. .., 
on — — — wand: .. — — nam. Son un wre te...» 4 „u. . 1 
— 
.-- vi— om wo ya r yo._ g wo .0- nn 0m un om -u 7* "Jar [1 
De = » ann. m... 7 nn Kaona ana . nu. 
z— m » -.-. m u. n . — * -- . X Qlar a [} .- . “Pr 
zum a0. — „me - “u. — — Pr VG r“ „mals . 24 nu . 
ye nem gem —XR ru. - ...- un oma“ m... » . sta men. 
mn ua ums „- Ram welaun..- ...r 
- 
nem ⸗ -. .. u... [Zu Peze va... 11m . u. 
“ asnbne m... u. nm mr. m nn nu Run“ n . 
i - 
ss... m m. — = „0 [) - mars om mu: . 9. +. - .,. .rune 227 
en an mm Sa= = !un Pr a Pr) IC Be ET u. o-Au u. - 
ı r. . — m « -- .u. 
m. ⸗ Te ur me m ——-.- 
- . - - 
.— m 1 — “ “ u “ un u | 1m m “ DE er re) = .. sr, 
us nnuu ... -_—. — — —4 — — — — - - 
ig * 6 | nu“ man gen ..._ no. —. - na. urau. a nun .n - Dun m 
base: aa — Deu -.. ... .. „nr. - m . . ’ - - « 
- - _ 
In” u #8 , - — no. - mau no — ⸗ ——2 u. .— - 
- rn -“.. .. m - - - mo. ..- — — n . m. — . 
= . 
Muse" .- — — 22 -. .. .- Pe) - — uw... r . 
“ rause — —— ge —— "us "- Pe Pr . 
m zu ww oma = vv. .. .m —.r.m ..u.. .„ tw. m 2 .. ..n, un.“ 
mu wu An m — mn —- ——- 2 ⸗ .. - - -.. ... - - - 
u — — ⸗ — 2 2 vw... um, ..— . . .un . .. - 
ma m 00. m un"... -- m, „rim. .. - 222 
3 = 
nt |... .nı. = .. -10°.- o.. -n.- —n.Antt man -—u- un — — mn [773 [1 - .m . - r 
em. 2222720. 902020 2WLT .. 7. = 
- 
h Ye © [) ... ..- r "00. - [u 7 — |... 0 au. ” -.- 22 « 
wu u —n.. - u 2* — —— - - ” - ’ 
r gr... .... u. un 0 - - - = .0n :0 |... - -n.. . 
Rn 2 m... m. ..._ - -. - -" - - - - nu. -.. - 
- — 
— 1° — —— — —— 2 —* 22 .. . .. . 0m 2* pi. = - — — — ⸗ 
. un — ⸗7— — 62* “ . - ” - -r - - - ⸗2 — - 
Pa ——— DT > Be .ı. -—. - . .2 .>» — — .. 
— nn "un -.- - -. ur 
— = 
yo ... u — ⸗— —42 — 1 - | 1 .. ma a —- -_ 06. ..— - 
—— 2 — —— -...- Pd - - = -. - . - 
5 — — —2* nd .n ⸗2⸗ ..- .. - ⸗⸗ Ni —— & nn. 
Pr En — - “1 ” - * — — —— = 
— — 12* et u. .— .. - ge . m “ Pe) — “ —⸗ “ .—- in. 
um. .. „- - - —8 . “ u D u - . -. - 
=. .. ⸗ 0m - ⸗2 AT. ur —- . » ye .m num. u, 1. — — -. 
._ -. u... — — n. oo. ” 
u. FL — a — —— „um. - — — . —. -...,... - 
rn ” - ...- - - -. - 
mu EEE m —“ — -. - POT ... ...“ — | - 
mn .- nn. . “ . -„ . -. .. - - 
LTE ann .. - L -..» 
— — . .. .. - - 
- - 
._ — ⸗ — — — n - - — 1... w> * .. —— | -. - 
Pr [LI 20 * — 
—2 
22 “. “u .. -.. .—. - .._ - Pa — ” - .- — — ⸗2 u. 
—. D - KA ‘ı. “ - “un - - — 2 
— 
m - [od EEE 240 .. » .. 9“ — „ in . ..-.- L ı Ce ⸗⸗ — * — ms... 
u — — — — - — —8 “u ." - - 
*— — - “ „. .... m . [u 27 24 —..— .. „un... 
hun wu * “ - * - „u Pa .. 
——— 
.- 0. .n "en .. . un - - Br ..- - 
- “ . . - “ 
r . 
Pr .” - - pr - . - -.a. . - - ... 
". .. „ - 
an Br - og» PR . .. .. .. -.. 
. - — —6— PP] “ = . -.“ * u... .. ” 
um - .. ..m - “Tan en nt 
wozu - 
- - 
2 PLZ ” " “ . . .. .. . Ber un 
= u... .. “ER 
sam os." “ 
3 (une - ... . . * Pr og = . . » 22 





nicht ne 


























664 


Schweden aus dem Anmarjch in den Angriff über. Sie ſchwenkten jo ein, 
daß vor ihrem linken Flügel Lügen lag, der rechte fich an den Floßgraben 
lehnte. Um an den Feind zu fommen, mußten fie die durch Lügen führende—_ 
Straße nad) Reipzig, Die nördlich vor ihrer Front lag, überjchreiten. 

Die Kaiferlichen ftanden nördlich von diefer Straße, Front gegen Si— 
den, das Centrum aus vier großen Bataillonen nach ſpaniſcher Art gebil= 
det, die Reiterei auf den Flügeln, von denen fich der rechte an Lügen lehnte, 
der linke „im freien Felde” ſtand, doch feine Flanke durch den Floßgra⸗ 
ben deckte. 

Die Aufgabe des ſchwediſchen Angriffs war, dem Feinde feine Verbin 
bung mit Leipzig zu verlegen, ihn zu zwingen, fich ftatt auf Leipzig, auf Halle 
zurüdzuziehen und damit bie Möglichfeit Leichterer Vereinigung mit dem 
jächfiichen Heer zu gewinnen. Die entfcheivende Aufgabe fiel alfo dem 
rechten Flügel zu, deſſen Führung deshalb der König übernahm. Die Die- 
pofition war offenbar, daß während dieſer Flügel über Die Leipziger Straße 
hinweg vorbringend den Feind in weftlicher Richtung zurückwarf, der Tinte 
ſchwediſche Flügel in kurzer Schwenkung bei Lützen ftehen blieb, jo daß Die 
Front der Schweden nicht mehr nach Norden, ſondern nach Oſten ge- 
richtet war. 

Die Kaiferlichen empfingen die anrüdenden Schweden mit ftarfem 
Artilleriefeuer, das bald von ihnen erwibert wurde. Gegen Mittag waren 
fie am Feinde, und nun wogte der Kampf bin und her. Befonders hart 
war der Kampf auf dem ſchwediſchen rechten Flügel, wo der König den 
Feind „auf das Halsitarrigfte chargirte.” Hier wurde der Feind aus den 
Zaufgräben geworfen, von feinen Batterien ab und fo weit zurüdigebrängt, 
daß er bereitö von feiner Rüdzugslinie auf Markranſtädt und Leipzig ab- 
geichnitten war. Schon fah er fich genöthigt, feine Bagage vom Linken 
Flügel, „damit fie nicht abgefchnitten werde”, hinter das Centrum zurüd- 
zuziehen. Pappenheim, der mit feiner Kavallerie von Halle herbeifam, 
rückte hier ein, wurde aber fehr bald töbtlich verwundet; das brachte feine 
Regimenter in Unordnung. Schon drangen die Schweden vor, als ein 
einfallender Nebel den Angriff unficher machte. Octavio Picolomini eilte 
mit feinem und dem gößejchen Kavallerieregiment herbei, Infanterie fchloß 
fich an, um die Reiter zu flankiren. Es kam zu neuem, beftigem Zufammen- 
jtoß. Picolomini blieb, mehrfach verwundet, an der Spige feiner Truppen; 
der Obriftlieutenant und alle Rittmeiſter feines Regiments fielen tobt oder 
verwundet. Das jchwediiche gelbe, das blaue Regiment jtürmte an, wurde 

zerjprengt, geworfen. Der König führte periönlich ein neues Regiment vor, 
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in dem Nebel gerieth e8 auseinander; e8 kam zum Handgemenge, in welchem 
Der König, auf den Tod getroffen, vom Pferde ftürzte. 

Die Kunde daren entflammte die Schweden zur Wuth; unter ver Füh⸗ 
xung des Herzogs Bernhard und des Generals Kniphauſen jegten fie ven 
Kampf fort, der bis zum Abend andauerte. Wie bei der alten Veſte, jo 
machte auch bier die Dunkelheit ver Schlacht ein Ente. Geſiegt hatte feiner. !) 
Doch zogen fich die Raiferlichen, vom Rampfe ermattet und weil fein Proviant 
zu ihrer Erfriichung zur Stelle war, mit Zurüdlafjung einer Anzahl ven 
Geſchützen, die ihre Beipannung verloren hatten, auf Yeipzig zurück Die 
Abficht der Schweren, ten Feind von feiner Rũckzugslinie auf Leipzig ab⸗ 
zufchneiden, war vereitelt. 

Die Schweden blieben über Nacht auf ver Wulftatt, doch gingen auch 
ſie am folgenten Tage zurüd auf Weißenfels 

Entſcheidend aber wurde die Schlacht durch des Königs Tor. Inmitten 
jeiner Pläne und Entwürfe, im Beginn neuer, von alfen Zeiten aufjteigenver 
Gefahren, jett, wo ihm zum erjten Mal ein ebenbürtiger Feind entgegen: 
trat, der ihm in furzem Zwilchenraum zweimal Stand gehalten Hatte, ſtarb 
Guſtaf Adolf ven Soldatentod auf vem Schlachtfelde.?) 

Das evangeliſche Deutſchland war verwaiſt. Wen gab es, ver vor 
den habsburgiſchen Anmaßungen weiter jchügen, der retten ſollte? „Der 
ganze Bau des allgemeinen evangeliſchen Weſens ift erichüttert, ja fajt zum 
Ruin geneigt”, Ichrieb ein Zeitgenoſſe. Ringsum in ven Städten Deutich- 
lands wurte Zrauergottesvienjt gehulten, und in unzähligen Predigten, 
Reben ımd Liedern machte fich vie Klage um ten Full tiefer Hauptſäule 
des Erangeliums’ Luft. 

Der Papft hielt auf die Nachricht Hin eine Trauermetje für ven, ver 
allein dem maßloſen auch ihm gefahrdrohenden Vordringen Habsburgs 
einen Damm entgegengeiett hatte. 

Was er gewollt? Die Nachwelt Hat fi) bemüht es zu ſuchen, hat 


1) In einem Bericht an Oxenſtiern (Arkiv II. No. 851) beißt &: „va die wallen⸗ 
fteinifche Armee zwar in Confufion, jedoch nicht fo gefchlagen, daß fie ich nicht retreffuren 
und nebft anteren Truppen (d. i Gallas und Altringer) mwiererum eine Ichene Armee 
machen könnte, unfere Armee aber trefflich geſchwächt und nicht mit einer Torporaljchaft 
vom Feinte gekeriert.” 

2) Oreuſtiern ſchrieb am 6. December 1632, Arkiv II. No. 873: „Hvad :kali jag 
skrifra: det är ett stort Guds straff, att H. Kong]. Maj:t är sa hastigst. rebus nondum 
constitutis firmatisve, oss ifränkallad vorden. Men är malum necessarium, det vi väl 
begräta och beklaga kunne, mea intet ändra, utan bedja Gud om näd och fatta manlig 
resolution till värt fäderneslands välfärd och conserration.“ 


— — — — — 


geglaubt es gefunden zu haben, hat von Geſchlecht zu Geſchlecht ſtets mit 
größerer Zuverſicht, mit reicheren Ausſchmückungen weiter erzählt, er ſei 
vom Norden her im Reich erſchienen, um die evangeliſche Lehre zu erretten 
und zu beſchützen; er habe das evangeliſche Deutſchland einigen und ſich zum 
evangeliſchen Kaiſer Deutſchlands machen wollen. 

Was wir erzählt haben, weiſt auf andere Ziele. 

Lange nach Guſtaf Adolfs Tod hat der Reichskanzler an Bengt Oren- 
ſtiern geſagt: ) „König Guftaf Adolf wollte die Oſtſeeküſte haben; fein 
Gedanfe ging darauf, vermaleinft Kaiſer von Skandinavien zu werden, und 
diejes Reich follte Schweden, Norwegen, Dänemark bis zum großen Belt 
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geglaubt e8 gefunden zu haben, Bat von Gefchlecht zu Gefchlecht ſtets mit 
größerer Zuverficht, mit veicheren Ausſchmückungen weiter erzählt, er jewe 
vom Norden her im Reich erfchienen, um die evangeliſche Lehre zu erretteruug 
und zu befchügen; er habe das evangeliſche Deutjchland einigen und fich ur 
evangeliichen Kaiſer Deutſchlands machen wollen. 

Was wir erzählt haben, weiſt auf andere Ziele. 

Large nach Guſtaf Adolfs Tod Hat der Neichsfanzler an Bengt Ore— - 
ſtiern gefagt::) „König Guftaf Adolf wollte die Oftjeefüfte haben; [= ; 
Gedanfe ging darauf, vermaleinft Kaifer von Skandinavien zu werden, 1m r7z 
diejes Reich jollte Schweden, Norwegen, Dänemark bis zum großen Ber: 
und die Dftjeeländer umfaffen. Zu dieſem Zwecke jchloß er zuerft mit Däne- 
marf einen Frieden, fo günftig, wie man ihn damals nur zu erhalten ver⸗ 
mochte, und darauf wegen der Oftfeefüfte mit Rußland. Den Polen nahm 
er die Küfte und die Flußmündungen durch die einträglichen Zölle. Dann 
griff er den römischen Kaiſer an, und forderte als Kriegsentſchädigung von 
den protejtantifchen Fürften, denen dafür Fatholifche Gebiete gegeben werden 
jollten, Pommern und Mecdlenburg. Auch Dänemark follte bi8 zum großen 
Belt verkleinert und Norwegen unfer werden. So wollte diejer große wong 
ein unabhängiges Neich gründen.“ 

„Daß er aber, wie die Rede geht, deutſcher Kaifer werden wollte, ift 
nicht wahr.” 
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Yerbefferungen. 


. 561. Zeile 6. v. u. ftreiche: „durchzuführen“. 
625. „ 12. v. u. ftatt: caraja ließ: coraja, 
648. „ 6. v. u. ftatt: Kurfürft lies: König. 
651. „ 8.20. ftatt: fand fie lies: fand ibn. 
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